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I. 

Ueber  die  Gestalt  der  £rde. 

Von  ProfSsMor  Wo  Ifen« 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzimg  der  geographischen  Geaellacliaft  ui  BerUQ, 

«m  «.  JnU  1861. 


In  der  Sitzung  unserer  GeseUsehaft  vom  3.  September  1859  hielt  ieh 

einen  Vortrag  über  die  Gestalt  der  Erde,  welcher  in  Bd.  VII,  N.  P. 
der  Zeitschrift  für  Erdkunde,  S.  257  ii.  f.  abgedruckt  ist.  Demselben 
lag  eine  Arbeit  des  K.  Russ.  Gencruls  Herrn  von  Schubert  zu  Grunde, 
welcher  drei  verschiedene  Axeu  der  Erde  angenommen  und  be- 
stimmt hat^  und  ich  bezeichnete  diese  Arbeit  als  einen  Versuch,  eine 
gröfsere  Uebereinstimraung  der  Resultate,  welche  sich  aus  verschiede- 
nen einzelnen  Gradmessnngen  ergeben,  durch  Rechnung  liervorznbrin- 
gen.  Wenn  dagegen  von  einer  refrelmSfsigen  (iestalt  der  Erde  die 
Rede  sein  soll,  so  läfst  sich  diese  nur  als  '  in  Ümdrehuiii2:s  -  SpharoVd 
denken,  dessen  Entstehnncr  «irh  dnrch  einfache  IJetrachtung  *i>  r  einst 
flüssig  gewesenen  Erde  erkhirou  läfst.  Nach  der  Theorie  kann  das 
Gleichgewicht  zwischen  der  Schwer  '  und  Centrifugalkraft  aufser  bei 
einem  Sphäroid  von  mäfsiger  Abplattung,  auch  bei  einem  sehr  stark 
abgeplatteten  Sphäroid  von  zwei  und  selbst  von  drei  verschiedenen 
Axen  stattfinden ;  aUein  ein  Körper  der  letzten  Art  von  nahe  scheiben- 
förmiger Form  wird  von  geringem  Interesse  sein,  da  eine  derartige 
Geatalt  in  Wirklichkeit  bei  kdnem  Planeten,  höchstens  bei  dem  Ringe 
oder  den  Ringen  de^^  Sntnni  vorkommt 

In  der  neuern  Zeit  hat  Herr  von  Schubert  sich  wieder  mit  die- 
sem Gegenstande  besch&ftigt  und  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
No.  1303  einen  Aufeatz  bekannt  gemacht»  ni  welchem  ron  neuem  die 
Abmessungen  der  Erde  ans  Tsrschiedeneo  Gradmessungen  abgeleitet 
und  swar  fär  ein  Umdrehungs-SphArofd  bestimmt  sind.  Er  erklärt  da- 
bei, dafo  die  frahere  Arbeit  ihn  nicht  befriedigt  habe,  weil  ein  regel* 
mifsiges  EUipeald  mit  awei  Axen  ihm  eonsequenter  imd  den  allgemd- 

Siitiehr.  £  ally.  Brdk.  HeM  Vel|«.  B4.  XI.  1 
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nen  Gesetzen  von  Ordnung  and  Schönheit  mehr  entsprechend  schieD^ 
als  ein  EUipsoid  mit  drei  Axen.  Dabei  hatte  er  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt» die  übrigbleibenden  Fehler  bei  den  einseinen  GradmesBimgea 
möglichBt  XU  vermindern,  und  ist  daher  bei  der  neutem  Untersnchong 
7on  einem  Systeme  aasgegangen,  welches  Airjr  anfgestellt  hat 

Dieser  nimmt  nämlich  an,  der  innere  flnssige  Kern  der  Erde  sei 
von  einer  festen  Rinde  umschlossen,  deren  Dicke  unbekannt,  die  aber 
im  allgemeinen  gleichförmig  und  grofs  genug  sei,  um  raföUige  and  ge- 
wöhnliche Unebenheiten  des  Terrains  zn  tragen.  Bei  grofsen  Gebilden 
und  Tafellfiiidem  sei  dagegen  die  Erdrinde  dicker,  und  zwar  des  Gleich- 
gewichts wegen,  nadi  innen  zn.  Die  erstem  Unebenheiten  können  ge- 
messen, ihre  Masse  berechnet  und  daher  ihre  Einwirkung  auf  das  Blei- 
loth  bestimmt  werden,  nidit  so  bei  den  grofsen  Gebirgen,  wo  die  Zu- 
nahme der  Dicke  in  der  Binde  unbekannt  ist  Herr  von  Schubert 
unterscheidet  demnacji  zwischen  der  Meeresoberfläche,  der  mitt- 
lem Oberfläche  der  Erde  einer-  und  der  geometrischen  Oberflftche 
andererseits ;  die  erstere  ergiebt  sich  aus  den  Messungen,  ohne  Bück- 
sicht auf  lokale  Anziehungen,  die  letztere,  nachdem  vorher  die  Ein- 
wirltungen  uiii  die  Richtung  des  lileilothes  in  Rechnung  gebracht  sind. 

"Wahrend  man  nun  die  Wirkungen  der  zufälligen  mul  gewöhnlichen 
Unebenheit,  Wellen  genannt,  als  unbedeutend  vernadiläsisigen  kann, 
mufs  mau  bei  den  bedeutendem  Einwirkungen  von  Gebirgen  oder 
Tafelländern  auf  das  Bleiioth  diese  entweder  zu  beöliiumen  suchen,  oder 
derartige  Messunejen  zur  Bestimimiin«^;  der  Gestalt  der  Meridiane  nicht 
Hoit  eintreten  lassen.  Aus  dies« m  (itunde  hat  Herr  von  Schubert 
in  der  gegenwärtigen  Untersuchung  die  zweite  ostindische  Gradmessuug 
ausgeschlossen ,  weil  wahrscheinlich  der  Himaluya  eine  zu  grofse  An- 
ziehung und  Störung  auf  das  Bleiioth  ausübt.  Dagegen  hat  er  bei  dein 
nördlichsten  Endpunkte  der  russischen  Gradmessung,  Fuglenäs  eine 
Verbesserung  von  3 "  in  der  Polhöhe  angebracht,  um  die  Einflüsse  auf- 
zuheben, welche  der  30  Werst  gegen  SW.  liegende  3000  Fufs  hohe 
Jedki,  der  nahe  gegen  S.  liegende  1200  Fufs  hohe  Tysen  und  der 
weiter  nach  S.  im  aUgeraeinen  bergige  und  hohe  Continent  auf  das 
Loth  ausüben,  wifarend  geigen  N.  nur  das  Meer  liegt. 

Hierauf  hat  er 

A.  die  ganze  russische  Gradmessong  von  25**  20' 

B.  den  nördlichen  Theil  derselben       -   12  17 

C.  den  südlichen      .         -  -   13  3 

D.  die  ganae  englische  Gradmessong  -   10  13 

E.  die  ganae  firansSsische     -  -   12  22 

SU  je  iweien  mit  ^nander  verbanden.  Dieselben  erstreeken  «k^  über 
dnen  Tbeil  der  Brd-Obeifl&cbe  von  27*  in  L&ngß  und  32*  in  Breite. 
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Jene  5  MeMungen  laMen  10  CombinatioiieD  zu  je  sweien  so,  und  die- 
settMD  haben  eq^ben: 


w 

a 

b 

A  nnd  B 

283,149 

3272668»,5 

3261110« 7 

A    -  C 

3,071 

7,4 

106,3 

A    -  D 

2,697 

5,5 

088,2 

A    -  B 

2,995 

7,2 

102,5 

B    -  C 

3,109 

7,4 

107,8 

B    -  D 

3,042 

6,4 

104,0 

B     -  E 

3,045 

6,4 

104,1 

C    -  D 

3,237 

7,2 

112,9 

C    -  E 

2,935 

8,6 

.101,8 

D    -  E 

3,039 

5,9 

*  103,5 

Mittel 

283,032 

3272667M 

""32GU04\3 

Es  bezeichnet  hier  «?  den  Nenner  des  Bruches,  dessen  Zähler 
gleich  1  ist  und  welcher  die  Abplattung  ausdruckt,  ahnlieh  wie  A'  in 
meinem  früheren  Vortrage,  a  und  b  bczeicfiiitMi  die  lialbe  grolse  und 
halbe  kleine  Axe  in  Toisen  ausgedruckt.  Warum  Herr  von  Schu- 
bert die  russische  (rradniessung  zweimal  in  Anwendung  angebracht 
hat,  einmal  unter  A.  als  ganze,  dann  unter  B.  und  C.  als  in  zwei 
Theile  zerlegt,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Lasse  ich  die  ganze  Messung, 
in  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  die  vier  ersten  ReealUte, 
auTser  Betracht,  so  ergeben  die  sedis  übrigen: 

ff  a  b 

Mittel         2«3,0r)0       3272667\0  3261105%7 
ein  wenig  Terschiedenes  Resultat.  Diese  Resultate  weichen  wesentlich 
von  den  in  meinem  frühem  Vortrage,  a.  a.  O.  Seite  259  und  260  auf- 
geführten ab,  vonaeh 

m  zwischen       297  und  303 
a      -       3271618    -  3272109 
b      '       3260854    -  8261178 
lag,  während       gegenwSrtigen  Wertbe,  mit  Ausnahme  von  auber- 
halb  dieser  Orensen  Hegen.   Sie  weichen  auch  von  dem  Werthe  ab, 
welcher  nach  Herrn  von  Schubert  In  dem  Ordnanee  irig4momeinciU 
Smrteff  of  Greoi-BrUam  and  ireUmd,  p.  771  als  aus  allen  Gradmessnn- 
geo,  die  vom  Gap  ausgenommen,  hergeleitet  sich  befindet,  nämlich: 

fp  a  b 

Mittel         294,26      3272531^0  3261410^8 
Es  folgt  hierauf  eine  Yergleichung  dieser  Resultate  mit  den  ein- 
seinen, auch  den  hier  nicht  benntsten  Gradmessungen,  deren  Darstel- 
lung hier  angemessen  erscheint;  es  beseichnet  dabei  9  den  Unterschied 
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swisdien  der  beobachteten  und  der  bereehneten  PoHiölie,  9  sind 
die  gleichnamigen  Wertbe  ans  der  eben  erwfihnten  britisohen  Atbeit 


PaIIiXIui 

IrwUlilHW 

> 

V 

0 

Cap 

H-0'',82 

N.£nded.0ap-He8 

8,  —  SO 

—  0,82 

Tarqm 

—  8 

— 1,77 

Äff    MtB.  A 

0^,451 

Gotchesqni 

+  1,77 

+  0^451 

Tnvandeporam 

—  1,19 

—  0,244 

Pandree 

18 

+  1,19 

+  0,244 

Formentera 

39 

0* 

+  2,584 

ja  A                              1  « 

*  Ausgangspunkt 

Montjoui 

41 

+ 1,25 

+  4,808 

Carcassonnc 

43 

—  1,50 

.  —  0,425 

Staronekrasofka 

45 

0* 

—  2,426 

^  Autigangspunkt 

"Wodolni 

47 

+  3,86 

+  1,261 

Suprnnkofey 

49 

+  5,49 

+  2,825 

49 

—  2,55 

—  3,398 

Dt.  Agnes 

50 

0* 

— 1,228 

^         A  1 

*  Ausgangspunkt 

Kremenec 

50 

+  0,58 

—  2,026 

Duimose 

51 

—  0,04 

—  1,287 

Durikerque 

51 

~ü,03 

—  0,701 

Greenwich 

51 

+  2,26 

+  1,153 

(Güttingen 

52 

— 1,94 

—  2,012 

Belin 

52 

+  2,75 

+  0,275 

Lauenburg 

53 

+  0,93 

+  0,829 

Clifton 

53 

—  2,09 

—  2,179 

Altona 

54 

+  1,94 

+  2,012 

j.runtz 

54 

— 1,22 

—  0,573 

Niemfez 

55 

+  0,34 

—  1,811 

Lysabell 

55 

—  0,93 

—  0,829 

Memel 

56 

+  1,22 

+ 1,931 

Ben  Lomond 

56 

—  1,36 

^1,801 

Jacohatadt 

57 

+  4,40 

+  2,533 

Dorpat 

00 

+  0,()1 

—  i,4d7 

Joen  xiung 

Oy 

—  0,00 

—  l,o30 

Hochland 

60 

+  0,89 

—  0,616 

Sazafioid 

61 

—  0,39 

+  0,202 

Eilpimeggi 

68 

—  0,75 

—0,968 

Tornel 

66 

+  2,79 

+  3,812 

Stor^Oiwi 

69 

—  3,61 

—  1,404 

Fngelnfift 

71 

—  3,00 

—  0,016 

W.  P. 

+  r,787 

+  1'',478 
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Wir  bemerken  tu  dieser  ZuÄammcnstellung,  dAfs  einige  betr&cht- 
üche  Unterechiede ,  bis  5",5  aufTallend  sind;  Herr  von  Schobert  ist 
geneigt,  m»  örtlichen  UiMChen,  d.  h.  örtlichen  AUenkangen  des  Blei-  . 
Jotfaea  zQKnschreiben.  Was  die  Fehler  bei  den  sor  Herkkuiig  der 
olügen  Werthe  nicht  benatsten  Gradmessnog^n  betnffl»  so  enteehmen 
wir  der  Yontebeoden  Z^iirnnmeiistellung  filr 

den  jBogen  y<m  Peru  3^53 
.    TOm  Gsp  1^64 
von  Vredkm  2,24 
-      •      -  Dänemark  1,85 
-   HnnDOTer  8»89 
Die  vwdte  ostlndiach«  Gradmessnng  läbt  deh,  wie  berdts  erwähnt, 
dem  EUipenid  des  Hern  von  Schnbeit  nidbt  anpassen,  wfibrend  sie 
bei  der  britischen  Bereehnnng  nur  einen  geringen  Unterschied  von 

0",53 

nhrig  mu 

Am  ScUuBse  seines  Auftatses  stellt  Herr  von  Schubert  als  er- 
haltene Besoltate  auaammen: 

1)  Bei  Annahme  einer  Yerbesserang  yon  3'',0  in  FuglenSs  in  Folge 
einer  drtüehen  Ansiefaong  die  Elemente  des  geometrischen  Ellip- 
sofds  der  Brde 

IP  =  283,032     a  =  3272667M     b  =  3261104^3. 

2)  Dafs  alle  Gradmessungen,  mit  Ausnahme  der  zweiten  ostiiidiächtjn, 
für  ein  Umdrehuiigs-Sphäroid  sprechen. 

3)  Die  Oberfläche  des  Meeres  besteht  aus  vielen  kleioea  Wellen, 
die  aus  zufaliigea  Erhöhungen  des  Terrains  entstehen. 

4)  Die  Hohe  dieser  Wellen  ist  so  gering,  dafs  die  Oberfläche  des 
Meeres  mit  der  geometrischen  Oberfläche  der  Erde  ubereinstimmt. 

5)  Diese  Wellen  können  durch  Ablenkung  des  Bleilothes  Einflafs 
auf  die  Bestimmoog  der  Folhöhe,  der  Zeit  oad  des  Aziuiuthes 
haben. 

6)  Die  Gründe  der  Nichtübereinstimmung  verscliiedener  Gradmes- 
sungen ist  örtlichen  Ablenkungen  des  Bieilothes  zuzuschreiben, 
zu  deren  Bestimmung  Nivellirungen  aller  Punkte  der  Gradmes- 
sangen  vorgenommen  werden  müfsten. 

Bs  erklärt  sich  anlserdem  wider  die  Annahme  einer  unregelmäfsi- 
gen  Vertheilung  der  Massen  im  Innern  der  Erde,  und  hält  eine  der- 
artige Annahme  erst  dann  für  nothwendig,  nachdem  man  vergeblich 
eine  Ausgleichung  durch  Bestimmung  der  örtlichen  Anziehungen  ver- 
sacht  haben  wurde.  Er  hAt  der  K.  Akademie  in  Petersburg  Vorschläge 
gemacht,  nm  in  diesem  Sinne  die  drtlichen  Anziehungen  '  der 
lossisch-seaiidinATischen  Oradmessnng  sn  eimitteln  and  ihren  £iinfla£s 
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durch  Rechnung  fortzuschaffen.  Gegen  diesen  Vorschlag  haben  sich 
die  Herren  O.  Struve  und  Döllen  ausgesprochen,  welche  die  An- 
.  sieht  hegen,  dafe  dergleichen  Anziehungen  sich  unmöglich  scharf  er^ 
mitteln  lassen  und  ^ch  h&ofig  nicht  ober  das  Gebiet  der  VermntbviK 
gen  erheben  liefsen. 

In  meinem  frühern  Vortrage  habe  ich  erwähnt,  dafs  man  bei  Mes- 
sungen von  Polhöhen  ünregelmäfsigkeiten  in  der  Richtung  der 
Schweifcraft,  bei  Pendelversuchen  in  der  Intensität  derselben  Kraft 
wahrnimmt.  Von  den  letztem  ist  in  der  v«nliegenden  Arbeit  gar  keine 
Rede  und  ich  erlaube  mir  daher  xum  Schlüsse  cn  bemerken^  dafs  ich 
mich  erst  dann  für  die  Angemessenheit  derartiger  örtlicher  Verbesse- 
rungen entscheiden  könnte,  nachdem  die  beiderseitigefi  Unregelmäfsig- 
keiten  auf  gleiche  Weise  und  in  gleichem  Maafse  beseitigt  sein  werden. 


IL 

Die  Gescluülite  der  Entdeckung  Australiens  vor 

J.  Cook* 

Vom  Herrn  Director  Meinieke  in  Prenilwi. 


Wenn  ich  es  im  Folgenden  nnternehme,  aufs  Nene  eine  Darstel- 
lung der  älteren  Entdeckungen  der  Küsten  Australiens  vor  der  berühm- 
ten ersten  Reise  J.  Cooks  zu  entwerfen,  so  bewegt  mich  besonders  dazu 
das  Erscheinen  zweier  gleichzeitig  i.  J.  1 859  bekannt  gemachter  Werke, 
des  Holländers  van  Dyk:  Twee  togten  naar  de  fjnff  ean  Carpenlaria 
(J,  Carsteiisi  1623,  J.  E.  Gonzal  1756),  und  iles  Engländers  H.  R.  Ma- 
jor: Early  Voyages  to  Terra  Australis  now  caUeü  Australia,  in  denen  neue 
Matenalien  und  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Actenstucke  hauptsäch- 
lieh  aus  dem  ostindischen  Archiv  in  Holland  milgetheilt  werden.  Eine 
Bearbeitung  dieser  Nachrichten  erscheint  aber  um  so  nothwendiger,  da 
beide  Verfasser,  so  verdienstlich  ihre  Genauigkeit  und  Sorgfalt  auch 
ist,  doch  keine  Geographen  sind'). 

Man  kann  die  Entdecknngsgeschichte  Australiens  in  drei 
Abschnitte  theilen,  von  denen  nur  die  beiden  ersten  hier  in  Betracht 
kommen,  die  angeblichen  Entdeckungen  der  Portugiesen  im  sechs- 

')  Dips  plt  namentlich  von  van  Dyk,  der  in  ein^'m  vfMi  Reisen  nach  dem 
Carpentariagolf  baudeloden  Werke  nicht  blofe  von  Stokes  und  den  neueren  Unter- 
Bncbnngim  Leiehhardt*«  und  Gregory'»  nichts  weife,  sogar  nicht  einmal  die  FlindeT'- 
»che  Aufnahme  ktmA  und  sich  auf  den  Stieler^aelien  Adas  und  eine  Karte  des  kol- 
Ündischen  Indiei»  von  BogMrts  beruft. 
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zehnten  JahrlidiKlen  und  dit'  älteren  ünterueiimuiigen,  namentlich  der 
Holländer,  bis  auf  J.  Cook. 

Was  zuerst  die  sogenannten  portugiesischen  Entdeckungen 
betrifft,  so  hat  Major  in  der  Einleitung,  die  er  dem  oben  angeführten 
Werke  vorgesetzt  hat,  sie  mit  besonderer  Gn'mdlit^hkeit  behandelt.  Ich 
fihei^ehe  die  angebliche  Bntdeekang  des  Südlands  durch  den  Fransosen 
Oonneville  1503,  weil  man  schwerlich  noch  die  Richtigkeit  von 
Bnmej'ft  ÄBsioht,  dafs  das  angebliche  Südland  desselben  Madagaskar 
gewesen  Ist,  bestreiten  wird,  so  wie  die  kaum  beachtongswerthe,  auf 
eine  Karte  des  sechszehnten  Jahrhondert»  sich  stfitsende  Briiaiiptang*), 
wonaeh  die  Esldecknng  AnetraUens  dem  bekannten  Fern.  Magel- 
faaens  sugetebrieben  wird,  wobei  überdies,  wie  Mi^  fiberaengend 
nadnreiset,  Australien  mit  Nengoinea  Terweehselt  ist.  Anden  steht 
es  mit  der  Bntdechnng  des  AvatnUandes  dnreh  die  Pi>rtngiesen, 
ober  die  Mi^or  besonders  genau  and  aosflfthfiich  ist 

A.  Daltymple,  einer  der  ersten  Geographen  Englands,  der  Mann, 
dem,  wie  M^yor  sagt,  vielleicht  nfiehst  Hakhiyt  England  in  Besog  aof 
seine  HandelsgrGfte  am  meisten  an  verdanken  hat,  war  der  erste,  der 
aof  diese  alte  Ealdeelciing  des  Anstrallandes  anfmerksam  machte,  und 
das  leider  aus  Neid  gegen  j^inen  grofsen  Zeitgenossen  J.  Cook,  dem 
er  es  nicht  vergessen  konnte,  daiSi  er  bei  der  Aussendung  des  Endea- 
vour ihm  als  Befehlshaber  dieses  Sdhifh  vorgezogen  war.  Daher  wies 
er  daraol  hin,  dafs  die  Entdeckung  von  New  South  Wales  nicht  Cook 
ankomme,  sondern  einem  Seefahrer  des  sechszehnten  Jahrhunderte, 
dessen  Karte  Cook  gekannt  habe.  Diese  unwürdige  Insinuation  ist 
langst  vergessen;  aber  Burney  und  nach  ihm  Flinders')  sind  dadurch 
veranlagt  worden,  eine  so  frühe  Eiildeekuiig  Australiens  anzunehmen. 
Major  hat  (^it-  Materialien,  worauf  diese  Ansicht  begründet  ist,  genauer 
und  gründlicher  als  sonst  jemand  untersucht. 

Unter  den  in  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
arbeiteten Karten,  die  sich  in  England  und  Fr  a  nk  reich  erhalten  haben, 
sind  besonders  sechs,  die  sich  durch  die  Aehnlirhkcif  des  darauf  dar- 
gestellten Südlandes,  das  sie  mit  dem  Namtii  ('rofsjava  belegen,  als 
auB  einer  gemeinsamen  Quelle  stammend  erweisen ;  vier  davon  hefin- 
den  sich  in  England,  zwei  in  Frankreich.  Die  bekannteste  im  briti- 
Bchea  Moseuoi,  eben  die  von  Uairymple  angefahrte,  gehört  zu  einem 

n  Maji^r  rUirt  fFiTilciniiiL;  ^."21)  ilafür  djl«  spanische  Werk  des  Alflmna  Ai/ulu, 
Compenäto  geogra/ico-estaäiadco  de  t'oringal,  Madrid  1855.  Aber  schon  in  dem 
B«die  dM  Englllad«»  BUhop,  Sketch  of  tkt  MiUory  of  Vvi»dM»mü«mi  (S.  2,  3) 
fiodst  sich  das  Bestt^iehe  aoa  dem  Katt  India  Magwam  mitgetheilt. 

*)  ÜHnuy,  F«ya$r«  and  Dhrnreri>'s  in  tk4  Soulh  8ta,  B<L  1,  S.  S79  f.,  /7tiwl0r«^ 
Ftywfe  to  f«rra  awtlrafa«  Intntd,  &  5  f. 
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Atlag,  df.n  ein  Franzose  Rotz  1542  angefertigt  hat.  Sie  zeigen  ein 
grolses  Südland,  das  von  der  Insel  Java,  (welche  sie  Kleinjava  nen- 
nen), wie  von  einer  anderen  Insel,  in  der  aKui  Flores  erkennt,  durch 
schmale  Strafsen  getrennt  ist,  während  Sumbawü  als  die  nördlichste 
Spitze  des  Sudlands  dargestellt  ist,  Neuguinea  dagegen  noch  ganz 
fehlt,  ein  Beweis.  dafH  die  Abfassung  des  Originals,  das  ohne  Zweifel 
im  nördlichen  Frankreich  angefertifjt  ist,  vor  1530  fällt:  die  Ost-  und 
Westküste  des  Südlanrls.  die  mit  >iauieii  uUer  Art  bedec  kt  sind,  haben 
allerdine^s,  namentlich  die  westliche,  eine  ungefähre  Aehnlichkeit  mit 
den  entsprechenden  Küsten  Australiens.  Es  war  demnach  sehr  betjreiflich, 
dafs  man  auf  den  Gedanken  kam,  hier  eine  Zeichnung  zu  hah«  ii,  die 
ein  portugiesischer  Seefahrer  im  Anfange  des  sechszehnten  iJahrhun- 
derts  bei  einer  Entdeckungsreise  längs  der  West-  und  Ostküste  Austra- 
liens entworfen  haben  konnte,  wenngleich  die  Zedohnung  der  Kord- 
küste beweiset,  dafs  er  diese  nicht  befahren  hatte. 

So  wurde  denn  besonders  seit  dem  Kode  deg  lotsten  Jahrhunderts 
namentlich  von  engtischen  und  fraosÖBiselicm  Geographen  gleichmäfsig 
diese  Ansicht  angenommen  und  zwar  Je  melir,  desto  weniger  damals 
die  Natur  des  Ijandes  bekannt  war,  um  das  es  sich  handelte.  Flinders 
allerdings,  von  dem  das  fr  i lieh  nicht  gilt,  spraob  sich  darüber  untrer 
fin&ersten  Versiebt  und  Zurückhaltung  aus;  Burney  dagegen  meinte 
sogar,  dab  der  oben  erwähnte  Bete  vidleiebt  selbst  der  Bntdeeker 
Austraüens  wäre,  was  scbon  darum  verworfen  werden  ina&,  weil  er 
das  gewiTs  in  der  seinem  Atlas  beigegebenen  Dedikatacm  an  den  König 
Heinrieh  VUL  von  E«ngland  gesagt  haben  wnrde,  und  der  fraozosisdie 
Geograph  Barbis  dn  Bocage  entwickelte  die  Ansicht,  dala  der  Porta* 
giese  Gomez  de  Seqneira  1525  der  Entdecker  gewesen  sei,  dae  An- 
sicht» deren  Widerlegung  Mijor  freilidi  überaus  leicfat  geworden  ist 
Dieser  selbst  entscheidet  sich  dafür,  dafe  die  Portagiesen  «wischen  1511 
und  1529  Australien  entdedct,  allein  nach  der  Weise  jener  2<eit,  diese 
Entdedkung  sorgfältig  geheim  gehalten  hStten,  dafs  aber  Naobrichlen 
diKfon  einem  fransSsiseben  Seemann  Parmentier,  der  1529  Ceäon  und 
Sumatra  besucht  hat,  zugekommen,  von  ihm  nach-Eiankreich  gebraeht 
nnd  dort  in  die  Karte  aufgenommen  seien,  um  die  es  sidi  hier  ban- 
det. Wenn  das  auch  möglich  ist,  so  kann  es  doch  kein  Beweis  für 
eine  Entdeckong  Anstralieiis  sein,  der  sich  unter  diesen  Umständen 
nur  aus  der  Zeichnung  jener  Karten  gewinnen  liefse. 

Was  diese  nun  betrifft,  so  haben  die  anceblicheu  Entdecker,  wie 
ich  schon  zeigte,  augenscheinlich  nicht  die  Nord-,  hdeiistens  die  Ost- 
und  Westküste  Australiens  besucht,  von  der  Südkuste  ist  auch  nicht 
einmal  eine  Andeutung  vorhanden.  Was  nun  jene  beiden  Küsten  be- 
triÜL,  so  bemerkt  Migor  ganz  richtig,  dafs  die  Darstellung  der  östlichen 
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nit  der  Kfifte  Australiens  nur  in  sehr  entfmter  Weise  übereiostiiumt; 
fiberdiea  könnten  die  Entdecker  dahin  nnr  von  Norden  durch  die  Tor- 
raBfltnfiM  gekommen  sein,  vnd  daie  eine  Dorehschiffung  derselben  von 
Weet  nach  Ost,  die  noch  hent  an  Tage  für  ein  Wageatfick  gilt,  und 
die  ein  Seemann  wie  Abel  Taamann  niobt  gewagt  hat,  in  jenen  Zei- 
ten nntemomnen  aei,  wird  der,  welcher  die  Natar  und  Beeehaffenheit 
dieeer  StrafiBe  kennt,  so  lange  es  niefal  beetimml  beriditet  iet,  for  gana 
anglaabiieb  halten  mOasen.  Hienn  kommt,  dalii,  wie  Neogasoiea,  eo 
aneh  jede  Andeutong  der  Haihinsel  des  Cap  Tdik  fehlt;  Migor  geateht 
aelbst,  die  Entdecker  bitten  nnmdgUeh  den  nördlichsteii  TheSl  dieeer 
Küate  gesehen  haben  können,  ohne  dafs  er  eich  die  Frage  vorgelegik 
hat,  wie  aie  deim  in  diesem  Fall  die  sOdlidieren  Theile  erreicht  «nd 
erfofsefat  haben  soHan*  Nach  allem  dem  ist  eine  portiigiesisehe  Bat- 
deckung  der  Ostkfiste  Anstraliens,  des  New  Sonth  Wales  vor  Cook, 
mit  vollem  Recht  zn  Terwerfen. 

Es  läfst  sieh  das  mit  derselben  Bestimmtheit  von  der  Westküste 
nicht  sagen,  deren  Zeichnung  im  Ganzen  mit  der  auBtralischen  mehr 
übereinstimmt,  als  die  der  Ostküste.  Dafs  ein  portugiesisches  Schiff 
auf  der  Fahrt  nach  Indien  an  die  Küste  Australiens  gekommen  wäre 
und  bie  beschifft  hätte,  kann  allerdings  möglich  sein;  mehr  aber  lafst 
sich  nicht  behanpten,  und  selbst  diese  Mögiichiteit  verliert  an  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  man  erwägt,  dafs  der  i^anze  Handel  zwischen 
Portugal  und  Indien  sechszehnten  Jahrhundri  t  sich  in  Goa  konzen- 
trirte,  die  Waaren  der  indischen  Inseln  in  Malakka  gesammelt  wurden 
nnd  von  da  nach  Goa  srincren.  ein  directer  Verkehr  zwischen  Malakka 
und  den  Molukken  mit  Europa  gar  nicht  ötatt  fand,  und  die  Fahrten 
nach  Goa  durch  den  westlichen  Theil  des  indischen  Oceans  führten, 
wobei  es  kaum  möglich  ist,  nach  der  Westküste  Australiens  verschla- 
gen zn  werden.  Demnach  wird  man  also  eine  Entdeckung  der  West- 
küste Australiens  im  seehsaehnten  Jahrhundert  nicht  für  wahrscheinlich 
halten  können. 

Es  bleibt  non  noeh  an  erklären,  woher  die  Zeichnung  jener  Kar- 
ten gekommen  ist,  die  aar  Annahme  einer  so  alten  Entdeckung  des 
Coaluients  geführt  hat,  nnd  das  ist  so  schwer  nicht.  Als  die  Euro- 
päer im  fun&ehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  in  die  sndliche 
Hemisphäre  vordrangen  nnd  die  Continente  im  Süden  in  Spit^n  ana- 
gehend  und  ron  weiten  Meeresflfichen  mngeben  sahen,  entstand,  aam 
Theil  unter  dem  Einflüsse  von  wissenschaftlichen  Specnlationen,  die  - 
bis  anf  das  Altertbnm  snrSekreiciien,  die  Absicht  von  einem  groben 
AnstraUande  in  den  Meeren  endlich  von  den  bekannten  Continenten, 
das  bis  in  die  Sfidpolaraone  reiche.  Magelhaens  glaubte,  als  er  1520 
die  Stra&e  durchfiifar,  die  seinen  Namen  trSgt,  in  der  sftdiidiett  Kdste 
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derselbeiif  seinem  Feuerlande,  das  nordlichste  Ende  dieses  Aostrailandes 
entdeckt  ku  haben,  und  oiner  ähnb'chon  Ansicht  waren ^  wie  es  die 
vorliegenden  und  andere  Karten  des  seohssehnten  Jahrhunderts  zeigen, 
die  Portugiesen,  als  sie  von  Malakka  ans  aeit  15M  die  sudliche  Strafte 
nach  den  Molukken  durch  die  sogenannte  Sundasee  aufiknden,  bin* 
sicbts  der  grofeen  Inseln  Java,  Sumbawa,  Flores,  wie  später,  naobdem 
sie  die  LSnder  östlich  von  den  Molukken  kennen  gelernt  hatten,  In  Hin- 
sieht auf  Neuguinea;  auch  diese  Lftnder  alle,  deren  8fldk6sten  Ihnen  un- 
bekannt geblieben,  galten  fSr  nördliche  Aoslfiafer  des  Anstrallandes, 
und  wurden  als  solche  lange  Zeit  Grofsjava  genannt,  Sän  weiterer 
und  gans  natSriicher  Schritt  bestand  darin,  das  asiatasche  und  nord- 
amerikanlsohe  Ende  dieses  Gontinents  durch  eine  den  stillen  Ocean 
Im  Sfiden  begrfinzende  Linie  sn  veiinnden '),  uncl  es  ist  merkwdrdig, 
wie  lange  selbst  nach  der  wirklichen  Sntdeckung  Aostralieos  die  An- 
sicht von  dem  Znsammenbange  desselben  mit  Lfindem  sfidHdi  von 
Amerika  festgehalten  worden  ist  Quiros,  defl*  auf  seiner  Reise  1606 
die  südlichsten  Inseln  des  Archipels  der  Paumotu  und  die  nördlichsten 
der  neuOT  Hebriden  ratdeckt»,  hitüt  rie  alle  f3r  I%eile  des  Aintral- 
lands;  Maire  und  Shoaten,  die  1616  das  Feuerland  im  SSden  nmibb- 
ren,  nahmen,  ganz  wie  Magelhaens,  das  die  Ostseite  der  Mairestrafse 
bildende  Staatenland  für  das  Ende  des  Australlands  und  alsTasmann  1642 
in  Vandieniensland  d<'n  südlichsten  Punkt  Australiens  entdeckte  und 
dann  an  die  Küsten  Neuseelands  gelangte,  gab  er  ursprünglich  diesem 
Lande  keinen  Namen,  da  er  es  für  das  nordwestliche  Ende  eben  die- 
ses Staatenlands  hielt,  und  erst  auf  den  Karten,  die  nach  Tasmann's 
zweiter  Reise  in  Europa  (  utworfen  sind,  findet  sich,  weil  nämlich  in- 
dessen Bronwer  1()43  f^efnnden  hatte,  dafs  das  Staatenland  eine  Insel 
ist,  der  Name  Neuseeland.  So  ist  das  Australland  vor  den  Entdeckun- 
gen der  letzten  Jahrhunderte  immer  mehr  zurückgewichen:  Cook's 
zweite  Reise  in  den  stillen  Ocean  hatte  bekanntlich  noch  den  Zweck, 
die  Frage  end£!;ülticj  zu  entscheiden,  und  erst  mit  dii  scr  Llntersiichung 
des  antarktischen  Meers  dmrh  den  grofsen  Beemaun  ist  der  Glaube 
an  den  grofsen  Australcontinent  geschwunden. 

Nun  ist  es  aber  sehr  begreiflich,  dafs,  wenn  man  im  sechszehnten 
Jahrhundert  die  Küsten  des  angeblich  südlich  von  den  Sundainseln 
liegen4^n  Australlands  mit  denen  des  Feueriands  Twbinden  wollte, 


•)  Auf  einer  Karte  des  Atlas  von  Ortelios  (in  der  Aniftb«  von  1587)  liest 
man  bei  dem  Australlande  eiidlich  von  Neuguinea,  von  dem  es  aber  II.  r  Karte 
dui-cli  eine  Siralse  trennt,  die  Bemerkung:  Uanc  continentem  Atutralem  nunnuUi  Ma- 
gdlanieam  r«gion«m  ab  ^vt  iwentwv  mmei^nt.  Js  noch  im  Anfange  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  findet  sich  einmal  die  längst  entdeckte  Westküste  Anstmlienn 
beseichnet  ak  lt$  urm  <MW<ra/««  de  la  MagtUmti^  mcmml 
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dams  eine  ZadmiiDg  bervoculiig,  dl«  der  de»  aostnüsBohea  Goatineote 
entfent  Ittmliofa  San  ifird.  Denn  eine  Kflete  geht  naeh  SfidosCen,  die 
andere  nach  Sfidwesten,  dadarch  erUfiit  sich  ein&eh  die  DaratelluDg 
der  Karten,  welche  $sa  der  Vermulhang  einer  Eotdeekang  Anetraliena 
dvrah  die  Pavtogieaen  geifiirt  hat.  Die  anf  den  Küsten  angegebenen 
Namen  beweisen  begreiflich  nichts* 

Wie  aber  naeh  A.  von  Hnmbddt's  sehöner  Darstellang  der  Ent- 
deckung Amerifca's  eine  dnnUe  Ahnnng  von  einem  den  Kesten  Euro- 

nnd  Afrika's  gegenfiberliegenden  Lande  Torherging,  die  in  sagen* 
Iwften  Berichtett  and  pfaantaatisclien  Kartenjseichnangen  hervortrat,  ge- 
rade so  ist  es  danach  bei  der  Entdeckung  Australiens  der  Fall  gewesen. 
Aber  wibrend  die  Aattndnng  jenes  Gontinents  dnrch  die  geistige  Kraft 
eines  mit  entM^riedenem  Willen  und  scharf  bestimmter  Absicht  han- 
delnden Manne«  bewirkt  wnrde,  ist  Aostralien  mehr  durch  Zufall  den 
Europäern  bukaiuit  geworden.  Die  Holländer  sind  es,  welchen  Eu- 
ropa die  Entdeckung  dieses  Gontinents  verdankt,  die  in  der  ersten 
H&lfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  erfolgte. 

Die  Quellen  über  diese  hoUandisclien  Entdeckungen  Australiens 
wareu  bisher  nur  sehr  unvollkommen  und  dürfticr  bekannt.  Von  den 
Ta^ebüchf-m  der  Entdecker  sind  nur  zwei  dm  <  Ii  den  Druck  verbreitet, 
die  von  Pelsart  und  von  Abel  Tasmann  s  crsrer  R»  Ise:  die  Mehrzahl  der- 
selben scheint,  soweit  gie  «ich  nieht  fKuli  »inst  in  holländischen  Archiven 
vorfindet,  verloren  gegangen,  und  die  Erinnerung  an  diese  Reisen  hat 
sich,  gelegentliche  und  seltene  Anführungen  bei  Schriftstellern  abge- 
rechnet, meist  nur  durch  Bemerkungen  auf  den  Karten  jener  Zeit  (zu 
den  von  den  Entdeckern  den  Küstenstrichen  beigelegten  Namen)  oder 
durch  Tradition  erhalten.  Als  mit  Abel  Tasmann's  sweiter  Reise  diese 
aastralisdlien  ßntdeckangen  zu  einem  Abschlüsse  kamen,  wurden  be- 
sonders die  auf  diese  Reise  gegründeten  und  ihre  Resultate  enthalten' 
den  hollandischen  Karten,  über  die  Mi^or  ansfährliche  Mittheilnngen 
giebt,  die  Hauptquellen  fir  die  Kunde  von  diesen  Unternehmungen; 
nnter  ihnen  ist  die  bekannteste  diejenige,  wddie  der  Rath  von  Amstw- 
dam  bei  dem  Bau  des  neuen  Rathhauses  1662  in  dem  Pn&boden  des 
greisen  Saals  anbringen  Kefs*),  nnd  sie  ist  es,  die  der  geographische 
BefariflsteUer  Meleh.  Thevenot  in  sdnem  tUemeU  de  divers  eeyai^es  et»- 
nms  1663  kopirte,  bekannt  machte  nnd  mit  einem  Anfiwtse  bereitete, 
in  welchem  er  alle  damals  bekannten  Thatsachen  fiber  diese  Ent- 
deeknngereisen  suaammenfafste.  Dieser  Abschnitt  enthält,  bis  auf 
einige  Zoaitce,  die  in  späteren  hoUfindischen  Werken  *)  gegeben  wur* 


')  UaioT,  EinleitmiDig  8.  95. 

*)  TnUBtin,  Ond  im  Nim»  (htt  htdi$,  (namentlkh  in  dem  von  Brada  IiM|- 
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den,  alles,  was  noch  am  Eudc  des  vorigen  Jahrhunderts  von  der  älte- 
sten holländischen  Eutdeckungsgeschicbte  sich  erhalten  hatte;  man  wird 
es  sehr  begreiflich  finden,  dafs  sich  unter  diesen  Umständen  Fehler  und 
Irrtbämer  verscbiedener  Art  einschlichen,  ganze  Unternehmungen,  8«UMMt 
sehr  wichtige,  gaas  in  Vergessenheit  geriethen,  ja  sogar  einige  ange* 
nommen  wurden,  die  niemals  stattgefunden  haben,  wie  denn  z.  B.  die 
angeblichen  Reisen  der  holländiaeben  Gouverneure  Carpentier  1628  und 
sp&ter  seines  Amtsnachfolgers  van  Diemen  ohne  Zweifel  beide  erdick^ 
tet  blofs  um  die  gewissen  Theilen  der  Kfiste  gegebenen  Namen 
sn  erkliren,  obscbon  Thevenot  sonderbsver  Weise  behauptet,  die  Tago- 
b^cher  toq  diesen  Reisen  besessen  an  haben. 

Indessen  sind  sp&ter  anfser  diesen  Quellen  noch  andere  bebwt 
geworden,  die  nnsere  Kenntmfe  Ton  diesen  UnterDehoümgen  bedeaftend 
erweitert  haben.  Zuerst  kanfke  Joh.  Baaks,  der  Jan.  CSoek  auf  der 
«raten  Reise  begleitete,  als  er  anf  der  RieUrahr  1770  -naeh  Bataflft 
kam,  dort  ein  handschrifOiehes  Exemplar  der  Inrtmetion^n,  weiche 
Abel  Tasman  für  seine  aweite  Reise  von  der  Colonialregierung  in  Ba- 
tavia  am  29.  Jannar  1644  ertheHt  worden  waren  *).  In  der  Einlei* 
tong  zn  diesem  wichtigen  Aetenstfiok  findet  sidi  eine  genane  Angulie 
aller  frfiheren  Bntdeckongen,  nnd  das  mnfote  am  so  wichtiger  sein,  da 
dem  Verfasser  dieser  Instructionen  die  Archive'  in  Batavia  zu  Gebote 
gestanden  hatten.  Es  war  natürlich,  dafs  Flinders  die  in  der  Einlei- 
tuni;  zu  seinem  australischen  Reisewerke  enthaltene  Geschichte  der 
Eiitdeckun«?  Australiens  ganz  aui"  ilic  Instructionen  begründete,  sogar 
ohne  Thevenot  zu  beachten,  und  ich  selbst  habe,  als  ich  1837  mein 
"Werk  über  Australien  verfafete,  nichts  auderes  thun  können  Aber 
Beitdem  sind  neue  Quellen  aus  dem  ostiudischen  Archiv,  das  jetzt  in 
Holland  aufbewahrt  wird,  an  das  Licht  gefördert.  Zunäolist  fand  Swart 
in  diesem  da^i  Original  tier  oben  erwähnten  Instructionen,  und  bewies, 
dals  das  Rnnks'sche  Exemplar  freilich  nicht,  wie  er  sairt,  ein  Auszug, 
sondern  nur  c  ine  etwas  abgekürzte  Copie  war  ^ ).  iuidlich  bat  van  Dyk 
in  dem  im  Eingange  dieses  Aufsatzes  erwähnten  Werke  das  Journal 
des  J.  Carstensz  von  seiner  Entdeckungsreise  1623.  und  Auszüge  aus 
denen  des  F.  Pietersz  von  seiner  Reise  1636  und  des  M.  van  Delft 
1705,  Major  aber  den  letsten  Abschnitt  nnd  noch  einige  andere  we- 
delnden Tbeile),  Witsen,  Noord  m  Oost  Tartarj/e  und  Strayk,  JnUidmg  tot  de 
algemtm  Geographie, 

Sie  sind  ia  Dalrympl«*«  lf«moif*  on  Papua  and  jetzt  wieder  bei  Mi^Jer  8.  48 
f.  in  englischer  Ueberset'/uii^  abpedruekt. 

S.  Meiniekc,  Festlaiul  Australien  Thl.  I,  S.  2  f. 

•)  Sie  sind  erschienen  in,  Swart:  Verhandelingen  en  berigten  over  hei  aeewezen 
Thl.  4,  S.  S9  f.  nnd  dwfttts  in  MelviUe  de  Cunb^,  MonUtmt  4e»  Ante  TU.  8,  8. 
^10  f. 
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iii^  bedADtaode  l^igeUoher  ans  ^  s^ten  Hftlfte  des  mebMbBten 
JaliilimidertB  belmanl  geiMcht,  und  dadafdi  ist  fnr  die  Dnstellvng 
dieser  interesssoiten  Untemehmniigen  ein  gans  neoer  Boden  gewonn» 
worden* 

Diese  alten  koUlndiBohen  Bntdeeknngen  belogen  sich  sa  gleidier 
Zeit  «nf  die  »ördliohe  vnd  westliche  Küste  Anstraliene.  Bekannt» 
Höh  war  bis  1620  der  lifitCalpuikt  dmr  holttndisdien  Handelsfaetoreien 
in  Indien  anf  den  Banda-Insehi,  und  da  die  eingeborenen  Eaoflente 
dieser  Inselgrappe  den  HolUndem  Kunde  mitteilten  von  den  reidien 
KAsten  des  östHcber  lie|pniden  Papvalandes,  des  jetzigen  Keu-€hiinea's« 
so  war  es  natfiiüeh,  dafs  dies  die  hoUfedisebe  Regierung  sur  Veran^ 
stahnng  von  Expeditionen  beweg,  die  Küsten  Nen^Oninea's  su  eifor^ 
sdien,  ond  auf  diesen  smd  die  HoUfinder  sSdHcher  auch  an  die  Nord- 
kilste  Australien»  gelangt.  Andererseits  nra&te  dagegen  der  Um- 
stand, dafs  die  holländischen  Colonien  überwiegend  in  dem  Archipel 
der  indischen  Inseln  gegründet  waren,  die  Folge  haben,  dafs  die  Schiffe 
der  Holländer  bei  ihren  Fahrten  nach  Indien  in  den  östliclien  Theil 
des  indischen  Oceans  geführt  wurden,  nnd  da  noch  obenein  die  Strö- 
mungen des  Meeres  wie  die  Winde  hier  die  Schiffe  unvermerkt  gegen 
Nord  und  Nordost  trieben  ond  der  Küste  iiidit-rten,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  /n  verschiedenen  Zeiten  einzelne  Punkte  und  Striche 
des  westlichen  Küsteosaumes  Aostraliens  zuiallig  entdeckt  nnd  be- 
£iAren  worden  sind. 

Die  erste  bollfiiidische  Entdccknnffsreise,  auf  der  (und  zwar,  so 
viel  wir  wissen,  zum  ersten  Male)  die  Küsten  Anstraliens  von  Euro- 
päern gesehen  worden  sind,  war  die  des  Schiffes  Duytken  (Täub- 
chen),  das  wenigstens,  als  es  ans  Bnropa  nach  Indien  1603  abging, 
von  W.  Jansc  befehtigt  war.  Im  November  des  Jahres  1605  verliefe 
es  im  Auftrage  des  Vorstehers  der  Factorei  in  ßantam  diesen  Hafen 
zur  Erforschnng  des  goldreichen  Neu -Guinea  *)|  nadi  den  Tasman- 
schen  Instructionen  entdeckte  es  die  Inselgruppen  Kei  nnd  Am,  er- 
reichte dann  die  Westküste  Neu-Guinea's  in  5*  S.  Br.  und  befuhr  sie 
naeh  Sftden  220  deutsche  Meilen  lang  bis  13*  45'  S.  Br.;  es  hat  also  die 
Torresstrafee  wie  die  späteren  holUiDdischen  Entdecker  f&r  einen  Bu- 
sen gehalten  nnd  Büdlich  davon  die  Ostkfiste  des  Carpentaria-GolfiB 
gesohen.  Das  Cap,  an  dem  das  Sdiiff  die  Heimrase  antrat,  nannte 
der  Capitain  Keerweer;  Ffinders  hat  denselben  Namen  einem  Vor- 
spränge der  Enste  in  etwa  14*  S.  Br.  gegeben.  Aus  Carstenss  Joiimal 
eiftihren  wir,  dafs  die  Mannschaft  des  Dnyfken  an  der  Mundnng  des 
Flosses,  den  CSarstenss  Gatpentier  genannt  hat,  landete  nnd  dort  in 


»)  PtarelMS  POgrim.  Bd.  I,  8.  t85.  • 
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eiaem  Kampfe  mit  den  Eingeborenen  ein  Holländer  erschlagen  wurde. 
Diese  erste  Entdeckung  Australiens  fällt  wahrscheinlich  in  den  Min 
1606,  da  im  Juni  das  Schiff  bereits  wieder  in  Banda  war. 

Nur  wenige  Monate  später  erreichte  dieselben  Theile  der  aostra* 
liseben  Küste  ein  anderer  Seemann,  der  Sj^nier  Lais  Vaz  deXorres, 
der,  nachdem  er  von  Fern,  de  Quitos  m  den  neuen  Hebriden  zurück- 
gelassen war,  von  da  nach  Westen  einen  Weg  naeh  den  Molnkken 
gesndit  hatte,  dabei  an  die  Sodkoste  Neu-Guinea's  und  zulelzt  jm  die 
Strafse  gelangt  war,  die  mit  Recht  noch  hent  seiDra  Namen  tfl^tf 
und  indem  er  twiscfaen  ihren  Inseln  and  Riffen  den  Weg  soehte,  bis 
Elim  elften  Breitengrade  vordrang  und  dort  Inseln  mid  Land  sah,  das 
ohne  Zweifel  die  Kfiste  um  Cap  York  gewesen  ist.  Diese  Entdeekung 
scbant,  da  Torres  die  Hebriden  im  JnU  1606  verlieft  and  in  der  Torres- 
Strafse  zwei  Monate  anbrachte,  etwa  In  den  Novembtf  1606  gesetat 
werden  an  mfissen  *)* 

Die  nüchste  boUindisehe  Expedition,  welche  die  Nordkuste  Au- 
straliens erreichte  (denn  die  in  den  Instructionen  erwXhnte  Fshrt  des 
Fiscal  d*Edel  1617  ist  naeh  den  Mittheilungen  ans  dem  ostindischen 
Arefaiv  bei  van  Dyk  gar  nicht  zu  Stande  gekommen,  und  die  Schiffe 
Ondhorn  1617  und  Wapen  van  Amsterdam  1619  gelangten  nur  an  die 
Küste  von  Neu* Guinea),  war  die  des  Jan  Carstens«  *)  1628  mit 
den  Schiffen  Pera  und  Arnhem  (im  Journal  Aemem  geschrieben),  des»^ 
sen  Tagebuch  van  Dyk  herausgegeben  hat  Er  verliefe  den  21.  Ja- 
nuar Ainboina  und  erreichte  über  Kei  und  Arn  ')  die  Westküste  von 
Neu-Guinea  in  4*  57'  S.  Br.  Dieser  folgte  er  nach  Südeu  umsegelte 
das  von  ilim  benannte  Valsche  Kaap,  entdeckte  an  der  SüdkÜ8te  Nea- 
Guinea's  die  Fledermaus  -  Insel  {Vleermuys  eil.)  und  gerieth  Ende  März, 
indem  er  dem  Lande  weiter  östlich  folgte,  an  die  Riffe  und  liänke, 

')  S.  diese  Zeitschrift  N.  F.  H«l.  III,  S.89,  wo  dm  Nübere  darüber  niitisetheilf  i^t. 
D&ä  Original  d&n  Tagebuchs  von  Turres,  dem  die  itu^ländur  17G2  in  Manila  tan- 
d«ffl,  scheint  jettt  verlorea  gegangen  zu  »ein.  Die  eiosige  Erwähnung,  die  sich  sonst 
vun  seiner  Entdeckung  findet,  i$t  in  dem  Memorial  des  Juan  Luis  Arias  an  den 
Konig  Philipp  III.  über  die  Erforschung  des  Sttdlandes,  das  sich  hn  britiseheii  Ifn» 
seum  befindet  (Major      i  f.). 

*)  Die  EraUiliing  bei  Flinders,  dafs  Carstenss  in  Nen-Gninea  von  den  Einge> 
borenen  erschlagen  sei,  ist  aus  einem  MifsverständaiHse  der  Instructionen  gefloseen. 
Der  Erschlagene  war  Dirk  Molisz,  SchiftVr  fle«  Arnhpm,  und  dieser,  nicht  Oar^^tens« 
ist  gemeint  gewesen,  wenn  die  Instructionen  (in  Uaiikt»  Exemplar)  die  Ermordung 
des  Schiffers  des  Amhem  berichten. 

^)  In  der  Schilderung  dieser  Inselgruppe  findet  sich  die  erste  Krwihnung  und 
Beschreibung  der  K&ngaru*Art,  welche  dort  und  in  Nen-Gninea  heimiaeh  ist  OfU^ 
la^a  Dorcopsis  Brunit). 

*)  In  dem  Tagebach  6ndet  sich  bevaits  eine  Erwähnung  der  hohen,  mit  Schnee 
bedeckten  ßerge  im  waatlichen  Nen-Guinea,  die  später  erst  wieder  von  der  SCeenr 
boom'schen  Expedition  1828  bemerkt  werden  find* 
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welche  den  Nordtheil  der  Torreastrafse  ganz  amfuUea.  Dies  bewog 
ihn  zurücksakehren,  atui  da  iha  diese  Riffe  in  einer  grofsen  Bucht 
des  Laudea»  tn  Hegen  schienen ,  die  er  Droogebogt  nannte ,  südlicher 
die  Küste  m  erreichen;  da  er  9Jbee  Aucti  diesmal  in  10**  ßr.  wieder 
anf  die  Ri£fe  stiefs,  fuhr  er  noch  weiter  qach  Süden  und  erbüekte  am 
12.  April  in  11*  45'  Br.  die  flache  Küste  von  Australien,  die  er  für 
die  Fortsetzung  von  Neu- Guinea  hielt.  Ihr  folgte  er  nach  Süden  bis 
Aber  17*  Breite  hinaus,  wo  Mangel  an  Trinkwasser  und  die  allerdingn 
g^grfindete  Besoignils,  in  einen  tiefen  Golf  gerathen  zu  sein,  ihn  zur 
RSckkehr  beweg.  Auf  dieser  fahr  er  all^n  Im  Schiffe  Fem,  denn  der 
Amhem  yerliefs  ihn  und  kehrte  gleich  nach  Banda  zorfick,  die  so  eben 
entdeckte  Kfiste  com  zweiten  Male  entlang  imd  nntersnchte  sie,  haujpt- 
Bficfalieh  am  Trinkwasser  an  finden,  genauer. und  in  einer  Weise,  die 
einen  tficht^n  und  geschickten  Seemann  in  ihm  nicht  veriEennen  l&bt 
Seine  Schilderang  des  Landes  stimmt  ganz  mit  der  von  Flinders  und 
Slokes  fiberein;  anch  er  fisnd  das  Kfistenland  flach  und  sandig,  oft 
sumpfig,  sehr  arm  an  frischem  Wasser,  mit  niedrigem  Gebüsch  und 
kleinen  Bfiumen  bedeckt,  unfirnehtbar  und  dfirr,  die  Bewohner,  mit  de* 
nen  er  (freilich  durch  seine  eigene  Schuld  und  wegen  der  Versuche, 
einzelne  von  ihnen  gefangen  fortznfiihren),  fiber^l  In  feindliche  Be- 
rührungen gerieth,  wild  und  roh,  wie  sie  es  noch  heute  sind. 

Auf  dieser  Fahrt  hat  Carstensz  bei  seinen  Landungen  verschiedene 
Flüsse  gesehen  und  benannt;  Flinders,  der  sie  auf  den  alten  Karten 
fand  und  auf  'Husinan  zurückführte ,  hat  diene  Nanieii  bei  der  Uiige- 
uauigkeit  der  alten  Karten  aut  andere  Flüsse  übertragen.   So  belegte  Car- 
stensz an  dem  Punkte,  wo  er  umkehrte,  einen  salzigen,  für  seine  IJoote  hin- 
reichend tiefen  Flu fs  in  17°  8'  Br.,  in  dessen  Nähe  er  eine  hölzerne  Talci  mit 
einer  Inschrift  an  einem  Hauiü  ljelt.8tigte,  mit  dem  Namen  Staaten-Revier; 
es  ist  das  nicht  der  Staaten-Revier  bei  Flinders,  sondern  wahrschein- 
lich der  van  Dieraen  oder  Caron  der  jetzigen  Karten  ').  Nördlicher 
benannte  der  alte  Entdecker  in  IG"  10'  Br.  einen  Flufs  Nassau,  der 
wohl  der  von  Leichhardt  entdeckte  Saltcreek  (aut  Arrowsmith's  Karte) 
ist;  ein  aiul«  ler  FlufH  in  15"  30'  Br.,  der  Waterphiats  genannt,  weil 
sich  hier  zuerst  frisches  Wasser  in  einem  kleinen  Teiche  fand,  ist  viel- 
leicht ein  auf  den  Karten  im  Norden  des  Nassau  mündender  Bach, 
und  ein  dritter  unter  15  ».10'  Hr.,  der  Vereenichde  Revier,  wahrschein- 
lich der  Waterplaats  bei  Flinders,  der  vielleicht  die  Münt^nnc;  von  Leich- 
hardt's  Mitchell  bildet.   Höher  erhielt  ein  Flufs  in  13»  7'  Br.,  dessen 
Lage  »1  dem  su  stimmen  schebt,  der  in  FUnders  Karte  SmaU  Inlet 


*)  Die  vom  Cmnttan  angegebea«»  Bttiten  iclieiD«!!  um  mjadwtoii»  10  Minutaii 
lu  niedrig  «i  Min,  da  er  des  Valaehe  Kaap  in  8*  15'  Br*  Mtet 
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heifst,  den  Namen  Coen.  Darauf  traf  Carsten««  in  33'  Br.  auf 
die  Mündung  eines  Baches  mit  süfsem  Wasser,  den  er  den  7\yotten 
Waterplaats  nannte,  und  der  sich  in  der  Nahe  von  Flinders  Cap  Pera 
finden  maü^  denn  von  ihm  aus  bildete  die  Küste  eine  7  dentsche  Mei- 
len breite  Bai,  die  mit  einem  hoben  Cap  (offenbar  Ftinders  C.  Dayf* 
ken)  endet.  Nfirdlicher  sahCarstensx  in  11*  48 'Br.  einen Flnfs,  dem 
er  den  Namen  Garpentier  gab,  und  der  ohne  Zweifel  der  Batavia  anf 
Flinders  Karte  Ist;  dann  benannte  er  in  11*  16'  Br.  einen  Flnfs  van 
Spult  (Speult)  nach  dem  damaligen  Statthalter  von  Amboina,  welchen 
Namen  Flinders  in  den  Instmetionen  erwihnt  fand,  allein  irriger  Weise 
annahm,  dafs  er  die  BndeaTonr-StraTse  bezeichnen  solle.  Nahe  am 
Südeingange  in  diese  mnfs  aber  die  in  neuerer  Zeit  noch  nicht  wieder- 
gefundene Mündung  des  schdnen,  frischen  flusses  liegen,  den  der  Bnt* 
decker  in  10*  bO*  Br.  setzte  und  den  dritten  Waterplaats  benannte; 
die  drei  kleinen  Inseln,  welche  er  nahe  dabei  fand,  sind  offenbar  Cook's 
Wallis -Inseln  gewesen,  wie  das  bergige  Land,  das  sich  hinter  ihnen 
zeigte,  die  beiden  grdfsten  der  Inseln  des  Prinzen  von  Wales  (bei 
Cook),  deren  Hügel  sich  über  400  Fufs  erheben.  Hier  gerieth  das 
Schiff  zwischen  die  grofsen  BSnke,  welche  den  ganzen  Westeingaug 
der  Kiiileavour- Strafse  auluUrri.  und  verliefs  deswegen  die  Küste,  um 
gleich  zur  Südküste  von  Neu  -  d  uint ;(  und  so  nach  den  Molukken  zu- 
rückzukehren. Der  Name  Carpenlaiia  ist  von  Carstensz  nirgends  er- 
wähnt; er  erscheint  zuerst  auf  den  nach  Tasman's  zwelti  r  Reise  an- 
gefertigten Karten,  und  dürfte  wohl,  da  an  eine  Entdeckung  des  Ge- 
neral-Stattlialters  Garpentier  nicht  zu  denken  ist  ').  von  dem  oben  er- 
wähnten Flusse  Garpentier  auf  den  Meerbusen  übertragen  sein.  Auf- 
fallend ist,  dafs  das  Land  an  der  Nordwestecke  dieses  Busens  schon 
in  den  Instructionen  Arnhemsland  gfnamit  wird;  Carsti  nsz  hat  es  nicht 
gesehen,  es  wäre  jedoch  nicht  unmöglich,  dafs  das  wSchiff  Arnhem,  als 
es  Garstensz  im  Grunde  des  Garpentaria  -  Golfs  verliefs,  um  geraden 
Weges  nach  den  Molukken  zurückzukehren,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Kaste  erblickt  hätte,  welche  später  Aruhemland  genannt  wurde 

Die  nächste  Unternehmnng,  weiche  die  Erforschung  des  Aostral- 


')  S.  oben  S.  12.  Mijor  gUnbt  (EiDl«Hiiiig  S.  108),  dafi  Tasmia  1644  dm 
Bnsra  den  Namen  Oarpcntaria  i:;op;;oh(»n  habe. 

Man  kann  das  allerdings  schliei&en  aus  der  Bemerkung  in  den  Instructionen, 
dafs  das  Schiff  Amhcm  nach  der  Trennung  die  gruigeu  luselu  Aruheui  uiid  tipuU 
entdeckt  habe.  Der  Nam«  Spult  scheint  hier  sww  irriger  Weise  hinsngefllgt,  allein 
auch  auf  einer  Karte  bei  Valentyn  findet  sich  ein  Flufs  des  Namens  im  Arnhem- 
lande  an  der  NordkUste  Australiens  jrezcicbnet.  Dagegen  ist  freilich  in  den  Be- 
richten im  ostindischen  Archir,  die  van  Dyk  Uber  die  Rückkehr  des  Amhem  nach 
Band»  mittlialH  (Einl^twig  8.  28  f.)»  m  ein«r  BntdMkuag  der  Axt  keine  Spnr  sn 
linden. 
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landes  zum  Zweck  hatte,  war  die  ikr  Schilfe  Klein  -  Amsterdam  und 
Wezel  unter  Führung  des  Gerrit  Thomasz  Pool,  aus  dessen  noch 
vorhandenem  Journal  van  Dyk  einen  ausführlichen  Auszug  mitgetheilt 
bat.  Der  Plan  für  diese  Expedition  war  sehr  groiaartig  entworfen; 
Pool  sollte  den  im  nordwestlichen  Neu-Gusae»  besonders  stark  von 
den  Gerunesen  betriebenen  Handel  mit  der  gewürzhaüten  Rinde  dee 
Baumes  Maaaoy  ')  eiforsehen  und  die  Kfiate  Neu-Gianea's  bis  da,  wo 
Ganteo8s  Untemefanng  anfing,  aufnehmen,  Kei,  Aru  und  TiiDorlaut 
besucluen«  alsdann  swn  SQdlaadein  9*  S.  Br.  «arSckhpihren,  ingenacheui'' 
üch  um  sn  sehen,  ob  Garstontt  ^Drooge  bogl**  nicht  eine  Sinfee  sei, 
snd  man  mufs  von  ihm  eine  sehr  wdle  Auadehnmig  der  Anfiiahme 
erwartet  haben,  da  ihm  empfohlen  wurde,  wo  m(Sgli<^  s^ei  von 
Pelsart  in  29*  Br.  ansg^aelzten  HolUnder  wieder  aafnunchen»  Allein 
von  allem  dem  ist  daa  Weni^te  geleiatet  worden;  Pool  eben  so  wie  < 
sein  Nachfolger  im  Commando  soheinen  niofat  die  geeigneten  Männer 
dafür  gewesen  an  sein. 

Im  April  1636  verlklli  Pool  Banda  nnd  eirdchte  die  Enste  von 
Nen-Oninaa  in  etwa  3*  30'  &  Br.,  wo  er  a^na  Anfaahme  begann,  allem 
adion  nach  wenigen  Tagen  in  der  NXhe  der  jetaigen  Tritonbai  von 
den  Eingeborenen  erschlagen  wurde.  Sein  Nachfolger  PI  et  er  Pie- 
tersz  setzte  die  Aufnahme  der  Küste  bis  5*  S.  Br.  fort,  ging  dann 
uadi  Arn  und  Kei,  und  nach  einem  Versuch,  die  Küste  von  Neu- 
Guinea  wieder  zu  erreichen,  der  an  dem  indessen  eingetretenen  Ost- 
musson  scheiterte,  von  der  Westküste  der  Aru-Gruppe  nach  Süd  und 
Südsüdwest,  bis  er  am  13.  Juni  in  10»  50' Br.  die  Küste  von  Austrar 
iien  sah,  die  er  30  deutsche  Meilen  nach  Westen  hin  befuhr  und  Van- 
diemensland  nannte.  Sie  erschif^n  ihm  eben,  mit  dicbren  Wäldern  be- 
deckt, dem  Rauche  nach  zu  nrtheiien  stark  bewohnt,  doch  Bah  or  keine 
Menschen  und  landete  überhaupt  nur  einmal.  Wo  er  sie  erreichte,  zeigte 
sich  Land  in  6  deuttichen  Meilen  im  Südosten  ui^d  in  3  Meilen  im  We«ten; 
dem  letzten  näherte  er  sich  und  ankerte  nahe  an  dem  klippigen  Ufer, 
wo  bei  einem  Cap  in  11*  8'  Br.  ein  Flufs  mündete.  Von  hier  folgte 
er  dem  Lande,  das  sich  g«gen  Westnordwesten,  spfiter  gegen  Westen 
ausdehnte,  und  sah  nach  zwei  Tagen  ein  Cap,  das  er  wegen  der  wei^Mtt 
Sandhügel  Wittenboek  nannte;  im  Südwesten  desselben  ist  ein  ateinif 
ges  Riff  nmi  dahinter  ein  tiefer  Busen.  Von  dem  weiften  Cap  an  ging 
die  Küste  erst  3  deutsche  Meilen  nach  Westsüdwesten,  dann  2  nach 
.Weataordwesten  bia  an  ein  Cap,  vor  dem  in  einer  halben  Maile  im 
Kordoatra  einn  Ueine,  gans  von  B&ikien  nmgebene  Insel  lag,  ?on  der 
daa  Land  sich  5  deutsche  Meilen  naeh  Nordwesten  bia  an  einem  an- 


*)  WahnebcmUeh  «um  Ali  des  fSimamomum. 
S«itMhr,r.alls.BcSk.llM«Mi»,Bd.lZ.  2 
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deren  Cap  erstreckte,  das  den  Namen  Roodenhoek  empfing ;  eine  grofse 
Bank  aus  sichtbaren  Felsen  und  Bänken  umgjah  es  hn  Westen  und 
Norden^  und  von  ihm  ging  die  Küste  naeh  Südsüdwesten.  An  diesem 
Cap  veHiefs  Pieterse  das  Land  und  ging  gegen  Norden  nach  Timor- 
laut.  Welches  die  hier  benannten  Punkte  gewesen  sind,  i&fst  sich  nicht 
bestimmen;-  die  Schilderung  ist  dazu  nicht  genan  gfenng.  Allerdings 
scheint  das  rothe  Gap,  wie  auch  van  Dyk  es  meint,  gut  anf  Cap  Tan- 
tiemen Aer-KaMeii  cn  passen,  denn  die  angegebene  IKchtang  der  Kfi* 
sten  sn  beMete  BfAfeä  Mümmt  fibereiu,  «nd  das  BSff  könnte  dasselbe 
sein,  das  King  nach  Semem  SebüTe  Mermald  genannt  bat;  allein  dies 
liegt  mehr  tm  Westen  des  Caps  als  Im  Norden  tind  ist  viel  gröfser, 
als  Pieterss  angiebt;  dazu  ist  das  Cap  Vandiemen  nicht  roA,  vielmehr 
gerade  dnrcb  die  Weift»  seiner  kSippigen  Abhibige  ansgezeidinet. 

61eicfa8eltig  mit  diesen  Bntdecknngen  an  der  Notdkfiste  Aöstra- 
liens,  durch  ifralche  also  ein  Theil  des  Kfistensanms  im  Osten  Tom  Cap 
Vandiemen  nnd  das  Östliche  Gestade  des  Carpentaria-Oolfb  bekannt 
geworden  waren,  worde  mgleiob  von  den  Holländern  ein  Tbeil  der 
westUoh^n -nnd  endlichen  Küsten  des  Continents  anfgeftinden.  Ss 
■war  der  Zofidl,  4er  zn  diesen' Entdeckungen  führte,  namentlich  der 
Einfluß  der  in  dem  anftertropischen  Theil^  des  K^stenmeeres  die  Schiffe 
nach  Nordost  auf  das  Land  zu  fuhrenden  Winde  und  Strömiini;en. 

Das  erste  Schiff,  welches  die  Westküste  Australiens  berührte,  war, 
80  viel  es  wenigstens  überliefert  ist,  die  Eendraclit,  welche  1616 
in  die  Gegend  des  später  Haiensund  benannten  Meerbusens  gerieth. 
Der  Theil  der  Küste,  den  sie  gesehen  und  ohne  Zweifel  auch  Een- 
drachtsland  benannt  hat  (denn  dieser  Name  findet  sich  bereits  in 
einem  Briefe  von  1617.  den  van  Dyk  anfahrt),  liej^t  nach  den  alten 
Karten  zwischen  23"  und  27"  S.  Br.  Das  Journal  der  Eendraclit  ist 
nicht  erhalten.  Als  Vlaming  1697  den  Haieiisuiitl  errpichto ,  fand  er 
auf  einer  Landspitze,  welche  Baudiii  b|'.it<r  de'^liaib  Cap  de  ilnscrip- 
tion  benannt  bat,  eine  Zinnplatte  mit  einer  Inschrift,  die  nrsprünglich 
an  einem  Pfahl  befestigt.,  aber  herabgefallen  war,  und  ans  der  sich 
ergab,  dafs  die  Eendracht  unter  dem  Oberkaufmann  GiUis  Mibais  und 
dem  Capitain  Dirk  Hartog  ')  am  25.  October  1616  den  Ankerplatt 
bei  diesem  Cap  (die  jetzige  Rhede  Dirk  Hartog  an  dem  Nordeode  der 
gleichnamigen  Insel)  erreicht  hat  und  zwei  Tage  später  nach  Bantam 
ahgesegeh  Ist  Ylaming  nahm  die  Tafel  mit  nacä  Batavia,  stellte  aber 
eine  andere  anf,  'waf  der  er  jene  Inschrift  copirte»  und  eine  zweite« 
seine  Entdeekmig  eniliahende<  hinnfogte.   Diese  xweüe  TtM  fimd, 


■)  Nadi  Fireycinet  (rogra^«;  j^artU  ÜMtorifite  Bd.  I,  8.  488)  ateht  auf  Yla- 
mhig^t  TaftI  Dirk  hatidiB. 
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neben  dem  Pfahl  im  Sande  halb  vergraben,  Baudiii  8  Begleiter,  dar 
Capiiaiu  Hamelin,  im  Juii  1801  und  stellte  sie  neu  wieder  her;  es  Ist 
zu  bedauern^  dafs  der  nächste  Besucher  dieser  Gegend,  der  französi- 
sche Capitaiii  Freycinet»  im  September  1818  die  VluDiugöcke  Tafel 
nach  Frankreich  mitgenommen  bat. 

Schon  1617  gerieth  das  Schiff  t'W  apen  van  Hoorn  an  dieselbe 
Küste  und  dabei  in  solcbt  (t(  fahr,  dafs  ea  mit  Mühe  dem  Sehiftbruch 
entging').    Ein  anderes  hoilarnÜHiches  Schiff,   der  Zeewolf,  scheint 
in  derselben  Zeit  etwa  die  Küste  Austi-aiiens   gesehen  zu  haben 
vielleicht  ist  daraus  die  bei  Desbrosses')  enthaltene  Nachricht,  daffl 
löl8  ein  Capitain  Zeachan  zuerst  nach  dem  Duyfken  die  Nordkaste 
besacht  und  Arnhems  und  Vandiemensland  benannt  habe,  geflofleen, 
eine  Angabe,  die  allen  gleichzeitigen  QaeUen  vollkommen  unbekannt 
und  aigenseheinUcli  erdichtet  iat.    Dagegen  berührte  1618  das  Schiff 
t'Wapen  van  Amsterdam  unter  dem  Capitain  W.  Jansz  in  Be- 
gleitung des  Sehjffi  Mauritiae  die  Koste  und  entdeckte  ein  Land, 
dae  man  fSr  eine  loael  hielt,  deren  Westseite  nach  Sfidsndweeten  25 
dentsehe  Heilen  lang  schien,  und  deren  Nordende  in  22*  S.  Br.  nnd 
240  deutsche  Meilen  Sfidsftdast  yiu  der  SnndestnUse  lag;  es  ist  das 
angeimuheinKfih  die  grofee^  mit  dem  Gap  Northwest  endende  Halbinsel 
gewesen,  die  man  fSr  eine  Insel  gehalten  hat.  Ein  Jahr  spiter  stae» 
Im»  die  Ofaer-Ktofkute  Jacob  d*Bdel  nnd  Frederilc  de  Hont- 
man,  (derfimder  des  berühmten  Comelis  de  Hontman,  der  die  ersten 
hollindischeD  Schiffe  nach.  Indien  geföhrt  hat),  als  sie  in  den  BchUENi 
Amsterdam  und  Doidrecht  nach  Indien  gingen,  sfidHcher  den  19.  Jnni 
aaf  die  Westküste,  nach  dsn  von  Tan  Dyk  mitgetbdlten  Naehiichten 
in  32 •  30'  Br.,  obschon  die  alten  Karten  den  nach  dem  ersten  beider 
Männer  Edelsland  benannten  Küstenstrich  nur  bis  20"  ausdehnen, 
und  befuhren  sie  gegen  Norden  8  Tage  hindurch  bis  an  die  südliche 
Grenze  des  Eendrachtlandes;  da  die  grofse  Klippenreihe,  welche  die- 
ser Küste  vorliegt,  einige  Jahre  später  bereits  ihren  Namen  Houtmans 
Abrolhös  führte,  80  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  auf  dieser  Fahrt 
entdeckt  und  benannt  worden  ist.   Im  Juli  1622  kamen  zwei  Boote  des 
englischen  Schiffs  Trial  nach  Batavia,  das  an  einigen,  von  getahi Heben 
Riffen  umgebenen  Inseln  gescheitert  war,   welche  in  20°  10'  S.  Br. 
und  30  deutsche  Meilen  im  Nordnordost  von  der  vom  Wapen  van 
Amsterdam  gesehenen  Insel  oder  dem  Gap  Northwest  lagen,.  Es  ist 

N«ch  einem  Briefe        dem  ostindiachen  Archiv  bei  van  Dyk  (Ehdeititiig 

S.  4). 

*)  Haa  sehe  den  Brief  bei  van  Dyk  (Einleitung  S.  2). 
*)  Ib  «nett  ftaiUtii  ttbenni  mdcritieelMii  AnftalM  der  HiiUrire  M*  «lart^afteM 
QBd.  I,  8.  48S). 
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diese  Angabe  der  anprüDgUcheii  QueUen^)  iatereasant,  da,  wenn  sie 
beachtet  wäre,  der  lange  Streit  fiber  die  Eizistenv  der  Trialfelsen, 
wie  diese  Klippen  seitdem  genannt  sind,  niemals  hfitte  bcgounen  wer- 
den können.  Man  hat  nfimlich  der  anderen  gleiebseitigen  Angabe  der 
nnwissenden  Bntdecker,  nach  der  sie  diese  Klippen  in  den  Meridian 
des  Westcaps  von  Java  setzten,  also  nm  10*  Ton  der  Kfiste  entfernt, 
vorgezogen  und  sie  sonach  an  einer  Stelle  des  Ooeans  angesetzt,  an 
der  sie  seit  Dampier  von  tüchtigen  Seemännern  oft  und  stets  vergeb- 
lich gesucht  worden  sind.  Die  Schildiiuugen,  welche  die  Seefahrer, 
die  sie  gesehen  zu  haben  glaubten,  davon  entwerfen erheben  Kings 
Vermuthung  fast  zur  Gewifsheit,  dal8  diese  gefürcUleten  Klippen  nichts 
anderes  sind,  als  die  Riffe,  welche  sich  um  die  kleine,  von  Baudin 
Montcbello  benannte  Inselgruppe  ausdehnen;  dazu  stimmt  die  obige 
älteaite  Ank'jd)e  (30  deutsche  Meilen  Nordnordost  von  Cap  Northwt  ht) 
vollkommen.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  der  In«f'l  Cloates,  die  1719 
der  Capitain  Nash  in  dem  (österreichischen  Schiüe  IJouse  of  Austria  (nach 
Horsburgh's  Mittheilungen)  entdeckt  haben  will,  und  die  sicher  das 
für  eine  Insel  gehaltene  Land  um  Gap  Northwest  war;  solche  Ent- 
deckungen sind  die  Folge  der  starken  Strömungen,  die  die  Schiffe  hier 
der  Küste  schneller  näher  bringen,  als  man  es  ahnt,  und  unvollkom- 
mener Längenberecfanungen.  Indessen  bewog  die  Entdeckung  der 
Trialklippen  den  Generalstatthalter  Coen  von  Batavia  ans  1622  den 
Capitain  J.  Vos  mit  den  Schiffen  Haring  und  Hazevind  zu  dner  ge- 
nauen Erforschung  der  Westküste  des  Südlandes  abznscMeken;  aUeia 
sie  Btie&en  an  der  SudkOste  Java's  auf  awei  aas  Enropa  kommende 
nnd  in  grafee  Noth  geraihene  Schiffe  nnd  sahen  sieh  genMhi^,  sie 
DAch  Batavia  sn  geleiten;  darüber  ging  die  passende  Jahresaeit  hin, 
und  die  Unteraefamnng  wurde  angegeben'). 

In  demselben  Jahre  1622  Stiels  ein  holUlndisoheB  Sdii^  die  Leen- 
win,  auf  die  Koste  sadlich  von  Edelsland  nnd  entdeckte  das  Sfidnrest- 
osp  Anstraliens,  das  jetst  den  Namen  Jjeenwin  fuhrt;  der  Käme  des 
Entdeckers  ist  nicht  bekannt  geworden,  das  nach  dem  Sdnflb  benannte 
Leeuwinland  dehnt  Thevenot  bis  tum  Edelsland  ans,  allein  es  scheint 
nnr  ein  kleiner  Theil  der  Küate  sowohl  n&dKch  als  (Mfieb  von  Cap 


')  Coen's  Brief  vom  6.  September  1622  (bei  van  Dyk,  Einleitung,  S.  3), 
*)  Der  Capitain  Buskop,  der  sie  im  Schiffe  „Vaterland  getrouw"  1707,  am 
81«  Juli  gesehen  haben  will,  (man  sehe  »einen  Bericht  bei  Major,  ä.  187  f.),  sohil- 
dert  ai«  so,  daft  sich  die  Montebello^IoMlo  nicht  verkennoi  lassen;  das  höh«  Cap, 
d  i^  r-T  \m  Sii  !<>n  von  ihnen  «rblidct«,  ist  ohne  Zweifsl  das  Kordcap  dar  Liael  Bw- 
row  (von  Kiugj  gewesen. 

Vun  Dyk  theilt  die  bei  dieser  (ielegenheit  an  Vos  Ubergehenen  Instructionen 
mit  (Einleitung,  S.  5  f.). 
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Leeawin  bei  dieier  GMegenh«t  geeehen  m  Beta,  Im  J.  1627  gerieth 
diB  Sebiff  de  gulde  Zeepaard,  an  dessen  Bord  sich  P et  Nnyts  be- 
fiukd,  der  oacb  FUnders  Vemmtbimg  nicht  der  Gapitain,  sondern  riel- 
Imcht  Ober^EMift&aDD  gewesen  m  sein  scheint  an  die  Südknste  öst- 
lich von  Cap  Leeuwin  und  befohr  sie,  ohne  Zweifel  um  zu  sehen,  ob 
die  gegen  alle  Erwartung  nicht  nach  Süden,  sondern  nach  Osten  ge- 
hende Küste  nicbt  etwa  zu  einem  Canal  in  den  stillen  ()cean  führe, 
250  deutsche  Meilen  gegen  Osten :  dies  ist  die  Erstreckung  des  soge- 
nannten Nuytslandes.  Das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Entdeckung, 
ohne  Zweifel  der  bedeutendsten  vor  Tasman,  ist,  wie  es  scheint,  ver- 
loren gegangen;  was  sich  davon  (  i halten  hat  steht  auf  der  noch  später 
2U  erwähnenden,  im  britischen  Museum  betindiichcn  Karte  des  Capitain 
Bowr( )  ,  aus  der  wir  sehnn,  dafs  Nuyts  am  26.  Januar  1627  das  Land 
erreicht  uml  auf  der  Fahrt  gegen  Osten  viermal  ijoankert  hat,  in  der 
Doubtfulislandbai,  unter  den  Inseln  des  Archipels  Recherche,  vor 
Fowlerbai  und  zuletzt  bei  den  Inseln,  welche  der  Entdecker  P.  Francis 
und  S.  Peter  nannte,  und  denen  Flinders,  der  Nuyts  Zeichnang  der 
Kaste  sehr  genaa  fand,  bei  seiner  Küstenaufnahme  diese  Namen  wie- 
dergegeben hat. 

lieber  die  n&eliste  Entdeckungsreise,  welche  diefi<^finder  mit  der 
Koste  bekannt  machte,  die  sie  Wittland  nannten,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Angaben*  Fast  übereinstimmend  nennen  die  filteren  Quellen 
das  Schiff,  TOn  dem  diese  Entdecknng  ausging,  Vianen,  nur  in  dem 
hoUindischen  Original  der  Instractionen  wird  es  Diana  genannt;  es 
wsr  eines  der  ^eben  Schiffe,  welche  der  Oeneralstattfaalter  Carpentier 
bei  seiner  AJbreise  ans  Indien  nach  Enropa  IShrte.  In  dem  Reewil  dg$ 
•Sf Ofcs,  9»»  um  f srvi  ä  fititklusmeni  de  la  tompn^ni»  des  htdm  oriei^ 
Ude$*\  Mdtä  beoridrtet,  daft  das  Scbiff  im  Jannar  Jam  verlassen  habe, 
an  der  Efiste  des  Anstrallandes  gescheitert,  allein  doch  nach  vieler  Noth 
entkommen  nnd  erst  in  den  letsten  Monaten  des  Jahrs  in  Holland  an- 
gslangt  sei,  nnd  daraus  scheint  der  unkritische  Bericht  bei  Desbrosses 
geflossen,  dab  ein  Capitain  Witt  die  Kfiste  entdeckt  und  benannt,  ein 
anderer  Capitain  Yiaae  aber  schon  Torber  hier  auf  der  Fahrt  nach 
Batavia  Schiffbm^  gelitten  habe.  Uebereinstimmend  geben  die  Quel- 
len an,  dafs  das  Schiff  die  Küste  in  21  •  S.  Br.  erreicht  und  50  deutsche 
Meilen  lang  befahren  habe;  dies  ist  die  Ausdehnung  des  Küstenstrichs, 
der  voll  den  Holländern  vielleicht  nach  dem  Capitain  jenes  Schiffs 
Wittland  genannt  wird,  und  der  die  Küste  von  Cap  Northwest  bis 
etwa  zur  Insel  Bedout  oder  etwas  westlicher  ausmacht*). 

FliBteri  Vofmgg  «o  tittra  mmtMlkf  EiaMtoBg  8.  68. 

*)  Bmktaing  S.  32. 

')  Krnsenstern  giebt  in  dem  Recueil  de  m^motPM  (Bd.  t,  S.  87)  die  Auadeh- 
nnng  des  Wittlandes  Ton  14  bis  21**  S.  Br. 
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Mehr,  als  alle  diese  ReiB^,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  lenkte 
die  Aufmerkßamkeit  der  Europäer  auf  dipsen  Kiistensaum  der  Unfall, 
welcher  1629  den  Capitain  Felsart  hier  betraf;  das  Tagebuch  sdncr 
Beisc  ist  deshalb  das  einzige,  das  in  dieser  Zeit  (in  Thevenot's  Samm- 
lung) öffentUch  bekannt  gemacht  ist.  Sein  Schiff,  die  Batavia,  durch 
einen  Sturm  von  einer  nach  Indien  bestinm^ffn  Flotte  getrennt,  schei* 
terte  am  4«  Jnni  an  den  CoraUenriffen  der  Hoatinans  Abrolhos.  £<in 
Theil  der  Mannschaft  rettete  sich  anf  die  swiBchen  den  BifSm  liegen- 
den Inseln;  auf  ihre  Bitten  suchte  Pelaait  in  einem  Boote  Waeeer  m* 
ei«t  auf  den  Inseln,  dann  an  der  gegenüheili^enden  KSate,  die  er, 
ohne  seinen  Zweck  sn  erreichen,  unter  den  grSTsten  Drangsalen  nach 
Norden  heluhr.  Aber  er  wqorde  dnrdi  den  felsigen,  klippigen  Strand 
fiberall  am  Landen  gehindert,  und  ab  es  ihm  endlich  mietet  gelang, 
bei  Gap  Cloates  die  Kfiste  zu  betreten,  fand  er  auch  da  nirgends  Trink« 
wasser  0*  Bei  so  grolaer  Entfernung  von  seinen  Gefthrten  besdilofs 
er  nun  in  dem  Boote  seinen  Weg  nadh  Batavia  fortsufeCsen,  das  er 
nach  14  Tagen  wirklich  ohne  dnen  Unfall  erreichte.   Von  da  kehrte 
er  auf  einer  Fregatte  cutfiok  und  fand,  dafs  nach  seiner  Abreise  unter 
den  Gescheiterten  die  schlimmsten  üebelthaten  und  Verbrechen  geübt 
waren;   zwei  Parteien,  die  auf  besonderen  Inseln  lebten,  befehdeten 
sich;  durch  diesen  Zwist  entging  er  selbst  der  Gefahr,  in  seinem  Schiff 
überfallen  zu  werden,  stelile  die  Ordnung  wieder  her  und  führte  dann 
die  noch  üebriggebliebenen,  nachdem  er  die  Rädelsführer  bestraft,  zwei 
derselben  an  der  Küste  des  Festlands  ausgesetzt  hatte,  nach  Java  zu- 
rück.   Es  sind  besonacrH  die  bei  Gelegenheit  dieses  8(  liitrijrnclis  von 
den  rohen  Seeleuten  begangenen  Gräuelthaten,  welche  den  Zeitgenos- 
sen diesen  Vorfall  so  denkwürdig  gemacht  haben.   Den  Ort  aber,  wo 
diese  Ereignisse  sich  zutrugen,  sind  wir  jetzt  mit  Sicherheit  zn  bestim- 
men im  Stande,  seitdem  die  Abrolhos  und  zwar  zum  ersten  Mal  lh40 
im  April  durch  Capitain  Wickham  aufgenommen  sind.    Er  hat  von 
den  drei  Gruppen,  in  welche  sie  zerfallen,  die  südliche  die  Pelsart- 
gruppe  genannt.    Die  südostlichste  Insel  derselben,  die  jetzt  South 
heifst,  war  die  von  der  einen  Partei  der  Schiffbrüchigen  in  Besitz 
noonnenie,  die  sie  den  Kirchhof  der  Batavia  nannten;  noch  jetzt  si^ 
man  anf  ihrem  Südende  Schitfsbalken,  die  der  Batavia  angehört  haben 
und  von  den  westlicher  liegenden  Riffen,  anf  denen  der  Schif!bnich 
Statt  fand,  hier  angespült  sind;  Manzen  vom  Jahre  1620  sind  untelr 
anderen  DiDgen  dabei  geliinden.  Die  andere  Insel  der  Schiffbraehig^u 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  eines  in  jeni^r  Crtr-^nd  licppndon  Flusses, 
der  Jacob  Remmessen  heifst,  und  über  dessen  Entdeckung  wir  keine  Kunde  besitzen. 
Ohne  Zweifel  ist  damit  der  Gulf  gemeint,  den  King  «Exmoutii''  bemumt  bat,  an  der 
Oatoaito  v^a  Gap  TSotfStamt 
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ist  pht  iifalls  noch  kenntlidi  durch  die  Wasseriöcher,  welche  .sie  darauf 
eiiideckten,  uiul  die  sülses  Wasser  enthaltcD,  obschon  es  mit  d»  i  b'luth 
und  £ld>p  steigt  und  fällt;  ed  die  lofial,  die  Wickbam  ^Middie  la* 
Jand"  genannt  hat'). 

Von  dieser  Zeit  au  bis  auf  Tasmans  Reisen  sind,  so  viel  wir 
mindestens  wissen,  die  Küsten  Australiens  von  holländischen  Schiffen 
nicht  wieder  gesehen;  wabrscheinücli  wird  die  sorgfältige  Diirchfor« 
acbniig  des  oatindischen  Archivs,  aus  dem  van  Dyk  weitere  Mittbeilua* 
gen  versprochen  hat,  uns  lehren,  dals  noch  manche  Bntdopkong)  E/a 
der  der  Zufall  geföhrt  hat»  im  Laufe  der  Zeit  fik  QU*  wloren  gegan- 
gen ist.  Anders  wurde  es,  als  der  G^nwalstatthalter  van  Diemen 
die  Ijeitung  der  haUändischen  Beeitanngen  in  Indien  übernahm;  denn 
dieser  Mann,  nnter  den  Beamten«  die  nnter  der  ostindischea  CSompag- 
Die  die  aaiatifleben  Linder  verwaltet  Jiaben,  einer  der  tfichtigBten  und 
▼erdienatvoUstenf  seigte  vor  allem  eine  Freude  .nnd  Lnat  an  geogra- 
(»hiacheB  Forschnngeo  und  Enldeefamgcn,  wie  sie  sonst  disn  HolUUi- 
dem  eben  nicht  eigen  an  sein  pflegt,,  und  daan  fand  er  in  Abel  Tas- 
man,  einem'  Seemann,  den  der  Admiral  Kruseostem  mat  Becht  den 
nnlemehmendsten  seines  Jahrhunderts  nennt,  di|S  passendste  Werk« 
seng.  So  kam  ea  an  der  ersten  Beise  Tasman's  1642  und  1643, 
deren  Zweck  wir,  obwohl  die  Instroctionen  verloren  gegangen  sind, 
noch  wohl  erkennen.  Augenscheinlich,  hatte,  die  unerwsrtate  Biditnng, 
welche  die  KSste  Australiens  von  Gap  X^eenwin  nach;  Osten  annahm, 
da  man  vielmehr  erwartete,  das  Sfidhmd  werde  sich  ohne  ünterr 
brechung  nach  Süden  hin  erstrecken,  schon  auf  den  Gedanken  gefuhrt, 
ob  nicht  etwa  das  entdeckte  Land  eigentlich  eine  grofse  Lisel  sei  und 
ganz  auXser  Verbindung  mit  dem  angcbiichcD  Südlande  stehe.  Dieses 
Verhältnifs.  die  Ausdehnung  der  vermutheten  Insel  und  ihre  Trennung 
vom  Südlande  zu  erforschen,  mufs  die  Aufgabe  gewesen  sein,  die  dem 
kühnen  Seemann  gestellt  war,  und  die,  wenn  man  sie  nicht  mit  dem 
Maafsstabe  unserer  Zeit  mifst  und  die  gänzliche  Lnbckanntscbaft  jenes 
Jahrhunderts  mit  den  südlichen  Theilen  der  oceanischen  "Welt  gebüh- 
rend erwägt,  für  eine  nub*  i di  Jentlii  h  küiiue  gehalten  werden  mufs. 
Hierin  liecrt  auch  wohl  der  Grund,  warum  die  Unternehmung  in  jener 
Zeit  iÜr  so  wichtig  gehalten,  das  Tagebuch  des  Reisenden  in  Auszügen 
so  vielfach  handschriftlich  verbreitet  und  später  auch  gedruckt  worden 
ist.  Dies  geschah  an^st  1674  durch  einen  Holländer  Nierop;  einen 
andereii  Anwog,  der  ana£ahrlichmr  ist  und  «och  Ansichten  nnd  Karten 


')  S.  Stoke»  Dimmtries  m  AMgindia,  Bd.  8.  1S6  INor  8.  176  f.  Dm 
S»i»i>  der  AbNiho«  hiifirt  sclMn  «nf  «He»  Saiten  des  sieb^thatMi  JaMniMi 
MaltubaniUrt  waaa  dianr  Kam  Ubm  gegihtD      vlmm.wk  nidiL 
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enthalt,  nahm  Valentyn  in  sein  bekanntes  grofses  Werk  auf;  endlich 
hat  Burney  in  der  Bibliothek  des  Jnh.  Banks  eine,  wie  es  scheint, 
voll^*täridige  Copie  des  Tagebuchs  gefunden  und  in  seiner  chronologi'* 
sehen  Geschichte  der  Entdeckuns^en  in  der  Südsee  mitgetheilt 

Den  ihm  ertheilten  Auftragen  p;«  miifs  begab  sich  Tasman  zuerst 
von  Batavia  nach  Mauritius  und  fuhr  von  da  aus  gerade  gegen  Osten 
in  42"  ßr.,  also  weit  südlich  von  Anstralien,  bis  er  am  24.  November 
1642  auf  das  liand  stiefs;  es  war  die  Westküste  der  Insel,  die  noch 
jetzt  mit  dem  Namen  Yandiemensland  beseichnet  zn  werden  pflegt, 
den  er  ihr  beilegte,  obwohl  die  jetzigea  Bewohner  in  gerechter  Wfir^ 
digmig  der  Verdienste  des  Entdeckers  ihrem  Lande  den  Namen  Tas- 
manien zu  geben  pflegen.  Zwei  kenntliche  Bergspitzen,  die  er  merflt 
sah,  hat  Flinders  nach  seinen  Schiffen  Heemskeik  nnd  Zeehaan  ge- 
nannt Von  42*  Br.  an  folgte  er  dem  Lande  gegen  Saden  und  be- 
nannte an  der  Sfidwestspitse  der  Insel  eine  kleine  Qmppe  de  Witts- 
inseln; aber  er  scheint  sieh  bei  der  groften  Entfernung  yom  I«iide  gdrrt 
und  Bergspitsen  fnr  Inseln  gehalten  zu  haben;  denn  es  ^Qbt  hier  keine 
Insdn,  nnd  Flinders  hat  daher  uwh  einen  Berg  nSrdfidli  yom  Hafen 
Dayey  Monnt  Dewitt  benannt  An  der  Sildkfiste  sah  er  dann  eine 
andere  kleine Inselgrappe,  der  erden  Namen  Sweer  nnd  Maatsny- 
ker  beilegte,  yon  denen  sieh  anf  den  Karten  blofs  der  letzte  erludtoi 
hat,  nnd  sndöstlidi  von  ihnen  drei  durch  ihre  Form  sehr  kennifidie 
Filsen,  einen,  der  «nein  Löwenkopfe  gleicht,  (das  jetzige  Mewstone) 
mid  cwd,  deren  einer  Aehnlidikeit  mit  dem  Pedrablanca  an  der  ehi- 
nesischen  ESste,  der  andere  mit  einem  plumpen  Thurm  hat,  (jetzt 
Eddystone  und  8willy).  Oestlidier  empfing  eine  Bai,  in  die  einzu- 
laufen ein  Sturm  ihn  hinderte,  den  Namen  Sturmbai.  Dagegen  ge- 
lang es  Tasman  in  einer  anderen  Bai  im  Nordosten  der  vorigen  zu 
ankern  und  Wasser  einzunehmen,  die&e  nauiite  er  Prederik  Hendrik. 
Die  Lage  dieser  beiden  Häfen  ist  später  eine  Zeit  lang  verkannt  wor- 
den. Capitain  Foumeaux,  Ck>oks  Begleiter  auf  dessen  zweiter  Reise, 
lief  1773  in  die  grofse  Bai  ein,  in  deren  Grunde  sich  der  Flufs  Der- 
went  mündet,  und  hielt  sie  für  Fredtrik  Hendrik,  eine  andere  nahe 
im  West  davon  für  die  Sturmbai.  Drifs  das  Letzte  falsch  sei,  zeigte 
d'Entrecasteaux,  dessen  Aufiialim*^  <  rcab,  dafs  die  angebliche  Sturm- 
bai das  südliche  Ende  eines  Canais  ist,  der  eine  Insel,  die  den  Nauien 
Bruny  empfing,  (Pitt  bei  den  Coionisten),  vom  Haaptlande  trennt  Die 
folgenden  genauen  Untersuchungen  namentUch  yon  FMaders  nnd  Bau* 


')  Dafs  das  aber  das  Original  ud  von  Tasman's  Hand  selbst  geschrieben  sei, 
wie  Bnmey  behauptet,  ist  ein  Tirthum,  wie  ich  es  Ii r reif :^  in  pinpm  AaüuUM  Äb«r 
diese  Beiae  (4u  B«rgbaiU|  Annalen  19S1,  Aprilheft)  nachgewiesen  habe. 
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d»  haben  dann  bis  zur  Evidenz  gezeigt,  daCi  vielmehr  was  Fonrneasx 
I9r  Fredefik  Hendrik  luelt,  di»  Starmbai  gewesen  ist»  der  Hafen  aber« 
in  dem  Taeman  ankerte,  an  der  Nordeeite  der  grotsea,  die  Stnrmbai 
im  Osten  begrenzenden  Halbinecl  liegt,  die  jetst  Toeinan's  Namen 
GhrL  Von  da  befiilir  dieeer  die  Oetknate  des  Laadee  noeh  eine  Stre«^ 
gegen  Norden  vnd  entdeckte  nnd  benannte  die  Ineeln  Maria  and  ShiM* 
ten')»  dritte,  die. er  nfirdlieb  von  Shonten  gesehen  ta  haben 
meinte,  Tanderiin«  nt  nelmdbr  eine  Halbinsel,  der  Baadin  sehr  über* 
flfiesger  Weise  den  Namen  Freydnet  beigelegt  hat  Da  nnn  die  Baeb* 
tang  der  Eiste  in  lUeser  Gegsnd  Tasman  die  Ueberaeugung  vep- 
aebalRe,  dale-er  hier  daa  Ende  des  Anstrallandes  enreiefat  habe,  ging 
er  gegen  Osten,  um  iferi  daa  angehliehe  grofte  Sfidhmd,  das  mit  dem 
seit  1606  TOn  den  HoUindera  entdeckten  Anstrallande  nicht  zusam- 
menhing, zu  suchen,  da  er  seinem  Tagebuch  zufolge  die  Salomons- 
inselii  des  Mendana  für  einen  Theil  desselben  hielt ;  bekanntlich  glaubte 
er  auch  wirklich  in  Neuseeland  dieses  Südland  gefunden  zu  haben, 
das  bis  zur  Südspitze  Amerika's  reichen  sollte.  Diese  seine  Entdeckung 
von  Vandii  inensland  aber  ist  für  Australien  von  aufserordentlicher  Be- 
deutung. So  erschien  es  schon  den  Zeitgenossen,  hauptsächlich  aber 
deshalb,  weil  damit  ein  anderer  EinL^ang  in  das  stille  Meer  enlde<  kt 
war;  für  uns  ist  es  viel  withiiger,  dais  hierdurch  die  Ausdehnung  des 
Continents  Australien  begränzt  und  mindestens  in  bestimmte  Srhraa- 
ken  eingeschlossen  war.  Er  tritt  dadurch  als  ein  Individuum  zuerst 
hervor,  losgelöst  von  dem  angeblichen  grofsen  Südlande,  das  in  den 
Ansiebten  jener  Zeit  und  zwar  schon  seit  Jahrhundeiien  eine  eo  wieb« 
tige  Rolle  spielte. 

Nach  Tasman's  £tt«kkehr  entwarf  der  Statthalter  van  Diemen 
1644  den  Plan  an  einer  aweiten  grofsen  Reise,  deren  Aasfuhrnng 
Xaaman^  fibertragen  wurde.  Der  Zweek  derselben  war,  wie  er  in 
den  Inetractionen  uns  überliefert  ist,  an  erforschen,  ob  die  seit  dem 
■AfifM>gft  des  Jahrhunderts  entdeckten  ▼ereinselten  Küstenstiiehe  antar 
sich  nnd  mit  Nen-Gninea  avsammenhingen  oder  eine  Qrappe  roa  In- 
Sehl  biUetan«  awisehmi  denen  Gaoile  in  das  stille  Heer  führten;  dna- 
halb sttUte-  die  beabstehtigte  Aufiiahme  bei  dem  Ckp  Talseh  in  Neu* 
GninlSa  beginnen  nnd  dann  aber  die  ganaen  Kasten  bis  an  dem  ankttt 
entdedcten  Vandiemenelaiiid,  (Nenvan^oMasland,  wie  es  im  G^enaate 
an  dem  Tandtemenaland  des  Pietersa  in  den  Inetractionen  hmAtX  ans- 
gedehnt  werden^  in  welcher  Aasdehnmig  der  Plan  MKch  nioht  ana- 
gefShrt  worden  ist   Ifit  dieser  awdten  Reise  Tasman's  ist  es  eigen- 


•  ')  IHt  gicrtch  zu  erwähnend«  Karte  von  Bowrey  hat  für  Shoutea  den  Namen 
Batavia. 
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tfaftmüch  gegangen.  Das  Tagebuch  wurde  mit  der  äB^Btüclien  Sor§^ 
falt,  welche  für  die  Verwaltung  der  ostindiscfaen  Compagnie  so  diaralc- 
taristiaoh  ist,  geheim  gelwlten,  die  Resultate  der  Uutcrnelimiiiig  er* 
fldiieiieii  imr  auf  den  nach  1644  puhlinrten  Karton,  ohne  dafi  aneh 
nur  der  Name  des  Mannes  auf  flmen  genannt  wurde,  der  fast  die 
HSlfle  der  bis  sn  Cooks  Zeit  belcannten  Kfisten  AnstraUeiiB  entdeekt 
hat.  Als  Thevenot  1663  d)e  sehon  oben  erwähnte  und  aus  Tasmaa*« 
Entdeckungen  hervorgegangene  Karte  im  Amstevdacner  Batfahaose 
wnige  Jahre  nach  Tasman's  Tode  *)  kopirta,  war  diese  iweiie  Bcise 
des  grofsen  Seemann's  bereits  vergiessen,  und  li^tfiter  hat  (mit  einer 
eiasigen  Ausnahme)  kein  Sehriftstelier  von  ihr  etwas  gewubt,  bis  die 
so  oft  Ton  mir  erwähnten  Instmetioneo,  durch  die  gewiesetmaliMn  die 
UntemdnDSung  fSr  die  Wissenschaft  aufs  Nene  entdeckt  worden  ist, 
durch  Joh.  Banks  bekannt  wurden.  Aofiierdem  hat  so  ^aben  erst  Major 
eine  im  britischen  Museum  befindfiche  Karte  pnUicirt,  die  ein  Capitaia 
Bowrey  1687  in  Indien  gezeichnet  hat,  und  auf  der  sich  augenschein- 
licb  aus  einer  holländischen  Originalkarte  die  Route  von  Nuyrs  und 
von  Tasmans  beidt  ii  Reisen  punktirt  eiogetrngtMi  liudtt,  ein  Document, 
aus  dem  wir  wenigstens  die  Ausdehnung  der  auf  der  zweiten  Reise  ent- 
deckten Küsten  kennen  lernen  Danach  gelangte  Tasiuan  mit  den  drei 
Schiffen  der  Expedition,  Limmen,  Zeemeuw  und  Brak,  von  Banda  aas, 
nachdem  er  die  Westküste  der  Arninseln  befahren  liatte,  an  die  Küste 
von  Neu-Guinca  in  der  Gcl:«  nd  der  Durgasti  \  umsegelte  Cap  Valscb 
und  folgte  der  Südkäste  von  Neu-C^uinea.  ganz  wie  Carstensz,  bis  an 
den  Anfang  der  Riffe  der  Torresstraise,  dann  diesen  selbst  nach  Süd- 
osten in  dem  ganz  natürlichen  Glauben,  sie  füllten  eine  grofse  Bucht 
des  Landes  ans,  bis  er  die  Inseln  des  Prinzen  von  Wales  erblickte, 
die  er  Hoogeland  benannte,  und  in  deren  Nähe  er  südlich  vom  Ein- 
gänge in  die  Endeavonrstrafse  frisches  Wasser  fand,  angenscheinlich 
an  demselben  Platz,  den  Carstenss  schon  als  sehMii  dritten  Wasser- 
platz bezeichnet  hatte.  Von  da  ging  er  an  der  Eiste  ron  Carpentaiia 
entlang  auf  Carstensz  Wege;  seine  Karte  enthält  alle  von  diesem  be- 
nannten Flüsse,  aufser  dafs  sie  seineo  Carpentier  Batavia  nennt.  Am 
Grande  des  Basens  be|^nnen  dann  die  eigenen  Entdeckungen  Tasmans. 
Bier  gab  er  an  der  Ostkäste  tod  Osipentaria  ddn  FUssen  Y^ndiemen 
und  Garon,  an  der  westfiokeB  dem  Tin  Alpfaen  ihre  Hamen,  der  afid- 
lidi  von  dem  letsten  benannte  FhtB  Maataojker  ist  aber  der  Canal, 
walcher  die  Grap|M  der  Wdlsslejinsiln  vom  Lsade  trannt  Diese 

')  Er  starb  1G5Ü  iu  Batavia. 

')  Vielleicht  ist  es  dieselbe,  weiche  Dampier  bei  seiner  Küsteufahrt  benutzte 
und  «af  der  Tunuuis  Coun  ptuiktirt  eingetragen  war  (Ut^m  &*  158). 
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hielt  TmTiiuui  nämlich  für  einen  VorsproDg  des  Landes,  dem  er  den 
Namen  Gap  Maria  Tan  Diemen  beUegte,  welchen  das  Oateap  Insel 
Momuigton  noch  jetst  fuhrt;  eben  so  sind  die  nördUcher  von  ihm  be* 
nannten  Caps  Yanderiin  und  Maria  auf  Inseln  ror  der  Koste  gekgni, 
jenes  anf  den  Pellewineeln ,  dies  auf  der  Insel  Gap  Maria.  Nahe  bei 
der  leisten  crfafidt  dne  Baä,  die  den  westlichsten  Punkt  des  Garpen* 
tariagolfe  bildet,  den  Namen  Limmen  nach  Tasman's  SchüF;  dann  ent« 
deckte  er  die  Insel,  die  er  Groote  nannte,  und  danMihr  den  Ganal 
swischen  ihr  und  den  Lande,  nrnsdiilHb  die  Nordwestspitse  des  Gar« 
pentariagolfs  und  drang  in  die  Bai  ein,  der  FHndezs  später  den  Nameo 
Amhem  gegeben  hat,  indem  er  die  Oslseite  der  Wesselinsehi  befiihr, 
deren  Namen  vielleicht  auch  von  ihm  herrührt.  Weiterhin  folgte  er 
der  Nordkaste,  an  der  er  die  Gruppe  der  Krokodilinseln  und  westlich 
davon  ein  Cap  Yuylelioek,  (vielleicht  King's  Cap  Stewart,  von  dem 
Bänke  zwei  deutsche  Meilen  weit  ins  Meer  gehen),  benannte,  bis  er 
die  von  Pietersz  1 636  schon  gesehene  Küste  erreichte ;  hier  hat  er  den 
Golf  Vandiemen  entdeckt  und  benannt  •),  nnd  ist  durch  den  nordlichen 
Eiii^arig,  die  Dundasstrafse ,  in  das  Innere  desselben  pingedrungen, 
ohne  die  nach  West  hinaus  führende  Strafse,  die  Clagrencestrafse,  zu 
bemerken.  Nachdem  er  darauf  die  Inseln  vor  diesem  Golf  im  Norden 
umspselt  hatte,  folgte  er  der  Nnrdwestkiiste  des  Continents,  auf  der 
er  lieiner  Lokalität  einen  besonderen  Namen  gegeben  zu  haben  scheint; 
die  ganze  Küste  aber  bis  zum  Wittlande  benannte  er,  wie  es  die  alten 
Karten  und  eine  Bemerkung  bei  Witsen  zeigen,  Neuholland  (Dfova 
üotttmdia),  es  ist  ein  blofser  Zufall,  dafs  dieser  Name  später  (nnd  awar 
schon  seit  Thevenot's  und  W,  Dampier's  Zeit)  auf  den  gansen  Conti- 
nent  übertragen  ist  und  lange  sur  Bezeichnung  desselben  gedient  hat, 
bis  darch  Flinders  der  berechtigtere  Name  Terra  australis  oder  An* 
stralien  zur  Oeltung  gekomsieii  ist.  Dieser  Küste  folgte  er,  Ihre  Um* 
risse  im  Ganaen  genau  beseiohnend,  bis  er  das  Wittland  nnd  das  sehen 
lange  bekannte  Gap,  das  jetst  Northwest  heilbt,  erreidite;  hier  hat  et 
der  Karte  nach  einen  iFlofs  Willem  benannt,  der,  wie  sich  spftter  sei« 
gen  wird,  nichts  anders  als  Kings  BxmouAgolf,  der  Flnfs  Jacob  Bern* 
messeii  ftltersr  tteSsender*),  gewesen  isl$  mn*  wenig  sGdlfdier  gab  er 
die  weitere  Brlbncbung  anf  und  kehrte  geraden  Wegs  nach  Java  zu* 
rfiek.  Während  der  gansen  Reise  hat'  er  nach  Angalie  von  Bowrejr'jt 
Karte  achAundswanzigmal  an  der  anstrallsehen  Ktste  geankert,  an 


')  Es  Ut  ein  Irrthum,  wemi  King  diesen  Golf  erst  durch  Martin  van  Dclft  1705 
entdeckt  werden  VSS&t  (Narrative  of  a  Survey  0/  tht  Western  CwuU  of  Australiaf 
Bd.  1,  S.  106> 
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der  Endeavoiirfitrafse,  dreimal  an  d^r  östlichen,  einmal  an  der  sadli* 
dien  Küste  des  Carpentariagolfs,  am  Nordende  der  Morningtoninsel, 
beim  Flufs  van  Alphen.  in  der  Limmenbucht,  vor  der  Bluemudbai,  in 
der  ArnlK^nbai,  bei  Cap  Crocker,  im  Vandiemenagolf,  Ost  und  West 
von  Cap  Yandiemen,  sweimal  vor  dem  Golf,  in  den  der  Victoriaflofii 
f&llt,  swölfinal  an  verflchiedenen  Stellen  der  Küste  bis  Cap  Noräiwest. 
Das  Tagebuch  der  Reise,  um  dessentwülen  in  neneför  Zelt  öin  hollan- 
discher Gelehrter  selbst  eine  Reise  nadi  Batavia  ontemommen  hat, 
seheint  verloren  gegangen;  es^at  sich  idchts  daraus  erhalten,  als  einige 
dürftige  Ansenge,  die  der  Holländer  Wilsen  in  sein  Werk:  Pfoord  m 
Oo$t  Tariarffß  darans  anfgenommen  hat,  nnd  die  sieh  avf  die  Bewoh- 
ner des  Landes  besiehen. 

So  viel  wissen  wir  jetat  noch  von  einer  Expedition,  die  Ton  allen, 
die  vor  Cooks  Bntded^nng  der  Ostkftste  Anstaraliens  cur  Erforsdinng 
dieses  Oontinents  ontemommen  sind,  die  grolsartigste  nnd  ausgedehn- 
teste gewesen  ist  Bißt  ihr  kamen  die  anstraKsehen  Entdeekangsreisen 
Cd  einem  vorlfiufigen  Absohlafs;  aufgenommen  sind  sie  trotz  einiger 
nicht  bedeutender  Versuche  erst  wieder  durch  Cook  1770.  Van  Die- 
mens >*aihfolger  besafsen  seinen  Geist,  namentlich  seinen  Eifer  für 
wissenschaftliche  Forschungen  nicht;  dam  wurde  ihre  Thätigkeit  wie 
die  Mittel  der  Conipagnie  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  durch  die 
commerziellen  Verhältnisse  und  die  steinenden  politischen  Verwickelun- 
gen mit  den  Fürsten  der  Indischen  Inseln  in  Beschlag  genommen,  und 
endhch  konnten  die  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  aller  Rei- 
senden ao  öden  und  wüsten  Küsten,  ihre  rohen  nnd  wildeirBewohner 
keinen  Reiz  auf  die  ostindisrhe  Compagnie  ausüben,  die  ihre  Haiidels- 
interessen  allen  andern  vorzuziehen  ptlegte.  Man  begnügte  sich  daher 
mit  den  durch  vielfache  Unternehmungen  während  50  Jahre  gewonne- 
nen Resultaten.  Man  war  über  die  Trennung  Neu-Guinea's  von  An- 
Btralien  zu  keiner  festen  Ansicht  gekommen;  Torres  Reise  war  den 
HoUändem  gana  unbekannt  geblieben,  und  wenngleich. Tasman  TOn 
dem  Zusammenbange  Neu-Guinea's  mit  Anstralien  überzeugt  gewesen 
zu  sein  scheint,  $ber  den  in's  Klare  an  kommen  ihm  besonders  snr 
Pflicht  gemaefat  war,  so  ist  doch  später  noch  hier  und  da  die  Vermn- 
thnng  anfgetancht,  es  m(Schte  hier  eine  Sirafse  in  den  stiUen  Ocean 
fiBhren.  Von  da  ab  war  die  ganie  Kfiste  des  CSontineatB  an  seiner 
Nord-  nnd  WestseHe  nnd  die  Hatfle  der  Südkfiste  bcdMont,  endlicä 
die  Sudspitse  von  Vandiemensland;  von  der  Ostknete  jedoch  ahnte  man 
höchstens  die  Bichtnng. 

ünd  dabei  ist  es  in  der  ganzen  Zeit  bis  J.  Cook  gebVeben;  als 
dieser  die  Oslkiiste  Anstraliens  erblickte,  war  nicht  mdur  von  dem 
anstxalischen  Enstensanm  bekannt,  als  da  Tasman-  125  Jahre  frSher 
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uach  Java  zurückkehrte.  Mau  bat  in  di^'^^er  Zeit  allerdings  mancbmal 
Versuche  gemacht  zu  neuen  Erforschunc:*  fi,  wenn  SchiÜe  an  der  Küste 
verunglückt  waren,  oder  aus  anderen  Gründen ;  allein  alle  diese  Ver- 
suche, unter  denen  noch  der  von  W.  Dampiei  der  wichtigste  ist,  ha- 
ben unsere  Kenntnisse  von  Australien  im  Ganzen  doch  nicht  wesent- 
lieh  erweitert.  Solcher  Versuche  sind  iünf  in  dieser  Zeit  Torgen<Mn- 
men,  die  Reisen,  w«lche  der  Schiffbruch  des  vergoldet  en  Draohen 
herbeiführte»  die  yaa  Naming,  Dampier,  vmtk  Delft  «nd  von 
GonsaP)- 

Nftok  Taflouuis  Beise  wurden  die  Holl&nder  zum  eriten  Maie 
wieder  an  die  Miatralischen  Kiusten  durch  den  Unfill  erinnert,  welcher 
das  Schiff  de  vergalde  Draek  betraf,  das  im  ApiiL  1656  aa  eiBem 
Biffe  an  der  K&rte  nicht  fem  nördlich  vom  SchwaaenAome  in  30*  40' 
S*  fir.  wdieiterte.  Ein  Boot  decselben  entkam  ^ücUieh  nach  Batam'aad 
hiacfate  die  Knodc,  dal»  gegen  70  SchiffbrSdbige  sich  an  die  dde  KfiBte 
gerettet  hätten  und  dort  Hülfe  orwartcteo  Be  ffihrte  dies  an  meh- 
reren Unternehinniigen,  die  aber  weder  den  Zweck,  die  Menschen  wm 
reiten,  erreichten,  noch  anch  oneere  Kenntnisee  von  diesen  Gegenden 
erwdterten.  Zwei  aaerst  abgesandte  Schiffe  gelangten  awar  an  die 
Küste,  ohne  jedech  der  Stiime  halber  eine  genaue  Untersnchaog  vor- 
nilimen  sa  können j  und  kehrten,  das  eine  mit  Verinst  von  mehreren 
Mensdien,  die  sieh  am  Lande  verirrt  hatten  oder  ertranken  waren, 
zaruck.  Ein  anderes  1657  dahin  gesandtes  Schiff  hatte  angeblich  der 
Stürme  halber  ganz  deubelben  Erfoltr;  darauf  beschlols  man,  obschon 
kaum  anzm^hmen  war,  dai»  noeii  einer  der  (Teschciterten  am  Leben 
sein  könne,  1658  noch  einmal  die  Schiffe  Emeloort  unter  Capitain 
Jonck  und  Waeckende  Boey  unter  Capitain  Volkersen  absuschicken, 


')  Ich  ilh«rgehe  im  Felgeadsn  tolohe  Besncbe  der  Aoatraliacbea  Kttal«,  bei 
denen  diese  van  »föllig  gesehen  ist.  So  wUickte  Gspitam  Daniel  im  SohifBb  Lonr 
doD  1681  das  nördliche  Ende  der  Abrolhos,  (nach  Horsburgh;  die  in  meinem  »Fest* 

lande  Australien",  Bd.  ] ,  S.  8  dafür  anpeg:ebene  Zahl  1668  beruht  auf  rim  m  Irrthum 
KjTUsenBtem'B) ;  1687  sah  der  fi'anzösiBche  Capitain  Duquesne  die  Gegend  bei  Cap 
Leeowin,  1694  erreichte  die  holländische  Flotte,  auf  der  der  deutsche  Laughans, 
(man  adie  aehie  Beisebesciireibimg  S.  147  f.),  sich  befimd,  die  Eilst«  des  EdeUsades 
nnd  fuhr  längst  ihrer  bis  zum  Cap  Northwest  nnd  dem  Willemflusso.  17'27  schei- 
terte das  Schiff  Zeewyk  an  einer  Insel  der  südlichen  Gruppe  der  Abrolhos,  auf  der 
sich  uuch  jetzt  zahlreiche  Spuren  dieses  Uufall»  linden,  und  der  Wickham  von  einer 
▼«ni  dort  mitfbrtgefllbrten  Ksiione  des  BctuiOt  1840  den  Namen  Gunisland  gegebea 
hat  j  dis  Bfaonäbhaft  baute  «nf  einer  anderen  Insel  ans  dem  Wrack  ein  Heines  Schiff, 
auf  dem  sie  glücklich  Indien  erreichte.  Allein  viel  mehr  Holclier  zufälliger  Besuche 
der  Küsten  Australien«  sind  ohne  Zweifel  nicht  weiter  bekannt  j^cworden. 

King,  der  blofs  den  kurzen  Bericht  des  Deutscheu  WaiU  Schultz  (Ostind. 
Seiaebetchreibnag  8»  30)  davM'  Jcaaate,  glaubte,  der  Ott  das  SehiffbrndiB  seien  die 
Dttnpierbueln  ia  80*  S.  Br.  gnweaen. 
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welche  jeder  für  sich  die  Koste  des  Edellandes  sfidHeh  tod  den  Abrol- 

hos  aufnahmen,  ohne  etwas  zu  finden,  als  einige  Ueberreste  des  ge- 
scheiterten Schiffs,  während  das  zweite  Schiff  noch  dazu  ein  Boot  ver- 
lor, das  au  das  Land  gesandt  und,  da  es  nach  24  Stunden  nicht  zu- 
rückkehrte, für  gescheitert  angesehen  und  seinem  Schicksal  überlassen 
wurde;  den  Verlassenen  gelang  es  jedoch,  onter  den  fürchterlichsten 
Leiden  und  Entbehrungen  die  Küste  von  Java  zu  erreichen.  Billig 
staunt  man  über  die  Unbarmherzigkeit  und  Rohheit,  welche  die  Bee- 
leute  jener  Zeit  gegen  ihres  Gleichen  beAviFpen. 

Alles  hier  Mitgetheilte  ist  einem  Berichte  der  indischen  Regierung 
entnommen,  den  Major  in  sein  Buch  aufgenommen  hat,  und  in  dem 
aufserdem  noch  die  Bemerkungen  der  Gapitaine  Jonck  und  Völkersen, 
ihre  Karlen  and  eine  Nachricht  über  die  fieise  des  Schiffs  JBlbarg 
enthalten  ist,  das  sn  gleicher  Zeit  zufällig  an  dieselbe  Küste  gerieth. 
Unter  dies^  nur  sehr  onbedeutenden  Nachrichten  sind  die  Karten  fiast 
noch  das  Bepto.  Volkersen  entdeckte  bei  seiner  Ankooft  eine  Insel, 
drei  deatoehe  Meilen  vom  Lande,  die  er  nicht  bauumt  hat,  (es  ist 
Vkuainga  Botteneat),  in  31*  40'  Br.  oder  82*  etwas  sndüefa 

^ron  dem  Funkte,  an  dem  der  rergoldete  Draelie  geaolMltert  war;  aeine 
ScbUderuiig  yom  ihr,  wie  von  der  Efiste  nfirdJith  dämm  ist  der  Wiric> 
liebfceit  dnrcfaaaa  entsprechend  and  beweiset,  daXa  er  ein  so^^ihiger 
Beoibaduter  war.  Das  Sehiff  EUbuig  hatte  sfidHcher  an  der  Kfiste  in 
83*  14'  Br.  hinter  einem  Yorsprunge  des  Landes  einen  sicheren 
jLokerplatz  gefund^,  wabrseheinlieh  in  der  Geographenhai  hinttr  dem 
Gap  Nataraliste  (von  Bandin)*  Auf  Volkersens  Karte  findet  sieh  end^ 
lidi-  noch  die  Erwähnung  eines  kennäiohcai  tafelardgen  Gebirges  etwas 
afirdlieh  von  30*  Br.,  welches  ohne  Zwafel  die  jetsige  Moresbykette  Ist 

Ein  ähnlicher  Unfall  wie  der  Untergang  des  vergoldeten  Drachen 
führte  40  Jahre  später  zu  einer  neuen  Erforschung  derselben  Küste, 
die  aber  viel  prründlicher  durchgeführt  worden  ist  und  bessere  Resul- 
tate geliefert  hat.  Ein  Schiff,  de  Ridderschap  van  Holland,  war 
vom  Ka[)  der  guten  Hoffnung  abgeselt,  allein  nicht  in  Java  angekom- 
men; man  glaubte,  es  sei  an  der  Wesiküste  Australiens  f!;escheitert, 
und  das  gab  Veranlassung,  freilich ,  was  sich  schwer  erklären  läfst, 
erst  1 1  Jahre  später  eine  Expedition  an  diese  Küste  zu  senden ,  nm 
über  das  Schicksal  des  Schiffs  Knnde  einzuziehen.  Dies  ist  die  Ex- 
pedition des  Commodore  W.  de  Ylaming  mit  den  Schiffen  Geelvink, 
•  Nyptang  und  Weseltje,  deren  Ergebnisse  in  einem  besonderen,  1701 
in  Amsterdam  heransgegebenen  Werke  gedruckt  erschienen;  da  das^ 


■ )  Aacli  «nf  Jonofes  Karte  ist  die  Inael  beMicimei^  aber  eis  «m  Cep  des  Lm^ 
dee,  'das  Hoogdioek  fenaimt  ist. 
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80fi>e  «bar  sehr  feiten  gewofden  hat  llifjor  den  auf  Auatnlieo  be- 
ngliefaen  Thal  in  omw  Ueberseteung  ia  Bein  Bnoli  aufgenommen  *)• 
Am  29.  Deoember  1696  arreielile  Vlaming  die  Küate  nnd  ankerte 
an  der  Sodseite  der  Insel,  die  er  Rotte neet  genannt  hat^),  und  v<m 
der  sein  Tagebach  eine  genaue  Schilderung  entwirft.  Auf  einer  nach 
dem  Festlande  unternommenen  Expedition  in  Booten  entdeckte  er  den 
Flafs,  der  seinen  Namen  Schwanenflufs  noch  heute  führt,  und  dessen 
Mündung  er  31  46'  Br.  setzt,  was  um  17  Minuten  zu  viel  nördlich 
ist;  er  befuhr  ihn,  nachdem  er  die  Schiffe  auf  einen  Ankerplatz  au 
seiner  Mündung  gefuhrt  hatte,  auf  einer  anderen  Expedition  bis  7 
deutsche  Meilen  aufwärts  und  bemerkte  dabei  die  bekannten  schwar- 
zen Schwäne,  von  deueu  er  einige  mit  sich  nach  Indien  naljia,  auch 
erwähnt  er  hier  die  Frucht  der  Zamin  spiralis,  deren  gefährliche  Eigen- 
schaften er  aus  eigener  Erfahrung  kennen  lernte.  Vom  Schwan enflusse 
aus  folgte  er  der  Küste  gegen  Norden  und  landete  in  30 17'  Br.  in 
einer  durch  Feken  gefährdeten  Bai,  in  der  man  die  Bai  Jurien  von 
Baudin  leicht  erkennt;  eine  Insel  südlicher  in  30°  42'  Br.  mufs  die 
kleine  Insel  Lancelin  gewesen  sein.  Weiter  im  Norden  wurde  in  etwa 
29*  Br.  ein  Flufs  mit  nur  halbgesalsenem  Wasser  entdeckt,  der  der 
Arrowsmith  (v«n  Gny)  gewesen  sein  dörfte.  Eine  «weite  X^amlung  in 
2S*  i&  fir.  fahrte  zur  Entdeckung  eines  andern  Flusses,  dessen  Bett 
am*  einen  See  enthielt;  es  ist  mcht  klar,  ob  es  der  Gteenongh  oder 
Irvm  war.  Bald  danaob  ankerten  die  Sehiffe  in  mner  geschütsten  Bai, 
die  angenacfaeialich  die.Qhampionbai  ist;  eine  von  da  in  das  Innere 
nntesmommeni  fixpedition  ofenbarte  Vlannng  die  tro^lose  Oede  des 
waaserannen  KüstenlandeSi  Von  Uer  am  folgte  er  der  Küste  in 
greiserer  FeriM)  und  liqf  dann  in  eine  Bai  ein,  die  er  ISr  Dirichartog's 
Rhede  hielt,  in  25*  40'  Br.»  .aUein  eine  jron  da  ans  unternommen« 
Bootfahrt  fOhite  au  der  Ikitdeteng,  da&>  das  I4umI  im  Norden  dieser 
Bai»  die  angensoheinUeh  Baadia*li  FoBsage  ipimtuB,  die  südliehe  Ein- 
fishrt  in  den  Haiensond,  ist,  eine  Insel  war,  (die  Insel  Diikhartog), 
an  dessen  finde  die  Bootmannsohaft  die  schon  oben  erwähnte,  von  der 
Eendracht  zurückgelassene  TafeP)  fand.  Da  hierdurch  die  Lage  von 
Dirkhartog's  Rhede  nachgewiesen  war,  begab  sich  \  laming  dahin  und 
erforschte  von  hier  aus  in  Booten  den  grofsen  Sund,  der  hinter  den 
Küsteninseln  liegt,  genauer  und  weiter,  als  es  Dampier  bald  darauf 


»)  8.  120  f. 

Naeh  dem  auf  ihr  sehr  hftafigen  Perameles  7insuttUf  einem  Thier,  dos  Via* 
ming  Batte  nennt.  Sie  helfet  snf  Blteren  Karten  ancli  die  IfSdeheniiuel,  wie  die 
Kfiste  von  ihr  bis  Cap  Leenwfai  Dfamjplandy  ohna  dalti  wir  wOAten,  wer  diese  Na- 
men gegeben  hat. 

*)  8.  oben  S.  Id.  • 
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gethan  hat.  Der  Bericht  über  diese  Booilahrt  ist  nicht  sehr  dentlich; 
es  scheint  aber  dabei  der  grofst«  Theil  des  Hamelin  genannten  Hafens 
durchfahren  zu  sein  bis  an  eine  von  grofsen  Bänken  umirebenc  Insel, 
eiiK  halbe  deutsche  Meile  vom  Lande,  welche  Baudin's  Insel  Faure 
Sein  wird,  von  der  aus  die  Rückfahrt  längst  der  KüsLe  der  Halbin ^e] 
Peron  angetreten  wurde.  Hierauf  verliefs  Vlamini;  di*'  Dirkhartogrhede 
und  befubr  die  Inseln  nördlich  von  ihr  auf  der  Westseite,  bis  er  in 
24**  40'  Br.  ein  Cap  mit  drei  kleinen  Inseln  sah,  das  das  Nordcap 
der  Insel  Bernier,  Cap  Ronsard,  gewesen  sein  mufs.  Von  da  folgte 
er  der  Küste  in  gröfserer  Ferne,  sah  in  21  •  34'  Br.  ein  weit  vorsprin- 
gendes Cap  mit  einer  Sandbank  davor,  offenbar  Gap  Nortlusest,  das 
er  amsegelte,  und  lief  dann  in  den  dahinter  gelegenen  Willemflufs  von 
Taaman,  der  hiernadi  augenscheinlich  der  Exmouthgolf  ist,  ein ;  da  er 
aber  keinen  Ankergnind  fand,  kehrte  er  wieder  in  das  Meer  snrftek 
nnd  Yerliefs  hier,  das,  wie  er  sagt,  elende  Südland,  seinen  Weg  nadi 
Java  nehmend.  Dies  sind  die  Resultate  einer  UntemefamoDg,  die  nnter 
den  hoUfindboben  Eustenanfiiahmen  dieser  Zeit  doroh  die  Sorgfidtimd 
Grfindlichkeit,  welche  der  Leiter  derselben  dabd  an  den  '^tg  legte, 
men  bedeutenden  Fiats  elnnlniint. 

Die  Nordwestkfiste  Axistraliens  wurde  wenige  Jahre  spiter  von 
dem  berühmten  englisohen  Seefiduier  Will.  Bampier  befofaren  nnd 
erforscht.  Sehon  1688  waar  dieser,  als  er,  einem  Haufen  westindiseher 
Flibnstier  folgend,  fiber  die  Landenge  yon  I>ari6n  naeh  dem  stillen 
Meer  fainibergegangen  und  über  dieses  fort  nadi  den  indisehen  Insdn 
gelangt  war,  dabei  auch  an  die  Küste  Australiens  gekommen  ^  die  er 
den  4.  Januar  1688  in  i&*  50'  Br.  erreicht  hatte;  er  folgte  dann  dem 
Lande  12  grofse  Seemeilen  nach  Nordosten  bis  an  ein  Cap,  das  eine 
kleine  Insel  und  eine  liank  davor  kenntlich  machen  (Cap  Levesqae 
von  Baudin);  dahinter  ankerte  das  SchifiF  in  einer  durch  Inseln  ge- 
schützten Bai,  die  King  spater  nach  dem  Schilfe  dieser  Piraten  Swan- 
bai  genannt  hat,  nm  Wass«  r  (  inzunehmen  und  die  liütliiiren  Ausbe8se- 
rurigeii  zu  veranstalten.  Diröcr  Besuch  i.sl  wohl  die  Yt  ranlassung  ge- 
worden, dafs,  als  Dampier  später  das  Commando  über  das  zu  einer 
Entdeckungsreise  nach  dem  stillen  Ocean  bestimmte  Schiff  Roebuck 
erhielt,  er  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  die  australischen  Küsten  b*»- 
suchte.  Diese  erreichte  er  den  2.  August  1699  und  zwar  nördlich  von 
den  Abrolhos  in  27*  Br.,  wo  er  die  steilen  dürren  Klippen  wände  des 
nördlichsten  Theils  des  £dellande8  sah,  die  er  in  26"  10'  Br.  enden 
£snd;  eine  breite  OeiFnung  in  der  Nähe,  (der  Südeingang  in  den  Haien- 
sund), erschien  ihm  durch  die  Klippen  zu  gefährlidi,  und  er  ankerte 
darauf  wenige  Tage  später  in  einer  Bai,  welche  Dirkhartogrhede  war. 
I>en  hinter  den  Inseln  dieses  Küstenstrichs  liegenden  Busen  hat  er 
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Haiensund  genaiiüt  ')  und  2u  erlorschen  versucht.  Er  drang  in  ihm 
nach  Osten  vor,  bis  er  die  Küste  sah,  die  der  Halbinsel  Peron  ange- 
hört, welche  er,  durch  die  Oednungen  zu  ihren  beiden  Seiten,  (die 
Häfen  Hamelin  und  Frt  vcinet).  verführt,  für  eine  Insel  hielt,  dann 
fuhr  er  über  die  Oeffnuug  des  Ilamelinhatens  bis  zur  Ostkiiste  des 
Golfs,  erkaimte  die  beiden  Tu-?  In,  die  in  der  Fortsetzun«?  von  Dirk- 
hartog  den  Sund  gegen  den  Ücean  beirran/en,  (Doore  und  Bernier), 
kehrte  aber,  da  ihm  der  Pafs  nÖrdlicli  von  diesen  Inseln  (der  Geo- 
grapheneanal)  gefährlich  zu  sein  schien,  durch  den  zweiten  zwischen 
Dirkhartog  and  Doore  (dea  Nataralistencanai)  wieder  in  dea  Oeean 
nröck. 

Auf  der  weiteren  Fahrt  gegen  Norden  blieb  er  der  Küste  fem 
nnd  sah  sie  anf  lange  Strecken  gar  nicht;  erst  8  Tage  später  näherte 
er  sich  ihr  wieder  und  erkannte  in  20*  21'  Br.  eine  grofse  Gruppe 
▼on  Inseln ;  er  glaubte  daher,  dafs  die  Zeichnung  der  Küste  vom  Haiea- 
«inde  an  fiüach,  das  angebHehe  Festland  ein  gro&er  An^pel  sei,  dorck 
dsii  vieUeicht  CSantie  In  den  stiUen  Oeean  fahrten,  was  niiher  an  er- 
todiea  Um  hanptst^Ailioli  der  Mangd  an  Trinkwasser  hinderte.  Br 
dmng  awiaefaen  diesen  Inseln  ein  nad  ankette  bei  eber  derselben  Ton  15 
bis  IB  Seemeilen  Linge,  der  er  ron  einer  auf  ihr  sehr  hfinfigen  Pflaoae 
den  Namen  Rosemary  gab,  hinter  einem  hohen  Vorgebirge.  Die  Grappe 
hat  Frajreinet  spiter  den  Dampierarchipel  benannt,  allein  Bosemary 
niefat  eilcannt,  da  keine  dieser  Insdn  die  Yon  dem  Entdecker  angege- 
beoe  GrUm  ezreieht;  King  hat  jedoch  naehgewiesen,  daTs  er  zwei  In- 
sdb,  Roeemary  nnd  Mains,  für  eine  gehalten  und  hinter  dem  Gap 
Goorteney  (von  King)  anf  Malus  geankert  hat    Da  er  kein  Trink- 
wasser fand,  verliefs  er  den  Ankerplatz  bald  und  setzte  die  Reise  längst 
der  Küste  weiter  fort,  bis  er  sich  ihr  noch  einmal  in  18"  20'  Br.  nä- 
herte und  in  einer  Bai  vor  Anker  ging,  die  King  später  iiacii  seinem 
Schiffe  Roebuck  genannt  und  Wickham  genau  aufgenuiiitnen  hat.  Da 
er  auch  hier  seinen  Vorr;ifli  an  irinksvasser  nicht  ergänzen  konnte, 
gab  er  die  ErtVirstdmng  Australiens  ganz   auf  und   begrab  sich  nach 
Timor.    Man  sieiu  hieraus,  dafs  die  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten 
neuen  Entdeckungen  nur  unbedeutend  sind;  allein  das  Verdienst  Dam- 
piers ist  ein  ganz  anderes,  es  liegt  in  der  klaren  und  gründlichen 
Weise,  mit  der  er  das  Beobachtete  schildert,  er  ist  der  erste  Seefahrei^ 


Daillr  haben  Karten  des  rorigmi  Jähtlranderto  Dlebenmd.  Der  Name  8ee- 
hnadsbai  bei  neoeien  deutschen  Geographen  ist  eine  wortliche  Uebereetsong  des 
etwas  ganz  anderes  bedeutenden  französischen  Ausdracks  Baie  des  chiens  marins. 
Dampier  setzte  seinen  Ankerplatz  in  26"  5'  Br. ,  87**  Länge  vom  Cap  der  guten 
Uuffnung,  eine  Länge,  die  um  nicht  weniger  aU  8  Grad  zu  gering  ist;  er  bemerkt 
dasu  selbst,  dafs  die  damaligen  Karten  ihn  gegen  10  Gxad  dstUcher  rerlegten. 

Seltsebr.  f.  ells.  WHIu  Kene  Felge.  Bd.  XI.  3 
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dem  es  gelungen  ist,  ein  deutliches  und  anschauliches  Bild  der  Natur 
der  Weatköste  AustraUens  zu  entwerfen,  und  seine  Darstellung  ist  da- 
durch so  wichtig  geworden  y  dafe  aie  mlbtA  jeUst  noch  Beachtung  ver- 
dient'). 

Wenn  wir  auch  über  die  Veranlassting,  wekhe  die  Holländer  zu 
der  n&cbsten  Erforschung  der  Küsten  Australiens  bewo^,  nicht  unter- 
richtet aind,  so  läfst  sieb  doch  schwerlich  bezweifeln,  dafs  sie  die  Folge 
von  dieser  Beise  Dampier's  war.  Die  Resultate  dcrseibeot  besonders 
seine  Aofnahme  von  Nen^Goinea,  hatten  in  Europa  grofse^  Anfmevk- 
samkeit  erregt;  es  ist  daher  wohl  begreif  lieb,  da&  sie  die  oetindisdi« 
Compagnie  bewogen,  von  Indien  ans  fibnliche  UDtemebmnngen  verm- 
stalten  zu  lassen,  und  man  mufs  gesteben,  dafs  dieses  Mal  grdfseie 
Anstrengungen  darauf  gewandt  worden,  als  man  bis  dahin  von  den  HoU 
Iftndem  gewdbnt  war.  Zwei  Expeditionen  wurden  fast  gldchseitig  1765 
abgesandt.  Die  eine,  aus  den  Schiffen  Geelvink,  Kraanvegel  und  noch 
einem  kleineren Fahraenge  bestehend,  erforschte  das  westBeheNeu-Gui* 
nea}  leider  ist  das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Reise  nie  bekannt  gemacht, 
was  man  um  so  mehr  bedauern  nrab,  da  die  bei  dies^  Gelegenheit 
entdeckte  groTse  Bai,  die  noch  jetzt  den  Namen  Geelvink  fuhrt,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  von  keinem  rweiten  enropäi^en  Schiff  besoebt 
worden  ist.  Die  zweite  Expedition  hatte  die  Erforschung  der  austra- 
lischen Küsten  zum  Zweck.  Auch  von  dieser  war  bis  jetzt  nichts 
weiter  bekannt,  als  einige  Angaben  in  einem  geographischen  Werke 
deö  Holländers  Struyk,  welche  sich  bei  Desbrosses  und  Burney  mitge- 
theilt  finden*),  und  nach  denen  die  drei  abgesandten  Schirte  zuerst 
das  Cap  Yandienien  erreicht  und  darauf  die  NoiUküste  Australiens 
gegen  Osten  bis  an  einen  grofsen  Golf  befahren  haben  suiken,  dessen 
Ende  sie  nicht  erreicliten,  und  in  dem  mau  natürlich  den  Carpentaria- 
golf  oder  eiiier  anderen  Busen  in  jener  Gegend  vermuthete.  Ich  werde 
sogh^ich  zeigen,  dafs  dies  ganz  falsch  igt;  wie  es  aber  möglich  gewesen 
ist ,  dafs  man  über  die  Resultate  dieser  Unternehmung  in  solchem 
Maai'se  hat  irren  können,  geht  zum  Theil  aus  dem  Document  her- 
vor, das  jetst  aus  dem  ostindischen  Archiv  bekannt  geanaohtist nnd 


')  Er  erwähnt  zutn  ersten  Mai  deu  Strauch  Abru«  precatorius  (in  der  Roebuck- 
bai),  wie  er  aveh  raerst  eine  Sdiildenmg  der  Eideehsenart  T^achtfdosmirtu  rngotu$ 
(auf  Dirkhai to^r)  entworfen  hat.  .Das  anf  Dirkhartog  sich  findende  Kängaru  (Hai- 

vtnhinis  fasciaiut)  schildert  er  ebenfalls,  nennt  es  n)<^r  r  odTi :  K-'  iii  hollämlischer 
äceikhrer  gedenkt  tlbrigeo«  dieiea  an  allen  ÜLUaten  Auätralieus  »o  aUgemein  verbrei- 
totea  Tbiergeachkdits. 

*)  DeBbroaMt,  Sktoin  d»  mi^gaiUm$,  Bd.  1,  8.  489,  Bnney,  Voyagta  tmi 
J)keoveH$it,  Bd.  4,  B.  4iO. 

■)  Tolblindig  in  dem  B^dragm  idtgtgtMi^  door  IM  koHoM,  tmühmt  90er 
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ättis  «BHiilty  mm  Ürer  diese  ÜntenMimunig  auf  die  Na^shwelt  gekom- 
mtn  ist. 

Dies  DAcnraent  Isl  ein  w<m  drei  Mitreden  des  Ratiis  tod  Indien 
■nterBeleh neter  Bericht  fther  die  Resnkate  der  Expedition,  der  den 
Mangel  eines  oosliilitliciien  TsgebaeiiB  sn  erseCjen  bestimmt  gewesen 
m  sein  sehant  Denn  da  die  KinnUieiteii,  welche  die  Sehiffe  snr 
BicMcehr  nötUgten,  die  Ofinere  und  den  gr6feten  TheQ  der  Mann- 
sehaft  bingeFafik  hatten,-  blieben  nur  unTv^tfindige,  roh  entworfene 
Tagebficfaer  der  Scfaiffer  fibrig,  (die  Karten  scheinen  gana  veiloren  ge- 
gangen wa  sein),  aas  denen,  sowie  ans  den  Aussagen  einselner  Theüneh* 
mer  der  Heise  der  uns  eibaltene  Berieht  susanunengesetst  ist.  So  erklfirt 
es  sich,  dafe  er  iast  nnr  die  TorflOle  erwihnt,  welche  ridi  bei  dem 
Zosaamientreffni  mit  den  Eingebomen  ereigneten,  dab  Jede  Höben- 
beebaehtuDg,  jede  Angabe  Aber  die  Entfernung  der  einselnen  erwähn- 
ten Punkte  von  einander  und  ihre  relative  Lage  fehlen,  so  dafs  die  Nach» 
weisunir  der  erforschten  LocaUtäten  mit  voller  Gewifsheit  sich  nicht 
bewerkotfclligcu  lälöi.  Der  von  van  Dyk  gemachte  Versuch  mui»,  wie 
sich  gleich  zeigen  wird,  als  ein  gänzlich  fehlgeschlagener  betrachtet 
werden. 

Die  Expedition,  die  ans  den  drei  Schiffen  Vossenbosch,  Waver 
und  Nova  Hollandia  unter  Leituni?  des  Capitain  Martin  van  Ift 
bestand,  ging  von  üatavia  nach  Ku|iaiiir  und  von  da  im  März  1705 
Dach  dpm  Vandiemensiande,  das  sie  (nach  Struyk)  in  11*  52'  Br.  und 
4  Grad  Ost  vom  Ostende  von  Timor  erreichten,  also  augenscheinlich 
bei  Cap  Vandiemen  oder,  wie  es  in  dem  Bericht  genannt  ist,  der  Nord- 
westecke des  Vandiemenlands.  Von  da  begann  nach  Untersuchung 
*der  Umhegend  die  Jl&rlorschang  der  Küste  am  2.  April.  Was  diese 
beUiffty  so  sind  in  dem  Beriohte  der  drei  Küthe  hauptsächUch  fünf 
Meerbnsen  crwShat,  in  welche  van  Delft  einlief,  und  die  er  genaaer 
erforschte.  Van  f^yk  hat  auf  seiner  Kai*te  seine  Ansicht  über  diesel- 
ben mitgetheilt,  wonach  di>  Rooseboombai,  die  Bai  Gordon  auf  der 
Insel  Bathnrst,  der  Bessiaflufs,  die  M&idnng  der  Apsleystrafse  zwisefaen 
Melrille  nnd  Batimst,  d^  dritte  nnbenannte  Busen  die  DnndasstraTse, 
der  Nnffdeiogang  in  den  irandiemen«golf,  die  nm  DeUtbai,  der  Hafen 
Bssiagton  «nd  die  Yossenbosefabai,  die  BowenstrafiM  nnd  die  Baffies^ 
bal'gciwaaen  sein  sollen.  Abgesehen  davon  aber,  dafe  die  im  Berichte 
aoceeabnnen  Biaadttheiten  fast  ffir  keinen  dieser  Pnnkte  passen^  wird 
ansdrinldidi  etfwihnt»  daik  der  an%enonunene  Efistenstrich  60  dentsche 
Meikn  lang  war»  also  noch  ttnmal  so  lang,  als  es  bei  van  Dyk  an- 


ät  Taal-,  Land-  en  Voikmkunde  van  Nederl.  Indie,  neue  Reihe,  Bd.  1,  S.  194  f.  und  bei 
Mi^r  8.  166  Ii  im  Auszüge  btt  viii  Dyk,  MaltÜng  8>  47  f. 

8» 
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genofmmen  ist,  und  da&  er,  wie  es  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
heifst,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Sud  und  von  Ost  nach  Wett 
sich  erstreckte.  Da  nnn  die  Aafnahme  in  die  Monate  April  bis  Juli 
ßUlt,  in  denen  an  dieser  Küste  der  Ostmiwson  weht,  so  folgt  darani 
mit  Bestimmtheit,  dafs  die  angegebenen  Busen  nicht  im  Osten,  viehnelir 
im  Westen  und  Südwesten  von  Gap  Yandiemen  zn  enehen  sind. 

.  Der  erste,  die  Booseboombai,  kann  niobt  ganz  nahe  bei  Cap  Yan- 
diemen gelegen  haben,  denn  erst  am  28.  April  *}  lagen  die  Sehiffs 
darin  vor  Anker.  Nach  der  knrien  Beschreibang  pafat  kein  anderer 
der  Bosen  im  Sfiden  jenes  Caps  aof  ihn,  als  Eings  Patersonbai,  denn 
die  Booseboombai  hatte  an  der  Westseite  xwei  Inseln,  die  man  Goede 
hoop  (wegen  des  darauf  gefundenen  l^nkwassers)  und  het  vnile  ffi- 
land  nannte,  und  ebenso  hat  die  Patersonbai  Inseln  an  der  Wettsata. 
Die  beiden  Caps  der  Bai  erhielten  die  Namen  Casnarishoek  (Cap  Char- 
les von  WidLbani)  und  Yarkenshoek  (Cap  Gross  von  King).  Die 
Bweite  Bai,  in  der  van  Delft  am  12.  Ilai  vor  Anker  lag,  und  die  den 
Namen  BessiafluTs  erhielt^  weil  sie  einen  breiten  Flufo  mit  salzigem  Was* 
ser  bildete,  kann  nichts  anders  sein  als  der  gr^ie  €k>lf,  in  dessen 
Grund  die  Flüsse  Fitzmaarice  und  Yictoria  munden,  obschon  es  bei 
seiner  grofsen  Breite  auffallend  ist,  dafs  er  als  Flufs  bezeichnet  wird; 
seine  Mündungscaps  erhielten  die  ISamen  Tygershoek  (Cap  Pearce) 
und  Wülveuhoek. 

Am  18.  und  lü.  Mai  befanden  sich  die  Schiffe  in  einem  drirleu 
Busen  vor  Anker,  der  der  Cambridgegolf  von  King  gewesen  sein 
wird.  Van  Deift  hat  ihn  nicht  benannt,  da  er  ihn  für  den  nordlichen 
Ausgang  einer  Strafse  hielt,  die  hier,  wie  er  meinte,  ganz  Australien 
durchschneide  und  erst  an  der  Südküste  des  Continents  rüde;  über-' 
haupt  hielt  er  andere  Husen  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  von  Cap 
Yandiemen  tür  ähnliche  Stralsen  und  den  angeblichen  Continent  viel- 
mehr für  einen  grofsen  Archipel,  und  unterstützte  diese  Ansicht  noch 
durch  ein  auffallendes  ArL'nment,  nämlich  die  grofse  Rohheit  der  Be- 
ifvohner.  Dafs  er  gerade  diesen  Busen  für  einen  den  Continent  durch- 
schneidenden Canal  hielt,  kam  wohl  daher,  dafs  das  Schiff  Nova  Hol" 
landia  ihn  8  bis  10  deutsche  Meilen  befuhr  und  immar  Salzwasser  und 
das  ähnliche  Land  fand;  die  hohen  reifsenden  Fluthen,  (wirklich  steigt 
nach  King  die  Flutb  noch  tief  im  Innern  des  Cambridgegolfs  21  Fad 
hoch),  zwangen  das  Schiff  zur  Ruckkehr,  auf  der  man  eine  Insel  Ton 
fünf  deutschen  Meilen  UmfiEuig  (King*s  Adolphns)  entdeckte,  anf  der 
die  Entdecker  Trinkwasser  &nden  und  einen  Tiger  ges^en  mi  halben 
wfihnten«   Eine  andere  Insel  erwAhnt  der  Bericht  an  der  Mündung 
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de«  Canals  (Baudin's  Insel  Lacrosse),  dessen  Östliches  Cap  Kaaimans- 
hoek  (Cap  Domett  von  King),  das  westliche  Oranjeshoek  (Cap  Dusse- 
joar  von  Baudin)  genannt  wurden. 

Am  25.  Mai  sahen  die  Schiffe  einen  in  dem  sonnt  so  flachen  Lande 
iehr  anffallendeii,  steilen  Berisr.  der  in  der  Ferne  drei  Spitzen  zu  haben 
schien;  ohne  Zweifel  ist  es  der  kenntliche  Berg  Casiiarina  (von  Hau- 
din)  gp-wesen.  Später  sind  alsdann  noch  zwei  Meerbusen  von  Delft 
erlorscht  worden,  über  die  sich  nichts  Bestimmtes  angeben  läfst.  Der 
erste,  van  Delfts  Bai,  dringt  5  bis  6  deutsche  Meilen  in  das  Innere 
ein  and  ist  vielleicht  Kings  Admiralitätssund  gewesen ;  das  eine  Mün- 
dungscap  erhielt  den  Namen  Rustenbnrg  (Cap  Bougainville  von  BaiH 
din),  das  andere  ist,  wie  in  dem  Berichte  gesagt  wird,  „auf  den  alten 
KMTtfm  mittr  dem  Namen  Marialand  bekannt*^,  eine  Behauptung,  die 
wir  2U  Tersteben  aufs^  Stande  iriod»  die  aber  beweiset,  wie  manche 
frfihere  Entdeckung  für  uns  verloren  gegangen  ist.  Die  letsto  Bai  end- 
Kdk,  Toaeenboscbbai,  vielleicht  jBQng*s  Mantaguesnnd,  geht  von  Cap 
Lonton  (Bnndin's  Cap  Voltaire),  Tor  dem  eine  kleine  Inflel,  die  8chü«k> 
Mtaoinwl  feMont»  Begt,  mm  Callemooref  das  aber  «igent- 
lieh  die  Spitae  einer  rom  Lande  gettennten  Insel  (King'a  Ined  Bigge) 
ww;  ein  andeie»  Cap  an  diesem  Sunde,  vor  dem  ein  durch  einen  ein^ 
flslnen  Baom  kenniliehes  Inselefaen  liegt,  erhielt  den  Namen  Calien, 
(bei  Mtfoir  Caliee).  Am  12.  Juli  gaben  die  Seluffe,  auf  denen  Mangel 
an  Lebenrnnitteln  efaitrat  nnd  gefthrlicfae  Krankheiten  ansbrachen,  die 
den  gro&ten  thsSl  der  Mannsflhirffc  himifilen,  die  Besse  nof  nnd  kehr- 
ten nach  Indien  nirdek. 

Bis  vor  kiiTsem  galt  diese  Untamebmnng  als  die  leteto,  die  vor 
Cook  svr  Brfoncfaottg  Australiens  aaegesandt  war;  erst  neaerdings  hat 
van  Dyk  aus  dem  ostindischen  Archiv  ^en  Ansmg  ans  den  Beise- 
tagebüchern  der  Anführer  einer  im  Jahre  1756  unternommenen  Ent- 
deckungsreise mitgeltieik,  die  bisher  ganz  unbekannt  geblieben  war. 
Die  Veranlassung  dazu  gab  der  Umstand,  dafs  das  Schiff  eines  im 
hoU&ndiscben  Antheil  von  Timor  lebenden  chinesischen  Kaufmanns 
südlich  von  Timor  zufällig  an  die  australische  Küste  geratben  war. 
Dies  rief  den  Holländern  die  Existenz  des  fast  schon  vergesäenen  Au- 
strallaiuls  in  das  Gedächtnir.s  zurück  und  brachte  die  Vorsteher  der 
cstiudischcn  Compagnie  auf  den  Gedanken,  eine  neue  Expedition  zur 
Erforschung  desselben  1756  zu  veranstalten,  die  eine  FonsetzunE^  und 
Ergänzung  der  Reise  des  van  Delft  werden  sollte.  Es  wurden  dazu 
die  ewei  Schiffe  Ryder  nnd  Bnys  bestimmt  unter  dem  Commando  des 
SeeUentenaot  Gonzal  und  des  Oherstenermaan  Asschens;  die  Unter- 
nebmang  war  grofsartig  entworfen,  es  sollte  ganz  Carpentaria,  die 
ndidUdie  nnd  so  Tiel  als  mögUeh  yon  der  westlichen  Küste  Anstia- 
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Bea»  sorgfaltig  evforseht  «erden,  alkb:  MgeiiMilwIiiiieb  kiianta  im 
Plan  unfähigeren  Hfofteii  nidit  aDvetftrant  werden,  die  Reanltofee  «ind 

überaus  dürftig  gewesen. 

Die  beiden  Schüfe  ▼erliefsen  im  Anfftng  des  Jahrs  1756  Batavia. 
In  der  Nähe  von  Baiida  trennte  sie  ein  Sturm;  während  Asschens  in 
Banda  Zullucht  suchte,  setzte  Gonzal  die  Reise  fort  uud  erreichte  am 
4.  April  das  Cap  \  alsch,  das  er  ?•  54'  Br.  setzt,  also  mit  einem  Feh- 
ler von  nicht  weniger  als  30  Miuaten,  während  doch  Carstensz  1623 
das  Cap  nm  nur  10  Minuten  falsch  bestimmt  hatte').  Von  da  ging 
er  gerade  zur  Küste  von  Carpentaria  und  sah  den  10.  April  Tasman'B 
Hoogeland  (die  Inseln  des  Prinzen  von  AYalps)  und  vor  ilim  eine 
kleine,  mit  der  grofsen  durch  eine  Bank  voilMindene  Insel,  drei  deut- 
sche Meilen  von  ihr  entfernt,  die  den  Namen  Hyderseiland.  emptiog, 
da  sie  auf  den  Karten  fehlte ;  es  ist  ohne  Zweifel  die  bekannte  Insel 
Booby  (von  Cook)  am  Eingange  in  den  Hauptpafs  der  Torresstralse. 
Etwas  südlicher  landete  Gonzal  und  fand  ein  anscheinend  fruchtbares, 
gut  bewaldetee.Land  mit  Thälern  und  selben  B&ohen;  dfie  aeheint 
da  gewesen  zu  sein,  wo  Carstensz  seinen  dritten  Wasserplatz  ansetzt 
In  derselben  Gegend  (10*  30' Br.  nach  Qonael  oder  11*)  Uieb  erful 
4  Wochen  lang,  um  die  Ankunft  des  andern  Schiffs  abzuwarten,  und 
begann  erst  in  der  Mitte  Mai  die  fernere  Erforsefaang  der  Küste,  die 
TOn  W  bis  12«  Br.  gegen  Sfidweet  an  Süden,  bis  aun  IS*  MMlb  S«d- 
afidinreiten,  daraaf  na«h  Süden  sieb  erstreckte.  Das  Land  -sadliteb  v«b 
der  Endearourstrafse  sab  er  gar  niobt;  erst  am  24.  Mai  ankerte  er 
wieder  ein  nnd  eine  balbe  deutsche  Meile  von  dem  sebr  Uaiidiea  teande 
in  12t  26' Br«  (oder  woU  IS*),  wo  die  ftenndlichan  fiiflgeberMii  den 
Eoropaem  die  von  -ihnen  gegrabenen  Brunaen  mit  l^nkwasasr  ikaeb- 
wiesen;  com  Lohn  wnrden  zwei  dersdben  irerritbenseher  Weise  nbeifiil- 
len  nnd  fortgescfali^t,  andere' durcb  Sebuss»  Terwuidet»  alles  Mcb  der 
seit  alter  Zeit  ber  belolgten  Sitte  der  HolUteder,  die  dnvcb  soMie  Frevel 
tbaton  die  ESnleitiUig  des  Yericebcs  mit  den  Ureunwobaem  Mbeßrdsrii 
boffiten.  In  dieser  Gegend  Sab  Gonial  eine  grobe  Bai  in- 12*  44t  Br., 
die  er  Mosselbal  nannte,  (die  Bai  awischen  den  Caps  Dayflien  nnd 
Pera),  und  fand  in  ihr  in  12*  57'  Br.  einen  schönen,  in  das  Meersich 
mündenden  Bach,  den  Abtlufs  eines  Landsees,  der  augenscheinlich  mit 
Carsten.sz  zweitem  Wasserplatz  identisch  ist;  ein  Cap  im  Süden  des- 
selben, sein  Kydershoek,  ist  das  Cap  Pera  von  Plinders.  Südlich  von 
diesem  landete  Gonzal  noch  einmal,  entführte  hier  noch  einen  Einge- 
bomen  und  fand  ein  dem  Anschein  nach  froehtbares  und  wohl  anban- 
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bares  Land,  auch  einen  See  mit  siifsem  Wasser;  allein  der  fortdauernde 
Süd-  und  Südostwind  und  die  widrige  Ströminiü;  erschwertt-n  die  Fahrt 
so,  dafs  er  16.  Juni  die  weitere  Be^rliiiVun^  rlor  Kfiste  autga>i,  und 
nacbdem  er  über  den  Golf  hinübergefahren  und  dii  Kilste  des  Anihem- 
laades,  (sein  Journal  hat  Aarendsland),  aus  der  Ferne  gesehen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Batavia  zurück.  Er  hat  daher  von  der  Küste  von 
Carpentaria  kaum  so  viel  gesehen,  als  das  erste  Schiff  der  HoUtoder, 
4m  jemals  die  australischen  Gestade  berührt  hat. 

Während  dessen  war  Asscheng  mit  dem  zweiten  Schiff  von  Banda 
aus  gleich  naoh  dieser  Küste  abgegangen  und  hatte  sie  am  23.  April 
n.  12*  58'  Br.,  also  etwa  in  derselben  Gegeadi  erreicht,  wo  sie  GoO' 
zal  spiler  TerUeCk  Yoil  d*  befahr  er  sie  gegen  Norden,  ohne  seinen 
QelÜulen  zu  aehen,  dem  er  Nachts  vorbeigeeegelt  sein  mars.  £r  b»- 
Jegte  dMselb«  Bai,  die  OoomI  Moaiel  genannt  baUe,  mit  den  Namen 
Vliegenhai  vid  aeUte  das  Nordcap  devselbeo,  sem  Assebensbeek  (Flia- 
dera  Cap  DoyfiwQ)  in  12«  i&  Br.  (oder  19'  zu  weit  nMlicb);  ndvd- 
Jidber  sab  er  in  11*  38'  Br.  die  Mfindm^  eines  Flusses,  den  er  B«tevfi» 
naoote,  (ein  Name,  den  schon  Tasman  demselben  Flusse  gegeben 
balte),  nnd  in  setner  Mündung  eine  kleine  Insel,  Buj^land.  Etwas 
weiter  im  Nsrden  ankerte  Asschens  in  11*  Br*  drei  dentscbe  Meilen 
vom  Lande  entfernt;  bier  sandte  er  ein  hooi  aar  BrfonefanBg  der 
KÜiste  ab;  da  es  aber  nicht  auräekkehrte,  trat  er  nacb  mebrerm  Tagen, 
obne  auch  nur  einen  Versnob  au  macben,  des  Boot  wieder  aalsusacbea, 
die  Rnekkehr  nach  Batavia  an. 

Dies  sind  die  Resultate  einer  Reise,  die  keine  andere  Bedeutung 
hat.  als  dalö  sie  uns  recht  klar  zeigt,  in  wie  aufserordentlichem  Grade 
der  iSeemann,  (Ici  ] 4  Jahre  später  durch  die  Erforschung  der  Ostküste 
Australiens  die  Entdeckung  der  äufseren  Umrisse  des  australischen 
Continents  im  Ganzen  mindestens  vollendete  und  eine  gröfsere  Aus- 
dehiHinii  der  Küsten  Australiens  entdeckt  und  erforscht  hat,  als  irgend 
jrniaiid  vor  und  nach  ilim,  die  gewöhnlirlien  Seeleute  seiner  Zeit,  aus 
denen  er  docb  «elbst  hervorgf&gangen  ist,  überragte. 


Digitized  by  Google 


40 


Fr.  Diftteriei: 


m. 

Die  arabische  Anschauung  der  Welt  und  der  Erde 
im  10.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 

Ans  dem  Ambischeii  bearbeitet  von  Fh>f.  Fr.  Dteterici. 
(Hiemi  eine  Karte,  Taf.  L) 


Für  die  Geschichte  der  £irdkriDde  und  der  Anschauung  von  der 
Erde  im  Universam  fehlen  uns  noch  gar  viele  Nachrichten,  ja  es  gilt 
för  die  (beschichte  der  Geographie  das,  was  für  die  Geschichte  der 
aieiflten  Wissenschaften  Geitong  hat,  da£s  zwischen  der  alten  griechischeii 
Bildung  und  den  in  der  nenen  Zeit,  Tom*  17.  Jahrhundert  an  mit  neuer 
KrafI  erBteheaden  WissenseliBfiten  cdne  gewaltige  Kluft  Uegt,  die  in 
FlDstemife  gehnllt  dem  forschenden  Auge  des  Beobaebters  nnr  wenige 
fliehere  Anhaltsptnikte  gestattet.  Um  diese  Lneke  in  der  Gesdiichte 
der  Wlssensohaft  ansznfBllen,  und  den  Gang  der  geistigen  Bntwickhmg 
wenn  aach  nur  mit  schwachen  Farben  eu  bestimmen,  kann  der 
arabisdie  Phllolog  einiges  beitragen.  Denn  immer  mehr  macht  sich 
in  der  Coltorgeschiobte  der  Standpunkt  geltend,  dafs  die  Araber  redit 
eigentlich  die  Yennitder  awisehen  der  alten  griechischen  Büdnng  nnd 
Wissensdiaft  der  neneren  Zdt  i&aA ,  nnd  mtirs  es  anerkannt 
werden,  dafs  vom  8.  bis  13.  Jahrhundert  die  Araber  das  eSgendlGh  ge- 
bildete Volk  der  Erde  und  die  Trfiger  der  Bildung  gewesen  sind. 

Woher  diese  Bildung  bei  den  Arabern  stanfmt,  kann  der,  welcher 
die  Cnlturgeschichte  des  Ostens  verfolgt,  sicher,  wenn  auch  nur  im 
Allgemeinen  angeben.  Nachdem  Muhammed's  Lehre  als  die  Vollendung 
des  einseitigen  abstracten  Monotheismus,  die  Horden  der  Wüste  mit 
dem  Gedanken,  dafs  .sie  als  die  wahren  Nachkommen  Abrahams  durch 
Israael  berufen  seien,  die  wahre  seit  Abraham  verdunkelte  Lehre  von 
der  Einheit  Gottes  der  Welt  zu  verkünden  und  den  wahren  Dienst 
Gottes  herzustellen,  geeinigt  und  entflammt,  ergofs  sich  die  begeisterte 
Schaar  seiner  Anhänger  wie  eine  zerstörende  Larngluth  über  alle  be- 
nachbarten geistig  hoch  gebildeten  Länder,  über  Syrien,  Persien,  Egyp- 
ten. —  Wie  dies  stets  im  Lauf  der  Geschichte  sich  wiederholt,  mufs- 
ten  die  Araber  als  die  rohen  Sieger  sich  der  Bildung  der  Besiegten 
beugen,  und  so  wurden  sie  besonders  durch  Vermittlung  der  Syrer') 
mit  der  griechischen  Philosophie  vertraut.  Die  Bekanntschaft  mit  der 
griechischen  Philosophie  barg  aber  in  sich  eine  grobe  Gefahr  für  die 
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nuT  auf  momentane  Begeisterung  berechneten  und  höchst  craasen 
Sätze  des  Islam.  Da  ist  Gott  das  einzige  wirklich  Seiende,  und 
alles  andere,  alle  Geschöpfe  rib<(>lut  nichtis:.  Die  Creatnr  hat  durch- 
aus keinen  Willen  uod  (  iott  allein  ist  der  alles  al)so[ii(  i)ti8timrnf  nclp.  — 
Das  klingt  ganz  gut  im  Mund  eines  fanatischen  Propheten,  klinrrt  aber 
schlecht  in  den  Ohren  eines  riiiiigen,  denkenden  Mannes.  Es  kam  als- 
bald die  Philosophie  und  sprach:  ist  Gott  der  absoUit  eine,  ewige; 
was  sollen  denn  die  verschiedenen  Eigenschaften,  die  von  ihm  ausge* 
sagt  werden;  sie  tragen  ja  eine  Theilbarkeit,  eine  Zusammensetzang 
und  Veränderung  in  sein  Wesen.  Gott  ist  zwar  ewig  Einer,  sagte 
die  erate  Secte  des  Islam,  die  der  Mntazila,  aber  nicht  seine  Bigensdiaf- 
len,  die  nur  Abitractionen  unsres  Gedankens  sind.  Ferner,  wenn 
Gott  als  der  Alle«  von  Ewigkeit  her  Beetimmende  dem  Sünder  die  Sunde 
battnmt,  wie  kann  er  ihm  dann  noch  die  SAode  aaredinen  nnd  ihn 
strafen;  fort  mit  dieeer  Tyrannei,  bei  Gott,  es  mnfs  der  Mensch  die 
freie  Selbelbeilimninng  haben.  Ueber  diese  Fjmgen  focbt  die  Philosophie 
miAer  den  MotsdllteD  ge^n  die  Orthodofzie,  und  xwsr  ooncentrirCe  sich 
der  Stf«it  in  der  biwiren  Floskeh  der  Eoraa  ist  (als  die  Rede  Gottes) 
«ngesfliiaflen  nnd  gleich  ewig  mit  Gdtt.  Kacfadem  der  Streit  fiber  «in 
Jakfhnndeit  gewOrt,  ja  den  BfnCasUiten  nnter  Bfamun  dem  Siege 
ttsbe  waren,  griff  die  Orthodoxie,  welehe  wohl  Ahlte,  dals  der  Islam 
in  scioer  starren  Form  das  hea»  Denken  nidit  ▼ertrOge,  ja  dafs  die 
AaeskenAnng  der  freien  SelbstbestimHmng  des  Mensehen  der  Todes- 
sSofs  far  den  Islara  sei,  sur  Unterdrileknng  nnd  ward  saf  etwa  8S0 
die  SpeenlstSoo  Über  sidehe  Fragen  dm^ans  verboten. 

Somit  wnr  der  Sdbioksalsspraeh  gesprochen,  nnd  w€re,  wenn  die 
Orthodoxie  wirklich  die  Forschung  hätte  verhindern  können,  jede  weitere 
BihJuTig  abgeschnitten.  Aber  der  in  seinen  Rechten  schnöde  gekränkte 
Geist  flüchtete  sich  zu  den  Secten;  von  den  Schärfen  der  Glaubens- 
lehre zurückgeschreckt,  theilte  man  den  Worten  des  Korans  einen 
geheimen  Sinn  zu,  den  man  freier  zu  deuten  sich  erlaubte,  nnd  suchte 
nun  aus  den  Resten  der  griechischen  Bildung  einen  Schatz  von  Kennt- 
nissen sich  zu  erwerben,  um  denselben  als  Grundlage  einer  neuen  Bil- 
dung des  (Toistes  und  des  (4(Miiiitlies  zu  benutzen.  Man  wandte  sich 
mit  feinem  Takt,  an  den  besten  der  Meister  nn  Aristoteles,  man  Ifriite 
von  ihm  die  sichere  sinnliche  Wahrnehmung  zur  Grundlage  des 
Schlusses  zu  nehmen  und  die  vorhandenen  Dinge  genauer  zu  beob- 
aehten.  —  Der  menschliche  Geist  gewinnt  auf  diesem  Wege  zunächst 
eine  ungemein  grolse  Vielheit,  nnd  fafst  er  gleichwohl  einige  Tbeile 
dieser  Vielheit  in  einem  Begriff  zasanmien,  so  gelangt  er  doch  immer 
nidit  siir  Einheit,  er  ist  dem  Wandrer  zu  vergleichen,  der  nach  einem 
st^en  Anstieg  anf  einem  Felsen  doch  immer  mur  einen  Theil  der 
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Aussicht  beherrscht.  —  Dennoch  aber  trägt  der  Mensch  das  Bewust- 
8ein  von  der  Einheit  im  Ali  in  sich,  und  rastet  nimmer,  bis  er  sie  ge- 
funden. Diesem  Bedurfnifs  des  Geistes  suchten  die  Araber  dadurch 
zu  genügca,  dafs  sie  sich  in  den  höheren  speculativen  Fragen  jener 
Geistesrichtung  anschhissen,  welche  von  einem  Sein  ans  die  pjanze 
Fülle  der  ErscheiüUügswelt  ableiteten,  nämlich  der  Neoplalonisrhen 
und  besonders  dem  Plotin.  Der  (TiMlanke  von  der  vou  dem  einen  Sein 
ausgehenden,  das  All  durchdringi  Tiden  und  zum  Ursprung  zurückkeh- 
renden Weltseele  wird  der  Träger  tlieaes  Bewustaeins  ?uu  der  im  AU 
herrschenden  Einheit. 

Einen  Abschluis  dieser  mehr  eklektischen  als  consequenten  Bildung 
gewähren  die  lautern  Bruder,  eine  in  einen  festgegiiederten  Orden  gefügte 
Schule,  welche  (etwa  i.  J.  970)  es  vermohten  in  51  Abhandlungen  den  gan- 
zen Umfaiig  der  Wissenschaft  zusammenzufassen  imd  dem  Volke  zugiag^ 
lieh  za  machen.  D€tn  erateo  Xheil  bilden  die  propädeutischen  WiMen» 
Schäften :  Zahlenlehre,  Geometrie»  Geographie,  Musik,  Ltf^fik.  —  Dbm 
folgen  13 — 30  die  natorwissenscbaftlichea  Abhandlungen.  In  diesen 
Abschnitten  echlieesen  sie  sich  besonders  an  Aristoteles  an.  3.  Pey- 
chologie  ¥on  30 — 40,  in  welchem  sie  dem  Floün  anhängen.  4 
Theologie  als  die  höhere  Erkenntnifik  So  bergen  dieee  Abhandlnngen 
swd  eich  Behr  nnfihnlii^e  Kinder  in  ihrem  Sehoofr,.  aller  des  greften 
Zwieapalta  zwiadien  beiden  ist  niea  eich  noch  nidU  bewnfiit.  Die  apilere 
Fbüopopbie  aber  entwickelte  beide  Biehtiingen.  £in  JahrlMtodert  apiiir 
sieht  al  Ghaisaii  die  Conseqnens  ava  dem  neoplaton jaeken  System  nnd 
sein  Ich  in  den  AUgott  yersenkend^  kommt  et  xam  Pantliebmii»;  and 
wieder  ein  Jabrbnodert  ap&ter  dringt  der  beaonnene  Axiatoteliker  Iba 
Bnaehd  (Avemea}  durch  die  ErkUbrung  dea  Ariatotelea  die  neoplato- 
niaehe  Phikaophie  aoruek  nnd  ▼erleikt  der  ruhigen  und  besonnenen 
arialpteliscken  PUlosophie  den  Sieg  im  OrieAt  «nd  im  Oemdeat 

Im  JaJbto  1858  Yeröffaotliehte  idi  onter  dem  Titd:  Stieift  swiaehan 
Thier  ondMenacheine  sinnreiche  Amphilogte  aus  denSchriften  dieser  Philo- 
sophen um  die  allgemeine  Geistesrichtung  dieser  humanistischen  Denker 
zu  schildern,  und  habe  ich  jetzt  durch  die  Uebersetzung  vou  8  Trat  ta- 
tcii  eine  vollständige  Naturphilosophie  und  iSatuianschauung  derselben 
dem  deutschen  Publikum  zugäuiilich  gemacht.  Diese  8  Abhandlungen 
geben  zunächst  in  der  Physik  die  näheren  Bestiinmungen  über  die 
Hauptbegriffe  Raum,  Zeit,  Bewecjung,  Materie  und  Stoff.  Die  zweite 
Abhandlung  ist  dann  die  über  iliramei  und  Weit  und  ist  hierin  das 
vollständige  System  dir  (l;unalis!;en  Weltanschauung  geß;eben.  Ais 
Schüler  der  Grieclien  folgen  die  Araber  naiüriich  dem  beliebten  System 
des  Ptoiemaeos  («1  ma^t).  Bs  ist  die«  die  aus  den  Bestrebungen 
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des  ganzen  Alterihuins  resultirende  Anschauung.  Die  Erde  wird  alfl 
der  Mittelpunkt  des  Weltalls  betrachtet  als  die  einzig  ruhende  Voll- 
kagel  unter  den  bewegten  Sphären.  Um  dieselbe  liegt  dann  zunächst 
die  Luft-  und  Aetherzone  und  ihr  folgen  dann  die  Sphären  des  Mondes, 
des  Merkurs,  der  Venas,  der  Sonne,  die  des  Mars,  des  Jupiters,  dss 
dfttum,  der  Fixsterae  und  die  Umgd>angsphäre.  Es  werden  diese 
^li&ren  um  genJOi  im  Veffh&hiii&  zur  Erde,  für  welche  die  ptole- 
maische  Berechnung  angenommen  wird,  berechnet,  indem  stets  der 
HfiheD*  iiad  Breitenmeseerf  d.  h.  der  ganze  Radius  derselben  ftngege- 
hm  inrd.  —  Hierin  liegt  nun  sekon  ein  Fortsehrift  gegen  Ptolemneitt 
ahnngisk,  f  138  p.  Chr.,  welcher  nnr  die  mittlere  fintfenmng  des 
McNidttB  «nA  der  Sonne  berechnete,  aber  nieht  die  der  andern  Plan»- 
Uai,  da  ihm  die  ParaOaxen  sn  Udn  waren«  Und  ist  offiBnbwr  ein 
Fbrtaehrltt  in's  Systenaiislren  der  geometiisoben  Theerie  erkennbar. 
Dean  die  syitematisghe  Ansbildnng  einer  Hypothese  dnreh  Dednotmi 
hawirkt  ihre  Reife  rar  positiften  und.  negatifaa  Bvidens.  Dies  war  Ja 
tteriianpt  der  Standpunkt  der  Araber  in  der  BntwieUnng  dieser  Wissen- 
sefaaft.  Sie  nbemehmen  das  System  des  Ptokmaeos.  Ffir  die  Zeit 
des  Ftolsmaens  war  ssin  System  foUkommen  richtig,  denn  die  BrfelK 
rang,  d.  h.  die  Bcobachtnng,  stimmte  mit  dem  Scbtafs  des  Systems 
iberela.  Die  Araber,  die  Astronomen  ernten  Ranges  wie  den  Albatani 
aad  Ihn  Junus  im  10.  und  ii.  Jabiinndert  hatten,  ▼erDolMndigten 
nun  die  Beobaditung  und  durch  Einführung  der  sphärischen  Trigom^ 
metrie  erleichterten  »\e  die  Bereclitiunii  derselben.  Da  beginnen  denn 
allmäülig  sich  die  Differenzen  mit  dem  alten  System  zu  zeigen,  so 
lange  es  irgend  möglich  ist  bricht  man  aber  nicht  mit  demselben, 
sondern  sucht  durch  Ausbildung  desselben  sich  die  Erscheinungen  za 
erklären.  iSo  wird  uns  denn  hier  p.  35  eine  Theorie  der  verschiedenen 
L  iijsclivs  iiugsbewegjungen  der  Sphären  8feß;eben,  welche  die  SphSren- 
tbeorie  zu  einer  so  eig*'rit]iünili(  h  abgeschlossenen  imd  abgeruiid*  ten 
macht,  daiV>  ihre  Uewait  n&ibbt  über  klare  Kopte  späterer  Zeit  wohl 
eri^lärbar  v»ird. 

Die  vorn  Fixstern-IIimmel  aus  stufenweise  zunehmende  Gröfse  der 
Bewegungen  von  West  nach  Ost  gegen  die  aligemeine  von  Ost  nach 
Weet  erscheint  hier  sinnreich  als  allmähliger  Verlust  der  Kraft  des 
primum  mebile,  welche  alles  umfassend  von  Ost  nach  West  dreht. 
Diese  Stufenfolge  erlangt  hier  cum  ersten  Mal  ihren  Scblufsstein  in 
der  eatschtednen  Vergleichnng  der  Praecessions-Bewegung  des  Fiastem- 
Himmela  mli  der  Bahabewegang  der  Planeten,  eioer  Analogie,  welehe 
die  Alexandriner  anzunehmen  zögerten ,  welche  aber  m  ihw  coasa- 
qadniea  Auebildung  durch  die  Araber,  wie  sie  hier  «am  eraCenmal 
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üiis  entgegentritt,  dem  Copernicus  ein  Mittel  wurde,  mit  einem  Ruck  • 
das  Sphären-Gebäude,  dessen  Schlufsstein  sie  bildete,  zu  zei  trümuiem. 

Auch  der  ganze  Ausdruck  ist  ein  deutliches  Zeugiiilö  von  dem 
allgemeinen  Wachsthum  an  Geisteskraft  in  der  Beherrschung  mathe' 
matischer  Anschauungen. 

Ja  auch  das  heliocentriscbe  Systoin  wird  schon  vorbereitet,  in  dem 
die  Sonne  als  die  Mitte  des  Alih,  als  die  6.  der  il  Sphären  mit  einem 
König  des  Alls  verglichen  wird,  der  mit  seiner  Residenz  in  der  Mitte 
seines  Reichs  throne  und  mit  den  12  Sternzeichen  das  All  sich  ein- 
theile.  Sie  wird  ieruer  bei  dem  Gedanken ,  dafs  die  Welt  erleiphsam 
ein  grofser  Mensch  und  der  Mensch  eine  kleine  Welt  sei,  als  das  Herz 
im  All  dargestellt,  das  wie  das  Herz  den  Körper  durch  das  pulsirende 
Blat  erwärmt,  so  das  All  mit  seinen  Strahlen  durchdringend  erhellt. 

Der  Abhandlung  über  die  Astronomie  folgt  dann  die  fib«r  Ent- 
stehen und  Vergehen.  —  Die  Körper  ui^r  dem  Mondkreis,  welche 
eine  andre  Natar  als  die  Sphären  haben,  zerfallen  nämlich  in  die 
4  Elemente,  Wasser,  Feuer,  Luft  und  Erde,  und  in  die  3  Producta, 
die  ans  diesen  entstehn.  Stein»  Pfl«nse,  Thier.  —  In  der  Abhaadlang 
Aber  EBtstehn  und  Yerg^n  werden  dann  nach  dem  Vot^aiig  dm 
Axialoleles  in  teinem  gleichnamigen  Back  die  Bigenachafken  vnd  die 
Stufenfolge  der  Elemente  betcaclHet,  00  wie  die  Verwandlnng  des  einen 
JBlementee  in  das  andi^  henrorgehoben.  Wasser  wird  einmal  Lnft, 
ein  andermal  Brde,  die  Loft  wird  einmal  Wasser,  ein  andermal  Peocr, 
das  Fener  wird  beim  EiiSadien  I^ift,  die  sich  veidnitende  ImSb  WaMer, 
das  gerinnende  Wasser  wird  Erde. 

Der  Abhandlnng  Aber  die  Yerwandlnng  der  Elemente  folgt  dann 
4ie  Aber  die  Meteorologie.  Der  Loftkreis,  weMier  den  Raom  Ton  der 
Erde  bis  mm  Mondkreis  einnimmt,  wird  hier  in  8  Sehichten  gettieilt: 
1.  der  dem  Mondkreis  nalieliegende  Aetherkreis,  2.  die  Biseskilte, 
8.  die  gemäfsigte  Lnftsehieht  an  der  Erdoberfliehe.  Man  wird  durch- 
geführt, wie  durch  die  in  verschiedenen  Winkeln  einfallenden  und  reflec- 
tirenden  Sonnenstrahlen,  zwei  Dunstströme,  ein  trockner  und  ein  feuch- 
ter, aufsteigen,  diese  eine  Wolke  bilden,  und  wenn  sie  in  die  Nähe 
der  Eiszone  kommen,  beide  Dnnstströme  zusamineiigediückt  werden; 
der  trockne  wird  feucht  und  beide  bilden  sich  zu  Regentropfen.  — 
Dies  wird  deutlich  gemacht  an  der  Destillation  des  Rosenwa^sers  und 
die  Destillii blase  in  ihren  Ttiätiirktiten  beobachtet,  p.  8t,  in  ähnlicher 
■^Vise  wird  dann  die  Erscheinung  des  Reifs  und  Schnees  erklärt.  Die 
Sterufechaupi  en  und  Kometen  als  Nebelerscheinungen  werden  auch  wie 
von  Aristoteles,  m  von  diesen  Arabern  in  der  Meteorologie  behandelt. 
Um  die  Erscheinungen  der  Sternschnuppen  anschaulicher  zu  machen, 
wird  auf  die  Funken  aufimedkeam  gemacht,  welche  ein  Tansendkonstler  ans 
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iiiier  Sawiwtkhiix  in  stinen  Mude  heMiUiil,  dk  er  mit  Krin- 
tern  gefölU  im  Munde  h&It  und  Ton  dir  «r  beim  Laufen  Funkea 
aosstöfst. 

Nachdem  mit  der  Meteorologie  die  Behandlung  der  Elemente 
vollendet  ist,  wendet  sich  diese  Schule  zur  Betrachtung  der  Froducte 
und  zunächst  zur  Mineraiogie.  —  Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  dieser 
Abhandlungen,  dafs  wir  offenbar  hier  die  Gruüdzüge  des  aristotelischen 
Systems  über  die  Mineralogie  und  die  Botanik  finden,  welche  «ns  bis- 
her noch  verborgen  waren.  Freilirh  erscheint  grade  die  Mineralogie 
etwas  naiv,  da  nach  dem  arisioieiiöcheii  Fniicip  die  Kntstehmig  des 
Minerals  aus  den  4  Elementen  erklärt  werden  mufs.  Es  siebt  staub- 
artiG;e,  wasser-  und  iuttartige  Minerale  und  das  Feuer  ist  der  Richter 
zwischen  ihnen.  Alle  Metalle  verdanken  ihren  Ursprung  dem  Queck- 
silber and  dem  Schwefel,  der  Ursprung  des  Quecksilbers  wird  wieder 
dadareh  erklart,  dafs  Dunste,  welche  im  Schoofe  der  Berge  in  ge- 
tdiiossenen  Höhlen  aqfetaigOT,  dann  aiederträufeln,  sidi  mit  deo  dor- 
tigen Erdbestandtheilen  TermiaclMa,  und  gehindert  zu  TerdansteD,  in 
der  Länge  der  Zeit  gerinnen,  die  Grubenhirzo  aber  diesen  Stoff  reifen 
Übt.  Die  öhlichten  Xd^ttheüe  in  düeten  Tiefgründen  werden  aber  mit 
den  doiti|^n  Stoffen  yermischt  zu  Brennschwefel.  Aus  der  Vermischung 
dieser  bdden  UrbeetnndtlieUe  entatehen  die  Metalle,  je  nacbdem  die» 
MlbeD  Uu^  nad  Uar  sind,  und  gMelmirdge  Hitse  ne  sMammett» 
btingt,  eatalilien  edlere  oder  anedlere  Metalle,  jedenfidle  iet  ee  nur 
ein  Zeifall,  dafii  Blei  Icein  GoU  gieworden. 

Dafe  man  tarn  Blei  kein  Gold  maciieii  kann,  ersdieant  manehen 
ab  ein  wahres  Ua^n«k  aad  besonders  irgerüsli  ist  es,  deft  mnr 
doreli  einen  Zofidl  dies  gebindert  worden.  Wae  war  natuilieher,  als 
dafo  maa  den  Tertneh  «i  machen  saehte,  den  Schaden  wieder  gut  an 
madien,  eo  entetand  die  A]ch3rmie,  die  dfistre  ZwilHngisechwester  der 
Astrologie.  —  Wie  wohl  somit  in  dieser  Behandlung  der  lÜaeralog^ 
die  nntertwoehne  nnddea  hkifsen  Ange  nniaganglioheBeobaehtnng  dnreh 
Speculation  ergäoct  wurde,  sehn  wir  doob  hier,  das  was  dem  bkiften 
Auge  offen  lag  gut  beobachtet,  so  sind  die  hydrographischen  Verhilt^ 
nisöc  lichtig  beartheüt  und  alles  Quellwasser  schon  als  Niederschlag 
betrachtet. 

Zwischen  der  Mineralogie  und  Botanik  ist  ein  offenbar  von  andrer 
Hand  ht n  ährender  Artikel  über  die  Natur  eingeschoben  und  wird 
darin  von  den  w  urider});jren  Einwirkungen  der  Planeten  auf  die  Erde 
geliandelt.  Wir  finden  hier  das  Princip  der  Astrologie  wissensehaft- 
iich  dargestellt.  Aus  Ptolemaeus  wufste  man  schon,  dafs  die  Fhmeten 
sieh  in  kleineren  Kreisen,  Epicykeln,  in  ihren  Spliaren  be%\  egten.  Sind 
nan«  li^tftt  es,  diese  Planeten  dem  oberu  Hand  ihrer  Sphären  nah,  so 
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«mpfangen  rie  von  te  darSber  whwebcBdcB  Ai»elit  nuae  faftm  Kfttfti 
aind  sie  aber  dem  unteren  Band  der  Sphären  nah«  so  alidnen  aie  dieee 
Kraft  auf  die  onteren  Spbftren  ans« 

Die  siebente  Abbandlong  behandelt  die  Pflanssn  und  finden  wir 
hier  dnen  Olanapnnkt  in  diesen  Abhandlungen.  Die  Pflanze  lag  ja 
dem  Auge  de»  Beobaobtenden  klarer  da,  nnd  man  fcaim  befaanpten, 
dafe  die  in  dieser  Abhandln  ng  herrsefaenden  AssebannDgen  den  beut 
in  der  Wissenschaft  nicht  gar  zu  fem  liegen.  Die  Bntwickluig  der 
Pflanze  wird  in  7  zar  Wirkung  hervortretenden  Kräften  anschaulich  ge- 
macht und  wird  der  Wachsthum  derselben  durch  die  Assimilation  er- 
klärt. Die  Bpecie-s  wird  schon  stofflich  geschieden,  den  Wurzeln  wohnt 
eine  einsaugende  Kraft  bei.  Beim  Faliiibaum  vvinl  »chon  dus  männ- 
liche und  weibliche  Individuum  unterschieden,  und  an  demselben  klar 
beschrieben .  wie  die  einzelnen  Holzfasern  im  Stamm  in  einzelnen 
Wurzeln  auslauien.  —  Die  Wärme  wird  bei  den  Arabern  als  Künst- 
lerin und  die  Feuchtigkeit  als  Materie  betrachtet,  wie  wir  noch  heut 
sagen:  die  erhöhte  Wärme  setzt  den  Chemismus  Jt  r  Pflanzen  in  Gang. 

In  der  Zoolotrie  werden  die  Thiere  gesc.hiedt;n,  in  tleisch- 
fressende  und  graslressende,  dann  in  Raub-  und  Singvogel,  dann  in 
Schwärmer  und  Kriecher  und  endlich  in  Wasserthiere.  —  Die  Theile 
des  Körpers  werden  einzeln  und  in  Beziehung  zu  den  andern  Körper- 
theilen  betrachtet.  Hier  tritt  das  Gehirn  als  die  eigentliche  intellec- 
tuelle  Lebeaskcaft  hervor,  während  das  Herz  eine  höchst  untergeordnete 
Rolle  nnr  beim  Blutlanf  spielt.  Bei  der  Begattung  werden  die  im 
Sprung  sich  begattenden  und  säugenden  Thiere,  dann  die  in  Tritt  sich 
begattenden  und  brütendem  Thiere,  und  die  aas  dem  Niehta  «ntsteheir 
den  Thiere  geschieden. 

So  finden  wir  hier  eine  philosophisch  systematiseh  entwickelte  und 
doroh  die  Beobaohtong,  so  weit  sie  dem  Unlsen  AMgß  otfen  etaüd»  g»- 
sttote  Aaschanung  von.  dem  ,Att  cmd  dem  Yeifafiltflirs  der  Bads  m 
den  HinuneUJGörpem,  so  wie  von  deor  £rde  nnd  den  elemeiitareii  £inr 
wiriaugea  anf  me,  Zwisdhen  dieeer  Diitlelalieiilifl3ie&  Nftarananbaonug 
nnd  der  seit  der  nenen  Akadesaie  erbUibenden  Katarvöiseniehaft  in 
freilioh  eine  princapieUe  YeraohiedenbMt.  Im  Jdittelalter  gül;  die  j^iän» 
sopbische  Speculation  über  die  Natur  für  die  Hauptsadie  und  lat  die 
Beobachtung  nur  die  ihr  dienende  Magd ;  in  der  neoeren  2eit  aber  ist 
die  Beobachtung  die  alleinige  Beherrseherin  dieses  Gebiets;  doch  wird 
die  phüosophiaebe  Speoniftlaon  darüber  teraehtet  und  irerspottet,  und 
wäre  fürwahr  etiin  Auß§^eichnng  nnd  Befreundong  beider  Princ^ien 
«n  wünscben. 

Nachdem  wir  nun  über  die  Erdanschauung  lici  den  Arabern  im 
Verhältnils  zu  den  anc^u  HimiuciAiiLurpißrn  und  ivräi'teu  g^proüiien 
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haben,  wollen  wir  aus  der  4.  Abhandlnng  dieser  T'hilosophfn  der 
Geographie  genauer  die  Principien  der  arabischen  l.rknnde  anga  ben. 

AI«  Philosophen  beernnden  sie  zunächst  die  liest  hafficjang  niit 
der  Geographie  damit,  dals  die  Betrachtung  alles  Vorliand  ne,  die  Er- 
forschung der  Anfänge,  urui  die  Ermittlung  der  Keiheutoli^c,  in  welche 
jedt^s  der  vorhandeuen  Dinge  einsjureiheu  sei,  Zweck  und  Ziel  der  Phi- 
losophie wären.  Als  moralisirende  und  neoplatnnische  Theologen 
setzen  sie  die  Keinitni^  vorn  Zustand  der  Erde  mit  dem  Bestehen  und 
der  Entwicklung  unsres  Körpers  so  wie  auch  mit  der  JSriiebung  unsrer 
Seelen  nach  dem  Tode  dureh  die  höheren  Sphfiren  cn  Gott  in  Ter- 
hindang. 

Dann  gehii  sie  dazu  über,  dafs  die  Erde  als  ein  Körper  6  Seiteil 
haben  müsse.  OBt,  Aufgang;  West,  Untergang  der  Sonne;  Süd,  der 
Kreis  des  Kanopas;  Nord,  der  des  Widdert  und  der  Zwillinge,  Oben, 
das  dem  Himmel,  Unten,  das  der  £rde  nahe  liegende.  Die  Erde  igt 
lut  aU  ihren  Bergen,  Hearen,  Wüsten  oder  Cultumtitten  dne  von  der 
hak  von  alien  Seiten  umgebene  YoUlmgel.  Der  gröfste  Kreis  aber 
die  Brde  Ist  Aieäen  md  6^800  Paraiangen,  der  Durdimester 

ist  e^dOl  Meilea  und  2,197  Pmiangan.  Der  Mittelpunkt  Ist  ein  nnr 
üiflller  Pnnkt  nod  Hegt  von  «Uen  Punkten  der  firdoberiAehe  ^eieh 
weit  ab.  £e  eei  ein  IrrdMun  geometriaeh  angebildeter  Leute,  die  untere 
Hilfte  der  Erde  tieler  an  nennen,  als  die  obere,  Tielmd^u*  sei  det 
Ifitlelpankt  stets  der  tiefiite  aUer  Punkte,  die  Luftsphäre  mSsse  man 
fibevall  als  oben  beaeichnen,  und  ao  jede  andere  Sphire,  denn  überall, 
wo-  der  llensdb  auf  der  Brde  sich  befinde,  st^e  stets  sein  Pols  naeh 
natan,  sein  Kofi  aber  nach  oben.  JBr  sieht  vom  Himmel  stets  nnr 
^  «in*  Hdfte,  die  andre  HiOfte  verbirgt  ihm  dagegen  der  Erdbogen. 
Qeht  der  Meoseh  von  einer  Stelle  cor  andern,  eo  erscheint  ihm  vom 
HBrnniftl  immer  ein  StAck,  das  ihm  aof  der  andern  SteHe  verborgen 
war.  Das  Maafe  iilr  die- Erde  ist  nun  folgendes:  19  Parasangen  bilden 
ein  Grad,  jede  Pantsange  zählt  3  Meilen,  jede  Meile  4000  Ellen,  jede 
Eile  ö  Fäuste,  jede  Faust  4  Finger  und  jeder  Finger  6  Scha'ir 

Warum  die  Erde  mitten  in  der  Luft  feststeht? 

Es  werden  auf  diese  Fragen  4  Antworten  gegeben,  welche  diese 
bei  der  ptolem&ischen  Weltanschauung  wirklich  schwierige  Frage  lösen 
s<^en. 

Erstlich  der  umgebende  Himmel  zielin  tüe  Erde  von  allen  Seiten 
an,  oder  zweitens  er  stoibe  sie  von  allen  Seiten  mit  gleicher  Kraft  ab.  — 


>)  Ein  MtaTs,  welches  dnrcli  6 — 7  ICaalthieihaare  neben  elnnder  gelegt  ge- 
bildet wird.  Daher  auch  wohl  der  Name  vmx  Sefaa'r,  H«ar.  —  FtolemMiai  recbiMt« 
SO  PanMu^pw  «0  MnkM  am£  dm  Qnui. 
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Drittens  der  Brdnuttdpttiikt,  ato  ^  Mtttelputik*  4m  Alls,  Mi  dar 
Magnet  der  Schweret  nnd  da  alle  Theile  der  Urde  eflkwer  eeieii,  ao 
HeTsen  sie  sidi  com  Mittelponkt  hinciehn.  Ein  Theil  komme  mnr  den 
anderen  Theilen  zuror,  und  gelange  anm  BIltlelpQnkty  die  andern  TbeSa 
bleiben  am  diesen  Mittelpunkt  stehn,  wihrend  jeder  Theil  dem  Mitkel- 
ppnkt  sqstjrebe.  Ans  diesem  Grund  wird  die  Brde  mUt  allen  ihren 
Theilen  eine  Kugel  (da  sie  sich  alle  gteidimi&ig  gruppiien),  da  dann 
die  Wassertbelle  leichter  sein,  als  die  Erdtheile,  bliebe  das  Wasser 
über  der  Erde  stehn;  und  da  die  Luft  leichter  sei  als  das  Wasser, 
habe  die  Luft  über  dem  Wasser  ihre  Stelle,  und  da  endlich  die  Feaep- 
theile  leichter  sein  aU  die  Lufttheile,  iägeu  diese  (d.  i.  der  Aether)  io 
der  Höhe  dem  Mondkreis  zunächst. 

Viertens  aber  läfst  sich  der  Stand  der  Erde  in  der  Mitte  der  Welt 
damit  erklären,  dafs  jedem  JJmge  ein  ihm  speeiell  zukommender  Ort 
zugewiesen  sei.  Denn  der  Schöpfer  gab  jederu  der  Allkörper,  dem 
Feuer,  der  Luft,  dem  Wasser,  der  Erde  einen  speciellen  für  ihn  passen- 
den Ort,  ebenso  dem  Mond,  dem  Merkur,  der  Venus,  der  Sonne,  dem 
Mars,  dem  Jupiter  und  dem  Saturn,  jedem  gab  er  eine  Sphäre,  worin 
er  bleibt,  während  die  Sphäre  mit  ihm  umschwingt.  Diese  Ansicht  ist 
die  wahrscheinlichste,  denn  sie  gilt  für  alle  Sphären,  Fix-  und  Wan- 
delsterne, die  4  £ilemente:  Feuer,  Lailt,  Wasser  und  Erde.  Dafs  aber 
Gott  einem  jeden  yorhandnen  Dinge  eine  speeiell  zukommende  St^le 
gebe,  an  welchem  es  weder  leicht  noch  schwer  ist,  während  erst,  wenn 
es  aus  dieser  Stelle  veidriogt  wird,  der  Begriff  der  Schwere  oder 
Leichtigkeit  bei  ihm  Statt  hat,  suchen  diese  Philosophen  auch  durch 
ein  Experiment  klar  zu  machen.  Sie  beobachten  nämlich  2  SffhUnriw^ 
den  einen  mit  Luft  ntod.  den  andern  mit  Wasser  gefällt.  Hält  aum  nan 
den  Wssserschlanch  in  die  Luft,  so  fühlt  man  die  Sdiwwe  dospolbeni 
wirft  man  ihn  aber  ins  Wasser,  kann  man  nldits  von  Sehwere  an  ihm 
wahrnehmea  Ebenso  ist's  mit  dem  Luftsofalaueh,  hält  .man  ihn  in  dm 
IfuHt,  fühlt  man  nichts  von  Schwere,  ynxh  man  ihn  aber  Ins  Wasser, 
fühlt  num  den  Druck  der  zur  Lalt  surnekstrehenden  LuHkdMile  *)* 

Die  Erde  und  ihre  Viertel. 

Von  dem  wetten  Umfiuig  der  Erde  ist  die^Hfilfte  yon  dmn  groftea 
Meer  bedeckt,  die  andre  Hälfte  aber  liegt.  bloTs.  Die  Erde  ist  wie  ein 
ins  Wasser  fetauchtes  £;i,  ron  dem  die  H&lfte  im  Wasser  üegl,  die 
andre  Hälfte  aber  klar  davon  ist  Von  der  rom  Wasser  entbl5fstoo 
Hälfte  ist  wiederum  die  dne  Häfte  (also  ein  Viertfaeil)  WOste,  nftmlich 
die  südlich  vom  Aequator  liegende,  die  andre  Hälfte,  das  bewohnte 


^)  et'.  Naturansclutaangen  und  NatorpliiloMphift  der  Araber,  p.  60. 
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Viertel  liegt  nördlich  vom  Aeqvator.  Der  Aeqaator  i$t  eine  nar  ideeUa 
lioie,  sie  fängt  von  Osten  an  und  geht  bis  zum  Weaten,  ne  läuft  untef 
dem  Kreis  vom  Kopfe  im  Sternzeichen  des  Widders.  Tag  und  Nacht 
itiid  «Bf  dieaer  Linie  tbrtwährend  gieicli,  und  die  beiden  Pole  8teh€» 
TW  ihr  ans  immer  im  Kreis  des  Kanopue  (Sufaail)  gen  Süden,  und  der 
•ndie  in  der  Gegend  nahe  dem  Ereia  diee  Steinbocks  (al*Djadiu}  geo 
Nerdeo*  In  dem  bewohnten  Viertel  giebt  es  7  grofse  Bfeere,  und  in 
Jedem  deridben  eine  AfisaM  Inseln.  Jede  Insel  ist  20—100—1000 
Pansangen  graft. 

Dia  Meer  ron  BSita  hat  etwa  50  Ins^,  das  von  Siqäli«  etw* 
SO,  das  Meer  T6n  Djordjaa  etwa  5,  dtti  ron  Qokäm  etwa  10,  das  Y<m 
Fan  etwa  7,  dann  das  Meer  von  Sind  und  Hhid  mH  etwa  1000  Inselo. 
Endlidi  das  von  Qin  mit  etwa  200  Inseln. 

In  diesem  Viertel  giebts  dann  etwa  15  U^nere  Meere  «wischen 
20,  100  und  1000  Parasaniren  grofs,  einige  davon  sind  salzig«  andre 
sifs.  —  Dagegeu  liegen  das  Meer  des  Westens,  das  von  Jadjüdj  und 
Madjüdj;  das  Meer  von  Zandj  und  das  von  Zänidj,  dann  das  grüne  Meer 
'  und  das  Umgebungsmeer  aufsprlialb  des  bewohnten  Viertels. 

Alle  diese  Meere  sind  Abzweigungen  und  Canäle  vom  ümgebungs- 
meer  und  sie  alle  sind  salzig. 

Auf  dem  bewohnten  Viertel  giebt  es  dann  etwa  240  Ströaie,  jeder 
20 — 100 — 1000  Parasanjzen  uiofs.    Die  einen  fliefsen  von  Ost  nach 
West,  andre  von  West  nach  Ost;  die  einen  von  Süd  nach  Nord,  die 
andern  von  Nord  nach  Süd;  andre  schrägen  diese  Richtungen.  Alle 
diese  Ströme  beginnen  in  einem  Gebirge  uad  enden  ihren  Lauf  im 
Meere,  in  Sünipfen  oder  Teichen.  Sie  bewässern  bei  ihrem  Laufe  Städte^ 
Dörfer  und  Marschen.   Der  Ueberflufs  ihres  Wassers  ergiefst  sich  ins 
Meer,  es  vermischt  sich  ihr  Wasser  mit  dem  des  Meeres,  es  wird  dann 
Dunst  und  steigt  in  die  Luft.   Daraus  verdichten  sich  Nebelwolken 
und  diese  treiben  die  Winde  zn  den  Spitzen  der  Berge»  and  in  die 
Steppen;  dort  fsUen  sie  als  Begin  nieder,,  sie  bewfissem  das  Land 
md  ÜEUiiBfi  in  ihren  Rinnsalen  und  Strömen  aum  Meere  yon  der  Spitae 
(QnsUe)  Glieder.  X>ies  fhnn  sie  Sommer  und  Winter,  und  so  ist  ^ 
Bssdmmong  des  Allweisen. 

Die  7  Klimata  umfassen  17,000  grolise  StSdte,  die  Ton  etwa  1000 
Königen  IwheRscfai  werden.  Alle  diese  liegen  in  dem  einen  Viertel 
vom  Erdumfang,  dodb  mit  dta  3  andern  Vierteln  yerhittt  es  sieb  andsci» 
Die  7  Klimata  Hegen  anf  dem  bewohnten  Viertel  wie  ausgebreitete 
Teppiche.'  Ihre  Lfinge  erstreckt  sieh  von  Ost  nach  West  und  ibre 
Breite  von  Süd  nach  Nord.  Sie  sind  in  ihrer  Länge  und  Breite  ver- 
schieden. —  Das  längste  und  breiteste  ist  das  erste  Klima,  €8  er- 
streckt sich  von  Ost  nach  West,  etwa  3000  Jt^ara^angen ,  und  es  ist 
ZaiMctir.  f.  «Ug.  Erdk.  HwM  Folg«.  Bd.  XL  4 
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von  Sfid  nach  Nord  etwa  150  Paraeangen  Imät  Das  kfirseste  fiKma 
in  Länge  und  Breite  iet  aber  das  7.  KHma,  es  kt  von  Ost  naeli  West 
etwa  1500  Parasangen  lang,  und  von  Sud  nach  Nord  etwa  TOPam- 
sangen  breit.  Die  übrigen  Klimata  Hegen  in  Hinsicht  ihrer  Lfiiige  und 
Breite  zwischen  beiden.  So  ist  ihre  Form,  Gott  aber  aUeio  weift  das 
Biditige  and  m  ihm  ist  die  Heim-  und  Rfiekkehr.' 

Die  7  Klimata  sind  aber  nicht  natSrHehe  TheOe,  es  sind  mr 
ideelle  Linien,  welche  die  alten  Könige,  die  das  bewohnte  Vieftal 
durchzogen,  bestimmt  haben,  um  die  Grenzen  der  StSdte,  Rdohe  and 
Routen  zu  kennen;  solche  waren  Feridün  al  Ibäbi;  die  Himjaritischen 
Herrscher;  Sulaimän,  Sohn  Davids,  der  Israelit;  Iskander  (Alexander), 
der  Grieche;  Ardaschir  Babekän,  der  Perser  (begründet  226  das  per- 
öiscbe  Rcicli  der  Sasaniden). 

Bei  den  3  andern  Vierteln  hinderten  aber  hohe  Berge,  steile  Wege, 
wogende  Meere,  und  der  besonders  slarke  Wechsel  des  Klimas,  Hitze, 
Kälte  und  Finsternifs,  wie  dies  im  Norden  unter  dem  Kreis  des  Steia- 
bocks  statt  hat,  die  Bi  rciMing.  Denn  liot  t  ist  es  sehr  kalt,  6  Monat  ist 
dort  Winter  und  fortwährend  Nacht,  die  Luft  ist  finster,  das  Wasser 
gerinnt  durch  zu  groise  Kälte,  und  f^s  vers^ehn  Tbieir  i^flanzen. 
An  dem  entgegenstellenden  Pol  im  Sütim  uiiic  r  dem  Kreis  des  Kanopos 
ist  es  die  ganzen  6  Monate  dagegen  Tag  und  Sommer,  die  Luft  ist 
heifs  und  ^ird  zum  glühenden  Feuer,  Thiere  und  Pflanzen  werden 
durch  die  gewaltige  Hitze  verbrannt,  dort  kann  man  wedbr  wohnen 
noch  wandoln.  Im  Westen  dagegen  hindert  das  Umgebungsmeer  dis 
Bewandernng,  weil  die  Wogen  da  aneinander  schlagen  und  es  80  fiMter 
ist  Die  Bewunderung  des  Ostens  aber  verhindern  hohe  Berge;  so,  siebt 
man,  ist  der  Mensch  auf  das  bewohnte  Viertel  besokrtekt,  und  babea 
sie  von  den  übrigen  3  Vierteln  keine  Kenntnifs. 

Die  Brde  ist  mit  allem,  was  sieb  auf  ibr  befindet,  mit  ibren  Ber* 
gen  und  Meeren  im  Vergleicb  sur  Weite  der  Spbärea  nur  wie  der 
Punkt  im  Kreis.  Denn  im  Himmd  befinden  sich  1029  Sler«o,  roia 
denen  der  kleinste  18  Mal,  der  grdfste  aber  107  Mal  so  grols  ist  sJs 
die  Erde.  Weil  aber  ihre  Entfernung  so  grofe,  oad  die  Sfhirea  so 
weit  sind,  erscheinen  sie  wie  die  auf  einen  blauen  Teppich  aosgeotfea* 
ten  Perlen. 

Bedenkt  der  Mensch  die  Grdfse  des  Alls,  so  wird  ihm  «He  Weisheit 
des  Schöpfers  klar,  und  er  erwacht  aus  dem  Schlummer  derThorhsit 

Dieser  Hinblick  auf  die  berrlidie  Schöpfung  wird  nun  dem  noralisi!» 
rendeti  Philosophen  Anlafs  zur  Brmahnnng,  dafe  dem  der  Weisheit  sieh 
ergebenden  Mensch  die  Anschauung  dieser  Welt  ein  Antrieb  zur  Yor^ 
bereitung  zur  Heimkehr  zu  Gott  sein  möge.  Der  sinnliche  Mensch 
in  dieser  Weit  sei  dagegen  mii  eiueui  Wanderer  zu  vergleidien,  dar 
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in  jdl«  herrliehe  Stadt  eine»  mäohtigeD  jIeftSchers  komme.  Alles  schöne 
wird  ihm  hier  geieigt,  aber  er  greift  nur  nach  den  für  d  n  Fremden 
bereiteten  Speisen  and  Getränken,  übernimmt  sich  und  verläfat  unbewufiit 
md  tnuikeii  die  Stadt  ohne  etwas^  von  ihrer  Schönheit  wuhnonehmeii. 

Die  Grenzen  der  7  Klimata. 

Die  ChwiMen  der  Slimata  werden  nadi  den  Standen  des  Tages 
«nd  dem  verscIMDen  Pins  des  einen  vor  dem  andern  bereehtlet. 
Steht  die  Sonne  im  Anfang  des  Stemzeicfaens  des  Widders,  so  ist  Tag 
und  Nacht  in  allen  diesen  KHmaten  gleich,  durchwandert  dann  die 
Sonne  die  Stemaekhen  des  'Widders  und  des  Orion  in  ihren  GKraden,  so 
weiden  die  Tagesstunden  in  allen  diesen  Elimaten  verschieden.  Wenn 
dann  die  Sonne  bis  som  lotsten  Orad  des  Orion  kommt,  welcher  2a* 
gleich  der  erste  Grad  des  Krebses  ist,  so  ist  die  Tageslftnge  in  der 
Mitte  des  8.  Klimas  14  Standen,  in  der  Mitte  des  4.  Klimas  14^,  in 
der  Mitte  des  5.  Klimas  15,  in  der  Mitte  des  6.  Klimas  15^  ond  in 
der  Mitte  des  7.  Klimas  grade  16  Stunden. 

An  den  Orten,  deren  Breite  06 — ÜO  Grad  beträgt,  ist  es  die  ganzen 
24  Standen  lag.  Wie  dies  stattfindet,  iiiiiier  zu  erklären,  führte  zu 
weit  und  steht  es  im  Almagist. 

Länge  einer  Stadt,  bedeutet  ihre  Feme  vom  äufsersten  Punkt  des 
Westens.  Breite  bedeutet  ihre  Ferne  vom  Aequator,  Aequator  ist  der 
Ort,  an  welchem  Nacht  und  Tag  stet^  gleich  ist.  Jede  Stadt  auf  dieser 
Linie  hat  0  Breite,  und  jede  Sradt  im  äufsersten  \V*  stm  hat  0  Länge. 
Vom  äufsersten  Westen  bis  zum  äu^''rsten  Osten  sind  i80  Grad,  jeder 
Grad  ist  10  Parasangen  ' ),  urd  jede  Stadt  in  der  Länge  von  90  Grad 
läge  mitten  zwischen  Ost  und  West.  Jede  Stadt  mit  mehr  als  90  Grad 
L&nge  liegt  dem  Osten,  und  jede  Stadt  mit  weniger  als  90  Grad  Länge 
Usgt  dem  Westen  näher. 

Von  je  zwei  Städten  liegt  immer  die,  welehe  eine  grdfsere  Länge 
oder  Breite  hat,  östlicher  oder  nördlicher  als  die  andre.  Die  Differenz 
swisehen  2  Breitengraden  beträgt  immer  Id  Facasangen,  bei  den  Län- 
gengraden ist  aber  die  Differenz  Tersobieden.  Auf  dem  Aeqnator  ist 
jeder  Lftngengrad  =19  Parasangen,  im  ersten  Klima  beträgt  jeder 
Lingeiigmd  17,  im  xmnten  15,  im  dritten  19,  imTierten  10,  im  Anften 
7y  im  sedmtmi  5,  im  siebenten  aber  nur  3  Parasangen. 

Slidte,'  dm  nieht  in  den  7  Kümaten  lägen,  wären  alle  die,  welche 
▼om  12.  Giad  nördUdier  Breite  nach  dem  Aequator  an  liegen,  nnd 
die  erste  davon  wäre  die,  welche  dem  Osten  nahe  liegt. 

Die  StSdte  des  ersten  KUnia»  gehören  dem  Saturn  an,  die  Lange 


*)  Das  snrShnlloh«  UmA  ist  80  FaraMngen  s  60  anbische  Meilsii. 
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dieses  Klimas  gebt  von  Ost  nach  West  9Ü00  Meilen  =  3000  Parasangen, 
ihre  Breite  reicht  von  Süd  nach  Nord  445  Meilen  =  beinah  141)  t*ara- 
saiigcn.  Ihre  erste  Grenze  ist  in  der  Nähe  des  Aequators,  da  wo  die 
Foihöhe  (d.  b.  die  Erbebung  des  Nordpols  des  Himmels  über  den 
Horizont)  13  Grad  ist.  Denn  die  ersten  13  Grad  liegen  außerhalb  des 
bewohnten  Viertels.  Die  Stunden  idnes  längsten  Tags  sind  12+7  +  |. 
Die  Mitte  dieses  Klimas  ist  da,  wo  die  Polböhe  16f  Grad  über  dem 
Horizont  steht.  Der  UUigste  Tag  süik  hier  nieht  mehr  als  18 
Standen. 

Die  Südgrenae  des  2.  Klimas  ist  «U,  wo  die  Foihöhe  über  dem 
Horizont  20|  Grad  ist,  der  Ifingsla  Tag  w«hrt  da  13^  StmideB.  In 
diesem  Klima  giebt  es  etwa  20  hohe  Beirge»  die  20—100—1000  P«»* 
saDgen  lang  sind.  Auch  giebt  es  hier  etwa  30  Flfisss,  dO^lOO^lOOD 
Parasangen  lang.  BiS  entbilt  etwa  50  grSlkere  Stfidte«  Die  NörA- 
grenze  dieses  Klimas  beginnt  im  Osten,  nördlieh  von  der  Inael  Jaqfit 
(Java?)  g^t  über  die  Distrikte  des  südlichen  (China),  dann  noid* 
lieh  von  den  Strichen  Serendib's  (Ceylon),  darchsehneidet  die  Mitte  dir 
Distriele  von  ISnd  (Indien),  so  wie  die  Mitte  der  Striche  von  Sind. 
Sie  geht  dann  darch  das  persische  Meer  sudUcfa  toq  den  Stakhsa 
Omftns,  geht  mitten  durch  die  Districte  von  Schihr,  schneidet  Jemen 
mitten  durch,  geht  dann  durch  das  Meer  von  Qolzüm,  geht  mitten 
durch  Habesch  (Abessinien),  durchschneidet  den  Nil  von  Egypten, 
läuft  dann  über  Nubien  nnd  mitten  durch  das  Land  der  Berber  und 
das  der  Libyer '),  geht  dann  südlich  von  dem  Lande  Maritana  (Maure- 
tanien) utid  läuft  im  Meere  des  Westens  aus.  Die  Leute  in  den  Ltand- 
strichen  dieses  Klimas  sind  alle  schwarz.    Gott  weiis  es. 

Die  Städte  dieses  Klinin^  lie^eu  alle  zwischen  dem  13. — ^20.  Grad 
nördlicher  Breite  inid  die  üsiiichste  derselben  ist  die  erste. 

Das  zweite  Klima  gehört  dem  Jupiter  an.  Seine  Lange  ist  von 
Ost  nach  West  8,üOü  *)  Meilen,  seine  Breite  von  Süd  nach  Nord  600 
Meilen.  Seine  Südgrenze,  die  an  das  Klima  des  Saturn  reicht,  ist  da» 
wo  die  Polhöhe  über  dem  Horizont  204  Orad  ist.  Sein  längster 
Tag  zählt  13|  Stunde.  Die  Mitte  ist  da,  wo  der  Nordpol  24''  6'  hoch 
Steht  Hier  dauert  der  längste  Tag  13|  Standen.  Die  zweite  (Nord-) 
Grenze  ist  da,  wo  die  Folböbe  über  dem  Nordpunkt  27^  Grad  eireieht^ 
hier  dauert  der  Tag  13^^+^  Stunde.  In  diesem  Klima  giebt  es  etw* 
17  la^ge  Gebirge  nnd  ebemNmel  lange  FlSsse,  es  enthält  etwa  50  gp^Öfseve 
bekannte  Stfidte. 


')  Im  Manuscript,  das  besonders  in  den  Namen  fehlerhaft  ist,  steht  al-bolSi 
nach  den  anbischen  Buchstaben  liegt  die  Cunjectnr  al'lubi  wohl  nah. 
*)  Fehlerhaft  im  Usanscdf  t  7600, 
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Di«  DöMliche  Grenzlinie  des  «weiten  Klimas  beginnt  jm  Orten, 
gebt  miften  dnreh  die  Dietricte  von  ^Sn  und  nördlich  bei  denen  ron 
flerendlb  T5rflber,  gekt  dann  durch  die  nSidüchen  Bezirke  Indiens, 
sieht  Torllber  bef  denIMrieten  [Qpmdahirs,  geht  mitten  dorchEibüI  ■}], 
nSrdKch  von  Smd  und  nördlich  ron  den  Strichen  Ton  Makrän.  Diese 
Grenslinle  schneidet  dann  das  persische  Meer,  geht  Über  die  Striche 
Omins,  geht  mitten  durdi  die  DIstriete  Arabiens,  scheidet  das  Meer 
von  Qolznm,  gebt  dann  nördlich  von  Habesch  nnd  südlich  von  der 
Saide  (Ober-Egypten),  sie  schneidet  den  Nil  dort,  geht  dann  mitten 
durch  die  Striche  von  Barqa  und  AMqa,  nördlich  von  den  Berber- 
stasten  nnd  südHch  von  Qainiän,  geht  dann  mitten  durch  Maritana 
(Manretanien)  nnd  «idet  im  Westmeer.  Die  meisten  Einwohner  dieses 
Klimas  haben  eine  Tom  röthlichen  zum  schwarzen  übergehende  Farbe. 
Gott  weifs  es.  —  Von  den  Städten  in  diesem  Klima  ist  die  erste  die 
dem  Osten  am  nächsten  liegende  äufserste  Stadt  Cbinas. 

Das  dritte  Klima  ist  das  des  Mars,  es  ist  von  Ost  nach  West 
8,200  Meilen  lang  und  von  Süd  nach  Nord  350  Meilen  breit,  es  geht 
▼on  27y*  bis  zu  33|*,  seine  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhöhe  über  dem 
Horizont  30-+-|Hhf  Grad  ist.  "Der  längste  Tag  dieses  Klimas  dauert 
14  Stunden,  dies  Klirnn  enthalt  1^3  lan^e  Gebirge,  22  Flüsse  und  128 
gr<">r.sere  Itekariiite  Stadl c  Die  Grenzlinie  dieses  Klimas  beginnt  im 
Osten,  gellt  nördlich  von  China,  sudlich  von  Jadjüdj  und  Madjüdj, 
nordlich  über  Indien  und  südlich  von  den  türkischen  Districten,  dann  mitten 
durch  Käbül  und  über  die  Striche  von  Qandahär  [und  die  von  Makrän], 
dann  südlich  von  den  Strichen  Sedjistäns,  mitten  durch  Eermän,  durch- 
schneidet Persien  am  Meere,  geht  über  die  Striche  Iräq's  im  Süden 
[geht  südlich  vorüber  von  Dijärbekr]  und  nördlich  von  Arabien,  dann 
geht  diese  Grenzlinie  mitten  durch  Schäm  (Syrien)  und  über  Aegypten 
durch  Alexandria,  mitten  durch  Maimariqi,  mitten  durch  Qiaija,  mitten 
durch  QpiniftD,  mitten  dorch  Tant^a  und  endet  im  Westmeer^  die  meisten 
Bewohner  dieser  Districte  sind  rolh.  —  Zn  diesem  Klima  gefadren  alle 
fitidte  Yon  27«  W  bis  98»  Äff  nürdlicher  Breite. 

Das  vierte  EHma  hat  eine  Breite  ron  Ost  nach  West  von  7,800 
Mdlen»  seine  Breite  betrfigt  von  Süd  nach  Nord  855  Meilen,  es  reicht 
ywk  88*  80*  läs  ca  39*  80^.  Die  Polhdhe  ist  Tom  Horizont  36*  50'. 
Der  Ifingste  Tag  dauert  14|  Standen.  In  diesem  Klima  giebt  'es  25 
Berge,  22  grolbe  Flfisse  nnd-  etwa  212  grofse  bekannte  StSdte.  Das 


')  Die  in  Klammem  eingeschlosaeuen  Worte  stehn  zwar  im  Text,  doch  Bind 
rie  offenbar  ans  Vctadm  der  8eliTeib«r,  welche  diese  Angaben  von  der  Karte  ab- 

iefcrieben  und  von  einem  Klima  sich  in  Jas  andere  verirrten,  entstamlen. 

^)  Dh^  Mann<<cnpt  hat  flüdlichi  «in  TeisehB  daiMlben  Artf  wenn  man  nicht  fUr 
Makrän,  K&rmän  lesen  will. 
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Klima  beginnt  vom  Osten,  geht  nördlich  von  China,  und  südlich  von 
Jädjüdj  und  Madjüdj,  geht  dann  durch  das  südliche  Türk  und  nörd- 
liche Indien  durch  Tokhärifitän,  geht  nördlich  vuu  iialkb  urul  Rämiän, 
geht  dann  [nördlich  von  Makrän],  geht  mitten  durch  Sedjistaii  [uTid 
Kermän],  dann  durch  Ptisii  n  und  die  Districte  Khuzist;iii,  dann  mitten 
durch  Iraq  und  mitten  durch  Diär-Rebi'a  und  Diar-Iiekr,  dann  geht 
sie  südlich  von  Thnghr  (Cilicien)  und  nördlich  von  Syrien.  Diese  Linie 
durchschneidet  dann  mitten  das  Meer  von  Rüm  und  die  Insel  von  Qibris 
(Cypern),  geht  im  Meer  nördlich  von  Aegypten  «od  Alexandria,  geht 
dann  bei  der  Insel  Siqalia  uod  nördlich  von  Marmariqp  bnd  Qäeija  and 
Qairuän  und  Tandja  vorüber,  und  endet  im  Westmeer.  Dtp  meisten 
Bewohner  dieser  Didtricte  bab^n  eiue  Farbe  zwischen  rOtb  und  weifs. 
Dies  Klima  ist  das  der  Propheten  und  Weisen,  es  liegt  in  der  Mitte 
und  hat  3  SLlimata  im  Süden  und  3  im  Nwden.  Aach  hat  es  bei  der 
Sonnentheiliing  am  meisten  Licht  Die  Bewohner  dieee«  Elimas  haben 
die  beste  Anlage  nnd  den  besten  Charakter.  Naeh  Ihnen  hommea  dann 
die  Bewohner  der  2  8eiten-£limas  des  dritten  und  fünften.'  Die  Be- 
wohner der  andern  Klimata  stehen  in  ihrer  Anlage  disseil.  bei  weitora 
nach,,  denn  ihre  Brost  ist  hafidich  nnd  ihr«  Katar  wild  Wie  dies  bd 
den  Zandj  nnd  Abessiniem.nnd  den  misten  YSIkeihi  des  sweiAen,  des 
sechsten  nnd  siebenten  Klimae  stattfindet, .  o6  bei  «den  Jädjüdj  nnd 
Mä^jüdj,  Thugbr  (Cilicien)  SioiUen  undränderen.  Die  StSdtn  des  vieorten 
Ktinuui  liegen  zwischen  33«  40'  Ins  39*. 

Das  Anfte  Klima  gehört  der  Venns  an,  es  ist  von  Ost  naeh  West 
7,400  Meilen  lang  nnd  von  Sod  nadi  Kord  255  Meilen  breit,  es  reicht 
vom  39.  •  bis  zum  43|."  In  der  Mitte  ist  die  Polhöhe  4H»  und 
der  längste  Tag  dauert  grade  15  Stuiideu,  es  hat  etwa  30  Berge 
und  15  Flüsse  und  zählt  etwa  200  bekannte  i^rrofse  Städte.  Im  Osten 
beginnt  die  Grenze  mitten  im  Lande  Jädjuüj  unü  Mavljüdj;  dann  gebt 
sie  mitten  durch  die  Tiirkt^u,  durch  Fcr^häna  [und  Ispidjab],  dann  mitten 
durch  Soghd  und  Mawar-eii-nahr,  öie  schneidet  den  Djihon,  geht  mitten 
durch  Khorasan,  [nördlich  von  Sedjistän  und  Kermän],  geht  nördlich 
von  Persien  mitten  durch  Rai'  und  Mähän,  nordlich  von  Iräq.  südlich 
von  Azerbidjän,  mitten  durch  Arminia,  nördlich  von  Thughr,  dann 
mitten  durch  Rüm  (Klein-Asien),  durchschneidet  dort  den  Kanal  von 
Konstantinopel,  geht  nördlich  durchs  Meer  von  Rüm  (mittelländische 
Meer),  und  mitten  durch  Jtümga  (Italien),  geht  nördlich  vom  Tempel 
der  Venus  *X        mitten  dnrch  Andalusien  nnd  verläuft  ins  Westmeer. 


')  Gemeint  ut  wohl  der  berUlimt«  Yeuui«Uaf(»n  luvi  Ostende  dw  Pyr«uäön,  jeUt 
^9tt  V«Mlr«B,  den  i^xfibim  «1«  nördOUch^r,  Qre«apt|iiM.U»ar  .Hcmclwft  Ip  Stiropa 
wichtig. 
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Die  meisten  Bewohner  dieser  Landstriche  sind  weifs.  Die  Städte 
desselben  liegen  zwischen  39  u.  13*^  30'. 

Das  sechste  Klima  gehört  dem  Merkur,  es  ist  von  Ost  nach  West 
7000  Meilen  lang  und  von  büd  nach  Nord  2üO  Meilen  breit,  reicht 
von  43^ — 47^*.  In  seiner  Milte  beträgt  die  Polhöhe  über  dem  Hori- 
zont 45*  50,  sein  längster  Tag  dauert  15|  Stunden.  In  die»em 
Kliraa  giebt«  22  lange  Berge,  32  lange  Ströme  und  70  grofse  Städte, 
die  Grenzlinie  läuft  nördlich  von  Jädjüdj  und  Mädjüdj,  dann  südlich 
von  Slstän  and  Ghorghor  (msc.  Thughr),  geht  dann  mitten  durch 
Khäqän,  südlich  von  ICaimäk,  nördlich  von  Ispidjäb,  Soghd  und  Mawär- 
en-uakuCf  die  Grenzlinie  geht  dann  mitten  durch  Khärizm,  nördlich  voa 
Djordjän  und  Taberistän  und  geht  mitten  durch  die  Striche  von  Azer- 
bmÄo,  dano  mitten  durch  Armenien  und  Malatia,  nördlich  vom  Meere 
BoBtos,  dann  nördlich  von  Konstantinopel ,  mitten  durch  Makeduout 
[nuttsn  ^hurch  das  nordliche  Afrika],  es  geht  südlich  durch  das  Meer 
Toa  Siqälia,  nördlich  vom  Tempel  der  Venus  und  endet  im  Westmeer. 
Die  meisten  Bev^obner  dieses  Klimas  sind  röthlich  weifs,  auch  wei(iB, 
Meilier  gehört  jede  Stadt  mit  der  Breite  von  43,54  —  47,15. 

Das  «ebente  Klima  gehört  dem  Mond  an,  es  Ist  ton  Ost  nach 
West  6,600  Meilen  lang  und  von  Sud  nach  Nord  185  Heilen  lang,  es 
seicht  Ton  47*  40*  bis  sn  50i  Die  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhahe  nber 
dem  Hon'soot  48}*  ist,  der  längste  Tag  ist  grade  16  Standen.  In  diesem 
Klima  giebts  elwA  10  Gebirge»  40  lange  Flusse  und  etwa  22  grolsere 
Stidte. 

Die  Grenze  beginnt  im  Osten,  nordHch  (mse.  sndlicb)  TOn  Jl4jüc(i  und 
MädjücÜ,  geht  dann  sfldlich  von  SÜBtän,  dann  geht  sie  dnrch  die  Striche 
Ghorghor,  dmroh  die  von  Eaimal  (etwa  Kimerien),  dann  südlieh  von 
JUlan,  nördlich  vom  Meere  Djurdjda  and  der  Striche  von  Ebalni^j, 
dann  über  dem  Berg,  dem  Thor  der  Thore  (mitten  im  Eankasos), 
mitten  durch  das  Meer  Bontns,  sodlich  von  Burdjun,  nördlich  von 
Maqeduna  und  dann  südlich  von  der  Insel  Alba  (Albion?),  und  ver- 
läuft ins  Westmeer.  Die  meisten  Bewohner  dieser  Striche  siud  rutiiiich 
weiiB,  alle  Städte  zwischen  47,  45  bis  49  °  gehören  hieher. 

Die  Abhandlung  stellt  nun  dar,  wie  die  Menschen  in  diesen  ver- 
sohiednen  Klimaten  in  Sprache,  Farbe,  Charakter,  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, in  ihren  Werken  und  Arbeiten  verschieden  wären,  wie  auch 
die  Thiere,  Pflanzen  und  Minerale  in  Gestalt,  Geschmack,  Farbe  und 
Geruch  von  einander  abwichen.  Der  Grund  hiervon  liege  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Luft  und  Landstriche,  in  der  Süfse  und  Salzigkeit  des 
Wassers,  und  alles  dies  hangewiedervon  den  Sternzeichen  (den  12  Zeichen 
des  Thierkreises}  mit  ihren  Graden,  wenn  sie  über  die  Striche  dieser 
Linder  «ofgingen,  ab,  und. ihr  Aufgang  stehe  im  Yerhältniase  su  den 
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UebergSngen  ^er  OeMme  dnrch  den  Zeniili  Mmer  lMaMck3a»j  lil/ik 
denn  auch  der  Strahlenwurf  der  Gestirne,  der  von  den  ffioanieb^ 
^rankten  (Nord,  Sud,  Ost,  West)  auf  diese  Stfitten  ttettfinde,'di«s  bewirke. 

Em  alter  König  hätte  einst  alle  Btitte  des  hetvohnten  Yierteis 
aSiden  lassen  und  mehr  denn  17,000  Städte  wSten  gezählt  worden. 
I>ie'2ahl  der  Städte  nahm  aber  zu  und  ab,  nach  der  Constellation 
der  Gestirne^  je  nachdem  sie  zuni  Glück  oder  Unglflck  der  Welt  statt» 
fand.  —  Dies  sind  nan  freilich  höchst  eigenthfimüche  Anftnge  zu 
einer  Statistik. 

In  der  von  mir  bearbeiteten  Handschrift  findet  sich  nur  der 
arabische  Text,  es  ist.  zwm  ilaura  gelassen  für  die  Karten,  leider  ist 
aber  ihre  Darstellung  luil eiblieben. 

Nach  den  in  anderen  arabischen  Handschriften  vorhandenen  Pro- 
ben zn  Fchliefsen,  wurden  dieselben  wohl  ein  etw  as  verschiedenes  Au8- 
seheri  zeigen  gegen  den  Versuch  einer  Reconstruction  derjenieen  Karte, 
welche  der  Antor  vor  Augen  gehabt  haben  mufs,  wie  ilin  nach  Mafs- 
gabe  des  Textes  mein  Freund  Kiepert  in  dvv  Beilage  unternommen 
hat.  Diese  Herstellung  eines  uns  nicht  direct  erhaltenen  Krdbildes 
ZU  bewerkstelligen,  wurden  zunächst  nach  den  mit  "wenigen  Ausnah- 
men in  der  heutigen  £rdkunde  nachweisbaren  Ortsbestimmungen  des 
Arabers  die  Grenzen  seiner  Zonen  in  die  riditige  Erdkarte  eingetra- 
gen, die  sich  denn  allerdings,  wie  zu  erwarten  stand,  als  sehr  weit 
von  der  Wahrheit  abweichend  zeigten:  statt  der  theoretischen  Parallelen 
erscheinen  weit  ausgeschweifte  Curven,  die  bald  schmälere,  bald  Tiel 
bt'eitere  Zonen,  als  die  Gradzahlen  des  arabischen  Autors  sie  angeben, 
einschliersen.  Yiel  geringer,  ja .  stellenweise  ihst  Ktdl  wurde  diese 
Abweichung,  sobald  bei  der  Eintragung  der  2onen  statt  ier  richtigen  heu- 
tigen Erdkarte,  die  relativ  yollkotnmenste  des  Alterthums,  die  einzige; 
die  äach  den  arabischen  Geographen  als  erwünschte  Vorarbeit  zn  Ge- 
bote stand,  zu  Grunde  gelegt  wurde,  nämlich  die  des'  grlecMsehen 
Geographen  3E^olemäus  (um  180  n.  €far.)'.  Es  folgt  Meraos,  wie  zu 
erwarten  stand,  dafs  die  dem  Autor  rorliegende  Erdkarte  wenig 
(nur  durch  etwas  flüchtigere  Zeichming)  abweichende  und  nur  im 
ittiSaersten  Osten  durch  einzelne  neue '  Bhtdeckungen  bereicherfSe,  in 
Bezug  auf  die  Namen  meist  dem  arabischen  Sprachgebraach  des  Mittel- 
alters angepaf^te  Redaction  der  ptolemäischen  gewesen  Sein  mufs:  sie 
muTste  sich  in  ihren  aligemeinsten  Umrissen  reconstruiren  lassen,  wenn 
die  in  die  ptolemäischc  Karte  eingezeichneten ,  schwach  gekrümmten 
Zonen  nunmehr  in  gcradlinigte,  nach  den  GraUangaben  des  Autors 
construirte  Zonen  eingepafst,  im  Detail  aber  möglichst  die  Länder- 
formen der  griechischen  Karte,  welche  ja  auch  den  Landkarten  der 
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Europäer  bis  gegen  das  Bade  des  Mitteklteit  als  I^oxm  gddieBiihdbea» 
Wbebalten  worden. 

Erweitert  zeigt  sich  di6  grMefaische  Erdkunde  eigentlich  nur  (dii 
die  Edelsteininsel  Jaqut  allem  Vefmutfaen  nach  anch  schon  bei  Ptole» 
mHn^  als  Java-dia  vorkommt)  in  der  Kenntnifs  eines  die  Ostküste  des 
Landes  Qin   bespülenden  Meeres,   wie   es   die   chinesiscfaen  HsA- 
delsfahrten  der  Araber  schon  früh')  weit  bestimmter  yermutben 
lassen,  als  die  ungenauen  Schifferangaben,  ans  denen  der  Grieche 
seine  abenteuerliche  Hypothese  von   einem  durch  eine  sudliohe 
Gfigenkuste  ^esehlossenen  indischen  Ooean  oonstnurt  hatte.  Sonst 
ersdNÜii  «offidkod,  gegenüber  der  Dürftigkeit  der  Nomendator  in 
Suropa  und  Sndesiein,  die  grSfrere  Zahl        Landsohaflsnamen  in 
üHrdHeben,  d.  h.  naefc  unserer  YoiiteUung  eentralen' Asien,  wogegen 
den  fliesten  araHsdien  Autoren  '(^'Cn^n  auch  später  die  Yolksan^ 
scfcaonng  noch  folgt)  nur  die  in  den  ndrdlfdien  Kaukasus  gesetzten 
wilden  TflikenstSmme  unter  dem  mythologischen  Namen  Gög  und 
Magüg  (arabisch  Jfldjüdj-u-MädJudj)  bekannt  sind.   «Nach  demTolks- 
glauben  sind  sie  durch  Alexanders  Zauberkraft  mit  einer  riesigen  eher- 
jien  Mauer  eingesclilossen,  welche  Bie  stets  im  Laufe  eines  Tages  bis 
aar  Dünne  einer  Eierscltale,  iii  Ei  man i^e lang  anderer  Werkzeuge,  mit 
ihren  rauben  Zungen  durchlecken,  und  da  sie  in  jeder  Nacht  wieder 
zuwachst,  dennoch  nie  zerstören  können.    Diese  Repräsentanten  ohn- 
mächtiger Barbarei  sind  hier  in  die  äuf8PT.«;te  nunmehr  bekannte  nord- 
östliche fVrne,  jenseil  der  chinesischen  Nordgrfnize  (virllricht  mit  Hülfe 
dunkler  Kunde  von  der  grofsen  chinesischen  Mauer)  hinausgeschoben, 
gerade  so  wie  die  stets  weiter  nach  Osten  gedrängten  Amazonen  der 
jpiechischen  Mythe  zuletzt  in  noch  viel  weiterer  östlicher  Entfernung 
am  Biesenstrome  Sfidamcnka's  wenigstens  für  ihren  Namen  eine  Rohe* 
Statte  gefunden  J^aben. 


Mifteelleii. 

'  J.  Lamoot'fi  Notizen  über  Spitzbergen« 

Jm  Jahre  1859  biadite  der  Yerfiuser  swei  Ifonste  sn  der-  Kitots  ron  Spits- 
bergen  sn*  An  det  sSdÖstlidien  Seite  der  Insel  mid  swiachen  deo;  sTaaseiii^- 
lQSf(^i't  be&i^d  «Ich  jgjne  gfSfvdi.McDge  IVeibeis.  Maai,.]cemiliB  ßafHn  dahvr  der 
;^Qrdk^^,  in .  dieeem  .Somis^  nicht  niUiem,  wd  mnlsts  dethalh  .um  .die 
Binder  des  Eises  hemm  nach  der  östlichen  Seite  des  Landes  tu  8«g^ii..  Die 

*}  VergK  meine  Erklärung  einer  in  Kanton  ^eiiindenen  arabischen  Inschrift, 
ia  der  ZeitedulB  derMIMbmiMgenl.  CkMUadwfty  'BA.' Xin,']^iV5. 
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Küste  von  Edge's  Land  bis  zu  den  K^ke  Yse- Inseln  ist  schrecklich  nnfrtichtbar 
nnd  einsam;  die  Berge  sind  ganz  ohne  Wnchsthum,  f  csithen  aus  Kalkstein  und 
fallen  schrofif  nach  der  See  zu  üH,  ohne  die  io  Spitzbergen  gev.  flinitche  schlam- 
mige Ebene  dazwischen.  An  dicbem  Theile  der  Küste  sind  drei  Gletscher,  die 
alle  in  die  See  vordringen.  Die  zwei  südlichsten  siml  nicht  grofs,  aber  der  dritte 
ist  einer  der  gröfsten  und  bemerkenswerthesten  Gletscher  in  Spit/.bcigen  oder 
vielleicht  ia  der  ganzen  Welt.  Er  hat  nach  der  See  za  eine  Breite  von  beinahe 
30  ea^  Meilen  wid  dribgt  ndi  in  drei  grofsen  halbrunden  Abtheilnngen  nach 
ihr  hin;  sein  Eintritt  Aber  die  Kllstenlinie  hinan«  tdieint  3  oder  4  Meilen  in 
sein.  An  dw  Landseite  seheint  er  tüch  bis  in  den  Himmd  n  erheben  nnd  hängt 
wie  beinahe  alle  Gletscher  Sj^tsbergens  mit  einem  groiSiett,  innem  Oletscber  tn- 
aammen,  welcher  wohl  nenn  Zehntel  der  Oberffiiehe  des  Landes  üanäuüuL  Die 
mitdnre  AbtheUnng  dieses  grolsen  GletsdMn  scheint  doidi  eine  bedcvtead«  618- 
nmg  gelitten  s*  haben,  nnd  noeh  immer  an  leiden»  wahischdidich  in  Falge  des 
Vorkommens  von  Felsen  oder  von  Unebenheiten  unterhalb  desselben«  da  seine 
Vorderseite  7  oder  8  Meilen  lang  nngemeia  nnh  nnd  zerrissen  ist,  so  dafs  er 
in  einer  kleinen  EntfermiTic;,  vorzüglich  wenn  es  neblig  ist,  einem  mit  Schnee 
bedeckten  Tunnenwalde  gleicht.  Er  hat  natürlicher  Weise  keine  sichtbare  End- 
moränen;  wohl  aber  findet  man  da  eine  ausgedehnte  Bank  unter  der  See,  die 
sich  ungefähr  15  Meilen  nach  der  See  zu  und  an  der  ganzen  Länge  seiner  Vor- 
derseite hinzieht  und  diese  Bank  kann  mitelioberweise  mit  dem  Gletscher  in  Ver- 
bindung stehen;  der  Ankergnind  scheint  im  Durchschnitt  ungefähr  15  Faden  ti^ 
za  sein,  mit  einem  schlaiamigen  Boden. 

Der  Abfall  des  Gletschers  nach  der  See  zeigt  seiner  ganzen  Länge  nach 
einen  unecsteiglichea  Abgrund  von  Eis.  Diese  Eisklippen  sind  20 — 100  Fols 
hoeh;  es  kt  sehr  gefihiljish,  an  nahe  an  sie  heran  an  rodern,  da  fortwfthrend 
Stiieke»  bis  anr  Ghröfse  einer  Kirche,  henbstlinen;  viele  dieser  gror«en  Brnchp 
Stacke  stranden  in  dieser  seichten  See. 

Ans  dieser  mittleren  nnihen  AbHieilnng  des  Gletsdhers  vemimmt  man,  top> 
sfiS^ch  an  sonnigen  Tagen  donnerihnlidie  Explosionen,  doen  sdireckliche  Tone 
wahrscheinlich  dadurch  verursacht  werden,  dafs  glatte  Eisstficke  naiA  den  Rin- 
dem  des  serstorten  Theilea  an  ftUen,  da  sich  aahlreiche  Rfose  nnd  8|MltMi  n 
der  Grenze  zwischen  den  glatten  und  rauhen  Theilen  befinden.  Das  von  dem 
rauhen  Theile  losgelöste  Eis  scheint  vielfache  Quetschungen  und  Fnssnngen  er^ 
litten  zu  haben,  und  es  ist  beinahe  nnglaiAUeli,  dafs  das  Eis  zähe  genug  is^  sol- 
chen Druck  aaszuhalten,  ohne  vollständig  zermalmt  zu  werden. 

Ein  profser  Theil  des  Eises,  welches  von  den  Klippen  fortschwimmt,  ist 
stark  mit  Thon  und  Steinen  beladen,  welche  darin  eingehüllt  siii  l,  und  die  See 
ist  zuweilen  Meilen  weit  von  dem  Schlamme  gefärbt,  welchen  sie  von  den  Stei- 
nen abspult. 

Dieser  Theil  der  Küste  ist  nebliger  als  die  Westseite,  waa  wahrscheinlich 
seinen  Grnnd  in  der  Kalte  findet,  welche  von  dem  nahen  Gletscher,  und  dem 
vielen,  losgelösten  Bise  ausgeht. 

Eine  sehr  machtige  Strdmong  flleüit  von  Kord- Osten  nach  dieser  Kllate. 
Sie  läuft  nie  weniger  als  3  Meilen  in  dner  Stunde,  saweUen  sci|pir  9  bis  7.  Gegen 
das  Ende  des  Angful  vwde  diese  Stctemng  siebtüieh  allikar» 
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Weiter  südlich  Uogi  das  Vorgebii^  Black  Poiati-  welches  die  Deeya  Bay  v<hi 
der  See  nach  Osten  zn  trennt.  Das  Vorgebirge  wird  durch  einen  oben  abge- 
flachten Berg  von  aogeföhr  12(M)  Fnfs  Höhe  gebildet;  derselbe  besteht  aus  schmutz- 
farbenen  Kalk-  und  Sandstein,  durch  wflchp  siVh  schwarze.  Vohlenähnliche  Adern 
eiehen.  Diese  Felsen  haben  sehr  zahlreiche  und  geuaa  wagerecht  geschicbtsto 
Lager,  die  nur  sehr  selten  gebofjen  erscheinen. 

Die  Seiten  dieses  Berges  bilden  Abhänge  von  ungefähr  450  Fufs,  sind  un- 
bewaclisen  und  von  oben  bia  unten  durch  tiefe  Wasserriüse  gefurcht.  Grofse 
Massen  ron  Schlanuu  und  schieferigem  GeröUe  werden  hierdurch  hinunter  ge- 
sdkwemmt;  aber  der  Fnfa  des  Berges  ist  dem  Ost  und  Nordostwinde  so  ausge- 
jets^  d«&  sidh-  keine  AnUnfeng  daroa  Mldea  kann.  Im  Gcgoathefl  scheint  eine 
starke  ZeretSrani;  stattKnfindea,  sowolil  in  Folge  des  Angriffes  der  WimtentSime 
nnd  6t$ningea  s«n  FuAe,  jds  dev  Elntrirkiuig  des  Frostes-  and  der  Sehneeetüm 
von  oken. 

Alle  die  niedrigeren  Hügel  im  sädostlichen  SpÜsbergest  scheinen  von  def- 
saften  Foimntion  nnd  CoB%anition  zu  sein,  nur  innerhalb  der  Meerbusen  und 
I}orde,  Tor  den,  Winden  geschützt,  befindet  sich  gewöhnlich  eine  flache  oder  leicht 
gesenkte  Ebene  zwiscken  den  Hügeln  und  der  See,  die  sich  durch  die  Auswa- 
schungen und  Trümmer  der  Ilügel  gebildet  hat.  Es  ist  merkwürdig,  wie  die 
Gebirge  unter  der  mächtigen  Gewalt  des  Frostes,  hinwegschwinden 5  man  kann 
Arhnliches  in  den  Thäleru  des  schottischen  Hochlandes  beobachten,  vorzüglich 
in  Glen  Turrit  in  Perihshire. 

Die  Deeva  Bay  wird  auf  den  Karten  als  am  oberen  £ade  noch  unerforscht  be- 
zeichnet; aber  der  Verfasser  betuhr  sie  vollständig.  Sie  ist  sehr  seicht  und  schlam- 
mig uod  zeigte  an  jenem  oberen  Ende  5  oder  6  Quadratmeüen  festes  Eis  vom 
lotsten  Winter  ker. 

.  An  beiden  Seiten  der  Bnckt  sind  veiaoliicdene  gröfsere  GleteAer.  Einer 
davon  hat  eine  sonderbar  yorgeschobene  Moifine,  gleidsHim  wie  einm  WsMWbre- 
eher  vor  sieb.  J)jeae  MoiSne  baateht  ginslich  i|aa  mehr  oder  minder  erhictetam 
Sefalamme  oder  Erdreich.  Sie  erstreckt  aicb  3  oder  4  Heilen  lang,  HOO^i/dO 
Tarda  brel^  nnd  ist  20  oder  30  Fnfs  hoch»  Der  Gletsdber  seheini  seit  langer  Zeit 
nicbt  in  B^rfihrwng  damit  gekommen  zu  sein,  denn  die  Erde  Sellien  lange  keine 
Störung  erlitten  zu  haben,  und  fing  an,  sich  mit  Moosen  nnd  Steinbrech  lu.be^ 
deeben.  Der  Gletscher  und  diese  Moräne  sind  wenigstens  2  Meilen  von  einan- 
der entfernt  und  das  Wasser  dazwischen  war  fast  ganz  mit  festem  Eise  bedeckt. 
Der  Glet<?rher  ging  so  allmühlich  in  das  feste  Eis  über,  dafs  letzteres  zuerst  noch 
einen  Theil  des  Gletschers  auszumachen  schien.  Man  kann  sifh  nicht  vollständig 
erklären,  wie  sich  diese  Moräne  so  weit  vom  Gletscher  enüerneu  konnte,  wel- 
cher doch  augenscheinlich  dieselbe  durch  groÜBeii  unmittelbaren  Drupk  hervorge- 
bracht hat. 

I>ie  niedrigeren  Hügel  des  sfidostUchea  Spitzbergen  gleichen  den  langen 
tcBvigoa  Zngen  von  KaUwtdabügeln,  welche  das  NSdial  von  Gairo.  bis  Aftfo^aa 
an  beidea  Seiten  b^^eiten;  diese  Aehnliefakett  beatehi  sowohl  in  ihrer  Ewbe, 
Grdlke,  Form  nnd  allgemeinen  Ecscbeinnni^  als  in  ihrer  beinahe-  günilic^  Ein- 
samkeit «nd  Jn  dem  llapgel  an  Loben  and  Fflansenwoehs.  Die  höheren  nner- 
H^^ch^f^  B^xgre^^  io),Ia]94i!n  dfv;  b^^ea,B*n|^timK«bi>beKtehem  wie  es  fclicM» 
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«ns  Granit,  nnd  zwar  wie  man  an>?  f?rlt'<^'entlich  MufgenoTTimf^nen  Stücken,  die  auf 
irgend  eine  Art  an  das  Ufer  gelangen,  ersieht,  aus  rothem  Granit. 

Diese  Inseln  heifsen  unrichtiger  Weise:  »Die  Tansend*,  obgleich  es  in  Wirk- 
lichkeit nicht  hundert  sind.  Sic  liegen  nicht,  wie  auf  den  Karten  angegeben, 
sehr  dicht  und  rcgelniäfäig  beisammen,  sondern  einander  oft  aufser  Sicht  und 
20 — 30  Meilen  voneinander,  trnd  sind  deren  nie  mehr  als  iiinf  bis  sechs  in 
einer  Gruppe,  selbst  Feiseu-  nnd  Seheeieninteln  eingeredmet.  Hope  IsJmd 
wird  nncb  lilsdüiclier  Weise  als  sfldiidi  tob  den  »TBoseiid-Iiiselii*  vet^ 
seichnet,  obgkicli  diese  Insel  nngefilir  4d  Meilen  gerade  dsdieh  Ton  Black  Point 
liegt 

Die  •Tanaend-Ihaeln''  bestehen  alle  ans  grobkmnigein  Chrttneteln,  der  mandi- 
mal  die  Fonn  nnregelmäTsig  sechssdliger  Sinlen  anirimnit.  Diese  Bknlen  sdid- 
nen  aber  sehr  erschüttert  an  stin,  als  ob  sie  leicht  aerfallen  könnten.  Die  Köpfe 
und  die  Ecken  sind  sehr  abgerundet  nnd  abgenagt,  als  ob  sie  schon  halb  in 
Bollsteine  angeformt  wären. 

Dies  mag  auch  wirklich  der  Fall  sein,  da  Millionen  glatter  runder  Rollsteine, 
ans  demselben  Gestein  bestehend,  auf  allen  Inseln  umher  liegen.  Die  dnrrhschnitt- 
Hche  Gröfse  dieser  Steine  betritt  1  Knbikfufs,  und  übersteigt  wohl  nicht  Fufs 
im  Durchmesser.  An  manchen  Stellen  sind  sie,  wie  von  Menschenhand,  gleich 
und  eben  hingelegt.  Dies  kann  wohl  durch  den  Druck  nnd  die  Reibnng  der 
Eisberge,  als  die  Inseln  unter  Wasser  lagen,  hervorgebracht  sein.  Es  fanden  sich 
sonderbarer  Weise  anch  einige  sehr  runde  Rollsteine  rothen  Granits,  bis  zur 
Gröfse  eines  KnMkfnfses,  obgleich  sidier  kein  Granit  si«^  n&her,  als  auf  den 
-HlÜmi  SpHabetgens  anatebmd  findet,  also  in  40 -^6(^  Meilen  BBtfbriinng.  Gde- 
gentiieli  f  eigen  aidr  sneli,  dnrdi  das  Waasct  abgmntate  Bollstaine  ani  Kalk  vnd 
hartem,  rötUicbem  pozphyrartigein  Gestein. 

>'  Amf  Üleii'  diesen  Inseln  nnd  anf  den  OficDefiMeft  von  Spitebergens  Hmpdaad, 
'glilbt  es  grofte  Massen  "Mbliols,  tob  irgend  einer  Finasart;  ein  TbeO  davon  tot 
yoa  deB  WÜtmem  serfiressen.  Di«l  Seekalbjiger  behaupten,  es  komme  tob  des 
missen  Sibirien's,  was  wohl  auch  der  Fall  sein  mag,  da  an  der  gegenttbeiliegen* 
den  Küste  des  norwegischen  L^iplandes  wenig  oder  gar  kein  Tannenkoh  zu  fin- 
den ist  Man  sieht  grofse  Bäume  noch  mit  ihren  Wurzeln;  sonst  aber  erscheint 
das  Holz  meist  nur  in  kleinen  Stücken,  so  wie  mich  sehr  gebleicht  nnd  rom 
Wasser  beschädigt.  Viel  davon  liegt  wenigstens  30  Fufs  über  der  Linie  des  höch- 
sten Wasserstande«.    Man  bemerkt  nirgends  Holz  am  ursprünglichen  Standorte. 

Lanioiit  fand  in  allen  Theilen  Spitzbergens  und  seiner  Inseln  Wallfischkno- 
chen,  sowohl  weit  innen  im  Lande,  als  hoch  über  dem  Meeresspiegel.  So  wurde 
«.  B.  7  Meile  von  der  See  entfernt,  in  Walter  Thymen's  Straits,  im  nordöstlichen 
Spitzbergen,  der  Theil  eines  ganzen,  halb  in  einem  Sumpfe  begrabenen  Skelettes 
entdeckt.  Auch  fand  sich  da  eine  Terrasse  von  Trappfelsen,  höher  als  der  Sumpf, 
«Hid  tufscfaen  diesem  nnd  der  8ee  gelegen.  Aiif  einer  der  „TsaunA'hmda* 
■aiklle  man  elf  sehr  grofse  Kintlbackenknochen,  änfter  tielen  andern  snn  Wall- 
fisekskeleit  gdidrigen  Knoelien;  diese  lagsn'aUe' beisammeB  in  einer  leiehten  Ver^ 
tiefnag^  nngeflUnr  10  Fnb  Aber  dem  WasserspiegeL 

Attf  denetben  Insel  wurde  etwas  bemerkt,  -was  als  ein  weiterer  Bewds  der 
•Mhecen  Brhebnug  des  Landes,  sasnsehen  ist  Dies  mt  eiBO  Art  FMiA  od«r 
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Wnm,  ungefttr  100 TaH»  lang,  3_4.Mi  ü^ml-Z  oft»  4 Mi  Mt,  vtA- 
fehea  du  GacQil«  dogepflügt.  IKete  Fmdw  kinii  woU  teeb  einea  Etobvf 
— ttltnd—  MW,  dtt  aieli  uf  der  Oboflifihe  foctbeiragft  hat,  ak  die  InAel  iumIi 
nler  Wiwar  lag.  Sie  war  ea  eiaen  leicbtea  AUMoge,  mcefilv  20  Falk,  äb«r 
der  Sae  nad  eie|re«Me  tick  wi  NO.  nadi  SW.»  gaaa  ia  deiaelkcn  Bichtaag»  «iedi^ 
jiaisa  des  foa  dw  nirfimantin  fortbewegten  EUea  U  der  JeCstMit 

Dieae  Insela  aiad  ein  beliebter  Aufenthaltsort  der  Widlrosse.  Vorzüglieli 
gcgea  den  Herbst  sanuneln  sie  sich  hier  in  grofsen  Heerdea  und  liegen  Wocliea 
Ung.  aaf  dem  trockeaea  Lande^  ohne  sich  zu  rühren  oder  tu  fressen.  Bei  diesen 
Gelegenheiten  werden  zuweilen  zahllose  Schaarcn  von  den  Jägern  getodtet,  <5a 
die  grofse  Anzahl  ihre  Flucht  verhindert,  und  sie  sich  mitunter  in  eiaem  so  lethax- 
gischem  Zustande  befinden,  dafs  sie  sich  ohne  Widerstand  tudtea  lassen.  Sechs 
Jahre  vor  Laraont's  Besuche  wurden  aul  tiiner  dieser  Inseln  900  Wallrosse  in 
einipren  Stunden  von  stuhezehn  Männern  mit  Lanssen  erstochen.  Es  sollen  da- 
mals 300(1  —  4000  dieser  Thiere  auf  der  Insel  gewesen  sein.  Die  Leute  konu- 
ten  aber  nur  von  300  Wallrossen  die  üäute  und  den  Speck  fortschaffen,  und  die 
60O  Leidmane  li^en  nun  noch  Caulend  auf  de;  InseL  Sehon  aaf  2  MeUea  £nl^ 
fumaag  Ut  der  Geraeh  nnertragli4^,  da  die  lidduiame  awei'  aad  dieifi^  6her 
einaiider  gi^-ft  lii^iea» 

Lichta  TOS  AUem,  wa«  die  Geologie  foa  .Spitcbeisea  betrifft,  iat  anmüln^ 
der,  all  die  Abweiealieit  tob  gtrollbedeebtaa  Strandliniea.  Niigenda  aa  dea  liUU 
lidieat  aadötUidMa  oder  aiidwectUcbea  Xüaisa,  noch  aaf  dea  .Tewend-InBeln*, 
noch  aa  doai  gco£mi  Stow  Fjorde  beaiericte  Laaiont  deq^eichea.  IHe  KSate 
beatefat  fibenll  ans  Sdilanun,  £iaUip{>eB  oder  Felsen.  Aa  manehen  Otlea,  vor- 
züglich auf  dea  «Taaiend- Inseln'',  finden  sich  geringe  Mengaa  Ton  Kies,  dieser 
aber  ist  sehr  grob,  aad  die  Stücke  habe»  aeltea  weoigNr  ab  1  KjabikioU  Gröläe; 
dabei  bestehen  sie  unabänderlich  fast  ganz  ans  dem  groben  Trappgestein,  wel- 
ches die  Inseln  bilde^  Der  Kies  ist  gewöhnlich  mit  sehr  grobem,  schwärelichem 
Sande  gemischt,  welclMx  aiigunichwnlifh  durch  das  Zerialten  desselben  Gesteins 
hervorgeht. 

Gegen  daa  Ende  des  August  wurde  das  Wetter  auf  den  „Tausend -Inseln** 
sehr  schlecht,  da  sich  fortwährend  Nordoststmiue  mit  Schnee  erhoben,  und  eine 
furchtbare  Strümuug  grofse  Massen  schweren  Eises  aus  derselben  Hichtung  brachte. 
Lamont  segelte  deshalb  nach  Stour  Fjoid,  um  Kennthiere  xu  schieiseo,  angeHihr 
25  Meilen  nördlich  von  Thjmens  Streits.  Dieser  Sand  maebt  diie  flöldiche 
Weadnng  gerade  gegen  Osten,  aatiyt  die  Bichtaag  aaeb  Novdea  bejanbahalten, 
irie  diee  «ef  den  Kartea  angegeben  iat  Ftanfieba  lieileB  öedidb  foa  dfeaer  Bie- 
ffnig  aa  verengert  aieh  der  Sand  plotsUeh  sa  eiaer  2  Meilea  breHc»  Meereaga. 
Da  lüer  die  Stroaua^  an  ataric  war  na4'  aiaa  nüdit  laagi  dea  Uftfa  bia^Miea 
koaate,  aialhte  die  wettere  Uatenaehiing  aa%cgeb«a  werdea.  £a  eebeint  Sil»- 
aMuid  ta  wieaea,  ob  dieae  Meeraaga  aiit  der  See  naeb  Oatoi  sa  ia  yeibiadaag 
alebit.  Jedoek  iat  diaa  anwittetjaiwi»  aowie  aneii,  dab  die  EntüMnaag  te  Om- 
see,  wahiacheialich  bei  Henloopea  Straita,  aar  wenig»  Haiiea  betoq^  Den  Grand 
baerl&r  kann  man  in  der  starken  StlSaiaog  der  Meerenge  entlang  finden,  auch 
darin,  dafs  man,  <^gleich  der  Tag  sonnig  und  klar  war,  kein  höheres  Land  ent» 
decken  konnte,  als  die  20^30  FnCi  kobea  Felsen  in  der  liibe.  Diese  Felsen 
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flittd  all«  iiitMs^  plfttle  nal  idir-  MidiMiie  HVgal  i?«n  iirobliGniigeiD,  HIAHehm 
Trapp  (oder  Porphyr?);  auf  den  Spitzen  sind  sa«  atflvfe  geglSttAt,  »te  ob  vor 

langen  Zeiten  grofse  Eism&ssen  ülHnr  no  hinweggegangen  wären.  ZwiBclien  ihnen 
Hegen  viele  kleine  Gletscher  and  das  ganr.c  Land  bietet  nach  Osten  und  Nordosten 
einen  traarigen,  nnfruchtbaren  und  anfs  Äeufserste  verlassenen  Anblick  dar. 

An  der  Ostscite  von  Rtour  Fjord  breiten  sieh  einige  scbr.nc  mon^n^o.  Ebenen 
und  Thiiler  an<?,  die  Hcn  Rennthiercn  ein^n  Aufenthaltsort  gewaiiren.  Du  se  'I  hicre 
waren  dort  aulM  t  oi  dentlich  zahm,  und  einige  davon  schienen  nie  ein  menschliches 
Wesen  oder  irgend  etwas  ihnen  Feindliches  gesehen  2U  haben.  ' 

Am  oberen  Theile  dieses  Sundes  sah  man  zwei  sehr  bemerkenswcrthe  Berge; 
der  eine  war  ein  langer  Hügel  von  ungefähr  iö'tü  Fufs  Höhe  und  üchieu  ans 
demselben  grauen,  scbieferigen ,  sandigen  Ealkstefaie  an  bestehen,  wie  beinahe 
alle  die  nledilgeren  Hügel  dea  ostüchen  Bpitsbefgen;  die  obere  Spitae-wnr  aber 
voHatfadig  abgeflacht ,  und  die  obm  SehiehC,  wie  aneh  eine  andere  Lage  etwa 
anf  der  mifte  des  Berges  sehien  ans  Kohlen  oder  irgend  ehier  andern  aebwa^ 
aen  Masse  an  bestah«i*  Dieser  Berg  war  weit  entfernt;  dodk  mochten  diese 
aehwanen  Sehiohten  20^30  fnfs  dick,  ond  von  hSrterer  Maase,  als  das  übrige 
Qestein  dea  Buges,  sein,  da  beide  senkredit  ablMen,  anstatt  einen  Winkel  run 
46*  an  bilden^  wie  die  übrigen  Theile  des  Beiges.  An  der  einen  Seite  des  Ber- 
ges, n'amli«^  nach  dem  Lande  zn,  konnte  man  bemerken,  da&  'die  notere  dieser 
awei  schwarzen  Schichten  sich  v<^lindig  anskeihe. 

Von  dem  andern  Hügel  kann  man  katun  eine  Beschreibang  liefern,  die  der 
cigenthümlich  grofsartigcn  und  malerischen  Erscheinung  dcäselben  entspräche. 
Er  ist  ein  Vlcinor  Hiiiicl,  am  Fulse  augenscheinlich  nicht  mehr  als  3  oder 
4  Meilen  im  I  rr  f  u.^^  und  ungefähr  600  —  700  Fufs  hoch.  Die  unteren  zwei  Dritt- 
tfaeile  seiner  Hohe  bestehen  aus  einer  steilen  Schuttwand,  dicht  bedeckt  mit 
einem  Teppiche  der  glänzendsten  Moose  von  jeder  nur  denkbaren  Färbnng.  Da« 
obere  Dnttlieil  besteht  aus  hell-  und  bmunruthem  Gesteine  in  Gestalt  ranher, 
senkrechter  Säulen,  die  gans  wie  eine  Anzahl  halb  verwetterter,  in  einer  Gmppe 
beisaaunea  stehender  Baumstämme  anssdien.  Auf  dem  Oebirgsschntte  widitfc 
reicfaliche  Nahrang  für  die  Bennäüeve. 

Die  lotsten  Theile  Spitabergens,  die  der  Verftaaer  besnt^,  waren  Bell  $omid 
vad  Ice  I}ord  an  der  Westkfiste.  Diese  beiden  aebönen,  ^ro&en,  wohlgesehlUfr» 
ten  Bifen  aind  von  hohen  Qebi]|;e«  vageben  ond  ersehienen  als  die  ersten  mid 
lelaten  Btuditen»  die  lirel  von  Treibeis  waren. 

Die  Httgel  um  diese  Bnehten  hemm  sind  Kalkstein,  dsr  aber  hier  nieht  so 
dicht  nnd  eben  gelagert  erscheint,  als  im  ostlidien  Spitsbergen.  Die  Berge  sind 
anfserordentlich  reich  an  Versteinerungen,  ja  an  manchen  Stellen  scheint  es,  ala 
ob  die  Hügel  nur  daraus  beständen.  Um  die  Wasserlänfe  und  in  den  lehmigen 
Ebenen  lietjen  L'rofge  Massen  von  Muscheln  «"«gestorbener  Arten.  Die  Felsen 
sefieinen  hier  schru  11  zu  zerkrümeln.  In  Bell  iSoimd  fand  sich  ein  Stück  kieseli- 
gen  Kalksteins,  welches  aus  der  Vurderaeite  einer  Kalksteinklippe,  ungefähr  2  Fofs 
lang,  wie  ein  Meilenstein  bertiusi  agte. 

In  Ice  Fjord  bemerkte  man  drei  wohlbegrcnzte  alte  Strandlinien,  die  sich 
eine  ubur  die  andere  iu  Zwiädicuräumcu  vuu  2ü  h  uin  eriiöluen. 


Digitized  by  Google 


EAnognq^luMhe  VerhiUtiiiM«  UfthrMMi.and  öftenrdeliiach  Sehledena.  §3 


In  einem  Flnfsbette  derselben  Bucht  fanden  sich  einige  runde  Steine,  die 
genau  rostigen  Kanonenkugeln  von  verschiedener  Gröfse  glichen. 

NorduäUich  von  Spitzbeinen  liegt,  auf  den  Karten  angegeben,  GiUies  Land. 
Ee  Uefii  sich  ab^  mchu  w«iter,darfib«r  io  BrfidiraDg  bringen,  als  dafs  es  Bpi££- 
bergen  Miir  ihniifli  ad»  und  irato  WaHtom  aedi  Riotfiiim  beherbergen  soll«. 

_    ft— g. 

Sihnographisdie  Veiii&ltoisse  M fthreng  and  öBterreichiscfa 

Schlesiens. 

Am  dem  eo  eben  «aeliiMkcaMi  Wate:  C.  KoHalkSy  die  ll«ik|^»Aeh«ll 
Mdirea  «nd  das  Hereogthnm  Schlesien,  Wien  und  Ofanüte  1861,  geben  wir  im 
▲«•nge  folgende  Notizen  über  die  ethnographischen  und  statittisehen  BeTölke^ 
rnngsverbältnieae  von  Mähren  nnd  Österreichisch  Schlesien.  Die  alaTilchen  Be; 
wohner  Mährens  nnd  Sehlesiens  gehören  dnrehgehends  snr  westlichen  Gruppe  der 
groH^en  slavischen  Völkerffimilic,  nnd  zwar  1,410,048,  wornnter  ftl.',^ti5  in  Schle- 
sien, Euin  cechoslavisch(!n,  und  der  kleinere  Theil,  näiiilieii  mir  145,090  Personen 
im  Tesclmer  Gebiete  ziuii  jtolnischen  Stamme.  Läfst  sich  auch  m  Be^ielniiig  auf 
die  Dial  ■(  keine  s  'harft;  Unterscheidung  der  slavi&chen  Bevölkerung  in  diesen 
beiden  Landern  dmchfiihren,  so  kann  man  doch  in  Bezug  auf  Korpergestalt, 
Charalcter,  Yoikbtracht,  bitten  und  Gebräuche  gewisse  grolse  Gebiete  in  beiden 
Lindem  nnterwMden,  in  welchen  sieh,  bedingt  dmdk  die  OiMdliicheiibeechaffen* 
hau  dee  BodeM  «nd  eeiner  FrodnkliMukiallk»  fcner  dmh  die  BeeehiUdgungs- 
webe  der  Einwohner  und  den  dneh  dieee  Momente  erraklüen  gdUberen  od* 
gettngeren  WoUeleod,  ^ewieee  Besenderheitea  denüieh  heweettllen.  liea  nnteiw 
eiAeidet  in  dieser.  Betiehong  die  dafieebin  Mihrer  nnd  SoUeeier  gewöhnlieh  in 
lolgiende  fünf  Gnippes:  Hoidken,  Hnadfcev,  Slowften,  WelM^en  nnd  Weieei^ 
polen.  Horiken  (Hoidci,  d.  h»  Hodilinder)  werden  jene  slofii^en  Mihrer 
genannt,  welche  das  böhmisch-ra'ährtieke  Hochplatesa  rtm  SeUldberg  an  bis  naeh 
Deck  in  einer  4  bis  6  Meilen  breiten  Zone  bewohnen.  Der  gante  ehemalige 
Iglaner  Kreis,  der  nördliche  und  nordwestliche  Theil  des  Brünner  nnd  Olmiitzer 
Kreises,  nnd  der  westliche  Theil  des  ehemaligen  Znaimer  Kreises  ist  von  ihnen 
bevölkert.  Die  Hanäken  (Hanäci),  von  den  Fremden  gewöhnlich,  obwohl  mit 
Unrecht,  als  der  eigentliche  Typus  des  Mährers  hetrHchtet, 'bewohnen  jf ncn  ge- 
segneten und  äufserst  fruchtbaren  Landstrich  an  i](  r  Ilünna  und  an  der  March, 
welchen  wir  nns  etwa  durch  die  Städte  Wischau,  Olmütz,  Leipnik  nml  Kremsier 
eingeschlossen  denken  können.  Die  Slowaken  (Slowäci)  nehmen  den  ganzen 
südöstlichen  Theil  von  ildahren  ein.  Man  könnte  das  Marsgebirge  beinahe  ab 
eine  natürliche  ScheideUnie  dereelben  Ton  dem  Ihrigen  Mihinn  hetraehien,  von 
denen  SeHieben  Abhiagen  lie  eieh  nieht  nnr  naeh  Oiten»  eondem  anch  nneh 
Hoidoeten  Un  Iber  die  Kaipadien  weit  nach  Ungarn  Unein  tethreitanf  daaien 
nStdücbe  Gegenden  sie  nun  grifsien  TbeU  berölkem.  Mandia  woDen  in  thnen 
die  Uabanreste  jener  altsUiTisehen  Mahver  sehen,  wddie  anter  SweAoplnk  vor 
iOOO  Jnhren  das  grofiwiihrisehe  Bdeh  grOndeten.  Die  Walaehen  (Veleei), 
woht  an  nntersdiMdea  von  den  WabMhen  in  Cagam  und  Siebenbiiigen,  welche 
bchanalUob  afai  xomaniseher  Volksstaaun  lind,  wihrend  die  mehrischen  WahMhan 
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stell  MMMiPiMlMi  Stuanie  gdidren,  »wdite  itm  päa^  g^Miglgei  oben 
Ilttftgebiet  der  Barn  obeilitlb  WeiMirob,  ««Mrtt  mit  flfrfr  WMlMh..M«Mll^ 
WMttii'«*d  BoiBM  Imumt  Ihren  Namn  babea  lie  tob  Ihm  LelMMfweile  er* 
Initea,  deoa  Wälaoh  bodentst  im  elavuebeii  Karp«lfaeiig«bixg«  eiii«ii  MafUte 
IMe  Waitev-Polen,  ttm  bfefs  von  den  Deatechen  gebnraehte  BeneimiMf  mr 
Bezeichnung  der  in  Schleeien  und  im  nordöstlichen  Winkel  Mährens  wohnendes 
81aven,  welche  Benennung  übrigens  insofern  einige  Berechtigung  hat,  als  unter 
d^n  slavischen  Be^  obnem  beider  Länder  diese  den  Polen  am  nächsten  ctcheiv 
und  als  sie  in  der  That  das  wasserreiche,  obere  Gebiet  der  Oder,  der  Ostrawiea, 
der  Oha  und  der  Weichsel  bewohnen.  Sie  bilden  den  l'eberganp;  des  böhmischen 
iStaiiuiies  in  den  polnischen.    Aafserdem  exisiirt  noch  im  südliehen  Mähren  in 
den  Durfera  Früllersdorf,  Neu-Prerau  nnd  Gutenfeld  eine  Kroatenkoionie  von 
750  Personen.    Sie  bildet  den  nördliciiittiu  l'üuki  in  der  Reihe  der  zahlreichen 
Kroatenkolonien,  welche  sich  von  Kroatien  an  der  steiennärkisch  -  und  österrei- 
chisch-nngaidschen  Grenze  his  in  das  südliche  Mähren  wie  ein  Gronzband  for^ 
neben»  und  dttwn  Offtttdung  ewieduii  1660— iSttt  Trotz  des  demleehen  Ele> 
maaUt  ait  welcbem  eie  Tefniaeht  «id  umgeben  rind,  habea  ei«  llae  kroetiiehi 
fipraeb«  in  voller  aelnfaeit  bevakrt     Doi  mdem  Iheil  der  BevSlkernng  bildm 
die  BontlohOB»  deren  Geeemmtaebl  naeh  der  Zfehlimg  ▼<»  1657,  7M»18ft 
(Mat66«  in  mbren  und  220,2U  in  Schlete)  betrag,  «e  eoniertt  eich  nicft 
ihrer  Volkeefndie  in  den  Sndetenemmm  nnä  in  den  baitiecib^deierMieUsdiM 
Btnaam.  Zn*  eretarem  gehOren  aSe  dentielMn  Bintrohner  flddeeimii  nnd  an  defr 
nördlichen  Grenze  Mibrens.  Ausserdem  gehören  noch  die  grofse  Spracbimiel  von 
Zwittan,  Ifilir.  Trlban  nnd  Miiglitz  nnd  einige  andere  kleine  Spraehlnarta  dazu. 
In  ihrer  gaogn^^biaohen  Verbreitung  hat  dieser  Sudetenstamm  wieder  Temobledeae 
Namen,  welche  sich  anf  gewisse  von  ihm  bewohnte  Gegenden  beziehen,  wie 
z.  B.  Hoeblandler  oder  Gebirgler,  die  Rewolntcr  der  Gegenden  zwischen  Grnm* 
berg  und  Sternher«.'  in  Mähren,  Freudenihai  und  Friedberg  in  Schlesien.  Kuh- 
länder  nennt  mm  'Üp  Rewohner  des  Kuliliindchens,  eitieä  sehr  fruchtbaren  Land- 
striches, weiches  Siek  /\M>clien  den  östlichen  Abhän^n  des  niederen  Gesenkes 
nnd  dem  westlichen  Abliille  der  N'eutitschiner  Bcrtrc  im   obersten  Odergebiete 
fortzieht.    Ais  Schönheng&Ller  endlich  bezeichnet  mati  gcwulmlich  die  Buwohner 
der  erwUlmien  Sprachinsel  von  Mähr.  Trübau.  Der  bairisch-österreichische  Stamm 
bewobn«  die  aftdlieli€  Oveme  Mibrena  von  der  Ulbmiedi>5Bta»eioii«dben  Qrene 
weaMi  von  Zlalutuge  noid  lüpolB  In  elneai  admuden  Streifen»  welcher  Ober 
Main,  2haim  nnd  Dttmhela  bis  datlieh  Ton  UlkolibaxK  reieht.  Zn  dieaem  Staam« 
gehdren  aueh  die  Sfnraebinaeln  von  mid  bei  Brlimiy  aoarie  die  bei  Ighra. 

Wae  die  Spraehgrenaen  awieehen  den  Dentediett  und  Maren  betrtffl^  eo  tritt 
die  afidHebe  swfaohen  SiBgrnb  nnd  Kostet  ans  Hied^-Oesterreieli  in'M&bven  ein, 
geht  nadi  Sadta,  dann  mit  einer  njMlidien  Anabaefclaag  nadlt  Anspits,  irekbea 
schon  gemiaehte  Bevölkernng  bat,  and  Gurdan.  Vetf  Mer  tritt  die  Linie  wieder 
an  die  6cbwarzawa  und  Iglawa  nach  Westen  zurück,  an  welcher  letzteren  die 
Sprachgrenze  eine  Strecke  lang  bleibt ,  dann  aber  steigt  sie  an  den  gemischten 
Orten  Porlitx  und  Molei.'j  vorüber  nach  Norden,  umfangt  die  gemischte  TTmgebnng 
von  .Seelowitv:.  nnd  gelangt  nordwestwarts  über  Waikowitz,  Laatz  und  Pralitz  nach 
dem  geduscht^  üanitz.   Von  hier  sieht  sie  in  vorwiegend  »üdwoftlicher  Hieb* 
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lang  über  Lodenits,  Wolfmmitz,  Lisnitz,  Chlupitz,  Gaiwitz  nach  Znaim.  Diese 
Stodt  ist  deutsch  und  die  Sprachlinie  lauft  von  hi«r  nach  West  und  Nordwest 
über  Mileschitz,  Fraineradorf ,  Schroffelsdorf,  das  gemischt  bevölkerte  Vuttnn, 
DantschuAvitz,  Lospitz,  Frauend  ii  l  und  das  gen liscJite  Neuhof,  wo  die  Taya  über- 
sehritien  wird.  Von  hier  zieht  die  Spracbgriirize  über  Urbantsch,  Lipolz  und 
Ober-Badischen  ao.  die  mährisch-böhmi&cbe  LMidesgrense.  —  Bei  8cluldbeig  be» 
ginat  die  wMtkit»  l^rachgranze,  windtt  «ieh  von  4^  flb«r  BakoiiitK  aMb  Dorf 
Nkki»  HSmmMM  Mit  MtNh  wtA  «taigt  fibar  BmaMOaa,  &Mriiiib«ig^ 
tnUsdieD  luudi  Bohlft  hinab.  Das  slavitehe  Schdnwald  nmfiuigend,  nkmoit  dla 
Qranilitiie  nuh  aimr  Us  Auasee  und  bis  an  dem  gemlseliten  Idttrai  roidienden 
AMbkgaii0^  WMi  Mihr»  Venstadt  an  im  Gaoaen  eine  sflddedicfae  Rtditang»  berfllirt 
Aigeda,  geht  im  Süden  Stenbetge  vorbei  nnd  kommt  liogs  der  Berge  im  Osten 
TOD  Olmilts,  an  deren  FnAe  meist  sprachlich  gemischte  Orte  lagern,  bis  Grofs- 
"Wistcmitx,  sodann  im  Odergebirge  über  Koslau,  Schlog,  Mittelwald  bis  Pinken> 
dorf.  Hier  öffnet  sich  gleiehsam  eine  schmale  Bucht  nach  Norden,  deren  Saum 
über  Lindenau  und  Rernhau  nach  dem  gemischten  Glockersdorf  aufwärts  und 
wieder  bis  nach  Nen  lcclc,  Kauzi  n  lort  und  Litschel  nächst  der  Becwa  abwärts 
Eiebt.  Ein  iweiter  derartiger  Eiaschaitt  wird  darcti  die  slavischen  Orte  zwischen 
Daub  und  Nentitschin  gebildet,  in  dessen  Nahe  Seitendorf  und  JSeiiüieben  die 
.  südöstlichsten  Punkte  des  nurdiicii  deutschen  Sprachgebietes  in  MiUiren  darstellen. 
Ueber  Gurtendorf  und  Bosenthal  zieht  von  hier  die  Sprachlinie  zur  äciiiesibclieu 
QecBM«  ^  IKe  denteelh-flaiMie  Spmh^reose  in  SeUesien  sieht  anfangs  längs 
dir  Odeipdaie  hin ,  wenAit  flieh  aber  aodaim  nordöetiioh  Sher  Stiiebniflg  naeh 
dem  gemischten  Königsbeiij;,  von  hier  westlich  nach  dem  gemisehien  Besiehe  «OB 
Ksrlowits  nnd  Neohof ,  und  wieder  sfidöstlich  an  die  mahrische  Grenze  (nSehst 
Felnefc).  Naohdera  die  Spiachsdietde  mit  Deutflch-MarfcMsdorf  nach  Schlesien 
sortcl^fcehrt  ist,  länilt  sie  nordostwirts  fiber  Hirpehberg,  Lippin  nnd  Bwghof 
(das  gemischte  €tobf  et  nm  Ratlcan  nnd  MellsOfa  nmschüeDiend),  nnd  wieder  noid» 
wärts  über  MIadeSko,  Zattig,  Grofs-HerUtz  bis  zum  gemisditen  Lodenils  nnd  snm 
deutschen  Skrocbowitz  bei  Lobenstein  an  d«r  Oppa,  von  wo  aus  sie  nach  pren- 
fsisch  Schiesten  weiterzieht.  —  Aufser  diesen  zusammenhängenden  Sprachgebieten 
giebt  es  noch  mehrere  deutsche  Sprachinseln  im  slnvischen  Gebiete,  von  denen 
die  von  Mährisch  Trübau  und  Zwittau  die  bedeutendste  ist;  kleiner  ist  die  von 
Iglau,  sodHiiii  die  um  Brünn,  Bausnitz,  üobitsuhau,  Olmütz,  Wachtel  und  in 
Schlesien  die  von  Troppau,  Bielitz  und  zum  Theile  auch  von  Teschen.  Slavische 
Sprachinüüiu  iu  deutüchcm  Gebiete  mud  bei  Vöttau,  Langau,  Hosteriitz,  Wmter« 
BÜB  mki  Meltseh. 

Die  ganae  Bevulketong  von  Bführen  anf  den  H»efc>nlnhiilt  des  Iisiides  ler« 
thsUt»  ergiebt  «ine  relsilve  IKnwoiMienMhl  von  4833  Seelen  snf  die  ^stscrd^di.  Qoft- 
dmtBMile  tgat  Miihren,  von  4963  jiir  Sehleiiea.  ]>aaech  wttrde  Sehlesiea  nat«r 
den  MletMiiduMen  Kionlandem  den  3.  Bang»  Mihreii  den  oder  eigsptlich 
den  4.  Bang  einnehmen,  da  bei  dem  schwach  bevöliaerten  Niedoröstssreich  hhf$ 
die  Stadt  Wien  den  Aessohhig  giebi  Von  der  G eseiBgitbevoikerang  sind  nash 
der  Zählung  von  1857  2^81,463  Katholiken  (in  Mähren  1,784,616,  in  Schlesien 
386,847),  113,782  Protestanten  (in  Mähren  öl,86ö,  in  Schlesien  31,017),  44,809 
Jaden  (in  Mähren  41,529,  in  Schlesien  3280).  In  JProaenten  msgedräfikt  sia4 
ZcitMkr.  f.  aUg.  Srdk.  Hra«  Folft.  Bd.  XI.  5 
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in  Mahren  von  100  Einwohnern  95  Katholiken,  3  ProtesUiiien  und  2  .Tnden,  in 
Schlesien  86  Katholiken,  13  Protestanten  uti  I  ;iijcht  ganz)  1  Jude.  —  Mahren 
hat  5  Städte  mit  mehr  als  10,000  Euiuohnern  (Brünn  58,809,  Iglau  17,427, 
Okuiuz  13.097,  Stemberg  12,665,  Prossnitz  12,542),  10  Städte  mit  5—10,000 
£inwohn<:in,  57  Slidt«  nift  2^aM0  und  17  StUte  mit  wmismr  ai»  tOOO  Ete- 
wübmni.  In  Sehlesien  hat  niiir  Trappau  iber  10,000  Biaiiroliiier,  ntalMi  13,861 ; 
▼OB  den  übrigen  SOdtw  haben  4  6--ia,000  Binwohnec»  12  2-^4000  nad  9  SfMte 
weai«^  ab  2000  BlnwohMr.  IKe  AmaU  der  btirehnlen  Orte  iberiuwfit  iH 
fblgende: 

in  beiden ! 


in  Mähren   in  ScUesien  . 

den  zusammen 

Städte  89  29  115 

Vorstädte  122  .  32  156 

Marktüecken  191  6  197 

Dörfer  3,072  669  3,696 

Hauser  überhaupt    2il,-4il  5ö,15ö  329,569 

Wohnparteien  440,027  96,423  536,450 
Die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  betrug  nach  einem  2  <  jahrigen  Durch- 
achnkle  fUr  Mähren  etwas  mehr  als  12  Procent,  tiir  Sclilci^ieu  Über  13  Procent 
ritüMlBeher  Gebarten  eines  Jahres.  Seide  Jüänder  würden  nM  dieaen  AnelaMn 
etwa  in  der  Mtte  der  fieihenfbtg»  der  dileifniefaiaehen  Kvenltadev  etalimi,  da 
die  wenigalen  nnebeUdlm  Marten,  wu  eenw  ttber  1  Froean^  anf  •  die  Ifiülair» 
grente,  die  meisten  hingegen,  neinKeh  33  Frooent  anf  die  AJyenlinder, 
Hflü  tut  KimÜien  fidlen.  — r. 


GrenzvertiTäge  zwischen  Grofs- Britannien,  Honduras  und 

Guatemaia» 

A.   Vertrag  mit  Honduras,  am  28.  November  1859  tu.  Comajagoa  ge- 
zeichnet, und  am  18.  April  1860  bestätigt. 

I.  England  erkennt  die  Bai-Inseln  —  Huatan,  Guanaca,  Elena,  Utile,  Bar- 
bareta und  Morat  —  als  /.n  Honduras  gehörig  an.  Die  Bewohner  derselben 
bleiben  in  ungestörtem  Besitze  erworbenen  Eigentiunns,  und  erfreuen  sich  unbe- 
dingter Freiheit  der  Religion  und  des  Gottesdienstes,  sind  aber  in  allem  Andern 
den  Qesetsen  der  Republik  naterworfeo.  IMe  Repnbfik  darf  ^e  Ineeln^  toder  die 
Oberhenrseiuift  darftber  nie  abtreten. 

n.  Qrofiibritannien  giebt  das  Protektorat  der  inneihalb  des  angt^üehen  Ge« 
Metes  von  Hondnras  lebenden  Mosqaito-Indiflaier  drei  Monate  nach  Bestat^nng 
gegenwUrtigen  Vertrags  anf,  ohne  dadnreh  jedoch  die  Orenntreitigheiteii  «wisehen 
Hondnms  nnd  Mlcatagoa  beeinflnssen  an  woUen. 

in.  Die  MoflqoHo-IndiaBer  bleiben  in  ungestörtem  Besitie  ihres  Eigenthams 
nnd  gcniefsen  alle  Rechte  von  Eingebornen  des  Staats,  oder  sie  därfen  wegziehem 
Für  die  nächsten  10  Jahre  werden  jährlich  5000  Dollars  ia  Qold  oder  Silber 
angewiesen,  nm  den  soeialen  Status  der  Mosqoitos  in  heben. 
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rV.  Eine  von  beiden  Hegicrungen  zu  t-rnennentle  Cnmmis^ion  imtwiucht 
eile  von  briüsdiea  Unterthanen  erhobenen  Ansprüche  auf  Landereien. 

y.  Die  CommisMiien  sollen  j^eichMifi  über  andere  britische  Ansprüche 
gff  Urtbeii  fällen. 

VL — VEL  behandeln  die  Verfahrnngswettie  der  Commiääarien. 
B.    Yertxag  mit  OnAteiiaU,  «a  30.  Aptit  1869  so  Guatemala  geseich- 
Mt,  am  13.  Scpmibcr  iS&B  beelitigt 

L  Die  Qtfliue  ftafl  «d  dir  llüBdtu«  dai  SMnrtoa  in  die  Hoakhuubei  a% 
feilt  dem  BanptAiknMMftr  dieaes  naeies  l»is  m  den  Gcnciae  ii  Dies  BUlea  unt- 
wirti,  wendet  ikk  dort  aadi  reehie  and  liaft  in  gender  Linie  naeh  den  Gw' 
kotte-miHaa  Baliaa-llaA,  Tan  va  aie  aaeii  Nbiden  bis  «nr  MaKieanieahen 
Chanaa  Italt  Die  Gebiete  H.  and  0.  oUgar  Linie  gekdran  an  Qrofibritaaaien; 
die  S.  nnd  W.  su  Guatemala. 

II.  Bine  Ctavns-OaittBMSMMi  wird  innerhalb  12  Monate  mm  Aaetausch  der 
Baüficationen  ernannt,  um  die  Grenzlinie  abzustecken.  Die  Längen  und  Breiten 
von  Gracias  a  Dies  und  Garbutts  Fällen  werden  bestimmt,  nnd  die  Linie  weiter 
nach  Norden  durch  Grenzmale  bezeichnet,  um  Ueberireiunfjen  zu  verhindern. 

III.  — V.  behandeln  die  Veriahrungs weise  der  Commissarieu. 

VI.  setzt  fest,  dals  der  Sarstun,  so  weit  er  die  Grenze  bUdet,  von  beiden 
Theilen  ungehindert  befahren  werden  kann. 

VII.  Beide  Regierungen  werden  dabin  wirken,  eine  Verbindung  zwischen 
BcHte  and  der  Hai^tstadt  dar  EepaMik  lier«utaU«B,  entaradar  darah  eiaa  Mr* 
ünfse,  oder  danb  aina  aakha  in  Yerbiadaag  mit  diu  sckiffbaren  Ilüfsan.  B. 


Die  Publioatioii  einsehier  Abschnitte  der  heiligen  Schrift 

in  der  Hererösprache  durch  den  Mibsioiiar  II.  Ilalm. 

Herr  Hugo  Hahn,  weleiier  acht  Jahre  hindurch  als  Missionar  im  westlichen 
Theile  Südafrika'»  gelebt  und  bereits  durch  die  Heraasgabe  seiner  »Orandafiga 
einer  Grammatik  der  Hererd**,  Berlin  1857,  sich  allgemeine  Anerkennung  erwor- 
ben hat,  bezeichnet  in  diesem  Buche  das  Ilererd  als  ein  Idiom,  dixs  die  südwest- 
lichen Grenzen  des  bis  jetzt  noch  nnmonlosen  <rior,son  siidafrikaiii^flchen  »Sprach- 
stamme^?  bildet,  welches  in  grofserer  oder  geringerer  Veröcinedenheit  und  Ab- 
weichuriir,  m  meiir  originaler  oder  schon  mit  anderen  Sprachstämmen  vermischteär 
Form,  im  buden  des  Aequator  auf  der  West-  und  Ostküste,  wie  im  Innern  des 
grofäcn  afrikanischen  Continents,  von  tmzähligen  Völkerschaften  auf  einem  Fiächen- 
nuun  von  Tielan  tansend  QnadiataMikn  swisehen  dem  22*  68^  und  19*  W  sfid« 
Htflmr  Biaita  nnd  rai  14*  20'  dsdiahar  Liage  (Qr.)  bis  «in  paar  Giada  wasi^ 
üeh  vona  Ngnni  8ca  garadat  advd.  Naeh  Angabe  Dr.  Kaal^s,  walebar  in 
sainaaa  Catatag  der  Bibüotlkek  des  firtthaian  QoaMfnean  dar  Colania  C^dand, 
Sir  Oaoisa  Omy,  mit  dam  grolbtan  Bleilb  alles  aof  dia  sfldafiikniaehen  Spiacbeo 
basfigliolia  Matarial  gesammalt  bat  (m«^  dieaa  Zeitscbxill,  N.  F.  VL  1869,  B.  245), 
aiiatirtaB  anber  der  damals  so  aban  arsebianaafla  Giammaiik  Hann  Baba's  nnr 
nachatatatde  in  dir  Hererdsprache  abgefafste  Wadcas  Ein  Buchstabirbnch ,  24 
Saüan  itari^  «twn  «m  daa  Jabr  1848  in  Oapa  T««n  gadmektf  desasn  Vaifiaasar 
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wahrscheinlich  der  Missionar  Haddy  ist;  femer  ein  für  die  Rheinische  Missions- 
gesellschaft ebeiitia:4elbst  im  Jahre  lö49  gedrucktes  kloine«,  24  Seiten  starkes 
Vocabular,  .sowie  ein  unter  dem  Titel:  Omahunpi  ou  embo  ra  Johova  na  Omaim- 
puriro  mo  Otjherero  (Tak»  of  the  ward  o/  Jehwa  and  Bpm»  m  O^üm^)  in 
Cftpe  Town  gednraklM  Bach,  am  ^Ptlchen  »«dl  dar  Aludwitt  8.  57 — 72t 
„Omambo  pm  J^kom^  Worte  Jehonfs,  ab  8t|MnrtiiiNhnidc  enchtoAn  itt  Hm 
Bahn  bMbaichtigC  non  gegenwivtig  «im  enrtitefle  UbÜMli*  CtoMhiekle,  snm 
groiten  UmA  gemmie  lM»«sMlB«ng  «iaieln«  AtMolmttte  4er  keiL  Sttkrift,  de« 
A.  and  N.  Teetemeirti  in  der  fieiertfepfMlM  hemoMiigelMtt  tmA  «aHen  vir  Mf 
beiondereE  WuHdi  dei  den  D^t  des  Bvehee  beeorgenden  Buchhändlers ,  Herrn 
<X  BwteiülMDli  in  Gütersloh,  nuf  diese  fnst  schon  im  Druck  beeadele  Arbeil «Hf- 
merksam  macben.  Büt  160  gmen  Hoksehaitteo  soll  daa  Werk  Ausgestattet  «ea* 
den  und  können  wir  uns  nur  dabin  aussprechen,  dafs  derartige  illustrirte  Mis- 
sionsschriften  jedeafkUs  für  dte  ZwedM  der  Miseionea  sieb  ak>  böohst  praktiscb 
berausstellen.  —r« 


Neuere  Literatur. 

Cvba.  Die  Perle  der  Antillaa.  BaiMdenkwürdigkeitea  and  Fonebnngan  Ton 
Jegdr  von  Sivers.   Leipzig  (Ileudier)  1861.  VIII,  36i  &  gr.  & 

Wenn  d«r  Varteer  in  d«r  EiaMlong  sagt,  dalii  SSeÜ  aod  Trieai  ihm  aie 
vecginnt  biltea,  die  wüfeoeeliafliielw  Liteiatar  daakanawarlh  an  erwebem,  «ad 
er»  «Mit  in  einer  in  alian  ibrea  GMem  oder  kn  giolben  Chuiaan  abgerwadeiea 

Sebiift,  ein  iriManschafdlob  geordnete«,  enchopfendee,  gelehrtes  Werk  dar  Oaffisat- 
liehkeit  an  ilbergeben,  ea  ▼oigeaogen  habe,  das  Büd  der  «Königin  der  Anlil« 
lea*  in  einaelnan  utaeentiiohen  Gmodzügen  dem  gebildeten  Leserkreis  voraallb- 
ren,  das  Bild  dieser  Insel,  die  durch  staatliche  Einrichtung,  wie  durch  Bodenar- 
aengnisse  besonderen  Einflois  auf  die  Weltverbältiiisse  ausübt,  so  ist  von  vorn 
herein  uns  der  Mufsstab  bezeichnet,  nach  welchem  wir  den  Inhalt  des  vorliepen- 
den  Werkes  zu  messen  haben.  Ks  ist  eine  Zusammenatelhin^  eigner,  während  eines 
längeren  AuteiiOialtfs  in  flen  tropischen  Zonen  gesammelten  Beobachtungen  und 
Erfahrnngen,  sowie  mannigtachcr  wissenschaftlichen  aus  anderen  VW rken  entlehnten 
Notizen,  welche  in  zehn  Abschnitte  oder  Kähmen  vertheih  eiu,  wenn  auc  h  nicht  gerade 
vollständiges  Bild  dieser  Insel  uns  liefert,  doch  gewifs  in  vieler  Beziehung  befriedigt. 
Eine  geschickte  Beobachtnugsgabe,  verbunden  mit  einer  äieTsenden  und  eleganten 
Sehraibwiiia,  nnd  hier  nnd  da.  gewfirrt  doreh  einen  gemühlidien  Hnmor,  selaea 
diaeae  Buch  jadanfUla  den  beeearan  Tooristenweiken  xnr  Seile.  Zaersi  wird  dar 
Leeer  in  die  Habana  eingefülirt.  Von  CentnU-Amaxika  begab  iidi  der  Vartbaeer 
nadi  Oniia  nnd  daa  Bild,  weleiiee  hier  von  der  Habaoa  aaawarfini  wird,  iat  ein 
gawilii  in  jeder  Beaiehnqg  mdnae  und  doxcfcaiia  labaaafrisclMs.  Kina  baeondaia 
Anflnarkaiaftltait  eehenkl  der  Verf»  dam  gaiatigen  Laban  der  Habanaien,  and 
mfleean  tvir  es  dankend  anerkennen,  dafs  hier  uns  so  manches  Neue  ositgeÜieSt 
wird,  was  wir  in  anderen  Beschreibungen  dieser  Insel  vergeblich  gesucht  haben. 
Die  in  der  Habana  zahlreich  vertretenen  fiemden  Elemente  aller  Nationen  haben 
wohlthätig  auf  den  Sinn  and  den  Geist  der  Bevölkerung  gewirkt;  wahrend  nber 
cnt  in  neuester  Zeit  die  spaiu»che  BagieniBg  dun  Voikraaterricht  einige  Auf* 
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merksamkeit  geschenkt  hat,  beatÄnden  äckon  seit  längerer  Zeit  die  mannichfach- 
flten  Schulen  für  alle  Gattnnp^en  der  Bevölkerung,  mit  Ausnahme  freilich  der 
Sclareii.    Alle  diese  Anstalten,   zu  denen  auch  die  bereits  im  Jahr  1728  von 
Sfciiipp  y>  beetltigte  und  im  Jahr  1816  von  Don  Alexandro  iiaunrcz  erweiterte 
UniTemftM,  feiMr.die  in»  Mir  1793  von  dem  Q«Mn^Cif»itaia  Luis  de  las  Casas 
figrindeto  Soehdad  dt  witigM  4d  pais,  endlidh  eine  m  Anfang  der  Dieifsiger 
dieeee  JahifnMderte  geetütete  üterariecha  Akademie  gekoren,  hatten  eich,  da  die 
U^panag  wtiHta  in  der.lhuwlrt  lebte,  dafii  iron  dieeen  Ansmlten  freieinniise  Ideen 
■nigehan  könnten,  ketncnrege  ibrer  Gmet  in  erfreuen.  Selbst  der  letete  Ans* 
weg,  den  die  Dewekner  ergriflfen,  Üute  Böhne  snr  Bziangnng  einer  höheren  Bit- 
dnac  aaf  ausländische  BUdnngsanslellen  m  setdeken,  wurde  ihnen  rott  dar  B»- 
gierang  abgeschnitten.  Nur  auf  Privatwegen  veimocht»  die  Gesellsekaft  der  Vater- 
landsfreuttde  für  die  Förderang  der  Bildung  zu  wirken.    So  kam  es,  dafs  im 
Jrthre  1836  von  417,545  freien  Bewohnern  nur  9082  die  Schulen  besuchten. 
In  n(Mie?tPr  Zeit  hat  jedoch  dio  R^erung  sich  eines  Resseren  besonnen  und  zur 
Unterstützung  des  öflFenilichen  Schulwesens  die  Summe  von  12,000  Piaster  jühr- 
lich  beigesteuert.  Dafür  sind  aber  wiederum  andere  Beschränkungen  eir!!j;<  tu  cen, 
indem  die  liegienm^  im  Jahr  1849  der  patriotischen  Gesellschaft  die  Beaiilsich- 
tigung  der  von  dieser  selbst  gegruudeien  Austalteu  /.ur  Forderung  des  Handwerks 
und  der  kaofininniedtett  Bnofaf&hrang  entzog.    Wie  ungern  aber  die  Regierung 
ee  aberhnttpt  eeh,  dnfii  to  viele  tüebtige  KiSfle  eich  den  WlMeneehaften  snwaad- 
tm  (die  UnivemitfU  Hebemn  aihke  im  WIntenemeeler  1849-50  417  Smdenlen), 
geht  an»  den  grolben  Seelen  heiror,  welche  sie  «n  die  Rmmfaa  knfIpAe;  so  be- 
etennri  ne  cu  a.  die  Bihuignng  des  Advokatendiploms  mit  728  Thalem.  Der 
Verf.  geitt  liieranf  n  den  LeMangon  der  Hehmefien  in  der  Lüeretor  über, 
lleoehe  fremde  Minnen  tandmn  in  dieeer  knrsen  Skiae  einer  enhaniiehen  Lite- 
raturgeschichte  enf,  anter  denen  der  talentvollste  von  allen ,  der  llalette  Flaeldo 
Gabriel  de  la  Concepcion  Valdes,  mit  seinem  Dichtemamen  Placido  genannt 
uns  durch  sein  trauriges  Schicksal  besonders  inleressirt.    Trotz  des  imagineken 
Makels,  der  seiner  Geburt  anklebte,  führte  sein  eminentes  Talent  ihn  in  die  vor- 
nehm.eten  Kreise  ein.    Sein  heifses  afrikanisches  Blut  empörte  sich  aber  gegen 
die  bitteren  Kränkungen,  denen  seine  farbigen  Briider  von  Seiten  der  w^ifson 
Bevölkerung  ausgesetzt  waren,  und  eine  von  ihm  im  Jahre  1844  angestitiete, 
aber  vor  ihrem  Ausbruch  verrathene  Verschwörung  endete  mit  setner  Ilinriohiuiig. 
Alle  diese  skizzirten  Schiiderungen  sind  geschickt  mit  den  mannichfucbstcn  Be- 
merkungen über  die  socialen  Zustände  verflochten.    Biermit  endet  aber  auch  die 
eigendich«  Sddldenmg  Cuba's,  weldie  der  Verfasser  aus  eigener  Anschannng 
gewonnen  an  haben  sdieint,  wenigstens  geht  ans  dem  Abschnitte  über  die  cnb*- 
nschen  Eisenbahnen  nicht  hervor,  daft  der  Verf.  die  flbilge  Seeneiie  des  Lsades 
selbst  stndirt  habe.  Die  Schildemng  oonoentrirt  sieh  mitfiin  mir  anf  die  W«|hyf^^ 
nnd  kitten  wir  wohl,  nach  dem  Titel  deaBnehes  m  schlieÜMn,  aber  die  an  Nator- 
Schönheiten  so  reichen  Gebirgslandschaften  im  Innern  der  Insel  eine  in  gleich  ge- 
.schickter  Weise  geschriebene  Beschreibung  erwarten  dürfen.    Statt  dieser  erhal- 
ten wir  eine  Geschiebte  der  politischen  Entwickelung  Cuba's,  der  sich  sodann 
eine  ÄnzaW  gröfserer  Abschnitte  über  die  Eisenbahnen,  Sclaverei,  Bodengestal- 
tong  nnd  landwirthschaftlichen  Verhältnisse,  namentlich  in  Bezog  aaf  die  Zocker- 
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und  Tttbackscuiiur  anreiht.  Wird  nun  auch  das  Interesse,  welches  wir  an  der 
Person  des  Verfassers  in  dem  ersten  Thuilo  seiner  JSehilderuugeu  gewonnen  habeo, 
in  diesen  rein  objectiv  geliaheueu  Darätallungea  etwas  abgeschwächt,  so  müssen 
wir  doch  zugeben,  daTs  dieM  AbsdniHt«  in  ihrem  statürüMhftn  Material  ein«  wffl- 
koBunane  Beraiebeiaiig  nttterer  KaDntiiiA  Oob**a  Uafan.  Wan  dar  Varl  in 
d«n  iüwchmtta  über  dia  mbaiütehas  EitaabaluMB  danron  qNrialit,  dafo  «Im 
«Bterbrodume  BahnUma  durch  das  Lmere  dar  Inael  toh  Waüaii  Midi  Oacan  ga- 
ftUttt  aai,  ao  bamlit  diaaa  Angaba  md  «wan  Imham,  da  dM  in  dar  WaailiiUle 
C«ha*s  «ngdagta  Eiaanbahn&ati  mit  dam  80*  waatL  Linga  (Gr.)  bia  jaM  Mob 
abachliafst»  swiachen  dam  78  and  77*,  etwa  im  Ifütelpa^t  der  laad,  mm  dia 
Bahn  zwischen  Puerto  Principe  nnd  dem  Hafen  Fernando  de  Noevitas,  nnd  nnter 
dem  76 auf  der  südöstlichen  Seite  der  Insel  sich  nur  die  korze  Bahn  zwischen 
Cobre  und  S.  Jago  beänden.  Vielleicht  hätte  der  Verf.  mit  Hülfe  einer  in  die» 
ser  Zeitschrift  (N.  F,  I.  1856,  S.  562)  cregcbeiien  Notiz  über  die  Eisenbahnen 
auf  Cuba  seine  Angaben  veriHciren  uti  i  \  c  iTollständigen  können.  Auch  fehlt  die 
auf  8.  109  versprochene  Kaite  der  Insel  zur  Verauschaulichuner  der  Bahnen. 
Interessant  femer  ist  der  Abschnitt  über  den  Sciavenhandel.  Wkkreud  die  ame- 
nkiuiische  Gesetzgebung  sich  mit  der  höchsten  Unduldsamkeit  gegen  die  Schwar- 
zen ausspriclit,  hat  iu  den  spanischen  Colonies  die  schwarze  Bevö^erang  sich 
bai  weiten  groliMrer  Bacdito  in  arflwiM».  Htor  kaiui  dar  Saiaira  tUk  Mkanfen, 
dar  Harr  darf  siab  dar  Loskanfnng  sogar  oialit  «idaiaal8«B  und  die  Satavanlmller 
stdMB,  wenn  andi  ao  manohe  Avanahman,  namentlich  vnter  den  aas  frandaa 
Undam  aingawandartan  Fflanaani  im  Sfordan  Cnba's,  ▼oikammtti,  im  AUgaoMi- 
MB  dooh  in  einem  patriarafaaliaehea  VaihiiliaUii  n  ihrer  schwanen  Bedienang» 
weiche  in  oft  un|^nbüehar  Zahl  anm  Bamstenda  der  reiahen  Gnbaneaen  gahacti 
Am  ScUuüi  des  Bodes  giebt  der  Verf.  eine  ziemlieh  reichhaltige,  jedoch  kehMS- 
wegs  ▼oUständige  Literatur  über  Cnba,  für  welche  auch  das  Koner'sche  Ueper- 
torinm  excerpirt  worden  ist,  ohne  dafs  jedoch  bei  diesen  Anirittsen  die  Bezeid^ 
nung  mit  einem  Sternchen,  wodurch  alle  diejenigen  in  diesem  Venceichnifs  ror- 
kommendcn  Werke ,  ^vrlche  in  Besitz  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  sich  be- 
finden, gekennzeichnet  sind ,  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre.  Schliefslich 
wiederholen  wir.  dah  wir  un^  über  den  Werth  des  Boches  trotz  dieser  Ausstel- 
lasgen  doch  nur  lobend  aussprechen  können.  — r. 

Katalog  der  von  Sr.  Majestät  dem  König  Friedrich  Augnst  von 

Sachsen  nachgelassenen  Kartensummlung.  Ein  Denkmal  des 
Verstorbenen.  Dresden,  G.  Schönfeld's  Buchhandlung.  113  S.  8.  1860. 

Die  werdiTotlstm  BestandtiieOe  der  von  dem  hohen  YerirtetbeBMi  gepflegten 
Sammlnngen,  so  denen  neben  der  natnrhistorischen  nnd  speciell  botanischen 
Abthettnng  seiner  Bibliotheh  anch  diese  Kartensammlnng  gehört,  sind  |^flddicher> 
weise  beisammen  geblieben,  die  letstere  in  den  Binden  Sr.  K9nigl.  Hoheit  des 
Prhisen  Oeoig-  Die  Sammlung  ist  reichhaltig  nnd  sähst  doreh  Handseidmongen' 
werthtroU,  hnnptsliehlfeh  fSi  das  KSnigreidi  Saehsen  tmd  die  von  Sr*  ISi^ealit 
penönlidi  befcistm  Gegenden.  8* 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  Juü  1861. 

Nach  Eröftnaog  der  Sitzung  sprach  der  Vorsitzende  Herr  Dove  im  Namen 
te  GtoMUtehaft  mim  D«ik  aiu  für  «iiiea  nanlwftea  Betrag  war  Bitter-^tiftung, 
«ddicr  Ton  Bnfidaiid  eingegangoi  isl,  wid  >mur  von  d«r  KttteeiL  Regierung, 
8r.  KaiMrL  Hdttit  OnfirfÜntan  ConslMtan  uaA  aMhrareik  liitgliedera  d«» 
gaogr.  Godlechaft  so  8t  PfliMnibiiig. 

Hamid  bwickiito  Heir  DoTe  Ober  eiae  am  15.  Mai  bat  Aiya,  Knit  Jaham^ 
oisbiirg,  ateUB^habta  angabHeha  klaine  Ecdendkütarang  lUMh  der  briaflkkan  Mit- 
AaAmig  des  Bamt  Bfagamdetm  Qiaawilui.  Um  64  Uhr,  aad  etwas  qHttflr  «am 
sweiten  Male,  vemafam  man  ein  mehrere  Seeandan  anhaltendes  Getöae,  wdehaa 
die  Gebäude  erzittern  machte,  wie  ron  schweren,  auf  dem  Pflaster  rollendm 
Wagen,  so  dafs  die  Bewohner  aus  allen  Häusern  liefen,  um  nach  der  Veranlaa- 
SttDg  zu  sehen.    Der  Boden  vibrirte  dabei  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW. 

Herr  Barth  gab  im  Auszüge  einen  Theil  des  Inhaltes  der  Briefe,  welche 
Herr  v.  Richthofen  aus  den  japanisch-chinesischen  Meeren  einL'esnndt  hatte.  Der- 
selbe berichtet  darin  über  die  kleine,  als  Verbannungsort  hoher  ütiamte  dienende 
t  eisen  -  Insel  Fa-thi-sjo;  über  die  In.sel  Kiusiu  und  den  achttägigen  Anteutlialt, 
welchen  die  Expedition  nach  einer  17tägigen  Fahrt  von  Jeddo  aus,  in  Nangasaki 
gen<»MBeB»  dM  kl  edner  wandendiomem  Natnt'-Umgebung  auf  jedmm  FleekdiMi 
hohes  Zeoguifii  von  dem  Eleifse  «ad  der  Caltnr  der  Japanesen  giebt.  Nament- 
fieh  gevibrt  ein  Blick  tob  der  Höhe  herab  ein  wvndemlles  Panorama.  Die 
Sladt  mit  ßO/tOO  £iiiw>olm«ni  gehört  mit  ihron  Gebiete  dem  Kaiser;  daran  grinst 
aber  das  Laad  das  teishstsn  und  miehttgsten  Firsten,  welehem  die  Li^a-Ki^it« 
iosdn  tribtttlr  sind  und  weleher  vom  Kaiser  mdir  als  irgend  ein  anderer  ge« 
Ittrchtet  wird.  Am  Yang-tse-Kiang,  auf  der  Fahrt  aaeh  Schang-bai,  kam  der 
Qegensats  chinesischer  Ortschaften  und  der  jH])anesischen  recht  klar  zu  Tage,  in« 
dam  man  so  erbärmliche  Ortschaften  berührte,  wie  in  ganz  Japan  vielleicht  keines 
vorhanden.  Die  Fortsefisung  der  MittiieUiing  verspradi  Herr  Barth  für  die  nftchate 
Sitaung. 

Herr  Wolfer«  machte  einige  Mittheilungen  über  den  gegenwartig  sichtbaren 
Kometen,  worin  er  zeigte,  warum  Kometen,  welche  wie  der  gegenwärtige,  bereit« 
die  Sonnennähe  hinter  sich  haben,  plötzlieh  und  glanzvoll  erscheinen.  Der  Ki met 
befand  sicii  am  13.  Juni  der  Sonne,  am  30.  der  Erde  am  nächsten  und  wird  au 
Glanz  abnehmen,  jedoch  wegen  der  Lage  seiner  Bahn  noch  längere  Zeit  sichtbar 
hleiben.  Die  Mittheilnng  fiber  die  Slemente  und  den  Lauf  des  Kometen  bis  snm 
12.  Jnli  waren  der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Pi^  in  Alt<Hm  entnommen.  Herr 
DoTO  fligte  diesen  Mittheilongen  die  Bemerlcnng  hinsn,  dafii  es  ihm  giSimtgm  sei, 
tieh  von  dem  pdaridrten  Lichte  des  Kometen  an  fibozengen.  —  Herr  Wolfers 
bidt  hieraaf  einen  Vortrag  ttber  die  Gestalt  der  Erde  nach  einer  neneren  Arbeit 
des  KmsmI.  Boss.  Generals  t.  Schobert.  Dieser  hat  ans  der  mssischen,  engU- 
tchen  und  französischen  Gradmessnng  ein  Ümdrehnngs-Spb&roid  hergeleitet  nnd 
dsbei  eine  YorbesseruDg  wegen  örtlicher  Anstohong  angebracht.  Er  hat  die  Äb> 
piattong  =  tSt»«s»  ^«  halbe  grofse  Achse  =  8,272.667,1,  die  halbe  Ideine 
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Sitsongpberieht  der  Beilm«  g^ogiaphitGliai  OweUwiiaft. 


Achse  s=  3,261.104,3  Toisen  gefunden.  Einige  kritische  Bemerkungea  &ber 
diese  Arbeit  fujrtc  der  Vortran:ende  am  Sclilusse  hinzu. 

Der  als  Gast  anwesende  Herr  Brugsch,  welcher  aus  Persien  zurückgekehrt 
war,  bcriclitete  über  seine  Reise  von  Tricst  nach  Constantinopel,  Trapexunt,  zum 
Bion  durch  die  Steppe,  aoi  Ooktscba-See  hin,  nach  Eriwun,  EtschmiwjUm,  längs 
d«0  Fnfiiei  dtt  Animt  bis  Tebwn.  Er  g»b  «in  allgemeiAM  Bild  d«r  ftrawiigM 
Natur  Peniens  und  der  VegetationeflUle  in  Gilea  md  MMCadenm  und  idiüdeiie 
die  GefUirüddEeit  des  Klimes  in  den  finehtbwen  LettdetMenj  eedana  berieliteli 
er  über  den  Tod  des  bei  Sehiras  nach  knrsem  Fiebenofidl  dnhingewlften,  hmt* 
inidlicii  dAligen  CheHi  der  Geaandachaft,  dee  Heim  t.  Minnlell  am!  eeMlefelich 
Aber  ielne  Errteignog  dee  Demaivend. 

ISerauf  legte  Bienr  Dove  die  cinpref^nngenen  Geschenke  vor:  1)  The  Tran«» 
mctions  of  the  Royal  IrUh  Academy.  Vol.  XXIV.  P.\.  Dublin  1860.  2)  Bullttim 
de  VAcadfmie  Royal  des  Sciences  etc,  Bmxtües  1860.  —  3)  Annuaire  de  fAca- 
ddmie  Royal  des  Sciences  de.  Bplgique  1861.  BruxeUes  1861.  —  4)  The  North 
Atlantic  Ttlcgmpk :  via  the  Faröe  Isles,  Ic^iand  and  Greenland.  Preliminnry  Re^ 
ports.  J.-nndnti  l^lil.  —  5)  The  North  Atlantic  Telegraph  etc.  Proceeding  of  the 
R.  Geograph,  öocieiy.  London  1861.  —  6)  Ziegler,  Notiz  über  Ausbeutung  einer 
Waldnnp:  in  Schweden.  Zürich  1B60.  —  7)  Ravermaits  Anonymi  Comnographia  et 
Guidoni^  Geographia  ed,  iHnder  et  Parthey.  BeroHm  1860.  —  8)  Wilson, 
Westem  Africa.  London  1856.  —  9)  Qoetelet,  OUervationg  du  phämmhm 
p&iotlHqMs^  BruattUu*  —  10)  Qnetelet,  k  eongri»  mtinadmtd  de  «Mi- 
»tique,  tmu  k  Lorndt»,-  BruxUh»  18^0.  —  ii)  Qnetelet,  Smr  h  mmhum  di 
UmpMurt  k  Bmxelle»,  (Extr,  du  BuüeL  d»  PAcad.  Bagol  db  Btifi^mO 
12)  Qnetelet,  Sw  Im  ph^kmiim  püriadSqma  du  yi— tot  ei  du  — iwit. 
BntxeUu,  ~  13)  Blo»k,  BevdlkeraBg  dee  frnnioiieeimi  Kaieerwieh«.  CM« 
1861.  —  14)  Obert,  Sehnl-WandkMle  nm  Siebenbtti^n.  Gmiw  iUU  —  16) 
Sonklar  Edler  v.  Innet&dtea,  Die  OdiAaler  Gebirgsgruppe.  Mit  AtlM. 
Gotha  1860.  —  16)  Monomentales  ans  Jerusalem  (Beil.  de»  Wochenbl.  der  Jo* 
hannitcr-Ordcns-BalleT  Brandenburg.  1861.  No.  12,  25,  26.)  —  17)  ZeÜKbrift 
für  allgemeine  Erdkunde.  N.  V.  X.  Heft  5.  Berlin  1861.  —  18)  Petermann't 
Mittheiiungeii.  1861.  No.  VI.  Gotha.  —  19)  Nouveaux  m/moires  de  In  SoeiäH 
imperiale  des  Naturdlis/f^  de  Moscou.  Tom,  XII l.  Livr.  2.  Afoscou  1861.  - — 
20)  Revue  matitnot  ,!  r,,i,,ntu'e.  Totn.  f.  Mai.  Paris  1861.  —  21)  Proceeding» 
of  the  Royiil  t,.  :'i/y:'i)/n';ai  ^yociety  of  London.  Vol.  II.  No.  2.  London  1861.  — 
22)  Uu£cr  Vateriutiii.  1861.  Lief,  ö,  6.  Beriiu.  —  23)  Freufsisches  Handel»- 
ardii?.    1861.    No.  23—26. 
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Die  Canarischen  Inseln. 

Ana  eigener  Anschauung  beschrieben  Ton  Dr.  Carl  Bolle. 
3.  Die  einjBelnen  Inseln. 

1.  Teneriffa. 

Wir  beginnen  die  Beschreibung  der  einzelnen  Insein  mit  der  von 
Teneriffa,  dem  Haupteilande  der  gesammten  Gruppe.  Zwar  wetteifert 
mit  ihm  Fuertaventura  an  Gröfse,  GraD-Canaria  an  historischem  Glanse, 
Reichthum  nnd  politischer  Bedenteamkeit;  aber  die  Natnr  flelbet  hat 
doreb  den  Colo§s  dee  Teyde  deutlich  genng  Ihren  Willen  kund  ge- 
than,  den  Schwerpunkt  dea  Archipels  hierher  in  Terlegen. .  Teneriffa 
beutst  den  gemeinaameo  Erhebnngekrater,  die  gr^fste  Höhe  des  Inseln 
landes,  welches  von  diesem  Centram  aus  überblickt,  sn  beiden  Seiten 
dem  femhinschweifenden  Auge  des  Beschauers  eine  gleidie  Zahl  von 
Gliederungen  darbietet.  Hier  ragt  der  weltberühmte  Pik»  in  dem 
man  den  Atlas  der  antiken  Welt  wiederzuerkennen  gLsubti  der  Phams 
des  nach  diesem  benannten  Oeeans;  hier  pulsirt  am  lebendigsten  der 
Polsschlag  des  internationalen  Verkehrs;  hier  ist  das  GaraTanserai 
der  Wditnmsegler.  So  behauptet,  lokalen  fiifersüditeleien  anm  Trotz, 
Teneriffa  mit  Leichtigkeit  den  ersten  Rang  unter  den  Canaren. 

Etymologie.  Die  entgegengesetztesten  Elemente  haben  bei  der 
Taufe  dieser  Insel  Pathenstelle  vertreten.  Es  herrscht  kein  Zweifel 
darüber,  dafs  sie  die  Nivaria,  das  Schneeeiland,  der  von  Juba  ausge- 
sandten Erforscher,  sowie  des  späteren  Alterthums  gewesen  sei.  Diese 
jetzt  nur  noch  bei  Dichtern  übliche  Bezeichnung,  ist  in  Ningaria  cor- 
rampirt  worden,  in  welcher  höchst  unklassischen  Verstümmlung  sie 
noch  in  oiner  an  den  Infanten  Don  Luis  de  la  Gerda  gerichteten 
Bulle  Papst  Clemens  VI.,  vom  Jahre  1344  vorkommt.  Hüllt  sich  ja 
doch  keine  Andere  der  sieben  Inseln  in  ein  so  weitiaitiges  und  lang: 

5* 
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andaiu  riides  Winterkleid,  öchimmert  doch  der  Pikgipfel  selbst  ini 
S'Uiiriirr.  w  enn  er  eisfrei,  weifs,  wie  frisciigelaliener  Schnee.  Aber  es 
ist  ein  Vulkan,  nher  Hf>m  die  kalte  Decke  la£r«'rt.  und  wohl  mo^^iD  dit- 
Ausbruche  desselben  im  Mittelalter  von  besonderer  Furchtbarkeil  ge- 
wesen sein.  Wie  Cadaniosto's  Bericht  erzählt,  brannte  datiials,  dem 
Aetna  gleich,  der  Tevde  unaufhörlich.  Ctrund  genug  für  die  italieni- 
schen Seefahrer,  welclie  zuerst  über  die  Säulen  des  Herkules  hinaus 
südwärts  steuerten,  das  von  ihm  gekrönte  Land  I$ola  del  Inferno,  die 
HoUeninsel,  zu  nennen.  So  fiadeu  wir  es  auf  den  ältesten  venetiani- 
sclieil  und  catalonischen  Karten,  von  1367  an,  verzeichnet.  Daza  kommt, 
dafs  im  Guancbischen  Echef/dCy  mit  welchem  Worte  Teyde  leicht  in 
etymologische  Verbindung  zu  briagan  ist,  2i^ldflh  die  Unterwelt  und 
den  feuerspeienden  Pik  bedeutete. 

Nachdem  jedoch  die  Schrecken  der  tod  fern  gesehenen  Rammen 
fiberwunden  waren,  und  die  Insel  au^ebßrt  hatte^  ein  gelieimnilsvoUes 
und  unnahbares  Gestade  sn  sein,  verlor  sich  allmAlig  der,  wie  es 
scheint,  nur  bei  den  Schiffern  nblich  gewesene  Name.  Für  das  Eiland, 
fortan  weder  Elysitun,  noch  Holle,  sondern  ein  von  fleifsigen  HSnden 
gebautes  Cblomstenland,  ward  eine  besser  küngende  aboHgftie  Benen- 
trang Torherrschend.  Tenerfis  hatten  es  bereits  die  Kaplans  Bethen- 
eouit*s  geheilken.  Baraas  ist  die  Lesart  Tenerife  hervorgegangen,  ein 
Wort  auffallend,  doch  gewiis  nur  sdieinbar  arabiseben  Klanges,  das 
nnverSndert,  aber  in  Tmer  und  §fe  serlegt,  bei  den  üreinwolmeni 
PMma*s  den  weifsen  Berg  oder  Monte- Nevado  bedeutet  haben  soll. 
Wie  plausibel  immerbin  diese  Ableitung  sein  und  wie  viel  historische 
Waiiriidt  sie  In  sidi  tragen  mag,  so  wird  sie  doch  von'  einer  noeh 
wahrscheinlicberen,  durch  grofsere  Autoritäten,  u.  a.  durch  die  Viera*i 
beglaubigten,  in  Schatten  gestellt.  Diese  knüplt  den  Namen  der  Insel 
an  den  des  letzten  das  Gesammtland  beherrschenden  (TiianchenkönigB, 
an  Tinerfe  den  Grofsen.  Der  Ausdi  uck  duanchey  mit  dem  von  jeher 
vorzogsweis  die  Eingeborenen  Teneriffa'^  benannt  wurden,  ist  selbst 
nur  eine  Abkürzung^  von  (iuanchiuerfe.  Er  besagt,  an**  Guan,  Mensch, 
und  Ckinerfe  oder  Tmerfe,  dem  Landesnatueu,  zusammengesetzt,  ni^ts 
Anderes,  als  einen  Mann  von  Teneriffa. 

Endlich  wird  das  Wort  Achinech ,  als  gleichbedeutend  mit  Tene- 
riffa, allein  vom  Pater  Abren  Galindo,  als  noch  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert bei  den  Gaanchen  gebräuchlich,  erwähnt 

Die  Orthographie  der  Spanier  und  Portagiesen  ist  Tenerife,  die 
der  Engländer  ond  Franzosen  Teneriffe,  resp.  Ten^riff«;  die  der  Ita- 
liener Tenerifa.  Bei  uns  Deutschen  ist  seit  langer  Zeit  die  SchreHH 
weise  Tenerifla  so  allgemein  geworden ,  dafs  eine  Atnreichung  davon 
kaunh  gerednüertigt  erscheint. 
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Tuwiflk  liitte,  wie  daa  8ioUieii  ilw  Alten,  Trioacria  geni^nnt 
werden  mögen.  Aehnlich  wie  bei  diesen^  isl  die  Form  der  Insel  dkl 
einea  UbI  gleichacbeamigea  Drtied^,  4e&8ea  Seiten  iodfifo  den  Hun- 
iQpl<^gegeiic|*B  nicht  genau  entsprechen,  indem  die  kürzere  Basis  voa 
NW.  nach  SO.  gerichtet  ist,  wahrend  die  beiden  Schenkel  mme  Sfi^ogfr- 
BOfl  eine  Nordküste  darstellen.  Man  redet  «nch  in^ 
iik$,  wie  die  laleno'e  lagen)  nur  von  emem  Norte  und  Snl,  einem 
Nofden  oder  Sfiden,  nnter  veleham  Jttwtmfm  im  w4ttetten  Sinne  gleieh- 
mifing  die  SO.  und  die  SW.- Koste  Tentanden  werden;  von  einem 
Westen  and  Osten  der  Insel,  als  lokalen  degensMien,'  hdrt  man  nicht 
spredben.  Wendepnnkle  des  OesCades  sind  folgende  drei  Yoigebiige: 
nsch  Mütemaclit  s«  die  ^mta  de  Ana|^,  nach  Mittag  an  die  Pnnta 
Bassa,  midk  Abend  an  die  Panta  de  Teno.  Da«  VStr  wagt  nirgend 
besonders  tiefe  Eipbocbtuugen,  sondm  wliaft  SMiai  in  sanften  Sdiwia« 
gongen  von  «pam  der  sahbeiefaea  Gafa  soo^  anderen.  Nac^  den 
nsnesten  S|NUiisclien  Vermessongen,  wobei  man  bei  Berechnung  der. 
ObeiÜobe  die  Steigungen  ond  Senkungen  des  Bodens  mit  veranschlag 
bat,  beträgt  die  Lfinge  Teneriffa's  19,  seine  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  ungleiche  Breite  9  Lee^as.  Der  Gesammtumfang  wird  auf  48 
Leguas,  der  Flächeninhalt  auf  lol  Quadratleguas  veranschlagt. 

Die  Hauptmasse  der  Insel  bildet  die  breite  Grund hi^r  des  Piks 
von  Teneriffa,  jenes  Bergkolosses,  der,  in  einer  Entfern uni<  von  über 
40  Seemeilen  sichtbar,  den  Rauch  seines  Gipfels  hocii  über  der  Wol- 
keiin  gion  ausströmt.  Nordöstlich  lajjert  vl»i-  d(  rsell»en  ein  lange^e- 
alrtcktiÄ,  nach  Norden  sich  allmälig  verschmalenides  Vorland,  tbeii- 
ialls  gebirgig;  aber  von  viel  geringerer  Höhe.  Dagegen  sind  die  Kiigten 
dieses  Letzteren  von  aufserordentlicher  Steilheit  und  die  Contreforts, 
welche  seinen  schmalen  und  Hefen  Thälern  zur  Grenzscbeide  dienen, 
zu  den  schroffsten  und  zackigsten  Kämmen,  die  man  sich  denken  kann, 
emporgethürmt.  Der  äufserste  Nordost,  noch  heut,  wie  aor  Guandien« 
seit  Anaga  genannt,  hat  ein  besonderes,  durch  die  Ebene  von  Laguna 
Too  dem  des  Teyde  getrenntes  orographisches  System;  eine  andere, 
jedodi  viel  kleinere  Kette  zweigt  sich  westlich  von  dem  CentralvolkaB 
fb^  ÜB  mit  der  Pnnta  de  Teno  in  den  Ocean  abzustürzen. 

Der  Vergleich  dieser  Insel  mit  dem  Dache  einer  Kirche^  ober 
welchea  sieh  ein  Kirchthnrm  erhebt,  ist  alt,  aber  glficklieh  gewXIdt. 
Besonders  aasdiaBlieb  wird  deiselbe  in  faedsntender  Entfenmng,  etwa 
von  dner  der  entl^eoeren  Nachbarinse  Inoder  vom  hohen  Meere  aas. 
Nor  darf  man  sich  diesen  Tlmnn  nidit  alhm  spita  ond  nadellbnUch 
vanteUen.  Er  hat  mehr  von  der  F^immide  als  Tom  Obelisken.  In 
sehr  weiter  Feme  gjßselieii.  Hegt  der  Pik  niedrig,  wie  der  Scheitelponkt 
eines  lechl  atoinpfirinkljgMi  JMetkB  am  Horisonte.  AUerdingp  widEt 
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er  aadi  dergestalt  schon  mächtig  auf  die  Einbildungskraft;  aber  er  hat 
to  noch  nichts  von  jener  überwältigenden  Erhabenheit  und  Majestät, 
mit  der  er  in  grdOserer  Nähe  durch  die  Wolken  bricht  oder  seine  wunder* 
yoJk  g^diwungenen  Linien  in  die  reine  Bl&ne  des  Aethers  taucht; 
ganz  io  ivie  Tasso  ihn  vor  drei  «Tahihnnderten  in  seinen  dichterischen 
TMinmen  geschmit: 

 oscuro  m  mmte 

Che  ira  h  n«M  tuwemdea  la  fronU. 

Alle  acute  piramidi  semhinnte 

Sottil»  invtr  la  citna^  e'n  mezzo  grosso. 

(Geruaalmme  i^Mrata,  Canio  XV,} 

Wer  von  8to.  Gros  aas  eine  Bundreise  antritt,  am  die  Topcigra- 
phie  Tenerifia*s  kennen  tn  leinen  nnd  saerst  einen  Blidc  auf  den  die 
Umgegend  dieser  Hafenstadt  bildenden  Theil  der  SBdostkfiste  wirft, 
der  gewahrt  fiber.  einem  niedrigen,  steinigen  Efistensaom,  welcher  all- 
mifig  anisteigt,  sieh  erhebende  Berge,  nnter  deneA  die  rundliche  Enppe 
des  Pino  de  Oro  am  meisten  in  den  Vordergnmd  tritt  Eine  leidite 
Aosbocbtong  des  Meeresofers  bildet  die  Bai  von  8ta.  Crus,  swisdien 
der  Mfittdnng  des  BoMefothales  und  der  des  Barranco  hondo,  welche 
den  Anschlnfg  ron  Anaga  an  das  Hanplland  heseichnet.   Der  Pik  ist 
nur  von  der  Rhede,  nicht  vom  Lande  aus  sichtbar.    Ihn  verbirgt  die 
hohe  Curabre,  welche  landeinwärts  in  grandiosen  ündulationen  den 
GeBichtskreis  begrenzt  und  mit  den  Höhen  von  Esperanza  gegen  die 
Lagunaebene  abfällt.    Von  dem  durch  Miradors  (der  Aussicht  wegen 
erbauten  Tbürmchen  aui  den  Häusern)  uberragten  Terrassendächem 
der  Stadt  erblickt  man  eine  sorgfältiej  bebaute,  aber  baumleere  und 
felnige  Landschaft,  welche  einen  grofsen  Theil  des  Jahres  durch  ein 
braunes,  wustenhaftes  Colorit  trägt.    Die  narh  Lagana  fülirende  treff- 
liche Kunststrrtf^e.  in  ihrem  unteren  Theile  (Jannno  de  los  Caches  ge- 
nannt, läuft,  nachdem  sie  über  eine  monumentale,  mit  Tnprhrifteu  ver- 
zierte Brücke  hinweg,  den  tiefen  Schlund  des  Barranco  Santo  passirt 
hat,  den  Bergabhang  la  Cuesta  de  la  Laguna  hinan.   Ueber  die  Höhe 
von  la  Cma  verde  führt  ein  andrer,  nicht  fahrbarer  Weg  in  die  lofl 
Campds  genannten  Feldfluren.    Weithin  sichtbar  hängen  am  n&beren 
Gebirge  die  gemauerten  Rinnsale  der  Wasserleitangen ,  welche  die 
Quellwasser  der  Waldgrotten  der  Stadt,  die  selbst  nur  Cistemen  und 
in  ihrer  Umgebung  Nonas  mr  Bewisserung  der  Ofirten  besitzt,  an- 
fuhren.  Ein  scharfes  Aage  erkennt  den  Fichtenwald  auf  dem  Kamm 
über  Igaeste;  dentiicher  fiber  dem  Tahodio  die  scbwaizdnnkeln  Lanb* 
massen  des  Lorbeeiforstes  von  Agaere.  Neben  diesem  ragen  nord- 
wfirta  die  seltsam  geiadrten  Sierren  der  Anagakette,  die  einen  Ebmpt- 
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sog  des  HÜB  beidiXftigpikdeii  Bildes  aamnachen.  Zw«  iBoHrte  Enip- 
iioBifcege],  der  eine  «m  Wege  naeh  Guhnar,  der  andere  weetlicfa  von 
der  Chaneeee  nach  Laguna  fliegen,  tragen  die  Namen,  jener  Mon- 
tana de  IVmo,  dieser  Montana  de  Zofra  oder  de  ]a  Diosa.  Die  Haapt- 
tliKler,  weldie  in  dieser  Gegend  deboochiren,  sind:  das  Tahodiotlialf 
das  seinen  Bach  bei  dem  befestigten  Berggipfel  Paso  alto  Toibd  ins 
Meer  sendet  nnd  biswdlen  nadi  diesem  genannt  wird;  der  Barranoo 
de  Afaneida,  bei  der  Batterie  San  Antonio  ansmfindend  nnd  dnreh  seine 
Beschaffenheit  die  nstOrlicbe  Orense  Anaga*8  andeutend;  zuletzt  der 
schon  m<^hr  den  Charakter  eines  Barranco's  im  engeron  Sinne  als  den 
eines  Thaies  tragende  Barranco  Santo,  von  welchem  eine  durch  die 
Schönheit  eines  Wasserfalls  ausgezeichnete  obere  Abzweigung  ßarranco 
del  Drago,  die  Schlucht  des  Drachenbanms,  genannt  wird ' ). 

LSn^  des  Weges  von  Sta.  Cruz  nach  (Haimar  ist  das  Land  ode, 
von  ausgedehnten,  weifslichen  Tuflageni  illu  t zosjen.  auf  denen  grofsen- 
tbeiis  noch  der  wilde  Ffianzenwucbs,  obwohl  kümmerlich,  sein  Recht 


')  Hinsichtlich  det  Untexaehiedea  von  Banranco's  im  engeren  Sinne  und  wirk- 
lichen Thälem  ,  srhllofspn  wir  im  -  Av^-  trefflichen  Bertlielof'-^  Ansicht  an» 
Er  sagt  dartibtr  Folgendes:  „Der  Name  Harranco  wird  auf  den  C'anaren  gewöhnlich 
den  lai^edehnUn  Spalten  beigelegt,  velche  in  das  Mas&iv  des  Gebirgsstocks  ein- 
flclmeideD  und  deMcn  Abbinge  furchen.  Diese  Art  Risse  beritsen  einen  eigenthttmU» 
chen  Charakter,  welcher  sie  von  den  zwischen  zwei  fa«(  p;ir;in*lt'n  Contrcforts  ein- 
geschlosacoaen  Thilem  unterscheidet.  Letztere,  denen  die  Bt'zcirluuinc  VnUfi  vor- 
zugsweise zttxukonunen  scheint,  werden  iuderü  bisweilen  gleichfalls  Barranco  s  ge- 
nannt. 

Die  eigentlichen  Barranco's  rind  ein  Aufklaffen  (de*  tt4ehirures)  dos  Bodens. 
Ihre  strahlcnff^rmige  Lflgenmcf  rings  um  die  Tnsel  herum  scheint  anzudeuten ,  dafs 
sie  ihr  Dasein  ein  und  derselbe  Ursache  vou  piötslieher  und  aJlgeoteiner  Wirkung 
verdanken.  Ohne  uns  aebon  jetzt  auf  geologiscbe  Betnicbtungen  einznlaasen,  die  t« 
weit  ftlbren  wttrden,  bemerken  wir  nur  noch,  da£i  die  Barranco's  nicht  als  Erof«iona^ 
thälr-r  angesehen  -«Mrdfn  dlirfcn,  denn  die  langsame  Thätig!<rir  des  Wrissers  kann 
hier  nur  eine  untergeordnete  Holle  gespielt  haben.  Wir  glauben,  vielleicht  mit 
gröfserem  Recbt^  dalk  dieae  tiefen  Spaltungen  entstanden  sind,  ala  das  Gestein  eich 
hob  nnd  als  ea  erkaltete*  Einige  Barraneo*s  beben  ihren  Ursprung  anf  den  oberen 
Plateau's  und  anastomosiren  mit  anderen,  ehe  Rie  zum  Meere  gelangen;  ahsr  die 
meisten  steigen  die  Bergabhänge  hinab  und  verfolgen  ihren  Lauf  bis  zur  KUate* 

Unter  Valle  (Thai)  »ind  die  Längsschluchten  zu  verstehen,  welche  durch  die 
VerRtaigernng  der  Qebfargsanslinfer  gebildet  werden»  wie  die  nordSetUdie  Kette  der 
Insel  davon  Beispiele  darbietet.  Diese  langen  Delil^  liegen  entweder  trocken  oder 
sie  werden  von  Bächen  durchströmt.  Verfolgt  man  sie  aufwirte,  80  gelangt  man 
zu  den  Scheidecken  (Cols),  welche  die  Curabre  durchsetzen.* 

(Bertbelot,  JSR«to<re  nafmvtte  ätt  CbmiHas  //,  Oiogr,  detor^i.  p,  §6.) 

Bisweilen  begreift  man  indefs  auch  onter  dem  Anadmok  ValU  die  breit  und 
am phi theatralisch  aufsteigenden  Gelände  zwischen  zweien ,  j^ewöhnlich  je  tiefer  ab- 
wärts um  desto  mehr  divergirendcn  Bergwänden  (Ladera  s).  Der  Boden  derselben 
wild  MilMHPeit»  wieder  von  einem  oder  von  mebreren  Bairaneo's  dorebAireht  nnd  Ter- 
Ueii  aicb  SMiat  bergan  in  verschiedene  ebenso  ganannte  S«lilttnde.  In  dieeem  Sinne 
redet  mnn  von  eincin  Tlial  (Vallr^  von  Guimar,  vptt  Ototava  eto.,  womit  gpnae  in 
sich  abgeschlossene  Districle  gemeint  sind* 
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behauptet.   Es  dMht  sieb  bald  8t«ü«ry  bald  ia  aanfteren  Bö8«baiiftm 

nach  dem  Meere  zu  ab.  Die  Barranco'a  iind  nicht  tief  eingesenkt 
trots  dem,  dafs  einer  derselben,  gleicb  jenem  unmittelbar  südlich  von 
Sta.  Cruz  beim  Castell  S.  Juan,  den  auf  dieser  Insel  häufig  wieder- 
kehrenden Namen  des  tiefen,  Barranco  hondo,  föhrt.  Die  KüstenbU- 
dimg  auf  dieser  Strecke  ist  st^  ohne  hoch  su  8«ia:  sie  ateUt  sich  «Ii 
eine  fortkmlende  Hauer  dar,  deren  ein  wenig  Torapringende  Pwikit 
Gnadamqjete  und  Punta  iarg»  heifeen.  Den  eiaalgsn  l^idUdiaa  Lau* 
dungaplato  für  Boote  bildet  der  «mifUge  SbmaiL  roa  OandieMii»  m 
welchem,  ininitten  der  Anputh  einet  Ddifekeoa,  pomphA^  Baoweika 
an  den  der  Sehutapatrooin  des  «uianachen  Ardiipela»  der  heilige» 
Jungfrau  von.  CSandelarw,  hier  Unge  2Se|t  geweibten  Gultaa  maboeii. 
Oben  im  gleiefanaroigen  Tliale  entspringt  die  Fneat«  de  loa  Bomia, 
die  Kreeaenquelle*  AllmftMicfa  werden  die  landeinwäits  gelegenen 
Berge  hfiher  und  beginnen  aich  mift  WiUdem  von  I^Mifs  aoMrieiwif^ 
dem  charakteristischen  Baum  des  Sndena.  von  Ten«niffk|  au  bedeekea« 
In  dieser  Gegend  laufen  parallel  mit  dem  CSandelariathale,  das  lange, 
weinreiehe  Iguestethal,  weldies  dnrdi  einen  Pafs  Qber  die  Gumbre  hin- 
weg, am  Saltadero  de  Chabarco  vorbei,  mit  dem  jenseit  gelegenen  Vit- 
toria  Verbindung  hat,  und  das  von  Arafo.  * 

Einen  schwarzen,  in  krasser  Nacktheit  starrend«  n  Lavastrom,  vom 
Jalire  1705,  kreuzend,  gelangt  mau  nach  Guimar,  über  dessen  sanft 
ansteigenden,  fruchtbaren  und  wohlbebauten,  obwolü  theilweis  eben- 
falls von  Vulkanen  verwüsteten  Gemarkungen  das  Hochgebirge  schon 
in  Keiner  voUt  ti,  düsteren  Pracht  emporragt.  Aus  diesem,  in  dem  na- 
meiulieli  die  Roques  de  (iuimar  genauuten  Fels^ipfcl  den  Rück  durch 
abenteuerliche  Schroffen  fesseln,  welche  an  ihrem  Fnls  einem  Pai's,  dem 
Paso  de  Guimar,  an  der  Quelle  Malabrigo  vorüber,  naeh  Orotava  Raum 
gelx  n,  brechen  zwei  tiefe  wald-  und  wassererfüllte  Schluchten,  die 
Barranco  s  del  Agua  und  de  Badajoz,  deren  Vereinigung  erst  das 
eigentliche  Thal  von  Guimar  darstellt,  hervor.  Sie  bilden,  zwischen  der 
Littondflora  und  dem  Final  der  Höben,  eine  Enklave  der  sonst  an 
diesem  Abhang  der  Insel  fehlenden  Lorbeorregion.  £ine  Natur  von 
unendlichem  Beis  hat  ihr  Füllhorn  über  diesen  verborgenen  Erdwinkel 
anagsgosaen,  dem  die  Phantasie  kaum  eine  emnnbare  Schönheit  hni- 
au2ufÜgen  vermöchte.  Mit  dem  lieblichen  paart  sich  das  Eriiabene. 
Nur  mit  Mühe  Ufst  der  Badajozgrund ,  ein  Wohnsits  der  seltensten 
Pflanaen,  in  seinem  oberen,  sur  ^Schloeht  Terengten  Laufe,  iwiaehen 
himmelhohen,  senkrechten  Felsmauem  eingezwängt,  den  unten  Wan- 
delnden die  riesigen  fichtenstSinme  erkennen,  die  seinen  oberen  Rand 
umsSnmen.  In  einem  Bamneo  unteilialb  des  Stidtehena  sieht  man 
uodi  heut  die  K(tnigsgrotten,  las  Cuevaa  de  los  Re^es,  lu  denen  einst 
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patn'archaliech  jene  HcTrücher  gewaltet,  deren  Letzter  Ariaterve  war. 
Näher  dem  Meere  breitet  sich  eine  theils  SJindige.  theils  von  Toscalen 
eingenommene  Fläche  aus.  Es  ist  der  Strand  von  Chimisay,  geheiligt 
dnrch  religiöse  Traditionen  und  beherrscht  von  einem  ungeheuren,  den 
Voruberschiffenden  fernhin  sichtbaren  Aschenkegel,  der  Montana  grande, 
die  ein  tiefer  Krater  aushöhlt,  nebtft  zwei  kleineren  vulkaiiischen  Hü- 
geln, der  MontaiMt  de  los  Guirres  und  der  von  Alchaco.  Nordwirts 
diese  Playa  de  Cbimisay  durch  die  Punta  del  Socorro  begrenxt 

Untnittelbar  siidlieh  von  Ouimar  scheint  eine  Biesetunaner, 
'vnenteiglMier  Wall,  dem  Wanderer  den  Weg  zu  versperren  and  ^sn 
Initer  ükt  gelegenen  Tfaell  Teneriffa*«  aof  ewig  seinen  Blicken  entti«^ 
Inn  m  inillen.  Dkm  iü  die  Ladern  Von  Onimar,  eine  Fcntsetsnng  der 
ttifttii^leiien  W«nd  des  Badijoagrnndes:  niobt  melir  ein  Auslänfer  der 
Onmbt«)  sondern  sehon  anm  Sjfsteme  des  Fik  selbst  geliorig,  seine 
MiweUe  anf  dieser  Seite^  wie  die  Ladern  von  Tigayga  es  aof  der  Jen- 
seitigen ist  Btnen  Zlcksaekweg  faimuB,  triSgt  das  Maaltliier-  nns  m^sani 
atf  den  ScMtel  des  anftuigs  Ar  nnersteiglidi  gebaltenen  Abstnrses. 
le  liegt  vor  nns,  wie  eine  neue  Welt:  statt  der  Orangengfirten  und 
Lorbeerhaine  Ghrimar's  haben  die  Banda*s  de!  Sul  nns  aufgenommen. 

So  werden  jene  DSstriete  genannt,  die  unmittelbar  am  Fnb  des 
Teyde  gelegen,  die  ganae  mittSgliehe  Seite  Tenerifik's»  von  Gnimar  bis 
gegen  Teno  bin  einnehmen.  tMeee  weiten  Landschaften  tragen  eine 
einförmige  und  ernste  Physiognomie,  in  der  man  bei  oberflfichlicher 
Betrachtung  die  Abwechslung  von  Berg  und  Thal  «u  vermissen  glaubt, 
so  allmählig  senkt  sich  der  ungeheure  Abhang  von  den  hohen  Gipfeln 
dem  Meere  «u.  Mau  wird  ihre  Zerrissenheit  erst  inne,  wenn  nmn,  an 
den  Rand  der  ersten  flirer  engen,  schwarr-en  Klüfte  gelangt,  in  eine 
schwindelnde  Tiefe  hinabzusteigen  gezwungnen  ist,  um  unmittelbar  dar- 
auf an  der  (Mito;f^J?^nf»;psetzten  ^VaIl(i  wif  der  f  riijiorüukliuiujen,  ur»d,  vor- 
wärts schreitend,  auf  seinem  W  e2;('  iriiiner  und  immer  wieder  dasselbe 
Schauspiel  «ich  wiederholen  sieht.  Was  anfangs  überraschte,  fängt 
bald  an  zu  ermüden,  denn  Barranco  iolüft  auf  Barrnnco.  Man  zählt 
ihrer  zwischen  Gnimar  und  Santiago  allein  siebzig  ü:rüfsere*).  So 
werden  an  sich  nicht  bedeutende  Distanzen  zu  langen  mühseligen  Tage- 
reisea,  deren  Monotonie  dnrch  den  Anblick  der  ewigen  Ftchtenw&lder 


')  AU  di«  mSchttf^steii  nad  tieften  di«Mr  eadloMB  Gittndd  ▼erdi«niii  dia  Bar- 
ranco's  von  Jerqne,  Tanada^ra,  FanrCUroii,  del  Infienio  ond  Tmeehitf  beendete  Br- 

wftbnung.  Wir  nt^TiTini,  in  der  Uiini5glichkeit ,  sie  alle  namhaft  zn  machen,  anf^pr- 
d«n  noch  die  Banrauco's  von  Moatijo,  loa  Chajiuies,  del  Hediundü,  del  Rio.  de  las 
CoevM|  de  la  Fuenie  bJauca,  del  Inglea,  Hn^bo,  del  Gueacaro,  Kodriguez,  äan  Juan, 
Tal  dt  CKiama,  an«lk  Tidle  Seeo  genannt,  Val  de  fnan  topes,  Cairical,  Tai  da 
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oben,  des  blwien,  vm  Steilkfislen  bnmdandeii  UHsm$  jmtm»  eber  tw- 
mehrt  als  vemiadert  wird.  Der  verhgltmfem&fiwg  beste,  iur  Fabneogs 
TCHL  geringem  Tpnnengehslt  mg&nglkbe  Ha&n  dieser  Gegend  Ist  lUe 
von  Besaiten  eiogefafete  Bucht  Abona.  Yoo  deraelbea  bis  an  dem 
woblmarkirteD^  seinen  Namen  in  d^  That  Terdienenden  voiheii  Vor* 
gebirge,  Montana  roja,  bleibt  der  landschaftliche  Charakter  beinahe  o»- 
yerfindert»  nur  gruppiren  sich  die  bisher  aerstrent  angetretenen  vulka- 
niscben  Msmelans  hier  in  gröiserer  Anaahl.  Die  Montana  rqja  edhebt 
sieh  westlich  von  der  Playa  de  Medano.  %e  stellt  sieh  den  von  den 
Caoaren  südwärts  steoemdeo  SofaJffem  sehr  kenntlich  dar,  denn  sie  ist 
das  Cap,  mit  welchem  nach  dieser  Richtung  hin  für  die  Vorübersegeln- 
dta  die  Küste  Teneriffa's  zu  endigen  und  ins  Meer  hinabzutauchen 
scheint.  Auf  ihr  sammeln  sich,  im  Herbst,  vor  dem  Wegzuge  die 
Schwärme  der  Turteltauben.  Hoch  oben  ragt  über  den  Nadelwäldern 
Chasna's  der  hutförmige  Gipfel  des  fernschauenden  Somlrerito  hervor. 

Längs  des  zwischen  den  Vorgebirgen  Montana  roja  und  Punta 
Rasca  fast  gerade  nach  Süden  Front  machenden  Ufers,  bieiLet  sich  ein 
sanft  abgedachtes  Gestade  mit  dea  Strandbuchten  des  Coofitai's  tud 
der  Galletas  aus. 

Jenseit  der  nicht  hohen  Punta  Rasca  verändert  die  Küste  voll- 
ständig ihre  Richtung,  um  fortan  nach  WNW.  zu  streichen.  Das  ge- 
nannte Cap  hat  in  seiner  JNachbarschaft  die  Eruptionskegei  Montana 
Quaza  und  Montana  dei  Mojon,  deren  Letzterer  einen  LavenergoCs  zum 
Puerto  de  los  Cristianos  entsendet.  JBls  woSaet  sich  die  Aussicht  auf 
das  gegenüber  liegende  Gomeia,  welehes  von  dieser  Seite  vom  hohen 
Meere  aus  erblickt,  einen  langen,  sanft  geschweiften  Bergrucken  dar^ 
stellt.  Auch  hier  bewahrt  die  Scenerie  ein  dem  der  iSstlidieren  Ban- 
da's  fast  durchweg  analoges  Gepräge,  bis  mitten  in  diesen  vulkanisirteii 
Einöden  sich  plötalich  die  Gegend  von  Adqje  wie  eine  reisend  g^roae 
Osee  aafthnt,  der  aus  geheuudtbvolleQ  nnd  scbaoeilichen  liefen  das 
HdUenthal  (Serrewüo  del  irnftetm)  seine  befruefatenden  Wassennassen 
soföhrt,  < 

Was  weiter  nach  Westen  liegt,  ist  groiMntfaeils  ein  wenig  bekannr 
ter,  wissenschaftlich  fast  undnrchferschter  Landstrich»  über  doMen 
Schlachten  und  Laven  die  Berggipfel  Arehele,  Avache^  Axas;a,  Xam- 
cho^  Guama  und  Taarco  mit  der  unverstandenen  Sonoritftt  ihrer  Ni^ 
men  von  der  goldenen  Gnanehenzeit  sn  uns  reden  und  aus  dem  Dun- 
kel der  Vorseit  den  Wiederhall  ungeschriebener  Gesdiichten  herauf- 
aubeachwören  scheinen» 

Bei  Santiago  allein  ist  die  Landschaft  offener,  fruefatbarer  und  be- 
bauter. Es  ist  dies  das  gröfste  Thal  zwischen  Adeje  und  der  West- 
dpitze.  Au  äeuuem  K>traudc  ward  liiiher  und  wird  vielleicht  jetzt  noch. 
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wenn  R-eisende  nach  Gomera  aberzusetzen  begehrten,  ein  grofses  Feuer 
aogezüiidet.  Nach  einigen  Stunden  des  Harrens  erschien  dann  ein 
Boot  von  der  gegenüber  liegenden  Insel,  um  die  Fassagiere  aufxa- 
nehmeu. 

Das  Vai  Masca  ist  ebenso  malerisch  als  felsig  und  zerrissen. 
Es  hat,  wenn  man  eine  kleine,  künstlich  hergestellte  Plattform  vor 
dem  Pfarrhause  auiitimmt,  keinen  Fufs  breit  ebenen  Bodens;  an  sei- 
nen Flanken  dagegen  swei  Berghäupter  von  nicht  minder  riesenhaften 
Dimensionen  als  seltsamer  Gestalt :  östlich  den  drohend  überhangenden 
Tamcho,  westlich,  mehr  binnenwärts,  die  rothe  Pyramide  des  Catana. 

Hinsichtlich  der  Gegend  um  Teno,  dea  «fernen  Westens*^  von 
Tenertffn,  die  wir  nicht  selbet  beengt  haben»  wissen  wir  nichts  Bes- 
seres n  tbnn,  als  Bertbelot^s  Aberaas  ansehanüche  and  aof  genaite 
Kenatnib  der  Lokalitfit  gegrfindete,  leider  nur  allsn  fragmentarische 
Besdireibong  hier  wiedermgeben. 

^«Wenn  man  sich,  lauten  die  Worte  des  geistvollen  Monographen 
der  sieben  Inseln,  dem  Cap  Teno  nähert,  so  macht  die  Brandung  sich 
mit  anfiMrordentlicher-  Heftigkeit  fShlbsr.  üeberdnander  gebettete 
Lavastrdme  erheben  sich  stnfenförmig  Ifings  des  Ufers.  Weiteriun  er- 
scheint dasselbe  plötsUch  dnrdi  basaltisehe  Prismen  von  hjkihst  merk- 
würdiger Lagenmg  in  die  Höhe  gehoben.  Senkrecht  aufgerichtet,  stehen 
diese  grofsen  Blöcke,  in  fünfeckige  Säulen  geformt  und  fest  an  einan- 
der gekittet  da  und  tragen  so  das  Massiv  des  Littorals.  Ihre  Köpfe 
erreiciiea  alle  eine  gleiche  Höhe  and  bilden,  abgeplattet,  eine  Art  von 
ungeheurem  Steinpflaster,  weicht  s  an  die  bekannte  Riesenchaussee  der 
irischen  Küste  erinnert.  Obwolil  das  Meer  den  Fufs  der  Falaisen 
siemlich  tief  hinein  nnterf^raben  hat  und  mit  Ungestüm  ^^en  diesen 
staunenswerthen  Damm  schlägr  ' ),  stehen  die  Säulen  doch  so  fest,  dafs 
mehrere  den  Erschütterungen  des  Bodens  nachgegeben  haben,  ohne 
dafs  ihre  Nachbarn  gewankt  hätten.  Dadurch  sind  Oeffnungen  von 
gL^cher  Tiefe,  wie  die  des  von  ihnen  durchsetzten  Massivs  entstanden 


')  Er  heiüst,  jener  berflhmten  Oertlichkeit  Irlands  aualog,  la  Calzada  de  loa 
Antignos,  der  Dsmin  oder  die  Chumee  der  Alten,  d.  h.  der  Gnaaehen.  So  irieder- 
liolt  itt  weit  von  einander  entlegenen  Ländern,  unter  dem  Einfliuse  ÜUt  gleidier 
Ueenasaociationen,  die  Phantasie  des  Volks  ähnliche  Yerelcichc. 

In  dieser  Gegend,  beim  Vorgebirge  de  la  Aguja,  liegt  auch  die  Mnralla  del 
diablo  (Tenfelsmaaer),  ein  durch  eigenthUmliche  geologische  Verhältnisse  erzeugter 
BiMltwall,  von  so  seltsamer  Bildung,  daSk  man  ihn  aof  den  ersten  Blick  für  einen 
Cyklopeaban,  dazu  besthnnit,  eine  tiefe  Schlucht  zu  verschliefsen,  halten  konnte. 

Von  Gomera  aus  habe  ich  la^  Me«'r  be'^tündia-,  selbst  bei  ruhigem  Wetter,  wü- 
tlMDd  an  diesem  Theil  der  nivariscüen  Küste  autbrandea  und  einen  weifsen  Schaum- 
rinifta  wm  dv  Lend  ndMn  adiMi.  8i»  iat  hier  eine  reielM  Ftaadgnibe  iBr  mbaianae 
bjplogaaisn  und  Todient  die  Tolle  Anflnerkiamtfiit  dw  Algologen. 

Selteebr.f.al]f.Brdk.  Ke«e Folge.  Bd.lL  6 
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und  diese  eneogen  jene  «uanma  Heber  (StpkHui)^  wddw  eo  ti'rffaail 
mit  dem  Namen  Bmfadero's  beseicfaiiet  werden  Ist  das-Meer  hefikig 
erregt,  so  dringt  es  in  die  Hdhlen,  welche  ee  unter  dem  Ufinr  gefres- 
sen hat;  die  znruckgedi äugle  Luft  entweicht  durch  den  leeren  Ranm, 

den  sie  vorfindet:  eine  Wassermasse  spritzt  auf  einmal  säulenförmig 

bis  zu  der  Höhe  von  mehr  als  hundert  Fufs  empor.  An  sturmischen 
Tagen  geniefst  man  dann  ein  imposantes  Schauspiel.  Der  wüthende 
Oceau  Sjclii'int  das  Eiland  bis  in  seine  Grundvctettin  erschüttern  zn  wol- 
len; der  immer  heftigor  werdende  Anprall  der  Brandung  ni.u  liL  das 
Gestade  wriiiiiii  erbeben,  und  die  Buladero's  schleudern  ihre  irounbeu 
in  die  Lüt't(\ 

Die  Umgebung  Teno's  gehört  zu  dem  Marquisat  Celada.  ALs  ein 
kleines,  von  hohen  I^ergen  umringtes  Thal,  iWln't  sie  sich  nur  nach 
dem  Meere  zu  und  umlafet  den  Raum  zwischen  der  Nadelspitze  (Punta 
de  la  Aguja)  und  dem  Vorgebirge  Teno  selbst.  Die  Kette,  deren  ver- 
längerter Grat  diesen  äufsersten  Vorsprung  der  Insel  bildet,  zeichnet 
sich  durch  die  zackigen  Feisbildongen  aus,  zu  denen  ihre  Kämme  sich 
aofttcäuben.  Die  el  Aisco  genannte  Stelle  zeigt  eine  Starke  Einsatt- 
lung. Dreist  übersollreiten,  tarots  der  Abgründe  rings  ombor)  die  Bo- 
wohner  des  Districtes  Teno  diese  gefährliche  Scheideck.  Der  Pafn 
föhrt  ins  Ttial  Bujame  und  erieichtert  die  Verbindmig  mit  dem  Kord- 
westen.^ 

Als  eine  groteske,  fernbin  sichtbare  Bergbildung  der  Tenoketle 
verdient  der  Felsgipfel  el  Frayle  (der  M Snch)  Erw&haong.  Hiiiler  dms 
Vorgebirge  Teno  betritt  man  die  Nordkuste  Tenerifia's,  weMie  doroh 
FriK^bazikeit,  Waaser-  und  BamurdchÜmm  einen  wokllhStigfHi  Gon- 
trast  zu  den  Banda's  bildet.  An  ihr  springt  das  eiisfte  Cap.  a«f  dieaar 
Seite,  die  Punta  de  Bnenavista  als  eine  lasngvnges^tste  Laodaun|gs  ins 
Miser  vor,  von  Weitem  signalisirt  durch  den  auf  ihr  sich  erhebenden 
Kegel  der  Montana  de  Taoo.  Noch  ehe  man  sie  errekfatf  folgt  aaf 
das  kkine,  awisohen  den  Querjochen  des  westfiches  Qebirgs  «iags^ 
schlossene  Bujam^  das  breite  und  schöne  Thal  el  Palmar  (der  Palmen- 
wald). Dasselbe  begrenzen  einerseits  die  Hauptmasse  der  hier  mn 
Knie  bildenden  Bergkette  des  Westens,  andrerseits  bewaldete  Hoben, 
deren  letzte  Ausläufer  nördlich  bis  über  Daute  streichen.  Dies  ganze 
Gebirgssysteni  hat  seinen  Ausgangspunkt  an  den  zu  einer  bedeutenden 
Erhebung  ansteigenden  Cimas  de  Jerje,  welche  durch  die  breschen- 


>)  Das  Zatmirt  hvfar  hei&t  im  ^paauKbeii  tdiiiAttban,  nitiiis  BaAdm»  cia 
Soinanber.  In  Gran  -  Canaria  habe  ich  dieselbe  Naturerscheinung  auch  mit  imm 
Kamen  der  Koiu  ndt  'ro's  oder  Schuurcher  bd^giii  hdiiB.  Si9  wi«d«rholt  mek  anf  te 

capvercUschen  Jjuwl  Sau  Avkio.  *  •' 
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ilmliehe;  iralte  KlAft  von  Tilma  von  der  Hodiregion  des  PikB  abge- 
m  erscheinen. 

Die  Aasboelitiuig^  der  Kfisto,  westHeb  von  Bnenavista,  Uldet  den 
Mf^enannten  Puerto  del  boen  Jesas* 

Von  der  Ponta  de  Buenavista  an  bis  Garacbico  ist  das  Ufer  xiem- 
Ikh  niedrii^;  die  Beige  weichen  aorfick;  die  ThAler  sind  von  verfafilt- 
BiTsm&feig  geringer  LSngei  bemerkensvrertfa  unter  ibnen  nur  die  Bar- 
nmc6*s  de  loe  Silos,  mit  dem  schönen,  leider  in  neuerer  Zeit  durch 
Feuer  stark  verwfisteten  Walde  del  Agna  darüber,  de  las  Guevas  ne- 
gras,  del  Dante,  aneh  Barranco  bondo  genannt  IKese  ganze  KGsteo* 
strecke  leichnet  sich  aus  durefa  trefflichen  Anbau  und  zugleich  durch 
massenhaftes  Auftreten  jener  subtropischen  Culturen,  die  wie  Bananen, 
Orangen  etc.  an  der  Nordküste,  trotz  des  kühleren  Clima  .s,  der  stär- 
keren Hnmiisablagerungen  und  des  grölseren  Ueberflusses  an  Wasser 
wp^en,  die  liediugungen  ihres  Gedeihens  in  weit  höherem  Grade  als 
im  Süden  der  Insel  erfüllt  finden. 

Man  srelanoct  nach  Garachico,  einer  Stadt,  die  durch  eine  furcht- 
bare vulkaii i s<  lie  Katastrophe,  im  Jalirc  1706,  des  Voiziil;>,  dm  1  testen 
Hafeu  TeneriÖVs  zu  besitzen,  verlustig  ging.  Jetzt  ist  die  .Sielle,  welche 
derselbe  einnahm,  nichts  als  ein  von  den  Brandungen  gepeitschter 
Scblackenstrand;  die  Cuosta  del  Guinchü,  die  ehedem  ihres  Laubreich- 
thonis  halber  eine  ,^,sn)aragdne  Mauer'^  genannt  zu  werden  verdiente 
and  zugleich  der  Garten  und  das  Jagdrevier  Garachico's  war,  nur 
noch  ein  verglaster  Abeteni;  das  reiche  Handelse mpori um  selbst  end- 
lieh,  von  der  Hohe  seiner  commerziellen  Bedeutsamkeit  herabgesunken, 
tu  einem  fast  dürftigen  Landstadtchen  geworden.  Eine  kleine  Felsen- 
insel, el  Boqlie,  ndt  abgerundeten  Contonren,  unbebaut  und  nur  als 
Weide  benutst,  liegt  Garacbico  gerade  gegenüber  und  bildet  mit  dessen 
K^ste  eine  Art  Meerenge.  Sie  ist  bei  den  Botanikern  berühmt  als  der 
Wohnsits  einer  der  seltensten  und  sehönsten  eanariscfaen  Pfiansen,  der 
ShHee  m^rieM,  Webh  Berth.,  die  hier  in  jg^eicher  maritimer  Abge* 
sdiiedenheit,  wie  auf  den  beiden  Burg^dofelsen  im  Meere  vor  Orotava, 
Sirs  noch  inraehtvollere  Verwandte,  SUUiee  arbareseeni,  Brou$B,p  ge- 
deiht. 

Von  nun  an  ist  es  der  Pik  selbst,  der  Iftngs  dieses  Gestades  den 
ISUSi  seiiiea  hier  •ganz  offenen,  riesigen  Abhanges  im  Ocean  badet 
Man  genieftft  auf  dieser  Seite  Heines  AnbUoks  brdt  und  massenhaft, 
aber  weniger  hoch,  als  von  der  Ostkuste  aus  erscheinend,  mit  einem 
Blick  von  der  Sohle  aufwärts  bis  zum  Gipfel  des  Zuckerhuts.  Keine 
Barriere  mehr  zwischen  ihm  und  dem  Meere.  Ohne  vorgelagerte,  irgend 
wie  bedeutende  Thalbildungen  oder  Bergketten,  drängen  sich  zwischen 
die  Fluth  und  den  Oentralvuikun  nur  Waidmassen,  Gehänge,  Hügel- 
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tenassen,  Caestas  and  Lomo«,  von  denen  seiner  h^liebeii  Lage  und 
geiner  reichen  Culturen  wegen  der  Lomo  de  la  Vega  genannt  werden 
mab.  Wir  befinden  onB  jetzt  in  jenen  Gegenden,  welche  das  uralte 
MSlirehen  von  den  Gftrten  der  Hesperiden  noeb  beat  wa  einer  IH^sbrliift 
SU  macben  sdbeiDen.  So  imgeffibr,  wie  er  es  hier  finden  kann,  in 
stete  weebselnder  PMebt,  Scböne  und  IdjUtsolier  lieblichkeit,  malt  sieb 
die  Phantasie  des  NordlSoders  daheim  das  BQd  einer  Landschaft  der 
glficklldien  Inseln.  Ehemals  stieg  der  Urwald  mit  sdnen  gigaotiseben 
Stfimmen  and  immergrünen  Dickiditen  bis  snm  Ufer  nieder;  noch 
sprechen  überall  zerstreote  wilde  Banmgroppen  an  Rainen,  anf  Felsea 
und  anderen  nnbebanten  Stellen  Ton  seinem  frftberen  Bestehen: 
am  meisten  um  Icod  de  los  Vinos,  das  seiner  Weine  w^gen  von  Alten 
her  vortheilhaft  bekannt,  in  raiiger  Entfernung  eine  kleine  Hafenbucht, 
die  Caleta  de  San  Marcos  und  den  schönsten  aller  lebenden  Dracben- 
biiuine  Teneriffa's,  aufserdem  aber  als  gröfste  Merkwürdigkeit  eine 
Höhle  besitzt,  die  sich  von  der  Stadt  abwärts  drei  Viertelstunden 
weit  bis  zum  Meere  erstreckt,  an  welchem  sie  einen  zweiten  Aus- 
gang bat ' ). 

Schon  Ton  Garachico  an  hat  die  Küstenformation  sich  -vNieder  zu 
manerähnlicben  Wällen,  auf  denen  das  Land  selbst  ruht,  emporcreho- 
ben.  Dies  bleibt  im  Allgemeinen,  einen  sehr  grofsen  Theil  der  Nr>rd- 
küste  entlang,  die  Regel.  Nur  nn  wenigen  Orten  wäscht  am  Fufse 
der  Felsen  die  Welle  einen  Strand  des  feinsten  schwarzen  Sandes;  oft 
dagegen  braust  sie.  selbst  bei  ruhigem  Wetter  erregt,  krietallhell  in 
wunderbar  schöne  Meeresgrotten  oder  leckt,  unter  iridisirenden  Spnih' 
regen,  an  phantastisch  geformten  S£ulen  und  Basaltpfeilern  empor, 
nm  von  den  polirten  Flanken  derselben  in  sebfiomendeo  Katarakten 


')  Viera  aennt  hi  einer  «ngedracktea  Kotüs  diese  HSfale  voo  leod  de  tos  Tiaos 

^"itaiinenswerth  wegen  ihrer  uuerruefslichen  Säle  und  labyrintbisclMii  Olage,  weldM 
sich,  ohne  daf8  man  ihr  Ende  kenut,  weithin  erstrecken."  —  Ihre  vielen  seitlicIUB 
Abzweigungen  sind  bisher  nur  wenig  betreten  und  keineswegs  voUstttndig  erfonchi 
worden.  Dies  güt  namentlich  für  den  oberen  Theil  derHölile,  von  dem  derTolke* 
glaube  annimmt,  dafe  er  meilenweit  über  Icod  hinaus  bis  in  die  Eingeweide  des  PQt 
biiKinreichc.  Mon  gilancrt  in  diose  merkwürdigen  unterirdischen  Räume  durch  eine 
enge,  unter  einem  Feigenbaume  in  der  Stadt  selbst  befindliche  Oeffnung,  welche  man 
nur  kriechend  passiren  kann.  Die  Höhe  der  Wölbungen  ist  ungleich,  oft  Jedoch, 
m>  weit  das  Fackellidit  sie  erikeimea  ttOt»  bedeutend  genug.  Btalaktitan  htageo  tob 
d  r  Dicke  herab.  Man  hat  hier  und  da  rieselnde  Quellwasser  zu  überschreiten. 
Der  Hoden  ist  an  vielen  Stellen,  besonders  im  unteren  Theile  des  Souterrains,  mit 
den  Resten  menschlicher  Gebeine  wie  Ubersiiet.  Der  berühmte  Pflanzenphysiolog 
Professor  Schacht,  welcher  die  Ovotte  von  Icod  1S67  beaudite,  erwShot  etaer  Tin* 
dition,  derznfolge  bei  der  Eroberung  der  Ins«!  viele  Qnandian  xuletst  in  dieaa  HSUa 
gefluchtet  sind  und  da?clbst  ihr  Grab  gcfuntlfn  haben. 

Bei  Abona  «oll  gleichfalls  eine  tiefe  Höhle  mit  sehr  schönen  Tropfsteinbild un- 
gcn  «odatiien* 
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wieder  hinabzugleiten.  Reil  he  Schätze  sufsen  Wassers  gehen  in  die- 
sen Districten  für  den  Landbau  verloren,  weil  sie,  unvermögend,  die 
ubor  ihnen  lagernden  harten  Gesteinschichten  zu  durchbrechen,  erst  am 
Grunde  der  Falaiseu  oder  in  verschiedener  Höhe  an  denselben  zum 
Vorschein  kommen.  Sie  erzeugen  so  eine  grofse  Anzahl  hdehst  male- 
nacber  Caskaden,  die  unmittelbar  ins  Meer  zu  fallen  pflegen  und  um* 
timen  einen  Theil  des  Ufere  mit  einer  Schilf-  und  Binsenvegetation, 
«k  man  sie  sonst  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Salzflnth 
selten  sieht.  Die  Nähe  dieser  Küstenstrecke  wird  von  allen  gro&eren 
Sebiffen,  als  im  Fall  eintrolendsr  Stfirme  in  hobem  Grade  gefahrvoll, 
sotgühig  gemieden. 

Lang  mid  seokroobt  dehnt  aioh  die  Mauer  der  naeli  unten  an  sebrfig 
geneig^n  Ladera  .de  Tigajrga,  die  eine  der  müehtigen  Wiinehi  ist, 
w^tibe  der  Tejde  amn  Meere  entsendet  Sie  bildet  den  Hanptabeobnitt 
des  nMUebcn  Tsaenfii*«,  welehes  dnreb  sie  in  swei  nicbt  sehr  an- 
gleiche Hüften  gatbsilt  wird.  Zwiseben  ihr  and  dem  ihr  entgegenge> 
selileii  Qne^joofa  des  Gebiigs,  der  Besbala  nnd  Florida,  das  von  dem 
Gipfel  Pdiro  Gfl  semea  Ansgaag  nimmt,  eineneits,  andrerseits  awisdien 
Gambra  und  Strand,  lagert  grfin  und  ladiend  Orotava.  Mehr  ein  brei- 
tas  AmpldUieater,  ak  ein  eigeal&hes  Thal,  steigen  die  Gelfinde  des 
alten  Königreichs  Taoro  binnenwfirts  sanft  hinauf  zur  Waldregion. 
Wohl  Jkann  man  es  den  klassischen  Mittelpunkt  der  Naturschönheiten 
TencriÜ'a'ä  nennen  und  iöt  gern  bereit,  ihm  hier  etwa,  den  llaii-;  ein- 
zuräumen, welchen  unter  den  gepriesenen  Scenerieen  Italiens  der  Golf 
Ton  Neapel  behauptet.  Während  über  hundert  aodere,  vielleicht  kaum 
minder  reizvolle  Landschaften  des  canarischen  Archipels  der  Genius 
der  Üinsanikeit  seine  i'  liis^el  breitet,  nur  wenigen  durch  besondere  Liebe 
zu  diesem  Boden  dazu  Berechtigten  oder  durch  Zufall  Hergeführten, 
den  Zugang  gestattend,  ist  das  Thal  Orotava  von  ilvis«  rui<^n  aller  Na- 
tionen besucht,  in  fast  allen  »Sprachen  des  civilisirten  Üuropa's,  ott  mit 
der  Beredtsamkeit  des  verführerischsten  Styls,  gefeiert  worden.  Ist  es 
doch,  als  ob  die  Wissenschaft  auf  ihren  Weltflügen,  wie  der  wandernde 
Vogel  seine  Ruhepunkte  im  Ocean  hat,  hier  vorzugsweise  gern  an 
rasten  geliebt,  als  ob  die  ?orübergehende,  aber  wiederholte  Gegenwart 
ibtw  Heroen  diese  Stitte  geheiligt  habe  and  dem  Zauber  derselben 
doreh  das  Andenken  grolber  Namen  einen  neuen  Reis  binsnfogen  wolle. 
Dies  sind  Gedanken,  deren  man  sieb  kanm  erwehren  kann,  wenn  man» 
von  Bronasonei,  HnmboUl,  LeopeU  von  Baxk  an  bis  anf  Berthelot, 
Ifeli  and  Sefaaeht,  die  Phalanx  jener  Farsten  des  Wissens,  die  unter 
den  Palmen  dieses  Edens  einen  Angenbliek  Halt  gemacht,  vor  das 
geistige  Aage  heraofbesehwört  Aber  wir  haben  beut  nicht  Zeit  bd 
der  Erinnerang  an  rie  sa  Terweilen;  es  ist  ans  nur  rergönnt,  ans  am- 
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maolunieii,  mit  eiligem  OrientinisgBbfiek  da«  Land  xin^i  «mher  st 
mustem  mid,  ehe  wir  weiter  «jlm,  seinem  SigeDtbBmHdikeiteik  i&  kn^ 
«er  Faseoag  Worte  ca  leiben. 

Immer  noch  entspricht  Oiotava  seinem  alten  Ruf,  obwohl  es  sek 
dem  Umsichgreifen  der  Coehemllesacht  »n  Baororeichthiim  nnd  Beben« 
fülle  ein  Erkleckliches  eingebaut  bat.  Doch  das  gewabren  nur  die, 
welche  ilirc  Bekanntschaft  mit  ihm  nsob  vielen  Lastren  sfihlen.  Das 
Thal  birgt  in  seinem  Schoofse  zwei  Stldte,  mit  aller  Eleganz  euro- 
paischen guten  Tones  ausgestattet:  die  Villa  und  den  Puerto  de  la 
Orotava;  ferner,  halb  versteckt  unter  tausendfältigem  Griin,  die  Zwil- 
lingsflecken der  beiden  Realejo's  und  eine  Menge  zerstreuter  Weiler 
und  Höfe.  Als  Erhebungen  hat  es,  aus  Weingärten  hervorragend,  die 
Tulkariischt  n  Kegel  der  Montan etas ') ,  als  Furchen  . die  Barranco  s  de 
la  Montaueta,  de  las  Cabezas,  de  la  Arena  und  Martianez.  Der  Uik 
ist  über  dem  Tiffnvjra  siclithar;  die  Cumbre.  trotz  aller  Waldverwüstun- 
gen  immer  noch  grün,  doniinirt  über  Kastanienhainen  den  Hintergrund 
des  Bildes.  Man  überblickt  die  Steilküsten  östlich  bis  zur  Funta  del 
Viento  und  hat,  bei  heiterem  Himmel,  eine  Aussicht  auf  PaJma.  Am 
Meeresufer  endlich  sind  die  Rambia  de  Castro  mit  einem  wohlgepfleg«' 
ten  Park;  dann  der  Wasserfall  and  die  Muhle  von  Gordqnehi  der  Ro- 
mantik ihrer  Loge  wegen  sehenswerthe  Punkte. 

Der  Puerto  de  la  Orotava,  der  an  dieser  Kusto  die  £rbsobaft  des 
Hafens  von  Garachico  angetreten,  aber  seinerseits  aos  verscbiedeoea 
Gifinden  bereits  wieder  an  Frequenz  verloren  hat»-  ist  eloe  küppenoicbe 
und  nnsichere  Rhede,  die  starken  Brandungen  aosgesetit,  bei  Unwetter, 
namentlich  bei  befügem  Nordwind,  die  Schiffe  die  Anker  au  MehSsn 
dnd  das  hohe  Ifeer  au  gewinnen  zwingt. 

Weiter  nach  Nordost  bleibt  die  Euste  ihrem  oben  gesofaildevtea 
Charakter  treu.  Freandlich  und  bldhend  naeh  dem  Lande,  drobend 
nadi  dem  Meere  an,  ist  sie  für  alle  grSfseren  Fabraeuge  unnahbar. 
Diejenigen,  welche  am  Ausgang  der  Thiler  Wein  laden,  mflsaen  weit 
draulsen  yor  Anker  geben.  Man  Iftfst  die  Tonnen  ans  den  Bodegas 
durch  schwimmende  Menschen  8ber  die  Brandungen  liinwegrolleii,  fischt 
sie  dann  auf  und  zieht  sie  mit  Stricken  an  Bord.  Zwei*Barraneo  boiido 
genannte  Schluchten  munden  unteiiialb  der  Ortschaften  Sta.  Ursula 
und  Vittoria,  durch  welche  die  Sta.  Cruz  mit  Orotava  VLTbindeiide 
Hauptlandstrafse  der  Insel  führt,  l'nterhalb  Matanza  endet  wasser- 
wärtij  der  durch  jene  beiden  wahrend  der  Conquista  in  iiiui  geschlagene 
Schlachten  historisch  denkwürdige  Barraijco  de  Acentejo,  bisweilen  auch 
Barranco  de  las  Oabreras  geheifseQ.  Bis  zu  dem  nahe  dabei  gelegenen 

'}  Las  Montanetas  de  Kealejo,  da  los  Frayles,  de  Im  Arenas. 
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Sauzal  iät  jetst  der  so  eben  erwähnte  Weg  von  Sta.  Crus  an  eiiie 
fahrbare  Chaussee.  Die  mmdmeoe  Besehaifenbeit  des  Terrains  macht 
6m  projectirte  Weiterbanen  zu  einer  für  die  Kräfte  der  Provinz  schwie* 
figeo  Au^be.  Tatoront^  ist  ein  ackerbauender  Distriei,  der  landein- 
«ifto  tat  die  weizenreiche  fiSbene  der  Rodm  stfilit  und  die  zur  Irri- 
gation seiner  F'elder  dieneiideD  Gewässer  aus  dem  dicht  neben  der 
Heeratrafse  airfangenden  präebligeii  Loitieerwalde  A]gB»-Qt9teuk  em- 
pfiSagl  >).  Es  folgen  die  Piaj»  de  Qaamcijeta,  die  Punta  del  Yienlo,  de» 
Pnflrto  de  ki  Mndetn.  Dw  kkine,  weinetiengende  V«L  de'Gnem  aefaiebi 
Siek  «wMben  Te«oronte  nnd  dem  Tegn«ttetlial  ein.  •  Die»  Letetere, 
vekbea  von  den  die  I^gnnnebene  begrenienden  Höhen  bie  Tcjina 
hinabeteigt  und  im  Westen  von  niedrigen  HdgelnY  im  Osten  dagegen 
dmcb  den  holmn  Tafelberg  der  Mesa  de  Tcfitta  nnd  deren  Fortestsong 
eingeseliloeaen  wird,-  trägt  gaaa  die  Physiognomie  einer  freuadUothMiy 
mit  DWeni  und  LandhSuiem  geschmfidicten  Feldflnr.  deine  oberen 
OiMnge  vifiilMren  aidi  aUmäUg  in  weite  Waldrevicare  Yoa  lioirbem 
ottd  ^anmartigett  Er&en.  Immergrfine  Bttonie,  von  der  Axt  verschont, 
fassen  den  Camino  de  los  Laureles  ein  und  verleiben  den  Gemarkun- 
gen längs  desselben  Schmuck  und  Schatten.  Ueber  die  Felsen  von 
las  Feiiuelas  hinweg  ist  nahe  Verbindung  mit  L.igana. 

Eine  weite,  fruchtbare  Ebene,  in  1800 — 2500  Fufä  Holie,  gesenkt 
gegen  die  Rodeos,  gegen  Esperanza  hin  ansteigend,  breitet  sich  um 
die  alte  Hauptstadt  Lagnna.  Ihre  tiefste  Mulde  bildete  ehedem  das 
Hecken  eines  längst  verschwundenen  Sees  und  verrätii  noch  heut  durch 
allwinterlich  eintretende  Versumpfung,  bei  starken  und  anhaltenden 
Regengüssen  sogar  durch  Üeberfluthung,  Anklänge  an  vergangene  Zu- 
stände. Die  Wasser  dieses  See's  waren  gewifs  stets  nur  seicht,  sonst 
hätte  die  Entwaldung  vieler  der  umliegenden  Berge  und  das  Versiegen 
ihrer  meisten  Quellen  ihn  nicht  in  dem  Maafae  afEciren  können.  Er 
dürfte  jenen  Kraterseen ,  die  manche  Caldeiras  der  Asoren  anfüllen» 
nicht  anittinlich,  aber  weniger  tiefen  Bettes  als  diese,  gewesen  sein. 
So  sehr  auch  die  älteren  Autoren  seine  Schönheit  rühmen,  so  fehlen 
doch  über  sein,  wie  es  scheint,  allmfilig  eingetretenes  AuBtcocknen  die 
InatoaMheii  Nachweise.  Der  Lorbeerwald  las  Mercedes,  auch  Monte 
del  Obiapo  nnd  im  Ifaade  des  Volke  bi&weUen  noch  mit  dem  guaii- 
ddeefaen  Namen  Agom  genannt,  liegt  nnfem  der  Stadt  nnd  sehkkt 
•owiAl  ibr,  (vermittdlBt  einer  hdkemen  Binnenlmtong}  als  auch  8te« 
Ons  dorefa  Aqnädnkte  seine  Wasaer  an.  Das  Ellma  dieses  Platean'a 
ist  feacht  und  regnerisdi.  ■  Nirgend  ist  daa  Ansehen  des  Landes  eoro- 


An  der  Costa  de  Tacoroute  wird  als  ein  reizender  Aussichtspnnkt  eine  den 
Hamen  Gsayoiye  fUiiMid«  Stelle  gerfllunt. 
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päiscber  als  bei  Lagana;  wenn,  was  selbst  im  Sommer  h&nftg  geschieht, 
Cumbre  und  Fik  durch  Wolken  verschleiert  sind,  so  glaubt  man,  von 
Kornfeldern  und  Waldhügeln  umgeben,  mit  der  Silberpappel  als  häu- 
figsten Baum  um  sich,  mitten  in  Deutschland  zu  sein. 

Das  Hocbthal  von  Laguna  wird  östlich  von  dem  Berge  San  Roqae, 
westlich  von  dem  nach  einem  Kloster  S.  Diego  del  Monte  genannten,  süd- 
lich v-m  den  Auslänfern  der  Cumbre  fiber  Rsperanza  umhe^.  Es  geht  nach 
Westen  zu  allmahlig  in  dieLlanos  de  los  Rodeos  über.  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  zieht  sich  ein  Querthal,  Val  de  Jimenez,  durch  einen 
sehr  wasserreichen,  in  Felsen  eingebetteten  Teich  und  Gruppen  be- 
wundernswürdig schöner,  alter  Korkeichen  ausgezeichnet,  zwischen  ihm 
und  den  nach  Sta.  Cruz  zu  gelegenen  Campo's  hin. 

Durch  die  Lagunaebene  wird  jene  starke  Depression  gebildet, 
weiche  das  System  des  nivarischen  Centnügebirges,  von  dem  nördli- 
dien  Yorlande  der  Insel  abtrennt.  Dieses,  Anaga,  ist  eine  kleine  Welt 
fSr  sieb,  bis  auf  diesen  Tag  geblieben,  wozu  die  Conquistadoren  es  be- 
Btinunt  hatten,  eine  Dehesa,  die  grofse  Allmend  des  Nordens  der  Insel, 
ein  Wald-  und  WeideUkod,  in  dem  wenige»  besonders  fniehtbare  Thiler 
abgerechnet,  die  Ooltmr  die  Ausnahme  von  der  Regel  bÜdet,  «nd 
einzelte  Uhidliehe  Wohnnngen  und  Dfirfshen  aber  weite  Bntfeniiuigen 
serstrent  liegen.  Die  £fi8t  jnngfräafiche  Wildnifo,  Toll  schweifender  Heer- 
den,  voller  WaldesgrSn,  Bachesransehen  nnd  Sonneng|8ben  anf  den 
FelshCnptem  nnd  Barraneomanem,  ist  ein  Paradies  für  den  EBrten,  f8r 
den  Jäger,  for  den  Natmforscher,  einst  auch  wohl  fifar  den  Kfinaller, 
wenn  er  in  snkfinfitigen  Zeiten  diese  Ineeln  fSx  Pinsel  nnd  Palette  ent- 
dedri^  haben  wird ' ).  Alle  Gebirgsformen  Anaga's  sind  von  denen  des 
Hanptlandes  dnrehana  abweichend  gestaltet  nnd  finden  nur  in  der  Teno* 
kette  ihr  Analogon  wieder.  Von  den  Höhen  über  Laguna  bis  snm 
Nordende  Teneriffa's  streicht  ein  gewaltiger  Basaltkamm,  nicht  sehr 
hoch,  denn  die  Piedra  de  Chinobre,  sein  höchster  Punkt  erhebt  sich 
wenig  mehr  als  3600  FuI'ä  über  das  Niveau  des  Meeres;  aber  durch 
Steilheit  und  liizarre  F'elsbildungen  ersetzt  er,  was  ihm  an  vertikaler 
Erhebung  abgeht,  ja  er  imponirt  dem  Aui^e  ffi>^t  mehr,  die  im  Ver- 
gleich mit  \hn)  riesigen  Trachytberge,  welche  mit  gerundeten  Kuppen 
den  Pik  luiistehn.  Ein  Saumpfad  lauft  die  durch  die  Mitte  des  Vor- 
landes sich  hin  erstreckende  Cumbre  entlang,  durch  dichte  Laul)- 
waldongen.   Bald  ist  es  ein  breiter  Bücken,  mit  eingesenkten  Uohi« 


')  Bis  jetzt  hat  von  namhaften  Künstlern  nur  Hildebrandt  in  der  ihm  eigenen 
genialen  Manier  einige  canarische  Landschaften  gemalt;  doch  verdienen,  neben  sei- 
nen Bfldern,  die  leixenden  Aqoerelleii  «ner  sdir  tetentveUen  Kttnetleriii,  der  Mielrift 
Mniray,  Gattin  des  englischen  Consols  zu  Sta.  OniB  de  TenetUb^  sewie  dtte  flUeseii 
dee  Henra  Profeesor  Sehacbt  Lob  nnd  Erwihjnmg. 
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wqgen,  bald  ein  scharfer  Grat,  «wischen  AbgiiadMiy  wie  «ine  Dach- 
firste emporstarrend,  der  rechts  and  links  Panoramen  von  schwer  so  sdiil- 
dernder  GrofsartigiDeit,  beherrscht  An  freien  Stellen  Hetet  er  die  beste 
Oelegealieit,  die  oregimpliiflohe  Stmktar  des  Landes  zu  stndieren.  Man 
ibendiaiit  von  ihm  aas,  wie  in  der  Vog^penpeetiTe,  jene  langes 
QgerMkr,  die  sicfti  mii  sdltainer  Regrimftbigkeit  von  der  Hnoptkette 
ehawelgen  nnd  nunendidi  nach  Slidoet  in  in  pnraUebr  BiBhAnng  nter- 
auHAder  TeTlanfea.  Die  Endpunkte  ihrer  Oonirefoits  idneben  tkk. 
ala  eben  ao  viele  CSai»  kowKaeenartig  ina  Heer  tot.  Die  Sebeldewinda 
eelbet  geatnlten  aieb  an  Betgstlgen  von  oft  an*a  UngUmbiidw  greoaen- 
den  CSontoufen«  deren  aerUfifteler,  abenteneiiieiier  "Wiliflieit  ka«ai  der 
nneiedidpflieh  reiclra  Wottvoiiadi,  weleken  die  apaaiaehe  S|ffaclie  fllr 
die  tarnend  Nfianeen.von  Berg  und  Thal  betitat,  Anadm^  zu  geben 
vermag.  Hier  liegen  die  grofaen  Lofbeerfoiaten  Teaerifit'a«  die  tkk, 
von  fem  geaeken,  wie  dankki  WoifcenacUeier  iber  die  Onnbren  bfei- 
ten.  Durch  Pfisse,  qaer  Aber  den  Grat  hinweg,  haben  die  entgegen- 
gesetzten Thäler  beider  Abhänge  Veiicehr  mit  einander.  Oft  sind  sie, 
nebst  dem  ganzen  Gebirge,  beibsL  im  Sommer,  in  dichte,  regenscLiwan- 
gere  Nebel  gebullt.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  verkürzt  sich 
alhnälig  die  Lunge  der  Barranco's,  bis  sie  endlich  fast  fächerförmig 
gegen  die  mitternächtliche  Spitxe  hin  ausstrahlen. 

Die  Aiiagakette  zweigt  von  den  Höhen  des  Waldep  las  Merced^ 
abendwärts  eincu  Arm  ah,  weicher  mit  der  bereits  erwähnten  M ^a  de 
Tejina  endet;  ein  nndrer  verläuft  gegen  die  Pnnta  del  HiduJgo,  die 
ihren  gleichnamigen  Barranco  hat  und  als  ein  spitzes  Cap  vorspringt. 
Zwischen  ihr  und  Tegneste  liegt  zuerst  das  schmale,  waldgekrönte 
Ooletathal ;  dann  macht,  indem  die  Thalbildung  eine  Streeice  weit  gans 
aafbört,  die  Costa  de  Bajamar  Front  gegen  das  Meer  in  geringer  Entte^ 
anng  Yon  dem  nur  dorch  einen  bröckelnden  Erdabhang,  mit  schmalem 
Sandstreif  davor,  gebildetem  Ufer.  Diese  Gegend  ist  eo  aebr  der  Heftig- 
keit der  Winde  anageeetzt,  da&  man  junge  Baumpflanzungen  durch  Stein- 
maaem  tot  derenCkwalt  eebfttaen  muiik  Die  Bamneo*a  hinler  der  Ponta 
del  ffidnlgo  heifiMn:  loa  Bataaea,  Yal  de  Ohinamado«  Yal  de  Oarbo- 
neroB,  Taborno  nad  A&r.  Letaterea  anmal  nnd  die  ea  vmgriiendeii 
QebirgelaadaehaAen  mnd  von  nnbeaehreibliefaer  Einsamkeit  Nor  daa 
lebendige  Waaaer  rieselt  Uer,  nnr  der  Draehenbanm  bengt  eich  Aber 
die  fenditen  GrOnde.  Taganana  iat  daa  Jnwel  dieaer  Oegend:  aein 
weüea  UmI  wfiidiB  ein  OrotaTa  sein,  wenn  ea  deren  awei  geben  kttnste. 
Ba  iat  daa  Centram  sowohl  dea  agrieolen  nnd  Wdlderrmekthnma  ala 
aaeh  der  pittoredcen  Schönheiten  dieaea  TheUa  von  Anaga.  Von  der 
Onmbre  ateigt  man  aaf  einem  köstliehen  Waldwege,  den  Yneltaa  de 
Taganana,  die  aonel  Windungen  machen  sollen,  als  das  Jahr  Tag» 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


C.  BolU: 


bat,  im  Schatten  uralt^^r  Baume  zu  wohlbebauten  Flnren  und  zu  einem 
reinlichen  und  grofsen  Dorfe  hinab.  Hier  stöfst  man,  nahe  dem  Meere 
auf  die  letzten  vulkanischen  Kegel;  weiterhin  besitzt  dieser  fiufserste 
Norden  Teneriffa'«  keine  mehr.  Dagegen  wetteifern  die  Meeresklippen 
westlich  von  Taganana  an  Höhe  und  Schrott'heit  mit  dem  berühmten 
Cabo  (xirao  Madeira's;  wundersam<\  von  weitem  Menschenliguren  glei- 
chende Fi  IsbildiniL'on,  w<»lche  aus  ihnen  hervortreten,  werden  los  Hom- 
bres  de  Taganana  genannt.  Die  Küste  dieser  ganzen  Gegend  erscheint 
wie  gespickt  mit  zahllosen  Basalttragmenten ,  zum  Theil  von  den  ab- 
aonderiidisten  Gestalten,  die  vor  dem  Sandstrande  aus  der  Fiutb  her- 
vonagen.  Nur  kleinere  Thäler  mnnden  hier:  Barranco  de  las  Bode- 
gas, Val  del  Alnuieigo,  Val  Benijo,  Draguillo.  Das  Gestade  ist  niofat 
lioeh>  aber  qnelleiireich.  Dann  kommt  das  gröfs«re  Val  de  las  Palmn, 
noch  WKr  Kurzem  ein  einaiger  grofser  Weingarten,  unniitt(>.lbar  kintar 
w^ebem  die  den  Seeleuten  so  wohl  bel{annten  Roqoes  de  Anaga,  drei 
Klj^pedimelohen,'  aoftauefaen.  Der  dem  Ufor  zunächst  gelegene  Roqae 
]0t  der  hSebete,  nm  pyraoiidalkciier  Pjotm,  -idoeb  aogfingiieh  imd  aa 
seiaeii  AbliSagea  mit  etwas  Gkbdsoh  gespienkilt}  nur  eis  gaac  «choa- 
lar  CaDBl  tvennt  ihn  ▼om  Fesdande.  Die  Hdhe  der.bcideB  aaderaa 
Udneo^  ISlands  nimmt  vom  Lende  gegen  das  Ifeer  Ub  ab,  so  dalli 
das  ftafserste  derselben  «egieieli  das  niedif|9ite  Ut-  Alle  drei  erseM- 
mekki^  vov  Teaeriffa  erWokt,  weit  grofearCiger  ala  von  der  Ifeeresfeme 
aAs^  in  der  die  Behiffis  sieh  von  ihnen  an  halten  gandthigt  ^d» 

Die  Stellkostea  nehmen  gigaoctisciia  Dimeniioaen  an.  Bs  ist  ein 
g^oaes  Gebirge,  das  hier  ins  Afeer  abatfiiat  nad  awischen  dessen  Mas» 
sen  die  Thiler,  wie  enge  Spalten  ÜMt  Tenchwindea.  IMeselben  heifiMn 
ihrer  Reihenfoige  nach  hier:  Val  Cbamorgo,  Yal  de  Anaga,  Sabinal, 
Val  de  Juana,  Val  de  Antequera.  Unweit  Chamorgo  erseheint  die 
Uferwand  durch  die  Manclia  blanca,  eine  weithin  schimmernde,  weiCse 
Stelle  im  dunklen  Gestein,  gescheckt.  Diese  Gestade  sind  so  ab- 
gelegen und  unzugänglich,  dafs  die  Pardela,  der  Sturmtaucher  der  De- 
serta  kolonienweis  an  ihnen  zu  nisten  w^agt.  DenTioch  hat  die  Ge- 
winnsucht des  Menschen  nach  den  kostbaren  Hölzern  der  Sabinabäume, 
die  «'inst  in  Menge  hier  vorkamen ,  ihre  Hand  ausgestreckt  und  den 
Sabinal  seines  würzi^i  n  (.'onift^renschnmckes,  wenigstens  theihreis,  ent- 
kleidet. Es  war  das  Llnglück  dieser  Bäume,  zu  nah  am  Meere,  folg- 
Hefa  im  Bereich  des  Beetrausportö,  zu  wachsen.  Sonst  bat,  im  Wider- 
spruch zu  ihrer  geographischen  Lage,  die  Natur  die  ziemlich  waldlosea 
Thäler  dieses  äalseraten  Nordens  Xeneriffa's  in  einen  Pflamonwachs 
geh n  11t,  der  in  vielen  St&eken  an  den  der  völlig  entgegengesetsten 
Banda's  del  Sal  mahnt 

*  Bei  igoBSle  wendet  sich  die  Küste,  die  .von  dea  Roqaes  de  Anaga 
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•B  Mbon  mtfar  nach  Nordost  als  nach  Norden  schaute,  mit  einer  plötz- 
Uefaen  Bisgoag  nach  Sädost;  sie  wird  wieder  ein  integrirender  Tbeü 
des  grofsMi  •fidfittUfllifln  Dr«ieek]Mlie&k^.  Die  Lage  des  IgoetlethaleB, 
Wäm  UntmoUede  von  Jenem  aa^eien  bei  GandelMlay  Iguette  de  6ao 
Aadves  gttkmBt,  deutet  der  Boqne  de  'Anteqoer*  an,  der  iiuraltttig  ine 
Meer  tovragt  md  den  Honsoot  too  Stn.  Cnie  nard^tlieh  begrenst. 
Die  gnme  Oitkäete  liat  kein  eehdnms  Thal  de  dieeee  anfiniweieea. 
Bbi  hcdier,  von  der  die  Soliüe  eignaUitrendeB  Atal«)^  gdkrdoter  Berg 
steigt  ndrditch  «npor;  et  echant  hinab  in  einen  sniaragdgrünen  Gmnd, 
deeeen  fibsnohwingticlier  Wasaerrelefatlinm  die  OsHnr  der  Bananen  in 
gaonen  Wildeben  begfinstigt,  wifarend  Tamariefcen  tbre  Kronen  4ber 
dem  Kiea  des  Meerentrandes  aaainpeiten*  Be  reihen  sidi,  an-derBAd*- 
omkoete  Anaga'e  endang^  Solgende  ThAler»  Val  de  Salacar,  S.  Andreey 
Yal  de  Hagua,  Banranco  del  Bufadero  und  Valle  Seco^  sfinftntlich  ver- 
bunden dorch  einen  Cornichenweg,  der  sich  an  den  Felswänden,  bald 
über  schauerlichen  Meeresklippen  hünceiid,  bald  an  friedlichen  Buch- 
ten, in  denen  der  Fischer  Rast  hält,  vorüber,  in  sfetem  Steigen  und 
Falleii  begriffen,  hinwindet.  Ein  Theil  dieser  Küste  fShrt  den  Namen 
Costa  bernieja.  Mit  dem  Nachbarthale  des  Valle  Seen,  dera  Tahodio, 
haben  wir  wieder  die  ümeebfini^  s'on  Sta.  ^rnz.  uhm  tnn  Ans^r;ings- 
punkt  erreicht  und  somit  unsere  Tour  um  Teneriffa  herum  vollendet. 

Die  genaue  Lage  der  Punta  de  Anaga  hat  zu  manchem  Streit 
unter  den  (icographen  V^eranlassung  gefjeben.  Wohl  weil  die  ganze 
Nordspitze  der  Insel  mit  dem  Coliectivnamen  Anaga  belegt  wurde, 
sdieini  es  schwer  gewesen  zu  sein,  das  eigentliche  Cap  dieses  Nagiens 
zu  fixiien.  Bald  war  es  die  den  Boqaes  de  Anaga  gegenüberliegende 
Küstenparcelle,  bald  sogar  (mit  dem  enteohiedensten  Unrecht)  die  fiel 
sidlieher  gelegene  Punta,  nebet  dem  Boqne  deAnteqnera,  die  man'eo 
nannte;  ktetere  wohl  nur,  weil  sie  von  Sta.  Cmz  aus  das  aufseilte 
nach  Norden  zu  sichtbare  Oap  ist.  Will  man  sieh,  wie  billig,  dem 
kadeiülilidien  Braeob  fugen,  so  ist  man  genölbigt,  die  eigentlicha 
I^urta  de  Anaga  an  der  Bfindnng  dee  gleiebnainigeB  Tbaiaa,  aWieehe» 
den  Bairaiico'B  Obamoiigo  nad  8abinal  sa  snMietti.  Ei  iet  die»  aüeff^' 
dinge  kein  eo  maridrter.Yoreprang  ala  der  dnrch  die  drei  Boqoea  de 
Anngn  nsd.die  ihnen  gegenSbeirliegenden  Feteen*  des  Feillandi  gebil« 
detar  mit  dem  Teoerifii  moht  dgentüch  naeb  der  Seite  bin  endet,  die* 
zugleich  diejenige  iat^  irekbe  Bich  dem  von  Enmpa  Aniangenden  mai* 
mt  dMteUt 

Nachdem  mir  so  die  peripberieebe  Configaration  der  nni  besebif«- 
tiganden  Intal  ansefaanyob  m  madien  gesucht,  wenden  wir  nne  eu  deae 
Celeli»  ihres  Innen«  dem  sie  tetberrlidienden  nnd  ünen  Namen  flUaren** 
den  Pik.   Duner  weltberühmte,  in  der  Geschichte  des  Ynltoniemna 
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eine  hervorragende  Rolle  spielende  Kegelberg  ist  so  vielfach  und  von  so 
grofeen  Autoritäten  beschrieben  worden,  dafs  einige  topographische  An- 
detttongcifi  hinsichtlich  seiner  für  diese  Skizze  genügen  werden.  Die 
Welt  kennt  ihn  anter  dem  Namen  des  Piks  von  Teneriffa,  dem  Isleuo 
iat  er  sobleohtweg  der  Xeyde;  bei  den  Maoren  der  afrikamaehen  Kitte 
iscXL  er,  nach  Dapper,  die  Bezeiefannng  el  Bard  tragen.  Der  gam 
eidliche  Hauptkörper  der  Insel  kann,  wenn  m  den  Begriff  dee  fier* 
gee  im  ireitesten  Sinne  fassen,  als  seine  Basis  angesehen  werden,  denn 
et  ist  ee,  der  mit  den  eich  ihm  auMhüe&enden  Contreforts  und  den 
nneiUigen  ihn  umlegeniden  aeeandiven  Gipfeln  nnd  Ketlen,  fir  meh 
allein  die  CentnOgehirgenMaee  Teneri&'a  bädet  Seine  atMi«en  SMbe* 
pleUer  aind:  MUcb  die  Ladera  von  Goimari  eidfich  der  von  dan 
Fel^gqifeln  Garaaeo  and  Hyo  gekrönte  Bergeug,  der  Ad^e  domialread, 
eieli  bei  diHi  Boeaa  del  Tanae  an  daa  Buiggebiige  annibt;  ndrdfieb 
der  Lomo  de  la  Vega  nnd  der  Tigayga;  nordoatiieb  die  grofre  Oom- 
bre.  In  einer  H8he  von  eirea  7000  Ftt&  dber  dem  Meere  fanüel  äeh 
die  weitiiaftige  Hochebene  aoa»  in  der  Leopold  von  Bndh  aaeral  einen  der 
gewaltigsten  Brbeboagpkra*er  der  Weit  erkannte.  Dieee  nach  den 
Ginaterbiadien,  welche  aie  grobenffaeiia  bedecken,  el  Llano  de  laa  Re» 
tamas  genannte,  übrigens  höchst  unebene  Fliehe,  wird  im  weiten  Halb- 
kreis  durch  eine  trachytische  Ringmauer  xn  einem  Felsencircus  gemacht, 
dessen  Umfang  etwas  über  füni'  deutsche  Meilen  betrügt.  In  dem  hier 
sich  entroUenUen  Panorama  ist  Alles  gigantisch  und  uberrascbeud, 
aber  durchaus  duster  und  schauerlich.  Man  glaubt  den  Schutt  einer 
Welt  in  diesen  Bimssteinhalden,  Sand-  und  Ascheanhäufungen,  in 
diesen  Rapillkegeln  und  Obsidianen  vor  sieli  aufgethurmt  zu  sehen. 
Kaum  mildert  im  Frühlintj  der  Duft  und  die  Bliimenpracht  der  Retama- 
blüthe  für  kurze  Zeit  die  Schrecken  die^ier  Wüstenei.  Die  Circusmauer, 
welclic  in  uiiabselibarem  Bügen  das  Fiateau  des  Tevde  einschliefst,  fuhrt 
den  Namen  der  Cauadas;  ihre  Höhe  wechselt,  vom  inneren  FuJse  an 
gerechnet,  zwischen  iOOO  und  1800  Fufs.  Sie  f&llt  nach  dem  Llano 
de  las  Betama«  an  senkrecht,  meist  mit  fielen  vorgelagerten  GeröU- 
b&nken,  ab,  während  nach  aofsen  ihr  Abhang  weniger  ateil  ist  mid  sieb 
fast  überall  in  jenen  Gürtel  lichter  Kiefemwaldnngen  verliert,  welche 
die  Hauptvepiftation  der  mittleren  Begion  des  Beiges  aoamachen.  Ueber 
die,  in  viele  FelsbSupter  von  der  vencbiedenaten  Geataltang  analm- 
iMide  Zinne  der  Caoadaa  aebüngelt  aich  ein  mir  von  Z&egenlnten  be- 
tretener Pfid»  el  Filo  de  laa  Canadaa.  Der  Cirenawall,  an  dem  in 
der  Draeit  die  Flnlben  mea  Feoermeera  aafbnmdeten  nnd  der  beut 
Boeb  daaa  beatimmt  an  lein  aofaeint,  den  aterUichen  Ange  die  Oo> 
beimniasa  des  platoniadien  Beiebe  an  veibillen,  atelit  indeft  mcfat  in 
irineai  ganaen  ürnÜMge  mehr  anveraebrt  da:  aeiae  Continaitit  Mdgjk 
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sieb  auf  weite  Strecken  unterbrochen,  ja  nach  Norden  und  Nordweateo 
hin  ganz  vernichtet.  Am  vollständigsten  ist  Letzteres  am  Abhänge 
aber  Icod  zur  Thatsache  geworden.  Hier  hemmt  nichts  den  freien 
Blick  aafs  Meer;  hier  steigen  auf  der  schrig  geanlgten  Fl&che,  welche 
die  Sporen  einer  wahrhafleii  Ueberschwemmang  von  Obsidianen  dar- 
bietet, die  RetamabSsche  am  tiefsten  abwärts.  Näehstdem  ist  die  be- 
detttanaete  Läeke  der  Talod  de  Vilma  über  dem  Thale  Santiago.  Die 
EraptioneB  des  Piee  Tiejo  habea  hier  den  Weslea  des  WaUee  offooher 
dnrchbroGlMD  «od  wmm  Theil  weggeielmwketL 

Felgsedee  id  AnfiiUnag  der  PiMe,  irikhe,  meiet  iber  De- 
pteMkmen  de»  BiagweUe  binweg,  in  dae  Innere  die  Hoeliplnteew'e 

1^  Der  Pefii  (Pmo)  rm  QmBißm^  neben  einer  der  liddieten  Gm- 
nefinumen  des  CSteasgBbngi,  8296  VuA  hoA,  ein  enger,  doch  sn  Ffsid 
an  pawHtnder  Saumpfad,  wekher  Oroteva  mk  Gbasaa  in  VBihim 
dnng  salat 

2.  Der  Pafa  Üeanea  (Is  ihgotUda  Je  IAmmmm),  eb  langes,  aas 
den  Fichteawfiidam  «ber  Vilaflar  aMteigendes,  bei  der  liineralyNile 
Agna  agria  TObeifflaendes  Deiid,  das  awiaoben  Beiigen  von  adaer- 
ordentUcher  Wildheit,  unter  denen  sieb  der  et  Sol  de  los  Maertos  (die 
Sonne  der  Todten)  genannte  Gipfel  auszeichnet,  verlänft.  Es  wird 
wenig  betreten.  Ich  fand  im  April  1856  noch  Bcbnee  auf  seiner  Scheideck. 

3.  Die  Bocas  de  Tauze,  eine  tiefe  Sclilucbt,  darcb  welche  die 
Vorposten  des  Fichtenwaldes,  an  dieser  eineu  Stelle,  ins  Innere  des 
Circns  gedrungen  sind.  Sie  führen  in  die  südlichen  Tiiäier,  nament- 
lich nach  Adeje  und  dienen  auch  dazu,  den  Weg  von  Chasna  nach 
lood  abzukürzen. 

4.  Die  Degollada  de)  Gedro,  durch  die  man,  nach  voUbrafibter 
Pikbesteigung,  über  Icod  el  aito  hinabreiteu  kann. 

5.  Der  Paiis  Portillo  de  la  Villa,  welcher  den  den  Pik  von  Oro- 
tava  ans  besteigenden  Tooristen  als  Eingangsthor  in  die  Llanos  de  las 
Betamas  zn  dienen  pflegt.  Er  liegt  zwischen  dem  Ursprünge  der  Ti- 
gi^gakette  und  dem  ösUioheti  Endpnnlu  der  Caiiadas-Maaer»  nah  bei 
dem  Gipfel  la  Fortaleza. 

6.  Der  Fa£i  de  lae  Aienas  negras  (nicht  mit  den  Arenas  ne^esa 
von  Chasna,  eiaem  nngeheoren  Aschenergnfs  zwischen  Goi^ara  nnd 
Ucanea  an  verwechseln^  von  Osten  her  dk  Verbindung  des  Uaao  de 
Maqja  mit  dem  Ueno  de  laB  Betaimw  Tennittafaid. 

Mitten  aoa  dem  Ciieas  der  Oaiadas  erbebt  deh,  in  nasSglicber 
H^sati*  vid  Qrtfce,  die  ^elbweiilto  Pyramide  des  ejgandisfaen  Piks, 
Jener  nagsbenre  Esgel,  weleiier  der  Tsfde  im  engeren  Sinne  des  Worin 
ist  Sefawane  Lavastitae  hjnyn  erstant  an  seinen  Hanken;  am 
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Fofs  de»  Berges  tbfifittt  sich,        elm  BktmwmdbmAXe ,  dk  MoniM 

bkdiea  auf;  auch  Monton  de  Trigo,  der  Wekfenhimfen  genannt,  well 
man  ihre  gelben  rollenden  Bims<steine,  sehr  naturwalir,  mit  enormen 
Getreidekörneru  verglicben  hat.  Eine  nahgelegene  ebnere  Stelle  trägt, 
8000  Fufs  über  dem  Meere,  die  Estancia  de  los  Inglescs  oder  de  abajo. 
Bedeutend  höher  lieG;t  die  die  Rolle  unserer  Landsleute  unter  den  Pik- 
bestei^em  bekundejuie  Estancia  de  los  Aleinanos  oder  de  arriba  (die 
oltertjj.  Diese  Estancien  sind  nicht,  wie  Manche  t^lauben  mögen,  com- 
t'ortable  Hotels,  sondern  zwischen  Obsidianblöcken  versteckte,  und  so 
gegen  die  (Gewalt  der  "Winde  geschützte  PIfitzchen .  an  ^v^  Ic  h*  n  die 
den  Berg  Erklimmenden  unter  freiem  Hinirael,  am  lodernden  Feaer 
von  Ginsterholz,  ihr  primitives  Nachtquartier  halten.  Altavista  ist  eine 
Art  Plattform,  auf  der  das  Uäaschen  stand,  in  welchem  der  acbottische 
Astronom  Smjrth  im  Sommer  1856  funfundsechsdg  Tage,  alleia  mit 
«uiem  Dkner  und  seiner  Gattin,  von  Lttzterer  in  seinen  Beobachtun- 
gen unterstützt,  zubrachte.  Später  hat  der  Sturm  diese  £Httte  d«r 
'Wissenschaft  niedergeworfen.  Bei  Altavista  ist  die  Grenze  der  phane- 
vsgttfuseben  Vegetatioa:  der  X^eveilohen,  der  aichtüch  duftenden 
Silenen.  Bis  bisher  kann  man  rohen  $  nnn  aber  gilt  es  ra  Fuü  ttch 
einen  Weg  über  die  'rasirmsflsevseb«Hbn  Kanten  der  Btöefes  und  Un- 
ebenheiten eines  grfinlieken  Ifalpais  «i  bahnen.  An-  Abgrflnde  Ist  hier 
and  überhaupt  bei  der  ganaen  PikbeBteigtnig  niebt  kn  denken,  aber 
-die  GeCifar  des  Behibiechens  droht,  der  Bisse  nnd  BehfSnde  des  Mal- 
pais  negcn,  awisoben  Altavista  nnd  der-  RamUeta  dem  WanAsMr  bei 
jedem  8dniti.  In  diesem  LabTÜnth  von  Laven  and  ObaMiaoan  er- 
sddieft*  sieh  der  Eingang  rar  BishdUs  (As  Oi^o'M  kielo)  dank  abK 
Oeffiiang,  welche  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Fenster  ab  mit  der  Tbfr 
eines  doatemuns  bat  Xkx  Innere  Bann  beMtat,  bei  verhdIlnilMn&fsig 
geringer  Breite,  90  Fafe  Lfinge.  Man  steigt  auf  etwas,  das  einer 
Treppe  gleicht,  gegen  zwölf  Fufs  tief  hinab  und  liüdet  den  ganzen 
Boden  der  Höhle  mit  einer  dickeu,  nie  schmelzenden  Eisschicht  be- 
deckt. Schläft  man  Locher  in  dieselbe,  so  dringt  Wasser  hervor,  wel- 
ches liiiiunter  dm  Eis  bedeckt.  Es  vegetiren  darin,  trotz  seiner  sehr 
jüf  driiren  Temperatur,  noch  Conferven.  Diese  Grotte,  mit  ihrem  unter- 
irdischen Gletscher,  ist  eine  ^ofse  Wohlthat  für  die  Ii»  vfjlkerung  Tene- 
rifl'a's,  denn  sie  liefert  das  den  ejanzen  »Sommer  hindurch  von  Arrieros, 
auf  Maulthieren,  zwischen  Farrnwedeln  wohl  verpackt,  in  die  gröfseren 
Städte  hinabgetuhrte  Eis,  aus  dem  die  labenden  Heiados  und  Mante* 
eadas,  diese  Erquickung  der  schwülen  Abende,  bereitet  werden. 

Die  RamUeta  ist  eine  Staffel,  ein  zweiter  Absatz  des  Qebiiigi; 
eben  genug,  nra  in  Kleinen  das  BUd  des  Gircus  der  Oanadas,  aUsp- 
4lfeg^  '0hne  dessea  B]Hgtauwiei>,  '»i'''«iedsrbolen.  -An  ihr  sdtdmen  M 
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Spalteu  des  Trachyts,  mit  nicht  stets  gleicher  li3tt  nsitül,  erhitzte  Dämpfe 
hervor.  Man  nennt  das  die  Nüstern  (las  JSarices)  des  Teyde.  Zum 
zweiten  Male  erscheint  hier  ein  Berg  auf  den  andern  gethurmt  Der 
Piton  des  Gipfels,  Fan  de  Azucar  (der  Zuckerhut)  gohaifeen,  wficbst 
steil,  weifs  und  bröckelnd  aus  der  Rambleta,  noeh  nahe  an  tausend 
Faf»  hoch  empor.  Wäre  nicht  ein  festerer,  an  ihm  'herablaufender 
Felsgrat,  so  wurde  sein  Ersteigen  noch  bei  weitem  mühseliger  sein, 
als  ißs  so  bereits  ist.  Der  .Kraterrand  der  Caldera  «hw  Teyde  ist  end- 
lioh  eimoht;  ihr  Bord,  von  Nordost  nach  Südwest  geneigt,  l»ldei  die 
hfiflbste  Zimie  des  Pikgipfiels.  Sie  selbst,  ist'  ^e  «iendidii  ftMibe, 
beckenfSmaige  Veiüeteg  van  «ugsfittir  300  Fafr  im'Darefamessetyijiial- 
geben  von  dem  Filskspilfil,  mit  wekhem  die  F^aersfsAriohe  wisit-hintihr 
«ns  liegender  Jahrtausende  diese  hohe  Wegsfisl^  des  atlaatisclien  lled- 
res  gekrönt  haben.  Statt  eines  Fenerachlnndei  eHdifkfc  man.iiBdsfe 
hMtantage.  aar  noch  eine  SoUSfttwe,  ans  decen  Spalten« bUiiiliehe-3chwe- 
feldfimpfe  «QSStrSmen;  Die  Bfinder  -des  EialM  hatei,  dnxeh-diisshlbän 
seisetzt,  eine  «arte  Fleisdifiirbe  nnd  eiae  -sienilieh  wekfaey  beichige 
Beschafienheit  angenDaun^n.  Der  Boden  and  die  Bfischnngen-der  Csl- 
deta  sind  ▼on  eigentbamlich  bkichem  Golorit,  In  gelbfich,  weifs  aiid 
heQgran  marmorirt,  mit  einer  erdigen,  etwas  klebrigen  Masse  über- 
zogen, voller  vSchwefelefflorescenzen  und  so  heifs,  dafs  man  mitunter 
nicht  lange  an  einer  Stelle  stehen  bleiben  kann,  ohne  die  Hitze  em- 
pfindlich durch  d;('  Sölden  gewahr  zu  werden. 

'Auf  diesem  im  Luftmeere  verlorenen  Gipfel  verstummt  die  Beob- 
aciitung.  Fröstelnd  im  kalten  Morfienwinde,  erschöpft  und  leidend 
unter  dem  Einflüsse  hier  waltender  aimormer  atmosphärischer  Verhält- 
nisse, setzt  der  AVanderer  sich  nieder  und  übeilalöt  sich  den  Ein- 
drücken, welche  eine  Aussicht  anf  ihn  ausübt,  vor  deren  grandioser 
Unermefslichkeit  selbst  das  ßizarre  seiner  nächsten  Umgebung  zu  ver- 
schwinden scheint.  Hier  will  das  Wasser  Alles,  das  Land  wenig  sar 
gen.  Man  abemohaut,  bei  heiterem  Himmel,  den  Roque  del  Este  aus- 
geBomnien.  den  ganzen  Archipel  der  sieben  Inseln;  aber  nicht  die  sn 
unseren  FüTsen  in  elementarem  Grad  sich  ansbreitende  Karte  von 
Teneriffa  ist  es,  welche  die  Aufmerksamkeit  vorzog9weis  fesselt,  son- 
dern dtf  grenxenlose  Ooean,  dar  sieh  trichterförmig  gegen  den  Hori- 
aont  €iii|Mrliebt  und  an  seinem  Rande  die  Profile  der  hohen  Instbi, 
gleiehaam  sidnnmmend«  trigt.  Anf  ihm  flnthea  die  breiten  Stcövnngen, 
aof  ihn  werfen  WoJken  nnd  Sonnenaehein  ihre  kehSsunemden  LichMffsete. 
Was  jedoch  am  meisten  Staanen  etweckt^  ist  der  videttMantfi»-  foat  jpBistep- 
hsfte  fichntten,  den,  h«m.  Begian  nnd  behaiScfadden  d&a  Tagds^  der 
Teyde  über  Land  nnd  Meer  wiift.  In  der  EVnhe  bededrt  dieser  Schat- 
te« ^nan  Omstat  nnd  brekst  MuMtUn«  aber  diS' .MiCblthi  nm 
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zwischen  Palma  und  Hierro  pyrainidei]förmig  etwa  an  der  Stelle  empor- 
zusteigen, wo  die  Leichtg;laubigkeit  früherer  Zeiten  so  lange  die  Ge- 
spensterinsel San  Boroiidoii  zu  Buchen  gewoliiit  war. 

Zwei  Sentenzen  lluaiboldt's  genügen,  mehr  als  alles  Andere  durch 
difi  Fricisiou  der  Zahlen,  ein  Bild  von  der  gewaltigen  Gröfse  des  Teyde 
n  geben:  ^Das  Auge  fibersieht  vom  Gipfel  dieses  VulkAns  aus  ein 
Stftck  Erdoberfläche  von  5700  Quadratmeilen,  also  so  viel  als  ein 
Viertel  der  Oberfl&che  Spaniens.  Wenn  sein  seit  Jahrhunderten  halb- 
erloMhener  Krater  Fenergarben  answirfe,  wie  der  Stromboli  der  Soli- 
acboB  IhmId,  so  würde  der  Pik  von  Teneriffa  dem  Schiffer  io  eiiieni 
Omkrdft  von  mebr  als  260  Meilen  als  Leuchtthnrm  dienen.^  — 
hat  auch  lange  gemig  bei  den  Seeknten  filr  den  hfiehsten  Berg  der 
Bide  gegolten,  und  Spaater  und  HoUlnder  haben  ihren  ersten  Men> 
dkn  ducli  ihn  gegtogen» 

Bd  der  gfofsen  wissenschaftHefaea  Antoiitit  der  FhjAer,  wekhe 
die  Pikhfthe  gemessen  haben,  erstaast  man  fiber  das  Sehwaakende  m 
den  Besoltatan  ihrer  Beobaehtangen.  Die  Zeit  liegt  Inrn,  wo  Nioob 
dem  Berge  noch  fmn^e  grtmdm  Heasi  #n  Anafeifr^  Bieeioli  and  Kir- 
cber  ihm  10  liiglkn,  d»  h.  nah  an  drei  Legaas  aaschreiben  konntea. 
Nach  den  Ttm  Ifinntoli  raitgethdlten  neaesten  spanisehen  Messungen, 
betr&gt  seine  Höhe  13,355  Fufs'X  n&ch  FeoilUe  13,278,  nach  Borda 
11,430,  nach  Humboldt  11,424,  nach  L.  von  Buch  ll,i4b,  nach  Bou- 
guer  9,846  Fufs. 

Pikbesteigungen  von  bekaunlereu  oder  wenigstens  von  litterarisch 
gebildeten  Persönlichkeiten  unternommen,  datiren  vom  Beginn  des 
18ten  Jahrhunderts.  Die  erste,  über  welche  ein  veröffentlichter  Be- 
richt vorliegt,  ist  die  des  Engländers  Edens  (1715).  Der  Pater  Feuillee 
gelangte  1724,  weil  er  sich  durch  einen  Fall  verletzt,  nur  bis  zur 
Basis  des  Zuckerhwt?,  wahrend  seine  Begleiter  Forlier  und  Varguin 
den  Gipfel  selbst  erreichten.  Heutzutage  wird  eine  solche  Expedition, 
wenn  nicht  specielle  Zwecke  ein  längeres  Ausbleiben  bedingen,  hin 
and  surück  bequem  in  18 — 20  Stunden  vom  Puerto  de  la  Orotava 
aas,  abgemacht.  Die  beste  Zeit  dafar  sind  die  Monate  vom  Jnli  bis 
sam  October. 

Bei  der  in  der  Hochregion  vorwaltenden  aafserordentlichen  Trocken- 
heit der  Luft,  deren  Einwirkung  auf  das  körperliche  Befinden  voräber- 
gebend  daselbst  Verweilender  keine  gunstige  ist,  widemthen  wir  in- 
defii  den  ihrer  Qesandheit  wegen  Teneiiffii  Besaehenden,  namealliA 
BrostiaideBden,  das  Vergnügen  dieses  intareasanlan  Aarfags  gana  eal- 
schiaden.  Die  Transpiration  witd  aaritokgslMlteB«  die  Bpidsnaia  der 

')  jr.  T.  Maaldi,  m  Cm^Mtm  Imela,  las  TattimmiaM  ■ml  f  itnirt.  ».d. 
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Lippen  wird  trocken  und  blättert  ab,  der  Durst  quält  und  es  stellen 
eich  während  des  Steigens  leicht  Beklemmungen  ein,  die  üble  Folgen 
haben  können.  Nervöse  Personen  dürfen  sich  auf  die  Verschlimme- 
rung von  Neural <2;ieen,  auf  Migranoan falle  n.  dercfl.  gefafst  machen. 
Auch  die  grofse,  mit  der  Anstrengung  des  Bergsteigens  kaum  im  Ver- 
hultnifs  stehende  Mattigkeit,  weiche  häutig  die  kraftvollsten  Individuen 
oben  befällt  und  sie  nicht  selten,  dem  Ziele  ganz  nahe,  umzukehren 
zwingt,  ist  wahrscheinlich  weniger  von  der  Verminderung  des  hafb- 
drucks  als  yon  der  erwähnten  Bigenthmnlichkeit  der  AtmosphSie  her- 
mleiteiL 

Wir  wiederholen,  dafs  das  Innere  des  TeydeeircuB  fester  Ansied- 
langen und  jeglicher  Cultur  gänzlioh  entbehrt.  Allein  die  Pflege  zahl- 
reicher Ziegenheelden  and  die  Bienenzucht  lockt  mit  jedem  Frfihlioge^ 
flobftld  die  Betama  ihn  Knospen  entfaltet,  Menedien  in  Ifingerem 
Aufenthalt  in  die  hebe  Wfisteaei  hinauf.  Sie  wohnen  dann  in  Grat- 
tan  bei  den  Corval»  Ihrer  Heecden  irad  bm  den  BfenenatSdcen.  Aaoh 
fidfaoh  betretene  Pfiidef  auf  denen  der  Anriera  sein  Bfonlthier  treibt, 
kreoaen  neb,  meist  die  Nihe  der  Ringmauer  haltend,  inneihalb  der 
Caoa/daa,  da  man  gern  auf  diesem  Wege  die  endlosen  Barranco's  der 
Ktliteiiregion  vermeidet  9ie  sind  indefs  alle  nur  in  der  warmen  Jah- 
vesseit  praktikabel,  denn  im  Winter  fiegen  die  Hoohplataao*8  tief  im 
Schnee  vergraben.  Engländer,  die  um  diese  Zeit,  den  Wanrangen  der 
laleno'e  zum  Trotz  hinaufstiegen,  sind,  nach  mühsamem  und  gefahr- 
vollem Umherirren,  mit  erfrorenen  Gliedern  wieder  herabgekoramen. 

Entsprach  die  Ciüdera  des  Pikgipfels  nicht  ganz  den  Erwartungen, 
die  man  unwillkürlich  von  dem  Krater  eines  solchen  Berges  hegt,  so 
ist  in  T]i  wiigung  zu  ziehen,  dafs  neben  dem  Teyde  der  Pico  Viejo  oder 
quel»7a(]()  einen  zweiten,  den  eigentlichen  Hauptkrater,  von  wahrhaft 
gewaltigen  Dimensionen  trägt.  Dieser  Zwillingsvulkan  des  Tfyde,  wie 
Leopold  von  Buch  ihn  npnnt,  erhebt  sein  zu  einer  grofsen  1  iefe  aus- 
gehöhltes Haupt  südwestlich  vom  Pik  selbst,  mit  dem  er  durch  einen 
leichten  Col  verbunden  ist,  in  dem  ödesten  und  am  seltensten  besuch- 
ten Theile  des  Gircus.  Seine  Höhe  beträgt  9276,  nach  Minutoli  sogar 
10,822  Fufs.  Er  ist  es,  der  sowohl  das  Innere  der  Canadas  als  auch 
die  Thäler  des  westlichen  Abhangs  mit  unabsehbaren  ILayen  Öber* 
schüttet  hat;  Dieser  Berg  wird  von  Einigen  der  Chahom  genannt, 
ein  Wort,  welches  zweifelsohne  von  dem  Namen  einer  Pflanze  dea 
Hoehgebirgs,  der  Lmeophalt  amariensis,  hergeleitet  ist.  Nach  Berthe- 
lot'a  bei  den  Bewohnern  der  zunächst  gelegenen  Dorfer  eingezogenen 
Arlnindigiiiigen»  kommt  die  Beaeichnnng  Chahmra  ioAßk  nicht  dem 
Ynlkao  aelbat,  sondern  nnr  der  Oegend  an  seinem  Fiilbe  so,  wo  sieh 
die  drei  Enq^tionskegd  von  1798  erheben. 

S«ilMhr.f.  •ng.Mk.  Hm«  F«I<«.  B4.  ZL  7 
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Ton  mcfkwflrdigpa  LokttBtiten  des  CHrcoB  ai«chett  inr,  der  Kilne 
halber,  nur  noch  die  Felfigruppen  loa  Boques  de  las  Ganadas  und  die 
der  Axid^oe,  aas  bUhiliehem  Tofetdn  bestehend,  die  Höhen  Tiro  del 
Giumefae,  los  Gern»  und  Roqne  de  Ghabado,'  sowie  den  6205  Pnüi 
hoch  gelegenen  PaTs  von  Angostura,  namhaft.  Unfern  der  Azulejo's 
entspringt  eine  von  den  Hirten  viel  benutzte  kleine  Süfswasserqnetle, 
die  Fuente  de  la  Piedra.  Im  Allgemeinen  ist  das  Innere  der  Hoeb- 
regioü  äufserst  quelleiiariu,  und  die  hie  and  da  sich  bahnbrechenden 
Wasseradern,  von  welchen  einige  säuerlich  und  salzhaltig  sind,  ricstein 
nur  sciiwacb  und  spärlich.  Nach  der  Seite  der  Montana  blanca  zu  ist 
gar  kein  Wasser  zu  finden ,  weshalb  die  PikbeBacher  ihren  Vorrath 
davon  zur  Estancia  mit  hinaufnehmen  müssen.  ^  Andere  Quellen  der 
Hochregiun  sind:  die  Fuente  del  An^dstnra,  die  Fneule  blanca,  die 
Fuente  salada,  die  Fuente  del  Rosal  und  die  Fuente  de  Gaajara. 
Reichlicher  quillt  das  Nafs  am  äufseren  Al  hange  des  Ringgebirge«. 
Der  wasserreichste  aller  hier  ihren  Ursprung  nehmenden  l^orne  ist  der 
in  den  Fichtenwaldungen  oberhalb  Cliasna  entspringende  Traste  de 
Dona  Beatriz;  neben  ihm  die  Madre  del  Agua  de  la  Huerta  gründe; 
auch  des  Dornajito  de  Tinguazo  im  Escobonal  zwischen  ViiaAor  nnd 
den  Bocas  de  Tauze  und  der  Fuente  del  Encage  bei  Chasna  wollen 
"Wir  erwfibnen.  Zu  den  Quellen  dieser  Kategorie  gehört,  ihrer  Lage 
nach,  noch  der  aus  weifsen  Trachytmassen  in  den  Schlünden  von 
U<^oca  bervorspradelnde  berühmte  Sauerbrunnen  Agaa  agria,  der  seine 
Fanatiher  bat,  die  es  nicht  schenen,  in  der  tiefislen  nnd  schMuriiehsten 
Oebirgseinsamkeit,  woohen-,  ja  monatelang  «nter  aus  Zweigen  geban- 
len  Hütten  an  ihm  au  camj^ren. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Combxe  an  betxachlen  übrig,  die  der  grAfete, 
nach  Nordost  hin  verlanfende  Spom  des  Oentralgebtfgsslocks  ist  und 
als  Wasserechte  das  mittlere  Tenerifiia  ^eichsam  halbirt  Hure  Orvnae 
nach  den  Canadas  au  ist  schwer  anangeben.  BSer  nimmt,  anfiMriMlb 
der  Ringmauer,  die  Bergmasse  eine  sehr  groüie  Breite  an.  Sie  vn- 
schlieft  und  bildet  die  HodiflAehe  Uano  de  Manja,  die  in  der  Ifitte 
kahl  und  tennenartig,  wie  ein  Exercierplatz ,  ersefadnt.  Man  Sbei^ 
schreitet  dieselbe  auf  dem  Wege  von  Orotav»  nach  Chasna,  ehe  man 
in  den  Circus  gelangt,  nachdem  man  durch  weite  W&lder  von  Cytisus 
pi'olifems  geritten  ist  und  das  Hochtlial  I>arranco  de  Tasarato ,  sowie 
den  Roque  de  Caramujo  nebst  der  gleichnamigen  Quelle,  passirt  hat. 
Weiterhin  dominiren  die  Gipfel  Izana  (6020  Fufs)  nnd  Pedro  Gil 
(üüjR  Fufs),  der  Perejil  Leopold  von  Buch«,  ^v^lL■he  die  Ausgangs- 
punkte jener  grollt  n  Strebepi*  il<  r  des  Piks,  der  Ladera's  \  oii  Gnimar  und 
Orotava  sind.  DieBasaltkolonnade  los  Organos,  unter  welcher  die  wasser- 
reiche Quelle  Agoa-mansa  entspringt,  erhebt  sich  über  dem  letztge- 
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oannten  Thate»  Aber  ersterem  die  oben  bereüs  «rwlhatan,  snr  Onmbre 
gehörigen  Roqnes  de  Gaimar.  Der  an  diesen  vorbei  über  die  Seheideok 
nach  der  Nordseite  Teneriffa*«  fahrende  FaA  wird  von  einer  krater- 
fimiSgen  Vertiefung  durchseMt,  deren  Mitte  swet  den  Weg  &8t  Ter* 
ipcireDde  ÄBcfaenkegel  sehr  neneii  Datams  dniielim^.  Jenaeit  deB 
Pedro  Gil  Terscfamileit  alcb  der  Gefairgskamm  tsa  einem  Bpitej^en, 
■MMerscbarfen  Gimt,  el  OnefaiUo  geiuuint,  tod  dem  man  in  die  ent- 
gigoigesefsten  AbhXnge  der  Ineel  hinabediant  Er  nimmt  darauf  wie- 
ler  an  Breite  in  und  ist  auf  Minen  Höhen  iheiUT  nackter,  negefarother 
SeUaekenboden,  tfaeils  ein  wogendes  Feld  von  Parrnwedeln  (l^erit 
amiftw).  Aof  dem  BOdabhange  dieses  GM>irgszuges  hat  sieh  der  Banm- 
wnchs  nnangetasteter  als  aaf  der  Nordseite,  erhalten;  namentüeh  exi- 
stiren  ftber  Igoeste  noch  ausgedehnte,  Öberans  schöne  FichtenwSlder, 
in  denen  der  blaue  Teydefink  schw&rmt.  Nördlich  steht  über  Yittoria 
Bnschholz  von  Mafien  Faya,  über  Agua-Garcia  nur  Niederwald  von 
Eriken,  über  OroUiva  ein  kleiner  Rest  stark  verwüsteten  Pinals.  Die 
JLeguminosensträucher  der  Cauadas,  die  Retama  blanca  und  der  Codeso, 
reichen  nicht  bis  hierher.  Die  Ciimbre  endet,  nachdem  sie  allmäüg  an 
Höhe  abgenommen,  über  Esperanza.  indcni  sie  breit  in  die  Ebene  von 
Laguna  niederstei<2;t,  Sie  wird  daselbst  von  einer  Anzahl  Kegel  nm- 
rinjoft,  von  denen  nur  einer,  der  Chiquito,  Zusammenhang  mit  ihr  hat, 
währeud  die  übrigen,  unter  denen  die  Montaua  de  la  Carboneia  der 
bedeutendste  ist,  ganz  isolirt  dastehen. 

Diese  Cumbre  ist  von  den  Pfaden  wissenscbatUicher  Reisenden 
wohl  vielfach  durchkreuzt,  aber  ihrer  Längenausdehnnng  nach  noch 
nie  vollständig  Vorseht  worden.  Sie  wird  ohne  Zweifel  zukünftigen 
Beobachtern  noch  manch  wichtigen  Beitrag  zur  geognostischen  nnd 
botanischen  Kenntnifs  der  Inßel  liefern.  Wir  selbst  fanden  auf  ihr  an 
den  Felswinden  der  hohen  und  feuchten  Sehineht  Saltadero  de  Cha- 
bano,  eine  nnerwartete  Bereiehemng  der  eanarisdien  Flora  in  einer 
sehr  schönen  hreitUStlrigen  Form  des  EfÜohwm  angntHfbiusinf  L,  einer 
PAanse,  die  man  bisher  so  weit  sSdlidi  nicht  vermnihet  hatte. 

Die  letzten  TaUmaiscfaen  Aosbräche,  weklie-  aof  Teneriffa-  statt- 
teden  nnd  von  denen  an  hotfen  steht«  dafs  sie  fOr  eine  lange  Reihe 
Ton  Jahren  die  Aera  dieser  Katastrophen  geschlossen,  haben  am  Oia- 
borra  1798  statligefimden,  ohne  Sehaden  ansnriehten,  da  sie  nnr  den 
inneren  Teydedrens  betrafSsn,  Desto  TerdeiUkh«r'  waren  niehst- 
voiher gehenden,  fast  um  ein  Jahrhundert  fiAher  ftUenden,  1704^170^ 
lor  Guimar  und  Garachico  gewesen. 

Teneriffa  hat  fast  so  viele  Bäche  als  Barranco's;  aber  es  sind 
meist  Wiidwasser,  die  im  Sommer  mehr  oder  weniger  austrocknen. 
Nicht  Yielü  durchrauschen  den  gröfstea  Theil  ihres  Laufs  auch  zur 
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trocknen  Jahreszeit  mit  unveränderter  Wasserfulle;  keiner  strömt,  die 
Regenzeit  ausgenommen,  wasserreich  ins  Meer.  Zu  den  am  reichlich- 
öten  bewässerten  Thülern  gehören:  Tegneste,  Igueste,  S.  Andres,  liu- 
fadero  und  los  Batanes  im  Norden,  im  Süden  Guiraar,  Adeje  und  der 
Barranco  del  Rio.  Der  Nordwesten  ers^cheint  in  dieser  Hinsicht  gani 
besonders  bevorzugt.  Das  Trinkwasser  der  Banda's  del  Sul  wird  im 
Allgemeinen  für  schwer  und  weniger  gesund  erachtet;  doch  können 
seine  Nacbtheile,  in  Anbetracht  des  befriedigenden  Gesundheitszastao- 
deB  der  Bevölkerung!  welche  ihren  Durst  damit  stillt,  nicht  bedeutend 
sein.  An  der  Nordküstc  dürfen  die  schönen  WasserHUe  der  Gm» 
deros  del  Guincho  und  de  las  Aguas  de  Oaradiico,  sowie  der  von 
Gordejuela,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangea  w«rdeo*  Die  Zahl  der 
Q^eU«a  endlich  ist  so  giofs,  daJb  eine  An&ihliuig  aaeli  nwt  der  hMpl* 
sficliHdierea  denelbea  eimfiden  wQzde. 

Die  Bficfae  Teneri&*8  treiben  nur  wenige  WaaBemHUea.  JX/^  eben- 
foUs  nnr  in  demUch  geringer  Zahl  Vorhandenen  WindranUen  haben  ihre 
Flngel,  nach  spanischer  Sitte  mit  Leinwand  nberiiogeii.  Dem  Ifangd 
an  beiden  wird  dadurch  abgeholfen,  dafs  fiust  jedes  BaaendMns  eine 
kl^e,  ans  xwei  übereinander  liegenden  flachen  Steinen  bestehende 
Handmfihle  besitst,  auf  der  das  Kom  doreh  Menscheiikrifte  zn  Mehl 
ond  Goflo  vermählen  wird. 

Teneriffa  ist  In  drd  Ooridites^reQgel  oder  Jorisdictionen  gethoHi 
Orotaya,  mit  46,331  Einwohnern;  Laguna,  mit  23,104  Einwohnern;  Sta. 
Cruz,  mit  34,524  Einwohnern.  Dies  ergiebt  eine  TotalbevölkemDg  von 
87,866  Einwohnern.  In  militärischer  Hinsicht  zerfällt  es  in  die  drei 
Miliz-Bataillone:  No.  1.  Laguna,  No.  2.  Orotava,  No.  3.  Aboua.  Die 
Insel  besitzt  eine  Hauptstadt,  die  Ciudad  S.  Cristobal  de  la  Laguna, 
4  Villa's  (Städte),  29  Pueblos  (Dörfer)  und  eine  Menge  Weiler,  deren 
Zahl  auf  204  veranschlagt  wird.  Sehr  grufb  ist  aufserdem  noch  die 
Menge  der  einzeln  liegenden  Höfe,  welche  indefs  sämmtiich  ein  oder 
der  andern  Ortschaft  administrativ  zugetheilt  sind.  In  den  Dörfern 
finden  sich  die  Häuser  nur  selten  in  zusammenhängende  Strafsen  ge- 
ordnet, sondern  mehr  über  einen  weiten  Raum,  zwischen  Gärten  und 
Pflanzungen,  zerstrent.  Nur  um  die  Kirche  und  den  Plata  herum 
pflegt  sich  ein  Kern  ununterbrochener  Wohnungen  m  gmppLren* 

Folgendes  ist  eine  Au£i&hlung  der  Ortschaften  Tenecifl»*«: 

Villa  de  Sta.  Crnz,  aoch  Puerto  de  Sta.  Cn»  genannt,  mü 
10,000  Einwohnern,  der  beenehteste  Hafen  und  die  stärkste  Festung 
des  Archipels.  Dieee  Stadt,  an  einer  früher  Aoaea  geheifsenen  SteUft 
Yon  den  Ckmqoistadoren  gegnlndet»  war  bis  gegen  das  Ende  d«r  ersten 
Decennien  des  yorigen  Jahrhonderts  dn  nnbedentender  Cht.  Ea 
wdankt  seine  Hebung  dem  Handel  und  dem  Umatende,  dab  dia 
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Cknenü-Oaphiiie  te  IVovniB  <»  n  fiireiii'WbhQiitee  wilihen.  JtMt 
i0t  «8  «ine  bUHwade^  gni  gebftiite  Stidt»  mit  brdten,  woUgepflasterten 
lad  im  Oaatea  reinlieii  g^elMÜMMii  Stnl^n  und  Plftseo.  Haupt- 
itraben  nnd  die  Galle  8.  Francuco,  die  Geile  del  GaslÜlo  and  die  am 
Sliaad  eaHai^  skb  afeheade,  mit  ecbönen  HSaeern  beeetete  Galle  de 
la  Marfaa.  Der  deeedb^i  Yennigs  aicb  erfreuende  Platz,  Plaza  de  la 
Constitucion,  ist  durchweg  mitTrottmr  von  Quadersteinen  belegt  und 
dient  der  eleganten  Welt  zur  abendlichen  Promenade.  An  ihm  liegt 
das  Casino  uud  das  einzige,  gute  Cafe  der  Stadt,  welches  Don  Die»o 
Guerin  hält.  Aufserdem  trägt  diese  Plaza  noch  ein  monum«  ntalfs 
Kreuz  und  ein  in  Genua  gearbeitetes,  imposantes  Marmord(  nkmal, 
das  die  wunderliare  Erscheinung  der  heilis^fn  Junojfrau  von  Cand  larla 
in  dem  noch  heidnischen  Insel  lande  zum  Gegenstand  hat  und  dieselbe 
von  vier  Guanchenkonigen,  die  allerding'^  römisches  Costüm,  doch,  als 
lobenswerthe  Andeutung  lokaler  Färbung,  Lorbeerkränze  auf  dem 
Haupte  und  die  Gebeine  ihrer  Ahnen  als  Scepter  in  der  Hand  tragen, 
umgeben  und  angebetet,  darstellt.  Schräg  gegenüber  liegt  nah  am 
Uier  die  mit  einem  maurischen  Bogen  als  Portal  vereebene,  Toh  Pia- 
taaen  wid  Tamarinden  beeebatlete  Alameda,  der  es  weder  an  Blumen 
noch  an  einem  Springbrunnen,  wohl  aber  an  der  Gunst  and  an  dem 
Besuch  der  feineren  Klassen  der  Gesellschaft  fehlt.  Eine  aweite»  je- 
doch aehr  öde  Alameda  ist  die  der  Placa  de  la  Goncepcion.  Das 
Fmt  B.  Oriatobal  deckt  den  Hafen :  es  lat  der  Gentralponkt  der  Forti- 
flealioiien  ven  Sta.  0ns,  die  eämmtHeb  an  der  Seeeeite  entlang  liegen 
and  nack  aafaen  bin  von  den  Forte  Paso  alto  nnd  S.  Juan  flankirt 
WMdan.  Am  dtiande  Ifinft  eine  Maoer  Mn,  binter  v^cber  Batterieen 
aagebraolit  «lad;  die  Laadaelte  ist  oflbn.  Tbeater,  efai«  liarkt- 
baUe  und  mdffere  Kireheri,  unter  denen  sich  ^e  PfenUrebe  nnd  S. 
VnmckM  dnreb  die  Höbe  ibrer  TbQrme  nnd  den  Sebmnek  ibree  In- 
nern, bei  TerbXltnifemftfeig  eehr  irfnibeber  finfeerer  Arebftector,  ans« 
zeichnen,  sind  die  sehenewertbesten  6ffentlichen  Glebände.  IBSe  Bind 
genficjende  Schulanstalten  vorhanden.  Drei  Civil-  und  ein  Militair- 
Hospital  sorgen  für  Krankenpflege;  die  Quarantäne,  das  L^zareth  ge- 
naiiDt,  liegt  aulserhalb  der  Stadt,  unweit  des  Barranco  hoiido.  Das 
Sirafgefängnifs  appeUirt  durch  seine  Inschrift: 

Oditk  9l  äMo  f  ee«|MMfee#  al  deUmmimte* 

an  philanthropische  Gefiilile.  Die  Garnison  ist  in  zwei  Kasernen,  von 
denen  die  eine  früher  ein  Nonnenkloster  war.  nntergebrar ht. 

Sta.  CruB  ist  der  L#andungspiatz  verschiedener  Packet-Dampf- 
schiffelioien,  welche  hier  ihre  Kohlendepots  haben  und  einen  lebhaften 
Kremdenrerkebr  su  Wege  bringen.    Anlberdem  pftegen  Kriegsechiffe 
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sich  hier  zu  verproviantiren  und  mit  Wasser  za  versehen.  Die  Sicher- 
heit des  Hafens  wird  durch  einen  hakenförmig  vorspringenden  Molo, 
der  noch  nicht  gßout  ToUendet  ist,  an  dem  ab«r  eifrig  weater  gebMil 
wird,  vermehrt. 

In  di»i^  Stadt  residirt  der  Genend- CSafatan  der  canarischen  In- 
seln» der  Jefe  politico  oder  Civil-Gouvernenr  und  die  Spitzen  der  Yeat» 
waltnng.  Viele  fremde  Eftofleale  babea  aieh  daaelbet  niedeiigelaeeen) 
Mdi  die  Consnltt  und  Ccmsiilafagenten,  «nter  weleben  jedoch  mir  die 
von  England«  Fhmkreicb  and  den  Niederlanden  beaoldet  rind  »d 
eine  Rolle  spielen.  Es  erscheinen  mehvere  politiscbe  Blitter.  Efa 
phflharmonischer  Verein  widmet  sich  der  Pflc^  der  linsili  nnd  ▼er*> 
anstaltet  öfters  Coacerte.  Sta.  Gros  repifiMntfit  unter  dea  eanariachea 
Stfidten  am  bervoiTagendsten  das  Beaartenthom,  das  peninsalaie  Ele- 
ment, den  rdch  gewordenen  Eaufmannsstand. 

Die  Villen  Salamanca  nnd  Pino  de  Oro  oder  la  Ninls,  sowie  Po* 
ronda's  Garten,  sind  reizende  Ponkte  der  nftcbsten  Umgebung.  Anfeer» 
dem  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Sta.  Cruz  zwei  Gasthöfe:  einen  von 
Richaidäon  gehaltenen  englischen  Styles  an  der  Marina  und  die  fSf 
Fremde,  welche  des  Spauibcbcii  nicht  ganz  unkundig  sind,  noch  em- 
pfehlenswerthere  P'onda  espanola  von  Diego  Guerin,  besitzt.  Die 
Uuuser  der  Ötadt  haben  mit  wenigen  Auanahmen  Terraseendäeher 
(Aaoteaa).' 

Ciudad  de  S.  Cristobal  de  la  Lamuna,  gewöhnlich  bchiecht- 
weg  Laguna  gehcifsen.  die  alte  und  noch  jetzt  die  officielle  Hauptstadt 
der  InseL  die  jedoch  in  Verfall  gerathen  ist  und  mit  ihren  Palästeu, 
Klöstern,  Thürmen  und  Wappenschildern  die  Züge  des  Conquistadoren- 
zeitalters  in  die  Gegenwart  überträgt.  Sie  hat  7926  Einwohner  nnd 
dient  im  Sommer,  der  größeren  Kühle  der  Luft  halber,  vielen  Fami- 
lien von  Sta*  Cn»  aum  Anfenhalt.  Ihre  Strafsen  sind  breit  and  roUr 
kommen  gmde,  aber  menschenleer  und  mit  Gras  bewaehsea;  ihre 
Plätze  werden  von  herrlichen  Baumreihen  umsäumt,  unter  welebea 
solide  Steinhfinke  aar  Buhe  nnd  Beschaaliehheit  einladeiL  Unter  den 
Wohasitsen  des  Adels  ist  der  Palast  des  Utaeqja»  de  Nava  der  piacfat* 
vollste;  an  den  Paraden  vieler  derselben  sind  Scolptnren  nnd  EmUeoM 
in  wahrhafter  Versdiwendong  .an^^raeht;  aber  nicht  wenige  Pattsls 
stehen  leer  und  sind  zn  Ruinen  geworden.  Fettpflanaen  (vorzüglich 
Äeanium  mrbkmn^  Chr.  SmUk)^  Farm  nnd  Parietarien  fiberwuchem 
gelbst  an  den  bewohnten  die  gothis<di9n  Ofnamento»  übendehen  da» 
Dicher  und  verleihen  der  Stadt  einen,  nnr  fibr  Botaniker  alleini 
nebt  melancfaolisf^en  Anstrich.  Dieser  Pamritismas  der  Vegetation 
bat  seinen  Grand  in  der  durch  die  hohe  Lage  des  Ortes  bedingten  grofoea 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  Es  ist  ein  allerdings  ärmlicher  Gasthof 
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mluuiden.  HMq;itkiniieii,  von  sehCaar  Ajfchiteötor  imd  prankvoHer  ione- 
rer  AaaMbmüekang  sind:  la  GoMepcm  und  kM  Bemedioe.  Dieinal  «hat 
Li^na  fiuie  Univenüft  umIi  ifftniMliem  Zuelinitt  bdieisen:  Perdi- 
■aod  YIL  hob  flie  auf,  um  Uue  ISnkSiifle  mm  Iiufütat  för  die  Au8- 
bildang  von  StieikämpIlMfn  zuzuwenden.  Jetst  ist  an  ihre  Stelle  eine 
höhere  Lehranstalt  für  junge  Leute,  das  sogenannte  Institut  von  La- 
guiia,  getreten,  dessen  Lokal,  ein  irülit  res  Augustinerkloster  mit  schö- 
nem Gai  leii,  zugleich  ein  physikaiisciies  Kabinet  und  eine  reiche  Biblio* 
thek  enthält. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  zur  üniversitfttszeit  in  Lagiina  wohn- 
ten und  wirkten,  haben  die  Namen  Escolar  und  Savinon  bei  den  Geo* 
logen  und  Physikern  einen  guten  Klang. 

Die  Umgebung  Laguna's  ist  etwas  eintöroiig,  aber  sein-  wohl  cul- 
tivirt;  sie  hat  viele  Wind-  und  einige  Wassermühlen.  Bemerkenswerthe 
Punkte  derselben  sind:  das  kleine  Fappelbölzchen  los  Alamos,  die  nach 
SUk  Cnis  m,  gektgene  Kirche  N.  S.  de  la  Ghracia,  von  Lugo  zur  Er« 
ianerang  an  doien  entscheidenden  Sieg  über  dao  GnaiKhIwJidnig  Bm^ 
como  «baot,  nnd  das  höoiwt  anmuthig  mitten  in  einem,  tdq  einer 
Mauer  omgebenen  Wäldchen  stehende  frühere  Kloater  San  Diego  del 
lloaile.  Ein  lohnender  weHerer  AMß»§  iel  der  nadt  der  Medre  del 
Agoa  de  Im  Mereedee. 

li^ana.Ufigt  1^  Legna  von  Bt.  Cruz  en«fioitit  und  wird  dnseli  eine 
rffgnlintfilgft  OmnibtuliBie,  welehe  ihre  Fabrten  m  elaigni  Tagen  der 
Wephe.  bia  Saoial.  iwedqhpti  m%  .demeelb«n  in  Verldiidnng  geeetet 

Zvt  Qeniemde  Ton  Lagjuna  gelierea  lEoigesde  Ortoofaalken:  S.  lÜ- 
fiel  4ei  Qenetm  «dn  gnoftea  Dad  All  weitUa  aentarMlBn  Hfiaaem,  in 
dem  Sabin  Berihelot  sieh  ein  Tnsculum  gegründet  hat,  •  la  fitperansa, 
mil  raotiem  Klima  nnd  vielem  Waaeev  imd  Wald^.Val  de 

Guerra,  mit  1227  CÜDwoliiieni,  Cordtlteia,  Banraaed  bnndorel  Boeario^ 
Goterae,  SobradiUo,  los  Carbooeros,  MotttaSae,  Hqmilladiwro»  Ghonilloi 
Tablero,  Cuevas  blancas,  Valle  de  Tabares,  Yalle  de;  JSntenes,  8.  Bar^ 
tolome,  S.  AntüD  und  el  Granadillar.  •  ' 

Valle  S.  Andres,  zwei  Leguas  von  Sta.  Cruz  entfernt  und  nur 
auf  einem  an  den  Küstenfelsen  entlang  sich  schlängelnden  Cornichen- 
wege  zu  erreichen,  mit  765  Einwohnern.  Es  liegt  am  Meere,  da  wo 
die  Ausmündun^  eines  wasserreichen  Thaies  durch  ein  rundes,  mit 
einigen  Kanonen  versehenes  Casteii  vertheidigt  wird.  Der  Bändige 
Strand  bietet  einen  bequemen  Landungsplatz  für  Boote  dar.  Viele 
Einwohner  treiben  das  Töpferhandwerk  und  liefern  aus  ieinera  Thon 
gebranntes  Geschirr  für  einen  grofsen  Theil  von  Tenentfa.  Zu  S.  An- 
dres gebort  das  seiner  Bananenculturen  halber  in  Buf  atehende  Igaeste- 
liul,  mit  eipem  nbaniaa  üebiiclien  Doi^  ■    . «  i  *- 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


104 


OL  Boll«: 


Tagaa^na,  ndi  1125  BStnirobDeni,  4  L^om  rtm  LagnoA  ge- 
legen und  «OS  den  üftnse^rappen  Abmo»  el  Lomo,  el  P6rtiigpil,  1» 
Ournca,  1»  GeUe,  el  CSardonal  und  delMyo  del  Roqne  bestehend.  Dm 
Dorf  liegt  «nf  einer  Brbebnng  im  ll»le  iwiedMn  BomuiooV. 
Be  bat  eine  iafieiet  sanbere  and  ndt  Tiekai  Geedboiaek  Tenierte  Sirehe^ 
wddie  HoliBcbmtseraien  entfailt»  die  Ton  einem  IraaiMiohMi  Kriege* 
gefangenen  der  niqpoleomsehen  Zeit,  ans  Dankberimt  fkt  die  ihm  in 
Theil  gewordene  gnte  Anfnahme  in  Taganana,  angefertigt  nofden  bM» 
Der  Waldreiehtbam  der  Umg^end  and  die  Yneltae  de  Taganana,  auf 
denen  man  von  der  Oonibre  von  Anag»  abwärts  steigt,  sind  berohmt 
Im  Orte  selbst  stehen  prachtvolle  Drachenbäume.  Die  Bewohner  des- 
selben rühmen  sich  einer  vorzugsweiö  unverraischten  AbetamniutiL:  von 
den  Conquistadoren ;  die  weibliche  Jagend  ist  daselbst  von  hohem 
Wüchse  und  besonderer  Schönheit. 

Hierher  gehören  die  Ortschaften:  Punta  de  Anaga,  Val  de  las 
Palmas,  las  Oasillas,  Almadgo,  Val  de  Lucia,  Val  de  Figueras,  Afor, 
Taborno  und  Roque  negro. 

Tesrueste,  eine  kleine  Legua  von  Lfiguna,  mit  1248  Einwohnern. 
Es  zerfällt  in  Tegueste  el  viejo  und  Tegueste  el  nuevo.  Es  ist  ein 
Pfarrdorf^  dessen  Seelsorger  bis  zu  seinem  vor  wenigen  Jahren  erfolg- 
tem Tode  der  wissenschaftlich  sehr  gebildete  und  äufserst  liebenswür- 
dige, auch  nrit  vielen  Utterarisdien  Notabilitfiten  der  Inseln  in  Verkehr 
stehende  P£uter  Pacheco  war.  An  dem  Nacimiento,  der  Hauptquetts 
fiber  Tegoeete,  steht  ein  herrlicher  Stamm  von  SeMfm$  moU$,  Hinto 
gelioren  die  Weiler  Pedro  AlvareB«  la  Goleta  and  Porleaiieli».  Di« 
Feldmark  ist  ftoelitbsr  nnd  wohl  bewiMert,  mit  Tielen  Landhjoeera 
nnd  Obstg&rten. 

Tejina,  in  demeeiben  Thale  mit  Tegueste,  aber  weiter  abwim 
in  ebenerer  Umgebung,  nicht  fem  vom  Meere  gelegen;  etwa  dne 
Tiertebnttle  von  Tegoeate  entfernt,  Pfendor^  mit  766  BhiwohBem. 

Pnnta  del  Hidalgo,  Fiecherdorf  am  gkfldhnamigen  Vorgebirge. 
Von  hier  ans  tragen  jeden  Morgen  Fnmtk  nnd  Kinder  ddn  fUeeb  ge- 
fengenen  Fiadi,  der,  als  an  der  Nbvdkflste  etbeolet,  ISr  besser  als  der 
der  Sftdkfiste  gilt,  nadi  Lsgnna.  962  EUnwohner,  die  als  etwas  fsli 
ven  afeo  sind* 

Taeoronte,  eine  Legua  vortrefflichen  Weges  von  Lagana  entfernt, 
ein  bedeutendes  Dorf  mit  guten  Häusern  wohlhabender  Landleute,  deren 
Kopfzahl  5552  beträgt.  Viel  Obst,  besonders  Birnen  und  Aepfe!. 
Hierher  die  Ortschaften:  S.  Juan,  la  Caridad,  Guamaza,  Puerto  de 
la  Madera,  Agua  Garcia. 

Sauzal,  eine  halbe  Legua  von  THeotoiUe,  mit  *]!J0  Einwohnern 
nnd  zum  Theil  in  i^tralsen  zusammenbäugeudeu  Häusern.  Hier  endigt 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Die  CaaariMfaiUi  InseiiL 


105 


a»  bei  8ta,  Onic  begbrncade  GhMiasM.  Kadi  dSeseni  Orte  haJi  die 
Familie  der  Cologan  toh  Orota^a^  welche  irländisdien  Ürepriing»  ist, 
and  durch  leine  Bildang,  sowie  doroh  vielfiMshen  Teikehr  mit  &st 
allen  wiewawchaftliehen  Besoehem  Teneriffa*»  ansgeseiefaDet  ist,  bei 
Ihier  Xhiiebaiig  in  den  hoben  Addstttnd,  den  Titd  Harqueses  del  Sanaal 
angenoflamen.  Die  läge  des  Borfes  isC  sdiön,  mit  rdsenden  Meeres- 
ansslelfton.   Daneben  liegt  der  Weiler  el  Bforal. 

Mnlanaa,  eine  halbe  Legua  von  Sansal  imd  2|  Ton  Lagima,  an 
der  groAen  StraAie  gelegen,  mit  1300  Bfnwöhnem;  hiefs  früher  Acen- 
tejo  und  hat  in  seiner  Nfihe  das  gedoppelte  Schlachtfeld  gleichen 
Namens. 

ViUoriu,  Dorf  mit  KerBtreiitliegenden  Gehöften,  eine  halbe  Legua 
von  Matamsa,  drei  Leguas  von  Laguna,  an  der  Heerstral'se;  hat  1701 
Einwohner.  Hierher  die  Weiler  Malpais.  Gui:i,  loä  Gercados,  la  Calle, 
Arroyo«,  Tanque,  la  Asomada,  Santo  Domingo. 

Santa  Ursula,  gleichfalls  an  der  Heerstrafse.  eine  halbe  Legna 
von  Yittoria,  vier  Legwas  von  Laguna,  mit  li)bo  Einwohnern.  Herr- 
liches Wasser  aus  der  Quelle  Chimaque;  viele  Obstbäume  aller  Art. 
Hier  eröffnet  sich  schon  die  Aussieht  auf  das  OrotavathaL  Zugehörig 
nnd:  la  Corugera  und  el  Llano. 

Villa  de  la  OrotaTa,  Stadt  mit  8628  Bänwohnem,  in  dem, 
aach  heutigen  Tags  noch,  wie  Tor  Alters,  mitunter  Taoro  genannten, 
gleichnaoiigen,  abenm  Teilenden  Tbale  gelegen.  Der  Boden,  auf 
dc«i  es  oribant  wude^  ist  nneben,  aber  die  Lage  des  von  Gfirten  Tiel* 
Mk  nntcrtnroclMniii,  von  Bäohen,  die  der  Quelle  Agoa  mansa  ihren 
Ursprung  Terdadken,  durchrieselten  Ortes  wird  dadurdi  um  so  male- 
risolier.  Br  dominirt  eine  der  reichsten,  anmathig^ten  und  gesundesten 
Oegenden  der  Weit.  Orotava  liegt 'f9iif  Leguas  von  Laguna  entfernt 
Bs  hflt  eine  piiebtige  Kathedrale,  N.  de  la  Concepcion  mit  8ch6ner 
Kappel,  eine  Alaneda,  ein  Casino,  einen  Gasthof  nnd  eine  Farrobo 
genaimto  Yontadt  hm  Garten  der  Gasa  Franqul  steht  der  weltbe* 
idhflite  Mdte  Draohenbanm,  der  jedoch  nur  noch  eine  Ruine  ist,  da 
er  £e  EUUfte  seiner  rnngehenren  Krone  eingeb31^Bt  hat.  Durch  Reicb- 
tbun  aa  Gewichsen  ist  Iumot  der  Gavtan  Don  Lorsnso  Machado's, 
durch  glänzende  Ausstattung  der  Palast  des  Marquis  de  la  Gandia 
aasgezeichnet.  Die  Fülle  und  Bluthenpracht  des  exotischen  Pflanzen- 
wuchses giebt  im  Frühling  der  Stadt  etwas  walirhaft  Feenhaftes.  Es 
gedeihen  hier,  neben  den  subtropischen  Ge-wächsen,  auch  viele  euro- 
päische Baume  und  Sträucher,  die  das  Kliiuu  der  Küstt megiun  weniger 
gut  vertragen  und  schon  im  Puerto  de  la  Orotava  weder  Rlürhe  noch 
Frucht  mehr  bringen.  Iliiihichtüch  der  Gesellschaft  waltet  die  Aristo- 
kratie des  Landbesttzcfi  vor,  die  unter  ihren  Mitgliedern  hier  Torzugs- 
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weis  viele  Familien  von  blauem  Biut»  (Sangre  azuf)  zählt,  über  deren 
Exklusivität  indess  in  lieuercr  Zeit  kaum  melir  geklagt  worden  kaiua» 
Das  gröfste  Dorf  bei  Orotava  ist  Higa, 

Puerto  de  la  Orotava,  auch  Puerto  de  la  Cruz  und  gewöhn- 
lich nur  el  Puerto  genannt,  eine  halbe  Meile  unterhalb  der  Villa  axd 
einem  niedrigen  und  ebenen  aber  feigen  Vorsprusge  der  Küste,  ui 
der  Mitte  des  Orotavathales,  zwiaohen  den  Mündungwa  der  Barranco*8 
Martianez  und  Portoviejo,  gelten,  durch  eine  Chaussee  mit  der  Villa 
verbunden ;  zählt  4287  Einwolmer*  Dies  früher  belebte«  aeit  dena  Vee- 
iall  des  Weinhandels  aber  geennkene  Städtchen  ist  ebenfalls  selnr 
reizend  situirt  und  hat,  weil  es  seinen  Aa&cfawimg  hier  ansfthig  ge- 
wordenen reichen  Heodelsh&isem  Englands  und  idUuid»  «endankte, 
der  ArcMtektiir  nach  eine  mehr  englische  als  spenisohe  PhysiogaDmie; 
statt  der  Terrassen  a.  B.  grofiBeathsils  Zisgeldäeber.  Bs  ist  üistan* 
möglich,  sich  einen  freimdUcherea  Ort,  ^na  hananrnschege  Misshattg 
Uadlicber  StiUe  mit  stfidtiscfaem  Comfiwt  an  denken.  Breite  StnUsea 
mit  sanberen  nnd  el^;anten  HSnsera  besetst»  G&rtei^  Maeresaoasiafaten» 
schattige  Promenaden,  gesunde  Luft,  das  Alles  TeEeinlgt  sieh,  den 
Faerto  an  einem  bdobst  anmnthigen  AnfenihaliBorl»  an  inaeben«  la 
dem  man  sidi  sdinell  heimisch  fühlt  Hier  ist  an  dar  von  BaiuB* 
reihen  eingefaTsten  grofsen,  viereckigen  Plaza  ein  guter  Gasthof,  und 
ins  Meer  vortretend,  ein  zu  Seebaderii  bequemer,  kurzer  Molo.  Ein 
Castell  und  einige  Batterieen  dienen  zur  Deckung  des  Hafens.  Die 
ganze  Umgegend  mit  ihren  Villen  macht  mehr  als  jeder  andere  Punkt 
des  canariscbeii  Archipels,  den  wohlthuenden  Eindruck  weit  yor^^ 
schrittener  Cinlisatioii, 

Dem  enrspricht  der  freie  und  geistvolle  Ton,  der  in  dem  geselli- 
gen Kreise  des  Puerto  herrscht.  Islenos  und  Iremde  leben  hier  in 
vollkommenster  Eintracht  nebeneinander,  und  Jene  Anmuth  der  Sitten, 
welche  einst  Humboldt  entzückte,  hat  sich  bis  heut  unverändert  erhal- 
ten. Diese  Vorzöge»  verbunden  mit  einer  überaus  gesunden  Lage,  mit 
einem  im  Sommer  gemäfsigten,  im  Winter  lauen  Klima,  lassen  Puerto 
de  la  Orotava,  welcbes  aulseKdem  noch  das  Glück  hat  in  Don  Victor 
Perez  einen  ebenso  unterrichteten  nadkenatnifereichen  wie  liebenawaidi ' 
gen  Artt  su  besitsen,  als  die  wonacbenswerthsateBesidena  bei  tempotiHa 
Aufenthalt  in  Teneiiffa»  naoaentlieb  ffir  Beeonfaksoetiteny  ertchaiaea. 

Bfebrere  Coosiüa»  unter  wekban  mt  den  von  Btemmf  Don  Colastin 
Yentoso,  deiaen  Familie  der  edwawertha  Garten  Debesa  de  loa  B^raylea 
gehdrty  in  dankbarer  Brinnerang  gettossener  granndsehafli»  naaihaft 
machen,  vertreten  in  dieser  Stadt  die  Interssasn  der  aaefiibtandsn 
Natioaea  und  hissen  deren  Flaggen  bei  IbstUehen  GelegeniisitaB  aal 

Auf  einem  PlateaOt  ob«rbalb  dar  Stadt»  liegt  laPaa,  .die  aaaaanda 
Villa  Don  Tomas  Gologaas« 
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Bealejo  de  abajo,  eine  Legp»  von  Orotava,  sedift  von  Laguna, 
zahlt  2272  Eiswohuer  und  ist  ein  hübscher,  zusammenhängender 
Flecken,  deBsen  Strabea  iad^b  abflchSwig  nnit  Dicbt  daneben 
liegt: 

Bealejodearriba,  mit  2767  Einwohoern»  Beide  Beai^os  Hegen 
inaAriMÜb  dea  Xaorothak«,  m  bVe«  der  Ladern  ▼OD  T]gaj)^9  in  ihrer 
Bäheren  oder  ferneren  Nachbamhaft  die  Orte:  Rambla  de  Gastro, 
Hoya»  Azadilla»  Tigayga»  leod  el  alto,  S*  A^snstin,  Gros  Santa»  el  Moean 
ele.  Die  QpeUe  da»  ideinea  Thala  la  Lanra,  emes  Binaohmlta  der 
Ladera  de  Tigayga,  versiebt  die  Bealejos  mit  Wasser. 

Ehe  wir  das  Orotavatfaal  Terlassen,  wollen  wir  noch  knra  des 
botenisehen  Garlene,  Javdln  del  Bey  genannt,  gedenken,  der  vom 
Marqnis  YiUanneya  del  Fhido  za  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zn 
AcdimatisatioBSawecken  gegründet,  seine  Blütheperiode  längst  hinter 
sich  bat;  obwohl  selbst  in  dem  Zustande  der  Vernachlässigung,  indett 
er  sich  gegenwärtig  befindet,  noch  viele  botanische  Seltenheiten  in  ihm 
die  Aufmerksamkeit  des  Kenners  fesseln.  Berthelot  war  eine  Zeit 
lang  Direktor  dieses  Gartens,  aus  welchem  sich  manch  schönes  und 
nutzliches  Gewächs,  z.  B.  die  als  Alleebaum  jetzt  so  liiiufige  Platane, 
die  Mu(jnoita  grandißora  u.  a.  m.  über  die  Inseln  verbreitet  hat. 

S.  Juan  de  la  Rambla,  eine  Legua  von  Realejo,  sieben  von 
Laguna  entfernt,  mit  1511  Einwohnern.  Liegt  unfern  des  Meeres, 
zwischen  Orotava  und  Icod  und  hat  in  seiner  Umgebung  die  Orte 
Aguas,  la  Vera,  las  Bozas,  Fortalina,  Cabedas,  la  Zarza,  Santa 
Catalina. 

Fuente  de  la  Guancha,  eine  halbe  Legna  landein«  and  berg- 
aufwärts von  S.  Juan  de  la  Rambla,  mit  der  hohen  Lage  wegen  etwas 
ranhem  Klima  und  1338  Einwohnern.  Die  Häuser  liegen  serstreot; 
ea  werden  hier  viel  Eartoflfeln  gebaut. 

Icod.de  los  vinos,  zwei  Legaas  nemlich  schlechten  Wegs  von 
la  Bambla,  neun  von  Laguna,  mit  5329  Einwohnern.  Diese  durch 
ihre  ajumtfaige  Lage  mk  Orotava  wettagwfnde,  dnroh  die  Trellliehkeit 
ihrer  Weine  reich  gewordene  Stadt,  hat  sogleich  einige  Seidenindustrie 
und  bietet  Fremden  in  einem  bescheidenen  Gasthofe  aater  fireund- 
}kkM  Leuten  ein  Uatefkmmne».  Es  wohnt  hier  viel  begSterter  Adel. 
Dörfer  der  Umgegend  sind;  Felipe,  el  lißradero,  Buen  Faso,  Pedregal, 
Corte  de  ]a  Nao,  Almbadero,  el  Ampai  o,  Fneata  de  la  Yega  y  Gerro 
gordo,  laa  AMeitas,  los  Gastaneros,  Socas,  las  Canas. 

Garachico,  eine  Meile  von  Icod,  zehn  von  Laguna,  mit  2727 
Einwohnern.  Dies  war  eine  der  reichsten,  au^enehmsten  uud  blühend- 
sten Städte  des  Archipels;  aber  seit  es  1706  eine  Eruption  der  Flanken 
des  Te^de  verwüstete  mid  seinen  Hafen  verschüttete,  haben  Handel, 
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Yerkehr  und  Volksmenge  es  verlassen Es  hat  in  seinem  gegen- 
wärtigen Zustande  drei  Längs-  und  mehrere  Qnerstrassen ,  eine  durch 
BdiÖne  architektonische  YerhfiltniBBe  aiugeseichnete  Pfonkirofae  und 

')  TJebor  den  im  Ganzen  wenig  gekannten,  grauenvollen  vulkanischen  ATiF^brtich 
▼om  Jahre  1706,  sowie  Uber  den  frttli«rea  bi&h«n4en  Zustand  Qara«liico's,  liat  Yioim 
folgende  iuteressante  Notiz: 

„Di«  innenten  Eingeweide  des  Teyde  httton  noch  nicht  all  ihren  Bfemutoff 
entladen  und  GarachiM  ward  das  Opfer  eines  iienen  Vulkans.  Es  war  dies  Gara- 
chico  zngleich  eine  anmuthige  Stadt  und  du  reicher  Seehafen,  von  dem  un<^  der 
Fater  Andres  de  Abreu  naehstehende  ScbilderuE^  hinterlassen  bat:  »Garachico  liegt 
heiter  nnd  eehSn  am  FoTee  eines  sltdlieh  von  ürni  sich  empotthtlnDenden  Felsens, 
der  so  steil  ist,  dafs  er  eine  smamgdoe  Mauer  sn  sein  scheint^  anf  der  der  Himnul 
ruht,  so  aufrecht,  dafs  seine  HSbe  selbst  von  den  ÄnstreDgungen,  die  sie  ihm  kostet, 
durch  den  beständigen  Schweifs  vieler  und  reicher  Quellen  Zeugnifs  ablegt.  £r  ist 
wahrhaft  reizend  anzuschauen,  denn  er  kleidet  sich  Jahr  aus,  Jahr  ein  in  ein  ange- 
nehmes Frtthlingsgrtts,  weldtes»  in  fteondUeher  Terbintag  •wtm  iMngMidai  CMrtsn 
und  Hainen,  das  Laub  der  Reben  und  vieler  anderer  fruchtbringender  Pflanzen  mit 
der  ewigen  Frische  der  Waldbaume  verschmilzt.  Nach  Norden  zu  erhebt  sich  die 
Stadt,  belagert  von  der  Gewalt  des  Meeres,  welches  in  Wuth  gesetzt  durch  den 
jEom  des  Hontwhids  ans  sehien  Uübvb  m  tvetw  vai  di»  StHÜhaB-m  ÜMinckiremBen 

„Wirklich  konnten  die  Bürger  an  ein  und  demselben  Orte  Jagen  und  flschsBi 
denn  die  Waldung  reichte  bis  zur  Meeresbucht.  Diese  war  bewundernswürdig  sch5n: 
von  den  ntasem  ms,  wsldw  sie  omkrttoaten  md  -¥on  ein«r  Im  Tamdas  genann- 
ten Promenade,  Icoonte  man  sich  die  Waaren  zareichen  lassen  und  mit  den  Schiffen 

und  Booten,  als  wären  es  Läden,  Geschäfte  macheo.  Dort  handelten  Amerika  und 
der  Nürdon.  Dort  standen  grolse  PackhSfe;  es  wohnten  daselbst  viele  Kittor  von 
hohem  Adel  und  militairischen  Orden;  üäuser  wie  Paläste,  eine  prächtige  Kathedrale, 
ein  Hospital,  drei  MSnehs-  imd  swd  N«na«nld8sftsr.  Mail  pA^lls  ja  sagen :  Gm»- 
diioo,  Puerto  rico.** 

„Schon  1645  hatte  eine  grofse  Ueberschwemmung  es  heimgesucht,  schon  das 
Meer  in  seinem  Wüthen  es  mehrmals  gesdiftdigt,  schon  das  Fener  Viket  hnndert 
HKnser  in  der  unteren  Strafse  verzehrt  Aber  einem  Tnlkan  war  es  vorhelulten, 
das  Werk  seiner  ZsFStSvmig,  behufs  des  n  sich  die  Elemente,  so  so  sagen,  rer» 
Schworen  hatten,  zu  vollenden.  Am  5.  Mai  1706  brach  itt  7Wfi  ArniPn  ein  «chauer- 
Ueher  Strom  geschmolzener  Felsen  und  gltthender  Massen  aus  dem  Gipfel  des  hohen 
Bisco  herror  und  sUInts  nA.  nzplStslidi,  Alles  vor  uch  her  wtatBfend  und  in 
Asche  verwandelnd,  ttber  die  Stadt.  Ein  Arm  verschüttete  den  Hailen,  indem  er  das 
Meer  7iin"i<"kdrHngte  nnd  nichts  als  einen  ■selbst  für  kleine  Boote  beschwerlichen  T<-h- 
Strand  zurückliels;  der  andern  steckte  die  Kathedrale,  die  Klöster  doR  heiligei\  Iran- 
ciscuä  uud  der  heiligen  Clara  und  die  ganze  obere  Strafse  in  liraud,  wu  die  achöu- 
sten  Gebäude  standen,  voü  denen  nodi  imposante  üeberreste  vorliandon  sind.* 

„Kaum  hatten  die  Bawofaner  Zeit  und  Kraft  aus  dieser  neuen  Pentapolis  zu 
entfliehen,  Weiber  und  Kinder,  Greise,  Nonnen,  Kranke,  die  Einen  zu  Pferde,  die 
Anderen  zu  Fufs;  noch  Andere  an  der  Hand  nachgeschleppt  oder  kriechend,  ent- 
wich«», mit  dem  Kostbanten,  was  sie  hatten,  beladen,  sehaavenwois  nach  lood.  Bn 
I^Utalsendsten  Lichte  zeigte  sieh  bei  Gelegenheit  dieser  Kata8tso|Ae  der  EdsbiMi  des 
Aynntamiento's ,  welches  augenblicklich  Geldmittel  bewilligte,  um  dio  Nonnen  nach 
Laguna  überzusiedeln;  in  noch  glänzenderem  aber  die  Groümuth  des  Generals  Don 
Agustin  de  Robles,  der  nachdem  er  mit  nnermttdetem  Eifer  zur  Erleichterung  des 
Uttglttoks  Hand  angalsgt,  mehr  als  MOO  Fliaisr  stts  eigeBen  llittaltt  iMigib,  nm 
von  weither  den  obdachlosen  und  umherirrenden  Bürgern  Lebensmittel  kommen  zu 
lassen  und  Pferde  für  den  Transport  an 'u*-«  I  nfTHn.  Der  Schaden  war  unermeisllch 
nnd  die  Veränderung  des  Terraias  schrecklich.   Die  ,Bmaragdnfc  Mauer**  schien  wie 
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Ruinen  von  Klöstern  und  Palfisten.  Die  Fische,  weiche  hier  gefan- 
gen werden,  sollen  sich  durch  besonderen  Wohlgeschmack  auszeichnen. 
Ueber  Garachico  liegt  Tanque,  ein  Ort,  dem  gleichfalls  der  Ausbruch 
von  1705  grofsen  Schaden  zufugte,  fast  mitten  im  Malpais.  £s  hat 
962  Einwohner  and  am  Aich  her  die  Dorfer  Graaero»  lianos  de  los 
ond  la  Rosa  vieja, 

S.  Pedro  de  Daute,  nur  eine  Yiertellegna  von  Oaracbico  am 
Fofs  der  nach  dieser  Stadt  genannten  Cnesta  gelegen;  ein  hübsch  er 
kleiner  Ort,  dessen  gegenwärtige  Einwohnerzahl  uns  unbekaont  ist.  Za 
Viera's  Zeit  cShlte  es,  las  Craees  und  Galeta  de  Interim  nutgereebnet) 
395  Personen*  Nach  ihm  wird  heut  nodi,  wie  vor  der  Conqnista,  der 
ganse  umliegende  District  Dante  genannt 

Los  Silos»  eine  Legoa  von  Qaraehieo,  elf  von  Lagana,  mit  1018 
Einwohnern,  ein  in  einer  sehr  angenehmen  Qegand  gelegener,  strafoei^ 
weis  geordneter  Ort.  Hieran  die  Dörfier  Dmte  j  Palous  Espamgal, 
Bijoe  nnd  Tiena  del  Trigo« 

Bttenavista,  dne  halbe  Legua  von  Dante,  elf  nnd  eine  halbe 
von  Lagmia,  mit  2105  Einwohnern.  Es  Hegt  in  einer  ziemlieh  ebenen 
Gegend,  im  nnteren  Tfaeil  des  Palmartbales,  und  hat  breite,  gerade 
Strafeen.  Da  hier  die  nicht  ferne  Küste  stark  vorspringt,  so  bieten 
sich  nach  verschiedenen  Seiten  bewundernswürdige  Mceresaussichteu 
dar.  Dazu  die  Dörfer  Taco,  las  Hoyas,  Valle  del  Pahuar,  lus  Carri- 
zales,  die  beiden  Tenos,  los  Rincones,  Fueote  del  Cuervo  und  die 
schöne  Hacieuda  del  Conde  de  siete  Fuentes. 

Valle  de  Santiago  trägt  trotz  seiner  Kleinheit  den  Titel 
einer  Stadt  und  geluiri,  der  adligen  Familie  del  Hoyo.  Die  Entfernung 
von  Buenavista  beträgt  zwei,  die  von  Laguna  12|  Leguas.  Es  ist 
ein  hochgelegener  Ort,  in  einer  stark  vulkanisirten ,  rauhen  Gegend. 
Einwohnerzahl:  1061.  Hierher  gehörige,  über  einen  weiten  Umkreis 
der  westlichen  Thäler  aerstreute  Ortschalten  sind:  Tejina,  Aray,  Aripe, 
QuTche,  Ohio,  Tamaymo,  Argoi^o,  Masoa,  las  Manchas,  Quemados, 
Betamal,  la  Rosa  nnd  Talle  de  arriba. 

Guia,  drei  Legnas  von  Santiago  entfernt,  13  von  Lagana,  mit 
2294  Einwohnern.  Der  District  hiefs  früher  Isonk 

Adeje,  awei  I^goas  von  Gnia,  14  von  La|pma,  mit  1000  Bin- 


nii  «älMi  Tenengten  Tuch  bebangen  zu  sein.  Verschwunden  waren  die  WonglrtieSf 
die  Quellen  .  die  Vögel,  der  Hafen,  der  Handel  und  die  Bevölkerung.'* 

„Viele  Herren  zogen  nach  andern  Städten;  die  Kanflente  nacli  Puerto  de  la 
Or^tava  oder  Sta.  Cma*  Abttr  die  Liebt  m  Hrimatik  hielt  doch  daige  BSigw  ni' 
rück.  Di«  Kifehen  wmieii  prachtvoll  wieder  aufgebaut;  die  Nonnen  kehrte»  an» 
ihrer  Zerstreuung  zurück.  Fischer  und  Tagelöhner  errichteten  f  ine  Vorstadt  auf  dem 
Halpais  de»  Lavastromes,  an  d^velben  SteUe,  welche  friilicr  die  Bai  eingenommen 
bette.**  Viera,  l^oticias  III,  p.  865. 
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wohnern.  Es  trägt,  wie  Santiago  den  Titel  einer  Stadt  (ViHa  de 
Senorio)  und  gehört  dem  Grafen  von  Gomfra.  Zwischen  Guia  und 
Adeje  passirt  der  Weg  neun  überaus  tiefe  Barranco's.  Am  Eingang 
des  Ortes  erhebt  sich  die  Casafuerte,  ein  grofses  Feudalschlofs ,  mit 
ziemlich  verwahrlosten  Fortifikationen.  Das  Klima  von  Adeje  ist  heil8| 
die  Gegend  hat  die  scböoBten  Blicke  aufs  Meer;  man  dbeisieht  einen 
Behr  weiten  Horizont^  und  die  Inseln  Gomera,  Hierro  und  Palma. 
Des  Wasserreichtimms  und  des  fruchtbaren  Bodens  der  Gemarkung 
halber,  hat  sich  hier  die  Coltar  des  Zackeifk*ohr8  noch  am  l&ngsten  ge- 
halten. Dies  ist  der  emnge  Ort  in  Tenetiffiit,  wo  die  Eameeliqcht 
betriehen  wird.  Bis  vor  Knnem  bestand  anch  ein  Gestüt,  in  dem  man 
dnrch  andalnsiscbe  Hengste  sehr  gute  Pferde  aog;  seit  einigen  Jahren 
ist  es  Jedoeh  eingegangen.  Zu  Adeje  gehören  die  Borfeehaften  Tboibo, 
Tyoco,  Taneho  und  Tfenche.  Eine  Legoa  unterhalb  des  Ortes  liegt 
eme  Playa,  an  der  Boote  landen  können  nnd  die  man  deshalb  Poeito 
de  Adeje  nennt. 

Ghasna  oder  Yilaflor  Degt  swei  Legaas  von  Adeje,  dreisehn 
von  Laguna,  in  4000  Pnfe  Höhe,  mit  92%  Erawohnem.   Das  Klima 

ist  verbültiiifsmäfsig  kalt  und  oberhalb  des  Ortes  bejpnnt  im  Winter 
der  SclmeeMl.  Es  schneit  sogar  alljährlich  einigpuial  im  Dorfe  selbst, 
doch  gedeihen  in  den  Gärten  noch  Orangen  und  sogar  Dattelpalmen, 
die  indefs  keine  Früchts  mehr  tragen.  Die  Einwohner  erreichen  ein 
hohes  Alter;  erst  vor  Kurzem  ist  hier  eine  Frau,  119  Jahr  alt,  ge- 
storben. Man  Ml  ntit  den  {ganzen  District  las  Bandas  de  Chasna.  Der 
Fichtenwald  niinint  grofso  Strecken  ein  •  sonst  ist  die  Gegend  reicb  aa 
Weizen  und  Obst,  namentlich  an  Pflaumen  und  Birnen.  Die  Huerta 
grande  oder  del  Marques  ist  ein  Waid  von  Obstbäumen.  Die  U&nser 
von  Chasna  bilden  eine  zusammenhfingende  Strafse. 

Arona,  mit  1685  Einwohnern,  ebenfalls  in  den  Bandas  de  Chasna, 
im  änfsersten  Süden  der  Insel  gelegen.  In  denselben  Bandas  trifft  man 
aoTserdem  noch  die  Ortschaften:  8.  Miguel,  Escalona,  el  VaUe,  Chi- 
nama,  Jama,  Foncbe,  Aldea  und  Gabo  blanoo. 

Granadilla,  swei  Legaas  gaten  Weges  von  Chasna,  dreisehn 
Ton  Lagona,  mit  2iG2  Einwohnern.  Zn  dem  Orte  gehören  ?  8.  Jnan, 
la  Hignera,  Final,  Gantera  j  Lomo,  Palomas,  Dngoito,  Salto,  Jaco 
nnd  los  Uanos. 

Arico,  drei  Leguas  von  OranadSla,  zehn  von  Lagana,  mit  2601 
Einwohnem.  Zwischen  Granadilla  nnd  Arico  fiberschreitet  der  Weg 
mehr  als  SO  Barrancos.  Man  nnterseheidet  Alt-  nnd  Nen^Aneo.  Die 
die  Kirche  umgebende  Hfinsergruppe  el  Lomo  bildet  eine  hfibsehe 
Dor&trabe.  Die  Gegend  ist  dfirr  nnd  treibt  viel  GodieniUeaadifc  nnd 
Nopalbaa.  Ton  d  Lomo  bis  sum  Strande  nnd  Hafen  von  Abona»  aa 
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4m  die  Kapelle  bm  Mereedee  steht,  ist  etvra  eine  Ijegaa.  CSerlier  ge- 
hören: el  Bio,  Yoore,  Archenehe,  Sombieira,  Cisneia,  la  BegoUada, 
Gavilan,  Tanadaya,  Yalenda,  Sabina  alta,  Zarca,  la  Gambnexa. 

Fasnia,  das  erste  grofse  Dorf  der  Bandas  del  Sal,  naehdem  man 
&  Ladera  von  Gnimar  fibeisehritten;  in  der  NShe  der  Weiler 
BsoobooaL 

Gnimar,  fSnf  Legnas  Ton  Anco  nnd  ebensoviel  von  Laguna, 
eine  Legua  yom  Meere  entfernt,  mit  9051  Einwohnern,  eins  der 
nettesten  StSdtchen  Teneriffa'8.  Hieren  gehört  das  Dorf  Agache  und 
der  geschichtlich  berühmte  Barranco  de  Cbinguaro,  sowie  Arafo  mit 

835  Einwolinorn  und  der  sehr  alten  Kapelle  S.  Juan. 

Candeiaria,  eine  Legua  von  Guiinar,  vier  von  Laguna,  mit 
1797  Seelen,  an  einem  weiten  Sandstrande  gelegen.  Hierher  gehören 
Igaeste,  Araya,  Baranco  hondo.  Fischerei  und  das  meist  von  Frauen 
betriebene  Töpferhandwerk,  dessen  Erzeugnisse  Ruf  genieiscn,  beschal- 
tigen  die  Einwohner  Candelaria's.  Zum  Schutz  der  hier  verehrten 
wunderth;itigen  Statue  unserer  lieben  Frau  von  Candelaria  war  an  der 
Piaya  ein  Castell  erbaut  worden.  Im  Jahre  1827  verwüstete  ein 
Wolkenbruch  von  unerhörter  Furchtbarkeit  diese  Gegend.  Die  schäu- 
menden Gewisser  des  Barranco  überflntheten  Alles;  Häuser  nnd  Kir- 
eben,  das  Fort  mit  seinen  Artilleristen,  wurden  ins  Meer  gefegt.  So 
Twsehwand  das  so  lange  als  Schutzgottheit  des  canarischen  Archipels 
.  angebetete  Marienbild,  juwelenbedeekt,  in  den  Finthen  desselben  Meeres, 
wekfae  ea  vier  Jahrfanndeite  Mher  an  die  Koste  der  Gaaneheninsel 
geteagen. 

Die  Einwohner  TeneriflTa's  werden  Ton  denen  der  fibrigen  Gana- 
ren BahihmeB  genannt,  wahrscbeblich  weil  einige  Städte  daselbst,  früh 
leieh  geworden,  einen  Lnxas  entfalteten,  der  sie  in  den  Angen  ihrer 
dnfseliereii  Naobbsom,  in  biblischer  Bedeweise,  als  ebensoviel  Babj- 
kns  erscheinen  liefit.  Bei  der  jetat  vorwaltenden  Armnth  nnd  Sitten- 
einliBlt  der  UndHchen  BevGlkemng  der  Insel  erscheint  dieser  Spitsname 
wahrhaft  wie  eine  Ironie. 

Die  Nationaltracht  besteht  bei  den  Männern  in  der  Manta,  einem 
weiten,  meist  weifsen  WoUenmantel,  mit  fhrbigem  Saarn,  der  über 
dem  Anzüge  getragen  und  vom  am  H^se  zngebnnden  wird;  in  einer 
schwarzen  Jacke,  einer  meist  rotbeingefafsten  Weste,  einem  weifsen 
leinenen  Hemd,  und  zwei  l*aur  übereinander  gezogenen  Beinkleidern, 
von  denen  die  oberen  von  Tuch  und  an  der  Seite  etwas  aufgeschlitzt, 
die  unteren,  längeren,  über  jene  hervorragen  den  von  weifser  Lein- 
wand sind.  Dazu  ein  Spitzhut,  strnmpfähnliche  Kamaschen  (die 
Hmrmas  der  Urpin wohner),  die  einen  Theil  des  I'i  ins  unterhalb  des 
Kaies  freüassen  und  dne  um  die  TalUe  gewundene  bcbär^e  {t<yd). 
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Bei  den  Fddaibeiten  legt  der  Landmuiii  die  oberen  Beinkleider  ab 
und  bebilt  nnr  die  leinenen  Galsoncülo*«  nebst  dem  Hemd  in. 

Der  Hirt  trägt  über  dem  Bücken  eine  knrxe  Tiudea  von  Ziegen* 
feil,  das  Haar  nach  anfeen  gekehrt  nnd  gewohntich  einen  Arm  und 
eine  Schulter  freilassend,  ein  Costüm,  das  ganz  gaaiichisch  geblieben 
ist;  er  liiiirt  seinen  Gofio  in  einem  gleiclifaUs  auf  dem  Rücken  ban- 
genden, ebenfalls  aus  der  behaarten  Haut  eines  Ziegenlanimes,  dem 
mau  Kopf  und  Beine  abgeschnitten,  genähtem  Schlauche  (Znrran)  stets 
bei  sich  und  erscheint,  wie  überhaupt  jeder  Gebirgöbewohner ,  selten 
ohne  die  Lanza,  einen  sehr  langen,  unten  mit  Eisen  beschlas^enen 
Bergstock  von  Fichten  oder  Haya-Uulz.  Der  Anzug  der  küstenfali- 
rcndcn  Matrosen  und  SchifTgjnngen  pflegt  äusserst  buntscheckio^  aus 
den  verschiedenartigsten  Lappen  zusammengeflickt  zu  sein,  ist  aber, 
was  man  von  den  Hirten  nicht  immer  rühmen  kann,  stets  reinlich. 
Sie  bedecken  den  Kopf  mit  in  England  gewirkten  wollenen  Schiffer* 
Mutzen  ohne  Schirm,  aber  mit  breiter  Bordirung.  Die  Xagelokner 
(peones)  tragen  in  der  Regel  nur  leinene  Jacken  und  Hosen,  indem 
sie  das  Tuchzeug  (ropa  de  pam)  schon  als  einen  Vorzug  der  Wohl* 
habenderen  betrachten.  Beide  GeBohiechter  und  alle  Stände  entle- 
digen sich,  vor  dem  Zubettgelien,  anch  des  letsten  Kkidnugetfieki 
nnd  schlafen,  wie  dies  in  vexechiedenen  Lindem  des  Südens  nnd  Nor- 
dens, 2*  B.  in  Italien  und  Norwegen  ebenfalls  üblich  Ist,  ▼ollkonanee 
entblölst  Während  der  sommerlieben  Hitse  lieben  es  anf  dem  Lnnde 
die  M&nner  ihr  Nachtquartier  nnter  Ireiem  Himmel  anf  den  Tennen 
an&uscblagen.  Es  mht  sich  daselbst,  in  Abwesenheit  aller  stSrenden 
Insekten,  beim  Funkeln  der  Sterne  nnd  beim  Blitseo  der  Meteore,  in 
der  That  herrlich. 

Das  weibliche  Eostfim  bat  in  Teneriffa  wenig  AnffaUendes,  den 
hohen  GyUnder-Mfinnerhnt  abgerechnet,  der  über  die  Mantille  gestülpt 
wird.  Letztere  bedeckt  Kopf  und  Nacken  und  hüllt  das  Gesicht  wie 
in  einen  Rahmen  ein ,  aus  dem  die  dunklen ,  sprechenden  Augen  mit 
südlicher  Gluth  hervorleuchten.  Sie  ist  beim  Landvolk  stets  von 
^^  oilcnstoff",  weifs  oder  noch  .öfter  von  so  glänzendem  Hellgelb,  daf^ 
man  unwillkührlich  an  die  Farbe  des  Laiidsinannes  ihrer  Trägerinnen, 
des  Canarien  Vogels,  erinnert  wird;  dabei  ruii  hil  lern  Seidenband  einge-fafst. 
Die  Kleider  werden  ziemlich  hoch  {getragen;  ein  Busentuch  darüber. 
Die  R()ckc  sind  enganschliesseud,  mit  mäfsig  langer  Taille;  sie  reichen 
nur  bis  zum  Knöchel  und  lassen  den  meist  kleinen  und  zierlich  ge- 
bautoi,  wohlbeschuhten  Fois  freL  Der  ganse  Ansng  wird  mit  foU» 
kommner  natürlicher  Grazie  getragen. 

Li  psychischer  Hinsicht  besitzen  die'  Einwohner  Tenedfib's  im 
höchsten  Grade  jene  Uebonswfirdigen  nnd  soliden  F^gwisehaftitfi,  welche 
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den  Isleno  im  AUgememen  auszeichnen.  Sie  sind  sanft,  freundliell, 
üebevoll,  dabei  von  einer  sprudelnden,  gutmüthigen  Heiterkeit,  die  an* 
widerstehlich  für  sie  einnimmt  und  sich  auf  den  übrigen  Inseln  nicht 
uberall  in  gleichem  Maafse  Yorfindet.  Der  Fremde  kann  auf  dexa 
Lande,  wenn  er  verirrt  oder  verspfitet  an  die  erste  beste  Tliflr  Idopfet» 
fltetB  und  überall  einer  gastfreien  Aufiuüinie,  weldies  andi  das  Hans 
sein  mag,  sicher  sein.  Er  wird  hst  nie  in  den  Fall  kommen,  die 
Yeipflichtong»  welche  den  Alkalden  anfgieht,  ihm  ein  Naehtqnartier  wa 
Terschaffen,  in  Ansprach  an  nehmen.  Man  staunt  den  Anslfinder  nicht 
wie»  etwas  Wunderbares  an,  aber  man  frent  si<^  seiner  Gegenwart 
als  einer  Art  bonne  fortnne,  die  einige  Abwechselung  und  einige  Qe*  • 
sprSche  nfocr  die  Welt  draoisen,  in  die  Abgeschiedenheit  des  eigenen 
Lebens  bringt.  JedenfftUs  hat  man  glücklicher  Weise  noch  nicht  dai^ 
an  gedacht,  seine  Gegenwart  peconiSr  anszobenten.  In  einigen  ent- 
legenen ThSlern  Anagas  haben  wir  die  Hirten,  namentlich  die  jungen, 
so  schficfatern  gefunden,  daTs  sie  yor  uns  davon  liefen  und  förmlich 
eingefangen  werden  mufsten,  ehe  sie  Rede  standen  oder  die  von  ihnen 
gewünschte  Milch  herbeischafften.  Desto  zutraulicher  wurden  sie,  so- 
bald sie  ihre  Blödigkeit  übenvundeii  hatten.  In  der  Gegend  von 
Tagauaiia  herrscht  die  Sitte,  dafs  wenn  jemand  auf  freiem  Fulde  oder 
im  Waldt'  etwas  verliert,  jeder  des  Wegs  Vorüberkommende  einen 
Stein  daraui  legt^  So  bildet  sich  dann  ein  Steinhaufen  oder  eine  kleine 
Fjramide,  welche  auf  die  Stelle  aufmerksam  macht  und  unter  der, 
mitunter  nach  Wochen,  der  verraifste  Gegenstand  unversehrt  wieder 
gefunden  w  ird.  Dies  ist  ein  Beispiel  der  öifentlichen  Ehrlichkeit;  es 
liefsen  sicli  deren  viele  anführen. 

Fast  alle  Verbrechen,  die  vorkoinmen,  gehen  direct  oder  indirect 
von  entlassenen  spanischen  Soldaten  und  anderen  Feninsularen  aus. 
Raubanfälle  sind  so  unerhört  selten,  daüs  man  noch  vor  nicht  langer  Zeit 
Knaben  mit  einem  Beutel  voll  Piaster  an  einem  Stock  über  der  Schul- 
ter getragen,  im  Auftrage  der  Handlungshäuser,  furchtlos  in  der 
Abenddämmerung  von  Sta«  Cms  nach  Orotava  zu  wandern  Sah,  ohne 
dafe  einem  derselben  je  etwas  zugestofsen  wfire.  Von  einem  agrarischen 
Mord,  der  Tor  mehr  als  swansig  Jahren  an  dem  Marques  Yon  Ghasna 
in  Vilaflor  selbst  Terubt  wurde,  redet  man  noch  heut  in  den  Banda*s 
mit  grofser  Lebhaftigkeit,  als  Ton  etwas  gans  AnfiBerordentlichem. 

Man  hfite  wh  also  aufs  Entschiedenste,  den  Charakter  des  Isleno 
Ton  Teneriffik  nach  den  Proben  an  beur&exlen,  welche  der  Pöbel 
mm  Sta.  CSmz,  dieser  auf  dem  Mdo  und  lings  der  Marina  lungernde, 
dnreh  fremde  Einflüsse  verderbte,  freche  Haufe  von  Betdem,  Esel- 
tieibem,  Dirnen  und  hlfsliohen,  serlnmpten  Kindern  —  CHehatreroi 
ist  der  Spottname  dieser  stfidtischen  Proletarier  — ,  dem  Ankömmling 
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xoent  darbietet  Bdon  kleiiisten  Spasiergange  fiber  die  Stadt  hinaus  wird 
man  die  Ueberaengang  gewinnen,  dafe  ein  sebreienderer  Contraat,  als 
der  swisefaen  den  Sitten  dieser  Lazsaroni  und  denen  der  höchst  ehren- 
werthen  Landbewohner,  nieht  gedaeht  werden  kann. 

üebrigens  herrscht,  wie  dies  nach  dem  Zengnifs  der  Schriftsteller 
•dion  rar  Onandienzeit  der  Fall  war,  ein  anderer  kSrperlicber  Typns 
im  Norden  Tenerifia*s,  ein  anderer  im  Sfiden  Yor:  hier  im  AUgemei- 
nen  hohe,  etwas  magere,  sehnige  Gestalten,  mit  sebwarsem,  bisweilen 
anch  mit  rolhblondem  Haar  nnd  stark  gebrftnnter  Hant&rbe;  dort, 
unter  weniger  extremen  'WltterongseinflfiBSen,  su  fleischigerer  Ffille  ent- 
wickelte Körper,  weichere  Züge,  in  einigen  Thälcm  eine  so  weifse 
Hautfarbe,  wie  bei  Nordländern.  Da  dieser  Gegensatz  bis  in  die 
Epoche  vor  der  .sjvanibchen  Eroberung  hinaufreicht,  so  scheint  er  we- 
niger einer  Verschiedenheit  des  Blutes  als  vielmehr  klimatiscben  Ein- 
wirkungen seinen  Ursprung  zu  verdanken. 

Wir  schlieibeu  dieses  Capitel  mit  einem  volksthumlichen  canari- 
schen  Refrain,  der,  nllerdings  etwas  ungalant  gegen  die  Damen  Tene- 
riffa's,  die  Vorzü^'e  dr<  männliclicn  Geschlechts  daselbst  besonders 
hervorhebend,  folgendermaafseu  lautet: 

De  JVferlavM<«ra,  brigo. 

De  Lanxaroie,  eebada, 

De  Tenerife  Iom  hombres^ 

La$  mageres  de  Caaaria. 

(Fortsetzung  folgt.) 


V. 

Charakteristik  der  Maina  und  ihrer  Bewohner. 

Voa  ücrru  Dr.  Uichard  Schill bach. 


Griechenland,  welches  wir  mit  Recht  als  die  Wiege  der  klasrir 
sehen  Bildong  betraehten,  hat  yon  jeher  ein  hohes  Interesse  f3r  sieb 
nicht  bloB  bd  den  Alterthnmsforschem,  sondern  bd  den  Qebildeten 
überhaupt  in  Ansprach  genommen.  Es  ist  trots  seiner  entfernten  Lage 
nnd  trete  der  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Beisenden  das^st  ent- 
gegenstellen, Tiel  durchwandert  und  genau  dorchfoiseht  worden,  wo- 
Ton  die  Werke  von  Leake,  BoTs,  Cnrttns,  BenU  n.  A.  denfliohes  Zeog- 
Btlh  ablegen.  Dennoch  aber  giebt  es  Theile,  die  in  alter  wie  in  nensrar 
Zeit  schon  dnrdi  ihren  Kamen  die  Reisenden  sorndachreoken  und 
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selten  besucht  werden.  Zu  cttesen  gehört  beeooders  die  Tfioarisehe 
HaibinwL  Sehon  bei  Horaz  wird  sie  uns  beseieluiet  als  inmst  Aor- 
rMte  SToeiim  s«d^  (/.  34.  10.  ef.  Yiirg.  Georg.  IV.  4ß7J,  und  daaut 
AtSmint  die  heut  zu  Tage  hikifilg  gebrauchte  Beaelchnmig  jcoxie  ^ovrcc 
oder  mit  Lautrerweebaelimg  jMcxa^evliii  In  der  neveren  Zeit  kt  aie 
unter  der  Beseidmong  Blaina  bdünnt  Da  dieser  Theil  Ctriecfaenlands 
in  der  That  ein  grdlaeres  Interesse  hefrorsnmfen  beiechtigt  ist,  als 
man  ihm  bisher  bewiesen  hat,  und  es  mir  während  meines  Aufenfe- 
haltea  in  Griechenland  mdgjUch  worde,  ihn  nSher  kennen  an  lernen, 
möge  es  mhr  gestattet  sein,  in  Folgendem  eine  kune  diarakteristik 
dieser  Gegend  und  ihrer  Bewohner  zu  geben. 

Strabo  sagt  im  aweiten  Buche  sdner  Srdbesdhreibong  da,  wo  er 
von  der  Gestaltung  einselner  LSnder  im  Allgemeinen  spricht,  und  au 
einer  andern  Stelle  des  achtes  Bnches*),  dafs  der  südliche  Theil  von 
Griechenland  oder  die  Pelopomies  einem  PIat;imjiiblatte  gleiche,  und 
dies  gar  nicht  mit  Unrecht;  denn  sowie  das  riatancDblatt  fünf  Spitzen 
und  dazwischen  vier  Einbuchtungen  hat,  so  ünden  wir  bei  der  Pelo- 
ponne.s  tünf  lier\  ort i elende  Landzungen  oder  Halbinseln  and  d^ 
«wi8cb<'ij  vier  Meerbusen. 

Die  mitteiste,  am  meisten  nach  Süden  hin  vorcpstn  ckte  Halbinsel 
ist  die,  welche  in  das  Cap  Matapan,  in  der  ahca  Zeil  cbis  V  orgebirge 
Tainaron  genannt,  ausläuft,  wonach  man  ainh  die  ganze  Halbinsel 
die  tänarische  benennt.  Oestlich  von  ihr  streckt  sich  der  lakonische 
Golf  tief  iuB  Land  hinein,  westlich  aber  bespülen  dieselbe  die  Wogen 
des  messenischen  Golfes. 

Diese  Halbinsel  non  ist  die  Maina  oder  Man!,  die  Heimath  der 
Mainoten,  oder  wie  sie  sich  selbst  nennen,  der  Maniaten.  —  Wie  ge- 
langen wir  aber  hin  in  diesen  abgelegenen  Winkel  des  griechischen 
Landes?  Selten  naht  sich  diesen  verrufenen  Küsten  ein  Schiff;  zu 
Lande  aber  dahin  zu  gelangen,  wurde  mit  allan  grofsen  Schwierig- 
kdten  und  selbst  mit  Gefahren  mancherlei  Art  Terbonden  sein.  Wir 
müssen  also,  wenn  wir  uns  nach  Athen  versetsen  und  von  dort  aus 
unsere  Reise  antreten  woUen,  uns  nach  dem  dne  Bfeile  entfernten 
Hafen  von  Athen,  dem  Städtchen  Firaens  begeben  und  fleilng  am 
Qaai  nachfragen,  ob  nicht  ein  Esik  ans  der  Mani  da  sei  oder  da- 
lün  abgehe.  Wir  sind  so  glücklich  bald  eines  au  finden  und  segeln  an 
dem  bestimmten  Tage,  gegen  Abend,  wie  es  gewöhnlich  gesddefat, 
ans  dem  mchem  Hafen.  Langsam  trdbt  das  Schifflein  der  offiieren 
See  an.  Hinter  uns  fiber  dem  langen  Rficken  des  doxch  seinen  Honig 
berühmten  Hymettosgebirges  ist  der  Mond  aufgegangen  und  wirft  In 
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seiner  sfidlidieD  Klarheit  vom  durchsichtigen ,  danstloeen  Himmel  sein 
Licht  auf  die  sdtweigende  LaDdechalt,  in  weldier  noch  mit  scharfen  Sehat- 
feniiesen  die  Akropolie  von  Athen  mit  ihren  herrlichen  Tempelnmiea 
emporetdgt  nnd  unsere  Blicke  fesselt  Sind  w  eine  kleine  toecke 
in  die  See  hinensgeUngt»  so  liegt  nns  zur  Rechten  gegen  Westen  hin 
mit  Tidgezackten,.  öden  Berggipfeln  die  Lisel  Enlnri,  die  Mte  Snlaaus, 
nnd  «wischen  ihr  nod  dem  Festilande  der  Snnd,  in  welchem  Tbemistokles 
mit  seiner  kleinen  Flotte  die  Armada  des  Xenes  besiegte  nnd  ftst 
verniehtete.  Die  Morgensonne  des  andern  Tages  belenchtet  nns  die 
anmnth^  Insel  Aegina,  die  sich  nns  durch  den  hohen^  schon  gegipfel* 
ten  EUasberg  schon  von  weit  her  kenntlich  macht  Znr  Rechten  taucht 
dann  auf  der  weiteren  Fahrt  eine  Insel  nach  der  andern  ans  den 
Flutlien  des  blauen  Meeres  auf.  Bald  näher,  bald  ferner  zeigt  sich 
die  peloponnesische  Küste  mit  ihren  mannigfach  gezackten  Bergjochen, 
()fter  verdeckt  durch  vorliegende  gröfsere  Insehi,  wie  das  weinbe- 
rühuite  Porös  —  die  alte  Kalauria  —  und  die  langgestreckte  Insel 
Hydra  mit  ihren  furchtbar  steilen  Felsenbergen  und  andere.  Immer 
wechselnd  und  schön  in  den  Linien  und  der  Färbung  ist  das  Pano- 
rama, das  sich  vor  unsern  Blicken  abwickelt.  —  Am  zweiten  Tage 
d  r  V:i\)rt  hnbfn  wir  bei  günstigem  Winde  das  Cap  Malea  erreicht. 
iJen  alten  Griechen  war  dasselbe  ein  Schrecken,  und  ein  altes  Sprichwort 
sagt:  „Wenn  Du  um  Cap  Malea  herumfährst,  vergifs  Frau  und  Kind 
daheim."  (Strabo  VIII.  378).  Doch  ist  es  nicht  so  schlimm,  wenn 
aneh  der  unvorsichtige  Schiffer  bisweilen  durch  die  heftigen  Windstöfse 
erschreckt  wird,  welche  ihm  dort  plötzlich  aus  dem  lakonischen  Grolfe 
entgegenwehen.  Hat  unser  Schiff  glücklich  das  Cap  Malea  umfahren, 
so  erscheinen  vor  uns  schon  in  duftiger  Feme  die  Berge  der  Main. 
Zur  Linken  gegen  Buden  erblicken  wir  die  rStfalich  schimmernden 
Abb&Dge  der  Insel  Cerigo  oder  Kythera.  Sie  war  im  Alterthame 
der  Aphrodite  Urania  geweiht;  hier  war  unter  allen  Heiligthfimeni, 
welche  diese  Göttin  in  Griechenland  besafs,  das  filteste  (Pansan.  III. 
e.  23,  p.  269).  Rechts,  nahe  der  Maleahalbinsel  Hegt  eSn  Ideines  gast 
ddes  nnd  Terlassenes  Eiland  Elaphonisi,  in  deren  Form  die  Phantasie 
der  Alten  Aehnlichkeit  mit  einem  Eselskinnbacken  fiind,  nnd  welche 
danach  Onngnathos  genannt  wurde. 

Stenern  wir  jetzt  nach  Norden  unserem  Landungsplatse  Hsra> 
ihonisi  m,  so  segeln  wir  mitten  durch  den  lakonischen  Gkilf,  rechts 
zeigt  sich  nns  die  malerische  Bergkette,  welche  sich  his  zum  Cap 
Malea  hin  erstreckt,  links  steigen  die  wilden  Berge  der  Maoi 
empor. 

Wer  sich  gewöhnt  hat,  uar  solche  Gegenden  schön  zu  linden,  wo 
blumige  Wieden,  Waid,  Felder  und  Berge  abwechaeln  mit  aamuihigen 
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Dörfern  und  Landhfiasern,  von  duftigen  Gärten  umgeben,  aUes 
bequem  Aof  gangbaren  Wegen  nnd  falirbaron  Strafsen  erreichbar  Ist, 
dem  werden  die  Landschaften  der  Mani  als  durchaus  nicht  anmntfaig 
eiseheinen,  denn  er  wird  wenige  seiner  Forderangen  recht  eifiiUt 
flehm;  iff^d  dennoch  sielit  sich  das  Auge  nicht  satt  an  dem  vor  ihm 
auBgebreiteteo  Bilde*  Es  ist  eine  andere  Seenerie,  die  nns  hier  ent- 
gsgentiitL  Wild  starten  swBX  die  Felsenbeige  aus  dem  Meere  auf, 
indem  sie  btld  a]s  stole  Vorgebirge  sich  Torstredcen,  bald  dem 
Waasenreiche  in  tiefian  Backten  Platz  zu  machen  scheinen,  bald  in 
langen  Ketten  gbkhmfiisig  fortsidlieii;  staonend  verfolgt  das  Auge  die 
kühnen  Linien,  in  denen  das  Land  sich  gegen  den  Himmel  abgrenxt, 
mächtig  vird  das  Gef&hl  des  Eriiabenen  in  der  Seeüe  des  Sdumenden 
erregt;  —  doch  einen  schönen  Totaldndrack  empfimgen  wir,  wenn  wir 
die  Umgebung  mitbetracht^,  drunten  die  liebliche  Fläche  des  blauen 
Meeres,  droben  das  sonnigdarchleuchtete  Blau  des  Himmels,  ^v  klies 
such  die  ödesten  und  wildesten  Felsen  in  einem  schönen  Farbenge- 
wande  erscheinen  Ififst,  bald  duftig  blau  im  Morgenlichte,  bald  gelblich 
weifs  im  hellen  Tageslicht,  bald  purpurglühend,  wenn  die  Sonne  nieder- 
steigt, bald  düiikcl-violettgrau  im  Abendscheine. 

Ehe  sich  unser  Schiff  der  Küste  iru  lir  nähert,  um  uns  in  dem 
sichern  Hafen  des  Städtchens  Marathon isi  an  das  Land  zu  setzen, 
uberblicken  wir  noch  einmal  das  Ganze;  denn  wir  können  die  gaiue 
Halljinsel  vom  Cap  Matapan  bis  zu  den  Spitzen  des  Taygetosgebirges 
in  einer  directen  Entfernung  von  10 — 12  Meilen  vor  unsern  Bücken 
ausgebreitet  sehen;  mildere  Formen  und  anmuthlgeren  Wechsel  zeigt 
der  nördliche  Theil  der  Mani;  wilder,  starrer,  einförmiger  ist  der 
sfidliche. 

Gleichsam  als  Grenzhnter  des  eigenthümlichen  Landes  stehen  im 
Norden  die  Gipfel  des  Tay ge tos  da,  die  bis  zum  Juli  hin  in  weifser 
Schneebedeckung  glänzen,  und  deren  höchster  bis  zu  7400  Fnfs  auf- 
steigt. Mild  und  fruchtbar  ist  das  Bergland,  in  welches  sich  das  Ge- 
birge nach  Sfiden  hin  abdacht  Dies  eben  ist  die  nördliche  Mani, 
deren  Charakter,  wie  ich  bereits  erwähnt,  mehr  ein  anmnthiger  ist: 
dorthin  nehen,  wenn  der  Winter  in  die  hohern  Regionen  mit  heftigen 
Regengüssen,  Schnee  nnd  Kälte  seinen  Einsag  hielt,  die  Hirten  mit 
ihren  «ahkdchen  Heerden,  um  erst  im  Monat  MXrs  wieder  von  Idannen 
zu  gehen.  Dort  breiten  sich  hie  nnd  da  frachtbare  Thal-  nnd  Berg- 
ebenen  ans,  die  gröfseren  Orten  nnd  breiteren  Feldern  Raum  geben.  Dort 
gedeiht  neben  Waivsn  nnd  Gerste  in  Ueppig^t  der  Mais$  die  Melone 
wächst  hier  vortrefflich;  Baumwolle  wird  viel  gebaut  und  veraibeitet, 
und  die  flei&igen  Hände  der  Frauen  machen  hier  noch  immer  den 
^i^üsciien  Baumwullcufabrikaten  eine  bedeutende  Concurrenz;  anch 
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Beidenbaa  wird  gebtrieben ;  der  Oelbanm  wird  viel  angepflanzt  und 
trägt  reichlich;  der  Wein  gedeiht  gut,  wenn  er  äadi  nicht  viel  £ro!iaut 
wird;  die  Gärten  aber  liefern  auTser  den  verschiedenateii  Gernüsea 
noch  eine  reiche  FSlle  von  Orangen  und  Feigen  in  den  mannigfaltig- 
sten Gattongen,  sowie  Mandeln  nnd  auch  Granaten,  die  gereift  in 
l^ich  BchSnem  Roth  wie  die  den  Frachten  vorangehenden  BInthen 
prangen.  In  dieflem  Theile  der  Mani  finden  dch  andi  Waldungen,  und 
nidit  unwichtig  {Br  die  Bewohner  iat  der  Handel  mit  den  Bichelacfaaalea 
der  Ffirbereiche  (ßaXü»{dia,  E[noppem,  Qnercos  Oerna.  L.)  nnd  mit 
dem  Gelbhok  (x^<f6ipla)f  das  gieichihUs  von  hier'ansgefnfart  wird. 
Die  Bftehe  oder  Ideinen  ElSsse  in  den  Thalgrfinden  lassen,  wenn  sie 
anch  gröfirtentheUs  in  der  heifsen  Sommers^t  oostrodaien,  dennoch 
roth-  oder  weife  MlttiendeB  Oleandergebfisch  nnd  eine  Ligusterart  (??) 
mit  violetten  oder  blanen  Blfidien  üppig  gedeihen.  In  diesem  Theile 
der  Mani  mid  zwar  in  der  Nord-West-Beke  des  Golfes  liegt  das  klrine 
Marathonisi,  das  alte  Gythion,  der  Hauptort  der  Gegend  mit  wenig 
über  2000  Einwohnern.  Dorthin  segeln  die  Schiffe,  die  mit  diesen 
Gegenden  in  Geschäftsbeziehungen  stehen.  Die  heutige  Stadt  bat  sich 
dicht  an  den  kleinen,  aber  sonst  guten  Hafen  herangedrängt;  die  meist 
Eweiöiöckigen  Häuser  erheben  sich  an  einem  nahe  an  das  Meer  tretenden 
Bers^abhan(Te  terassenformig  übereinander,  und  nur  uumit feibar  am 
Ufer  ist  ein  etwas  ebener  Raum,  wo  in  zwei  sich  kreuzenden  engen 
Strafsen  der  Verkehr  Bich  hauptsächlich  zusammendrangt.  Bunt  reiht 
sich  hier  Alles  an«  inander:  Am  Hafen  zunächst  befinden  sich  die 
stets  besuchten  Katleehäuser  oder  Boutiken,  theilweise  mit  einem 
Bretterbalkon  nach  dem  Meere  hin,  der  durch  Reiser  von  bldbendem 
Oleander  überdacht  ist;  weiterhin  liegen  von  Schiffern  umdrängt, 
schmutzige  Garküchen,  aus  denen  der  Fettdampf  auf  die  Strafse  dringt; 
daneben  sehen  wir  den  Schuhmacher,  der  auf  offener  StrafiM  sein 
Handwerk  betreibt,  den  Fleischer,  eifrig  mit  dem  Zerlegen  ttnes 
Schaafes  beschäftigt,  Läden  mit  Tauwerk  and  allerlei  Sohüfsgerfttfaenf 
Specerei-  nnd  Schnittwaaienhandlangen,  km«  fibendl  das  Bild  eiMr 
Seestadt  en  miniatnr.  Aneh  allerlei  TrSdelkram  steht  som  Verionf: 
lange  Gewehre  deren  Schaft  mit  vielem  Messingbeschlag  versiert  ist, 
Pistoleng&Ytel  mit  nnd  ohne  Silherbnckeln,  Dolche,  damnter  manche 
Damascenerklinge,  deren  Griff  vom  ScbenkdknocheD  eines  TOiken 
gemadit  ist,  n.  dergL  m.  Der  Halen  selbst  ist  durch  dne  kleine  voi^ 
liegende  Insel  geschtttit,  wddie  die  Alten  KnuMi6  nannten,  die  aber 
jetst,  wie  die  Stadt,  MaradMmist  heifst  Die  ahe  Stadt  Qythion,  wekfas 
Waat  Zeit  der  romischen  Kaiser  noch  in  Blfithe  stand  nnd  viel  bedeu- 
tender als  die  jetzige  war,  lag  mehr  nordHeh  in  einer  kleinen  Seeebene, 
die  von  einem  Bache  durchströmt  wird.  Jetst  ist  dort  aUes  angebaut, 
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Wein-  und  0  ran  gen  gärt  en ,  Felder  mit  Mais,  Melonen,  Baumwollen- 
Stauden,  mit  Oel-  und  Maulbeerbäumen  breittn  s'nh  da  aus,  wo  einst 
Hau8er,  Märkte  und  Straften  waren.  Ueberail  uLk  r  tindet  man  hier 
noch  Spuren  des  Alterthums:  einzelne  iSäulen,  Sarkophage,  Mannov» 
quadem,  auch  Münzen  und  Gemmen,  selbst  noch  Reste  von  grö/sentt 
Gebäuden,  wie  von  Tempeln,  von  einem  Theater  und  besonders  voa 
Bideranla^D,  Von  letzteren  kann  man  noch  jetzt  bei  rahiger  See 
am  Ufer  verschiedene  Gellen  in  ihren  Fundamenten  erkennen,  noch 
jetat  die  Reste  eines  Mosaik fufsbodens,  der,  wie  der  Aogenechma  idai| 
Yon  grofser  Schönheit  und  Dauerliaftigkeit  gewesen  sein  nmih. 

So  wohl  bebaut  wie  die  kleine  Jßbene,  in  wekher  die  alte  Stadt 
Qytfaion  lag«  gieibt  es  iioeh  gar  manche  in  der  nördlichen  Man!;  be* 
eondeia  reisend  aber  ist  eine  gana  in  der  Nfihe  von  Marathonial  ge* 
iegene.  Blan  nberUickl  sie  von  einer  Yer&Uenen«  dnrch  die  Türken 
feffBtÖTten  Bnrg,  Havrobnni«  die  circa  ^  Stande  von  der  Stadt  ent&nit 
liegt;  anf  der  HQhe  awischen  Oelbfinmen  das  Dörfchen  gleiches  Namens^ 
dninteo  die  irucfatbanten  Felder  und  Gfirten,  deren  Ertrag  bei  aorg- 
filtigerer  Coltar  ein  anfiBerordentlicfaer  sein  wfirde.  Zwischen  hdbai 
Yofgefaugen  dringt  das  lifeer  tief  ein;  von  den  Nachbarfaöhen  schaneB 
aahlreiche  Dörfer  herab«  Glegen  Norden  ragt  der  Taygetos  empor, 
gegen  Süden  erheben  sich  steU  die  wilden  Berge  der  Südmani.  Es 
ist  ein  Bild,  in  dem  Mch  das  liebliche,  Anmuthige  mit  dem  Grofs- 
artigen,  Schaurigen  in  seltener  Weise  verbindet. 

Anders  dagegen  ist  es  in  der  südlichen  Mani.  Dort  fehlen  die 
geräumigen  Seeebenen,  und  weil  die  Berge  meist  steil  und  in  selten 
untt  rUrochener  Kette  zum  Meere  abfallen,  können  sich  auch  keine 
von  Bächen  dnrrlirieselten  fruchtbaren  Thalgrunde  bilden.  Ganz  be- 
sonders^ gilt  dies  von  den«  wilden  Ostabhange  der  ITall  insel,  sfidlich 
von  dem  Cap  Kotronaes,  m  dessen  Nähe  im  Alterthume  die  jetzt  nur 
noch  durch  wenige  Ruinen  angedeutete  Stadt  Teuthrone  lag.  Furcht- 
bar wild  starren  in  jenen  Gegenden  die  Felsen  empor,  kahl  und  öde 
stehen  sie  da,  umtost  von  den  btürmen,  die  von  Ost  oder  Süd  oder 
West  über  das  Meer  heranbrausen;  doch  die  wildeste  Partie  ist  ohne 
Zweifel  die  in  der  Nähe  des  Gap  Matapan,  wo  in  alter  Zeit  schon 
ein  furchtbarer  Erdsturz  stattfand.  Eine  ganze  Bergspitae  ist  dort  in 
das  Meer  hinabgestürzt,  tiefe  Felsengründe  sind  aufgerissen  worden» 
«in  grasenhaltes  Bild  natOrUcher  Zerstörung'}«  Anf  der  hinabgesoi^ 


•)  Die  Stelle  bei  Strabo  VTTI.  307.  ist  etwas  unbf^itimmt,  tlocli  ist  tu  ver- 
muthen,  tiafs  der  von  ihm  erwähnte  Bergsturz  im  Taygetos,  welcher  ia  Folge  eines 
der  in  Lakonien  häufigen  Erdbeben  stattfand,  identiseb  Mi  mit  dem  elien  bewduw* 
beaan,  nunal     3trabo  in  den  niuiiittelbar  danuif  folgenden  Worten  r<m  dm^M»' 
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kenen  Bergspitze  steht  jetzt  ein  kleines  Dorf  Kastri  genannt.  In  der 
durch  den  Hinabsturz  entstandenen  Schlucht  hat  sich  nach  und  nach 
Geroll  und  Erde  in  Folge  der  winterliclien  Regengn.sse  angesammelt, 
und  dort  liegen  jetzt  die  zum  Dorfe  gehörigen  Felder.  Freilich  sind 
gie  hier,  wie  auch  bei  den  andern  Dörfern  dieser  Gegend  sehr  be- 
schränkt und  dem  Boden  nur  durch  lange  Muhe  und  angestrengten 
Fleifs  abgerungen.  Bei  den  steilen  Abfällen  der  Berge  hat  man  sie 
fast  überall  nur  so  anlegen  können,  daTs  man  mehrere  Fuis  hohe  Stein- 
terrassen aufbaute,  die  bisweilen  nur  einige  £Uen  breit  sind.  Da  hackt 
und  säet  der  arme  Maniate  and  haut  unter  unsäglicher  Mühe  kaum 
80  viel,  dafs  er  mit  seiner  Familie  bestehen  kann.  Von  Getreide  wird 
meist  nur  Gterate  gebaut,  wenig  Walzen,  sonst  noch  Erbsen,  Linsen, 
Bohnen  und  Lupinen.  Jede  Garbe  nnd  jedes  Bündel  mufs  einzeln  auf  dem 
Kopfe  des  Arbeiten  oder  auf  dem  Rücken  des  Esels  von  der  Bei;^ 
terrasse  auf  beschwerlichen  Pfaden  heimgebracht  werden.  Bei  dicMr 
Bodenbescbaffenheit  bietet  sich  dem  am  Ufer  an  Schiff  Yorübei&hren- 
den  die  merkwürdige  Erschemnng  dar,  dafe  wenn  er  an  den  Bergen 
in  die  Höhe  blickt»  er  aadi  im  Frflhlinge  fast  nichts  als  kahle  Fda- 
wlnde  sieht;  schaut  man  hingegen  von  dem  Berge  hinab»  so  triift 
das  Auge  &st  nor  auf  die  grünen  Saatflfichen  der  Terrassen.  Wo 
nicht  derartige  Terrassenfelder  angelegt  sind,  da  ist  nicht  etwa  Wald, 
der  ganc  and  gar  dieser  Gegend  fehlt,  sondern  nur  StachelgestrSpp 
nnd  niedriges  Buschwerk,  besonders  von  Salbd,  deren  Blöthe  den 
Bienen  eine  würxige  Nahrung  giebt,  nnd  von  yersduedenen  Arten 
Wolfsmilch,  die  hier  in  daumendicken  Stengeln  bis  zu  einer  Höhe  von 
4 — 5  Fufs  aufschiefst.  Um  die  Dörfer  herum  pflanzt  man  wohl  Oei- 
bänme,  die  gut  gepflanzt  werden  und  reichlich  tragen,  auch  Feigen 
und  Johaunisbrotbäunie  und,  in  ausgedehnter  Weise,  den  Feigenkaktus, 
der  selbst  auf  dem  dürrsten  Boden  fortkouimt  und  die  kleine  Mühe 
des  Pflanzens  durch  eine  Fülle  von  Früchten  lohnt.  Es  ist  bekannt, 
dafs  man  in  Sicilien  mit  dieser  Püanz  '  um  Felder  und  Gärten  Hecken 
zieht,  die  zuletzt  ganz  undurrhdrinp;[ic  h  werden  und  anfserdern  eine  in 
der  Hitze  erquickende  Frucht  bieten  —  die  kStacheltcige  {(fQayxöcTvxnt). 

Der  Besitz  an  Vieh  ist  unbedeutend,  das  wichtigste  Tliier  ist  das 
Schaf,  das  zugleich  Milch,  Käse,  Wolle  und  zuletzt  sein  Fleisch  liefern 
mufs.    Schweine  giebt  es  ziemlich  viele,  doch  sind  sie  klein;  ebenso 
-die  Ochsen  und  Kühe,  welche  nicht  viel  gro£ser  als  die  Esel  aind  nnd 
#     nur  com  Pflügen  und  Dreschen,  d.  h.  snm  Austreten  des  Getreides 


brachen  des  ko&tbarea  tänarischen  Uamor  und  von  neneröifneten  Bergwerken 
im  Ta^etos  spricht;  dabei  ift  su  b«ni«riitii,  4ib  di«  Q«gMid  am  Cap  TmoMtm 
nieh  an  Eiicneis  iat. 
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gebraucht  werden;  denn  weder  hier  noch  anderswo  in  Griechenland, 
aufser  auf  den  Grfitem  dw  Königin  Amalia,  fällt  es  Jemandem  ein, 
Kühe  melken  m  wollen.  Eine  eigenthümlicbe  Ernte  wird  Jedoch  den 
Bewohnern  dieser  Gegend  noch  alljährlich  zu  Theil.  Wenn  nSmliGh 
gegen  Ende  des  Sommers  die  Wachteln  aus  dem  Norden  kommen  und 
nadi  A&ika  för  die  Winterzeit  übersiedeln  wollen,  halten  sie  in  grofeen 
Sdiaaren  hier  noch  eine  letite  Baat.  Da  werden  nnn  diese  Thiere 
sa  Tausenden  gefiwgen  mä  theils  fiisch  gegessen,  theils  für  spfiter« 
Zeit  eingesaljMn.  Von  den  Wachteln  bat  der  an  der  Ostseite,  nörd- 
Heh  Tom  Cup  Matapaa  gelegene  kleine  Hafen  seinen  Namen:  Porto 
Qoaglio. 

Wenn  nnn  nach  dem  Gesagten  der  eben  besprochene  Thdl  der 
Ifani  «nn  erscheinen  raub,  so  kann  man  dennoch  behaupten,  dafo  die 
sfidUdie  Mani  sdbr  reich  ist,  reicher  selbst  als  der  fruchtbare  nördliche 
Theil,  nur  dafs  ctieser  Beiehthum  wenig  gekannt  ist,  und  da&  die 
Sehfitae  des  Bodens  nicht  gehoben  werden;  denn  es  giebt  kaum  eine 
andere  Gegend,  die  eine  solche  Menge  kostbarer  Marmorarten  auf 
kleinerem  Räume  in  sich  schlösse,  als  dieser  unwirthbare  Landstrich. 
Hierin  derNähe  desCapTaeiiaron  findet  sich  der  einst  so  berühmte  Uk  ua- 
rische  schwarze  Marinoi,  der  grünlich  grau  gewellte  Cipollino,  weifser 
Marmor,  feiner  und  viel  consistenter  als  der  cararische,  weiter  hin 
grauer,  ferner  der  Favonazzetto,  weifs  mit  violetten  und  gelben  Adern, 
und  vor  allen  der  kostbare  Rosso  antico.  dessen  Brüche  auf  Veran- 
lassung Sr.  Majt  stiit  des  verewigten  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Herr  Professor  Siegel  zu  Athen  im  Jahre  1850  erforsclit  und  von 
Neuem  auszubeuten  begonnen  hat').  Wer  die  Schönheit  dieses  Mar- 
mors kennen  lernen  will,  findet  ihn  neben  dem  Verde  antico  von  der 
Insel  Tinos  im  königlichen  Orangeriehause  zu  Potsdam  cur  Aus^ 
schmnckung  der  Wände  angewandt. 

Was  für  ReichthOmer  wurden  dem  Lande  zufliefsen,  wenn  eine 
ausgedehnte,  planm&feige  Ausbeutung  dieser  unterirdischen  Schätze 
unternommen  wurde.  —  Zu  dieser  Menge  edler  Marmorarten  kommt 
noch  eine  Fälle  von  Biaeners,  von  dem  jetst  Niemand  Nation  sieht, 
das  aber  die  alten  Römer  schon  in  ausgedehnter  Weise  ausxusehmelsen 
angefangen  hatten.  Gkrn  freilich  würden  die  jetagenBewohner  die  erwihn- 
ten  Sdi&tse  eintauschen  gegen  eine  reiehüdie  Fülle  von  Quellwasser,  denn 
am  Ostabhange  der  tfinarisdken  Halbinsel  findet  man  auf  einer  Strecke 
Ton  vielen  Stunde  nur  eine  einzige  fliefisende  Quelle  bei  dem  Kloster 
Knmös,  nngefiäir  swei  Stunden  südlich  vom  Gap  Kotronaes.  Jedes 


Der  Bericht  Uber  die  Resultate  der  Forgehungen  des  Herrn  Prof.  Siegel 
wird  in  dem  BMbfolgenden  Auftats  Kr.  VL  mit^theilt  werden. 
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Haus  in  den  Dörfern  hat  daher  eine  oder  mehrere  Cisternen,  in  denen 
das  winterliche  Regenwasser  so  reichlich  als  möglich  gesammelt  wird; 
denn  der  gesammelte  Yorratb  mufs  für  den  ganzen,  meist  regenlosea 
Bommer  nnd  noch  für  einen  groGien  Theil  des  Herbstes  aoaraichdn. 

Doch  lenken  wir  nun  unsre  Schritte  in  die  Bebausangen  der 
Menseben.  Dafs  es  in  dieser  Gegend  nicht  gut  grofsere  Ortscbaften 
und  Städte  geben  kann,  erklfirt  die  Beschaffenheit  des  Landes.  Nor 
kleinere  Dörfier  finden  sich  hier,  deren  ZM  aber  dodi  siemÜch  bedes- 
tend  ist,  denn  ran  Gap  Kotronaee  bis  mm  Cap  Hatapan  aind  am 
Ostabhange  aUein  anf  einer  Strecke  Ton  nngefiUir  7--6  Stunden  etwa 
12  Dörfer  gelegen.  Man  denke  dabei  aber  ja  nicht  etwa  an  anaatte 
Dorfer;  denn  ein  Dorf  Jener  Gegend  ist  ein  Complez  von  Burgen  mit 
▼iereckigen  Thfirmen,  Fast  eine  Jede  Familie,  oder  wemgetena  Jedaa 
Geschlecht  hat  einen  Thnim,  in  dessen  Schntse  die  mit  dicken  Maaeni 
gebauten  Hftoser  umherliegen.  Schon  Lifhis  (XXXVIII.,  30)  erwXhnt 
der  an  der  lakonischen  Seekfiste  fiberall  serstreut  Hegenden  Oastella,  und 
diese  baut  man,  wie  damals,  so  noch  heut  au  Tage  nberaU* 

In  der  innem  ^nridttnng  dieser  Hinser  horsdit  vom  Vomehinslea 
bis  so  dem  Geringsten  die  gröfste  Binfachbeit.  Der  Leser  mag  znnädist 
mich  in  das  Haus  des  Kparchen  oder  Landrathes  des  Kreises  Mara- 
thonisi  begleiten  und  dann  in  eine  Burg  der  Südmani.  Der  Eparcli 
von  Marathonisi,  welchen  ich  einige  Male  besuchte,  war  kein  unge- 
bildeter Mann;  er  sprach  französisch  und  auch  etwas  englisch  und 
war  die  erste  Person  im  Orte  und  der  Gegend.  Sein  zweistöckiges 
Haus  ist  freundlich  am  Hafen  gelegen;  die  unteren  Räume  desselben 
wurden  nur  zur  Aufl)ewahrung  von  Vorrathen  oder  Geräthsciiaften  be- 
nutzt. War  mnn  die  Treppe  in  die  gestiegen,  so  trat  man  aus 
einem  kleinen  Vorilur,  von  welchem  man  in  die  Küche  gelangen 
kotinfe,  durch  eine  Flugclthur  aus  rohem  Kicfernholze  in  das  Haupt- 
zimmer. Aus  diesem  gelangte  m.in  durch  ähnliche  Thüren  reciits  und 
links  in  kleinere  Zimmer.  Die  Wände  waren  nur  weiTsgetöncbt,  und 
anfser  einigen  kleinen  Heiligenbildern  war  an  ihnen  nnr  noch  ein 
mftfsiger  Spiegel  zu  bemerken,  dessen  Glas  indefs  nicht  mehr  gsoa 
war.  Zahlreiche  Fenster  eriiellten  die  Räume,  doch  ihre  Rahmen 
waren  nur  aus  rohem  Holz  gearbeitet,  und  die  Scheiben  blind.  Von  Möbeln 
sah  man  wenig.  Als  Sopha  dienten  iwei  Holxböcke,  belegt  mit  Brei- 
tem; auf  diesen  war  eine  Matte  ausgebreitet,  wddie  mit  hodnotiiem, 
an  den  ESndem  mit  weiber  litse  besetstem  Kattun  fibemgen  war. 
Gleichen  Uebenug  hatten  die  Strohklssen  an  die  Wand.  Unter  dam 
Spiegel  stand  ein  einfiudier  Tisch  mit  einigen  Büchern  und  einem 
Wasserglase,  das  nach  dortiger  Sitte  als  Dintenfab  dient.  Aulherdem 
waren  noch  einige  grüngestridieQe  Holastfihle  mit  Strohgadecht  da. 
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Die  geöfiheton  Sekeathören  gestatteten  einen  Blick  in  die  Net>ensim- 
mer.  Von  Bettsteliea  imd  Spinden  war  niehts  za  eeben,  denn  num 
Inrettet  snr  NMditrtibe  wollene  und  Steppdecken  auf  die  Dielen  oder 
•nf  den  Balkon  ans.  Die  Kleider  hingen  an  Nfigeln  an  der  Wand 
und  werden  alien&Us  mit  einem  Laken  iiberdedt.  Nor  die  Wfiadie 
and  andere  Dinge,  die  nicht  gerade  umherliegen  BoUen,  sind  in  grofiMn 
BiolakoffiBrn  oder  Tmhen  dngeacblossen, 

80  beschaffen  war  die  hfinaliche  Binrichtong  der  eisten  PeisÖn- 
fiehkeil  in  der  Kreisstadt  Marathorasi.  Dieser  Einrichtung  entsprechend 
war  aneh  die  Lebensweise  in  Besag  anf  Essen,  Trinken  und  Kleidung, 
indesflen  neigte  sich  hier  fiberall  schon  ein  Anflog  stfidtischer  Gultor. 
Jetzt  aber  folge  man  mir  in  die  Burg  eines  Dorfbewohners  der  Süd- 
mani,  dessen  Gasttreundschaft  ich  eine  Zeitlanj?  genofs.  Ein  steiler, 
beschwerlicher  Weg  voll  Geröll  führte  zur  Behausung  hin.  Zwischen 
den  1^'elsen  zur  Rechten  wareu  Feigencactus  eingepflanzt.  Eine  dicke 
Mauer  mit  niedrigem  riior  umscblofs  den  Hof.  Iiier  trat  man  zunächst 
in  einen  gewölbten  Raum,  dessen  eine  Wand  darcli  den  mit  Fulver 
ausgesprengten,  natürlichen  Felsen  gebildet  wind  von  hier  gelangte 
man  durch  eine  etwa  4  Fufs  hohe  Thür  in  den  untern,  dunkeln  Thurm- 
raum; dort  l(  hnte  an  der  Wand  ein  dicker  Olivenstamm,  in  wel(  hn 
in  gewissen  Entfernungen  rohe  Stufen  eingehauen  waren.  Auf  dieser 
origiaellen  Treppe  steigt  man  in  die  Höhe,  doch  bei  einem  aus  der 
Maaer  veispringendem  Steine,  an  welchen  das  obere  Ende  des  Oel- 
banmstammes  angelehnt  ist»  hört  dieselbe  anf,  und  wird  man,  wie  bei 
manehen  Thürmen  unserer  Ritterburgen  in  die  Noth wendigkeit  ver- 
setsty  sich  derch  ein  fiber  dem  Kopfe  befindliches  viereckiges  Loch  mit 
au^estfitsten  Armen  in  das  Wohnzimmer  hineinzuscbwingen.  Der  Kaum 
ist  klein«  hat  vielleidit  12  Fafo  im  Quadrat.  Hier  befinden  sich  anfser 
den  Bewcdmorn,  bestehend  ans  Mann,  Fiaa  nnd  drei  Kindern  alle 
ndtlugen  Habseligkeiten  snsammen.  Stfihle  mm  Sitsen  hat  man  nicht, 
aneh  keine  BSnke,  sondern  man  bratet  eine  wollene  Decke  anf  den 
Boden  nnd  legt  ein  niedriges  Strohkissen  daranf ,  das  man  entweder 
als  SüOpIkissen,  oder  sonst  als  Sita  benutzt.  Fenster  sind  nicht  vorhanden ; 
statt  deren  bemerkt  man  nnr  kleine  lachtfiffnongen  in  den  dicken 
Manem»  die  bei  Nacht  oder  Unwetter  leicht  mit  einem  Hf^zladen  Ter- 
schlössen  werden  kdnnen*  An  den  Wfinden  hin  liegen  auf  einem  Haufen 
wohl  znsmnmengefidtet  die  wollenen  Decken  und  Laken,  weldie  am 
Abend  zum  Nachtlager  auf  den  Dielen  ausgebreitet  werden.  So  finden 
v.ir  noch  jetzt  die  alte  Sitte,  wie  sie  uns  Homer  vor  mehr  als  dritte- 
halbtausend  Jahren  geschildert  hat.  Neben  den  Decken  stehen  eine 
oder  zwei  hölzerne  Truhen  für  bessere  Kleider  oder  andere  werth- 
vollere  Dinge.   In  der  einen  Ecke  befindet  sich  ein  Korb  mit  Wolle 
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oder  Baumwolle  nebst  Bocken  und  Spindel,  in  der  anderen  ein  oder 
mehrere  Tbonffisaer  mit  eingepökeltem  Schweinefleisch,  Oel,  Erbsen, 
Gerste  oder  andern  Feldfrüchten.  An  den  rohen  W&nden  äUIen  ans 
zunächst  die  lange  Flinte,  die  Pistolen  und  der  Yatagan  ins  Ange.  An 
Pflöcken  oder  Nfigeln,  die  in  die  Mauerfugen  eingeschlagen  sind,  hSn* 
gen  bunt  durcheinander  luer  ein  Sieb,  dort  Kleider,  anderswo  das  Nets 
cum  Wachtelfang,  an  einer  andern  Stelle  ein  Sclüaach  mit  SchafkXae. 
Andere  leiditer  entbehrliche  nnd  schwer  fortentragende  Gerfithe,  all 
das  Bacfcgerfith,  die  HandninUe  und  die  Oelpresse  befinden  sidi  in 
andern  Bäamen.  Diese  Thurme  haben  anfser  diesem  meist  noeh  ein 
oder  awei,  aber  noch  schwerer  cngin^die  Stoekweike.  Oben  ist  ein 
eSmentirtes  flaches  Dach  mit  dner  8 — 4  Fnfii  hohen  Brflstong,  deren 
oberste  Stdnlagen  lose  sind,  damit,-  wenn  die  Bewohner  des  Tharmes 
einmal  angegriffen  werden,  hinreichende  Hnnition  von  Steinen  aar  Yer- 
theidigung  vorhanden  ist  —  Diejenigen,  weiche  nidkt  gerade  in  maam 
Thurme  wohnen,  sondern  in  den  amherliegendfiii  Hinsem,  haben  ihre 
■Binmlicbkeiten  etwas  bequemer.  Anf  einer  ans  rohen  Steinen  znsam- 
mengesetsten ,  doch  noch  ziemlich  halsbrecherischen  Treppe  gelangt 
man  in  das  Hauptzimmer,  das  oft  auch  das  einzige  ist,  indem  dag 
l'arK  rie  dem  Vieh  eingerüuuit  wird;  der  läagiiche  Raum  des  Zimmers 
ist  fast  immer  in  zwei  Theile  geschieden,  in  einen  niedrigem,  unge- 
dielten  neben  der  Thür,  wo  auch  der  Feuerheerd  sich  beiludet,  und 
einen  um  einige  Fufs  hölier  liegenden  gedielten,  wo  die  Torher  ange- 
gebenen Hah-^elifTkeiten  aufgestellt  sind.  Milunler  ist  auch  wolil  eine 
grölsere  Veriielung  in  der  Wand  angebracht,  die  als  Sclirein  benutzt 
wird.  Unter  den  Dielen  werden  die  geerntelen  Feldfriichtc  aufgespei- 
chert. —  Das  Dacli,  dessen  Construction  durch  keine  Mörtelbekleidung 
verdeckt  wird,  ist  roh  aus  wenig  behauenen,  öfters  sogar  krummen 
Olivenstämmen  zusammengefugt;  auf  diese  sind  Stangen  oder  Bretter 
genagelt,  und  diese  wieder  mit  schweren,  nnregelm&fsigen  Schiefer- 
platten  belegt. 

Die  Bewohner  nun,  denen  die  Natnr  so  viele  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich ihrer  Existeni  eotgegensetst,  sind  weder  grofs  noch  schon, 
doch  trifit  die  Bemerlaing,  welche  man  anch  in  andern  Gegenden  Orie- 
dienlands  macht,  dab  nfimUcfa  die  Bffianer  durchschnittlich  schöner  sind 
als  die  Franen,  auch  hier  zu*  Für  die  Kleidang  können  sie.  wegen 
ihrer  Aimnth  nicht  viel  aufwenden,  doch  ist  die  Tracht  eigenthfinüicfa. 
Die  llinner  tragen  als  Eopfbedecknng  einen  hohen  rothen  Fefs,  oder 
schlingen  einfach  ein  bnntes  Toch  nm  den  Kopf,  anf  dem  Lsibe  ein  graass 
oder  bianes  baamwoUenesHemd,darflber  eine  Jscke  von  weiber  oder  bnai- 
ner  Wolle,  bei  den  Vornehmeren  mit  blaaen  und  rothen  Lttaen  in  bnn- 
tai  Arabesken  bestickt;  dann  ein  Paar  blane  baumwollene  Pumphoaso, 
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die  bis  unter  die  Knie  reichen,  an  den  Füfsen  einfache  Scholle  oder 
Sandalen.  Um  dl<  Ilüfien  tragen  sie  einen  mehr  oder  weniger  künst- 
lich gearbeiteten  Ledergürtel,  in  dem  Pistolen,  Dolchmesser  und  der 
Taback,  bei  den  alten  Leuten  auch  die  Schnupftabackadofie  steoken. 
Die  Frauen  haben  für  gewöhnlich  über  den  Kopf  ein  weifses,  an  der 
schmalen  Kante  zusammengenähtes  Tuch,  das  lang  und  leicht  über 
den  Rücken  hinabfiUlt  Die  Haare  sind  an  der  Stirn  und  am  Hinter- 
kopfe kurz  geschoren  und  nur  zu  beiden  Seiten  hängen  de  bis  cnm  Ohr 
oder  Hals  herab.  Sie  sind  bekleidet  mit  einem  langen,  dnnkelblanen, 
bramwollenen  Booke,  der  in  der  TaiUe  durch  ^e  Art  SofaXrpe  mr 
mmnengebalten  wird;  etwa  eine  halbe  Elle  unterhalb  der  Ti^e  iet 
derselbe  mit  einem  drei  Hände  breiten,  bochrotfaen,  baamwoUenen 
8trtt£en  beeettt 

Im  Qansen  iet  der  Menechenachlag  ein  krftfiiger  und  gesunder; 
auffallend  sind  selbst  noch  bei  alten  Leuten  die  blendend  weisen  Zihne. 
—  Gewandt. und  leicht  steigen  die  Gestalten  bergauf  and  bergab ;  ohne 
m  gleiten  oder  fehlzutreten  eflen  sie  Über  Steingeröll  oder  fiber  die 
aaddgen  Felsen  dahin.  Der  tSglich  geübte  £5rper  bekommt  auf  diese 
Weise  eine  grolse  Ausdauer  und  ElasfieitSt,  und  sngleich  auch  «neu 
freien,  ungezwungenen  Anstand,  der  diese  Leute  merklich  vor  den 
Landbewohnern  unserer  Gegenden  auszeichnet.  Obgleich  den  Meisten 
Schulbildung  gänzlich  abgeht,  niul  nur  wenige  •waLreüd.  ihres  MiliLair- 
dienstes  einige  Kenntniiö  iai  Lesen.  Schreiben  und  Rechnen  erreicht  ha- 
ben, 80  besitzen  sie  doch  einen  guten,  natürlichen  Verstand,  verbunden 
mit  lebhafter  Phantasie.  Auch  die  p<  u  [ische  Ader  fehlt  ihnen  nicht.  Wenn 
zur  Winterszeit  der  Sturm  drauisen  heult,  der  Regen  mächtig  vom 
Hiaiiiiel  strömt,  so  dafs  die  BVls^chluchten  erdröhnen  von  den  in  ihnen 
zosammenbrausenden  Wassermassen,  oder  p^ar  Schnee  sich  über  den 
B* T>;cn  entladet,  da  sammeln  sich  die  jungen  liurschen  hei  irgend 
einem  Bekannten  um  das  flackernde  Feuer  und  lassen  Erzählungen 
abwechseln  mit  Liedern,  in  denen  sie  entweder  den  Gegenstand  ihrer 
liebe  verherrlichen,  oder  die  kühne  Thaten  eines  der  Ihrigen  preisen,  oder 
auch  einen  ihrer  Genossen  mit  Spott  überhäufen.  Unstreitig  würde 
ein  Sammler  alter  Volkssagen  und  Lieder  hier  eine  reiche  Ausbeute 
von  Liederschätzen  voU  natürlicher  Frische  und  lebendiger  Phantasie, 
die  sich  hier  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzen,  ausammenbringen  können. 

Was  den  Charakter  der  Leute  betrifit,  80  seigt  er  ein  Gemisch 
von  guten  und  schlediten  Seiten.  Ein  hervorstechender  Zug  ist  die 
Qbenloetgkdt,  die  aneb  anter  den  Griechen  fast  sprichwörtlich  ist;  oft 
kenn  man  hören:  «gteb  einem  Maniaten  einen  Thaler,  und  er  schwört 
dhr  dnen  fidschen  Eid.**  Dsan  gesellt  sich  ein  bedeutender  Hang  sum 
Stehlen,  wobd  der  Fk«nnd  selbst  vor  dem  f^unde  nicht  sicher  ist 
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Anch  den  Raub  verschmähen  sie  niclit  jn^prade  zu.  Bezeichnend  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  Liedcben .  in  weichem  ein  Maninte  zu  einem 
Fremden,  den  er  unterwegs  trifft,  sagt:  ^Liebes  Gevattercheu ,  ich 
meine  es  so  gut  mit  dir,  sieh  an,  du  hast  eine  so  schöne  Jacke,  du 
hast  einen  so  schönen  Feüa,  du  hast  im  Gürtel  ein  so  schönes  Meater, 
überlafs  mir  das;  denn  giebst  dn*s  mir  nicht,  dann  kommt  ein  Anderer, 
der  nimmt's  dir,  und  da  ymt  mir's  doch  lieber  geben,  da  ich  didi 
bitte,  und  es  nicht  jenem  lassen,  der  dir's  ohne  zu  fragen  nimmt* 
Im  UjDgaage  ist  der  Maniat  lebendig  und  heiter,  dabei  aber  mdi  Uiehl 
auffahrend;  er  bentst  einen  gewissen  Stols;  doch  isl  er,  wo  es  somb 
Abeaehten  düenfich  sein  kann,  auch  kriechend  frenndlieb.  Gegen  Fkemds 
iit  er  gastfrei  und  |^ebt  von  dem  Wenigen,  was  er  hat  Im  Uebtign 
ist  er  thfitig  in  seiner  Hfinslichkeit,  kfihn,  mnthig  und  aasdaaemd  im 
Kampf»,  Ton  starker  liebe  cor  BVeilieit  md  sa  dem  heimiaefaeA  Bodea 
erfiUt 

Naeh  dieaen  mehr  allgemeinen  Bemevknagen  tber  die  Bewohner 
der  Hanl  mdge  eine  knrse  Charakteristik  das  Lebens  nnd  TreibeBa 
der  Maniaten  noch  hier  ihren  Plate  finden.  Gleioli  bei  der  Gebut  dar 
Kinder  tritt  ein  Unteiaohied  des  Ansehens  der  Pmm  hervor,  der  sieb 
dmrch  das  ganse  Leben  hinsieht  Der  Mann  nämlich  gilt  wenigstens 
noch  einmal  so  viel  als  die  Frau.  Ist  nun  einer  Familie  ein  Knabe 
geboren,  so  wird  der  Tauftag  festlich  begangen,  uüd  1  rcudcuscLüsse 
ballen  in  den  Bergen  wieder;  ist  es  aber  ein  Mädchen,  dann  geht  jeder 
nach  der  TautYeierlichkeit  an  sein  gewöhnliches  Geschäft.  Die  Tauf- 
liiiudliiug  beginnt  mit  dem  Vorlesen  langer  Gebete  und  Besch wörungs- 
fornieln,  wobei  die  bösen  Ocister  mit  Fufsen  getreten,  durch  die  Luit 
aiigespieen  und  fortgeblasen  werden.  In  gleicher  Wcii^e  wird  das 
Taufwai5Ser  ani^t  blasen  nnd  dann  mit  geweihtem  Oel  übergössen.  Dar- 
auf wird  das  Kmd  zuerst  an  Scheitel,  Stirn,  Mund,  Armen  und  Füfsen 
mit  Oel  betupft,  dann  am  ganzen  Körper  mit  Gel  eingesalbt,  dreimal 
ganz  und  gar  in  das  Wasser  getaucht,  endlich  werden  ihm,  nadidem 
es  etwas  abgetrocknet  und  eingewickelt  worden  ist,  einige  Haare  vom 
Hinterkopfe  abgeschnitten,  und  diese  über  dem  Wasser  verbrannt. 
Das  Kind  wächst  ohne  besondere  Pflege  heran;  ist  es  schwächlich,  so 
stirbt  es  meist,  denn  nnr  kräftigere  Naturen  fiberstehen  die  Yemaeii» 
lässigung  der  Pflege  nnd  gedeihen  fröhlich  empor.  Was  sie  lernen, 
lernen  sie  von  den  Bltem  nnd  durch  Verkehr  mit  Andm;  Schulen 
giebt  es  hier  noch  niclit,  mit  Ausnahme  einer,  die  im  Jahre  1858  in 
Maraihonisi  eiogefOhrt  vrmrde.  —  In  dem  Knaben  vmd  vom  Vater 
Mkaehjg  das  Selbstgeföhl  geweekt;  der  lintter  au  widorsprechon  und 
niefat  SU  gehorchen,  vnrd  nidbl  sonderlieh  gerügt;  dam  Vater  aber  un- 
gehorsam au  sein,  streng  beatrafl.  Zur  Thätj^uit  im  Hause  und  aof 
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dem  Felde  werden  die  Kinder,  besonders  die  Mädchen  früh  angeleitet. 
Ist  die  Faiiiilie  zaldreich,  und  ist  es  schwierig  den  Uulerlialt  tur  alle 
m  finden,  so  müssen  die  altem  Söhne  hinaus,  um  sieh  etwas  zm  er- 
werben, sei  es  in  der  Nachbarschaft,  sei  es  in  Nauplia,  oder  Atiien, 
in  Chalkis  oder  andern  Orten,  wo  sie  als  Eck«  nsteber  und  Lastträcrer 
fungiren.  Ein  Mädchen  aber  in  fremden  Di«  ust  zu  geben,  gilt  für 
ganz  unpassend  und  unstatthall.  Es  würde  sich  auch  kaum  eines  dazu 
hergeben,  und  doch  ist  ihr  Loos  daheim  kein  bencidenswerthes.  Im- 
mer nachgesetzt  den  Brüdern,  fällt  auch  der  gröfste  Tbeil  der  Ari>eit 
auf  sie.  Vom  frühen  Morgen  bis  aum  späten  Abend  müssen  sie  an» 
gesfcrengl  tfaätig  sein.  Das  ist  noch  mehr  der  Fall,  sobald  sich  ün 
Madchen  verheirathet  hat,  und  nun  die  Geschäfte  einer  ganzan  Wirthr 
SobHft  auf  ihr  allein  ruhen.  Sie  mufs  den  Mann  begleiten,  und  wenn 
€r  mit  Ochs  und  Esel  pflügt,  mufs  sie  säen;  sie  mnÜB  ernten  und 
beim  Ausdreschen  12 — 14  Tage  lang  das  Gespann  auf  der  Tenne 
treibeQ  helfen.  Oft  noch  in  der  Nacht  hat  sie  das  ISr  den  Bedarf 
Böthige  Mehl  su  mahlen;  hat  anlserdem  das  Vieh  m  besorgen,  m 
waschen.  Wolle  an  kiampeln,  sn  spinnen  und  zu  weben.  Mit  Bedauern 
habe  ich  manchmal  den  Weibern  nadbgebliekt,  wenn  sie  mit  einer  Last 
oder  einem  Kind  auf  dem  Rücken  nnd  unter  dem  Arme  den  Spinn- 
rocken haltend,  die  steilen  Bergpfade  spinnend  hinauf-  oder  hinab- 
Stiegea. 

Die  Verlobung  geschieht  oft  schon  sehr  &fih;  so  fand  ich  in  einem 
Dorfe  bei  einem  Bauer,  bei  dem  ich  auf  meiner  Reise  einkehrte,  dessen 
sechsjihiige  Tochter  bereits  verlobt  Die  M&ddien  beirathen  schon 
mit  dem  drdsehnten  oder  Tienehnten  Jahr;  die  Minner  vom  fünfzehn- 
ten ab.  Ein  Bauer  im  Dorfe  Dimaristika  war  21  Jahr  alt,  hatte  mit 
15  Jahren  geheirathet,  war  Vater  von  drei  Kindern  und  hatte  bereits 
die  zweite  1  rau.  Es  herrscht  hier  noch,  wie  iu  ähester  Zeit,  die  Sitte, 
dafö  der  Mann  den  bitern  der  Braut  gewissermafsen  einen  Kaufpreis 
geben  mufs ;  der  Bauer,  von  dem  ich  eben  sprach,  hatte  für  seiue  letzte 
Frau  3  Thlr.  und  8  Okka  d.  h,  18—20  Pfund  Schweinefleisch  ge- 
geben. Für  seine  Schwester,  die  noch  nicht  verheirathet  war,  wurden 
drei  Böcke  verlaugt. 

Wenn  ich  vorher  von  den  vielen  Arbeiten  der  Frauen  sprach,  so 
wird  mau  wohl  auch  fragen,  wie  es  mit  dem  Fleifs  der  Männer  steht. 
Wohl  sind  auch  sie  thätig,  doch  kommen  für  sie  im  W  inter  lange  Zei- 
ten der  Ruhe,  während  das  Weib  dann  spinnen,  weben  und  nähen 
mnlb.  Drängt  die  Notb,  so  geht  freilich  der  Mann  mehrere  Mouate 
lang  auf  Verdienst  nach  Athen  oder  in  andere  Städte  und  kehrt  dann 
mit  lUeidangsstücken,  Ilausgeräth,  oft  auch  mit  Geld  bereichert  heim. 
Oftmals  aber  auch  mnia  der  Mann  snr  Vertheidigung  der  Seinen  diQ 
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Waffen  ergreifen.  Da  nämlich  in  diesem  Limdc  die  Blutrache  noch 
nicht  hnt  ausgerottet  werden  können,  koriiriK^n  blutige  Streitigkeiteo 
und  Kampfe  zwischen  einzelnen  Fanniien  odt^r  i:;anz(  ii  Dörfern  nicht 
selten  vor.  Die  Glieder  der  einzelnen  Familien  halten  dann  eng  zu- 
sammen; jedes  bat  die  Pflicht  das  andere  zu  schützen.  Bei  diesen 
Zast&Dden  ist  es  ein  Gebot  der  ^othwendigkeit,  nie  anders  als  bewaff- 
net aaszugehen;  selbst  wer  nur  auf  ein  ferngelegnes  Feld  geheo  will, 
nnterläfst  es  nicht,  wenigstens  eine  Pistole  und  ein  Messer  in  den 
Gürtel  SU  stecken.  Da  die  griechische  R<'i::inrung  in  diesen  Land- 
Strecken  ihre  Herrscliaft  noch  nicht  vollständig  b^estigt  hat,  und  doit 
noch  keine  durchgreifende  Anwendung  der  Gesetze  möglich  geworden 
Ist,  so  ist  es  nicht  so  Terwondem,  wenn  Jjente,  die  drei  bis  vier  Morde 
nnf  dem  Gewissen  haben,  frei  hemmgehen.  Wie  wenig  dbeiliaapt  ein 
Menschenleben  geachtet  wird,  kann  ans  einer  Ersfihlong  einlencfaten, 
die  ein  steckbiieflich  verfolgter  Morder,  der  in  Begritf  war,  nach  der 
Insel  Ceiigo  zu  gehen,  am  daselbst  in  englische  Dienste  sa  treten, 
meinem  Reisebegleiter,  dem  Herrn  Professor  IKegel  folgendermaßen 
ans  dem  eignen  Ijeben  mittheilte:  „Ich  war  in  GhaUds,  war  schon 
„mehrere  Monate  da,  hatte  aher  noch  nichts  verdient.  Es  war  andi 
„noch  ein  Landsmann  von  mir  dort;  der  hatte  viel  aasammengesdianl^ 
^hatte  Kleider  ond  Kessel  gekauft  nnd  auch  noch  Geld  übrig  befaal- 
„ten.  Eines  Tages  sagte  er  za  mir:  „Komm  mit,  Landsmann,  wir 
„wollen  nun  wieder  heimgehen."  Ich  war  es  zufrieden,  denn  ich  ver- 
„diente  doch  nichts;  ich  fragte  ihn,  ob  er  mir  Geld  zar  Reise  leihen 
„wollte,  und  er  that  es.  Wir  mietheten  uns  also  Thiere  und  ritten 
„nach  Athen  zu.  In  den  Bergen  wurde  der  We^  schlecht  und  eng; 
„wir  stiegen  ab.  Der  Pferdeknecht  war  vorausgegangen ;  w^ir  beide 
„folgten  uliein.  Da  dachte  ich  in  meinem  Sinn:  dessen  Geld  könni«  >t 
„du  besser  brauchen;  ich  packte  ihn  und  stiefs  ihm  das  Messer  in  die 
„Brust.  Sf'inen  letzten  Schrei  hatte  der  Thiertreiber  gehört;  er  merkte, 
„was  geschehen  war,  jagte  mit  den  Thieren  fort  und  machte  bei  dem 
„ersten  Gensd'armerieposten  Anzeige.  Es  wurde  sogleich  auf  mich 
„gefahndet,  und  ich  hatte  das  Unglück  gefangen  za  werden.  Die 
„Gensd'armen  brachten  mich  fort,  einer  ritt  voran,  einer  hinten.  Es 
„waren  aber  gute  Kerle ;  ich  liefs  mich  mit  ihnen  in  ein  Gespräch  ein. 
„So  kamen  wir  in  den  Wald;  ihre  Pferde  konnten  nicht  mehr  recht 
^fort.  Ich  war  überall  behülf  lieh,  ond  es  gelang  mir  einmal  nach  hin- 
kten zu  kommen,  an  einer  Stelle,  wo  der  Weg  besonders  eng  und 
^steil  war.  Auf  einmal  sprang  idi  an  einer  Beigecke  in*s  Gbhöls  imd 
„fort  war  ich.  Die  mur  nachgesendeten  SehOsse  trafen  mich  nicht 
„Ich  lief  Tag  nnd  Nacht  und  kam  endlich  nach  Navplia.  Hier  fimd 
«ich  das  Schiff  eines  Landsmannes,  der  nach  Haas  wollte  und  Geld 
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«hatte.  loh  «bte  branchte  Geld.  So  {»afeteloh  es  ebes  AbeadB  al>, 
„ging,  als  er  in  der  Stadl  war)  anft  Scliiff  und  &Bd  richtig  das  Geld, 
^freäkh  nur  40  Totaler.  Mein  Un^^fiek  wollte,  dafo  die  Matrosen  mich 
^eaiien,  als  icth  da^on  gehen  w<^te.  Zu  gleicher  Zeit  kam  auch  mein 
„Landemann  «urück,  und  Böses  vermuthend,  ging  er  auf  mich  los. 
^Was  sollte  ich  nun  thuni  Ich  legte  mein  Gewehr  an  und  schofs  ihn 
„uieder.  Ich  mufste  nun  wieder  fliehen,  fand  dann  al>ei  bald  ein  Kai'k, 
^das  mich  nach  Monembasia  brachte.  Ich  erkannte  in  dem  Schiffer  einen 
„Bekannten,  der  mir  im  Gespräch  von  einer  alten,  aber  reichen  Tante 
«erzählte.  Ich  machte  mich  eines  Abends  auf  zu  ihr,  nahm  ihre  Hacke 
„und  schlug  die  Alte,  dais  sie  sogleich  niederstürzte.  Die  Sache  that 
„mir  bald  leid,  denn  ich  wollte  nicht  so  derb  zuschlagen,  und  obgleich 
,ich  alles  durchsuchte,  fand  ich  doch  nur  wenig.  So  mufste  ich  wie- 
„der  flüchtLii  und  bin  nun  zu  Lande  hierher  nach  Porto  Quagüo  ge- 
„kommen,  um  nach  Cerigo  zu  den  Engländern  zu  gehen;  denn,  wenn 
„ich  auch  ein  guter  Kerl  bin,  und  mir  nicht  leicht  Jemand  etwas  in 
„den  Weg  legt,  so  hat  man  doch  schon  einen  Preis  auf  meinen  Kopf 
„gesetzt,  und  da  könnte  es  wohl  einen  schlechten  Menschen  geben, 
„der  mich  darum  verriethe.'*  —  Dergleichen  Fälle  werden  jetzt  «war 
immer  seltener,  verschwinden  aber  doch  nicht  so  bald  gänzlich. 

Ich  habe  vorher  erwähnt,  wie  froh  Majin  und  Weib  sieh  ent- 
wick^  und  in  die  Ehe  treten.  Dies  hat  awar  aor  Folge,  dafs  Frauen 
von  einigen  ^ansig  Jahren  achoh  gana  alt  aussehen,  hindert  sie  aber 
nieht,  ein  hohes  AJfter  m  erreichen. 

In  Sbler  lat(gjb  befinden  sich  diese  Leute,  wenn  Krankheit  sie  befällt, 
denn  einen  Arat  grabt  es  nloht,  und  waa  es  mit  den  dortigen  Hausmitteln 
an  besagen  hat,  Ist  leicht  ans  Folgendem  sn  beurth^en:  Wenn  J^ 
mand  nm  einem  Sehmene  befidlen  wird,  &r  den  man  keine  bestimmte 
Teranlassnng  findet,  sehlaehtefr  man  aoeiist  ein  Huhn  und  legt  das 
firische  Fleisch  auf  den  aefamerzenden  KdipertheiL  Wit  dies  nicht, 
so  schlachtet  man  noch  eines,  oder  Heber  eine  Katae.  Wenn  nun  aber 
endlich  der  Tod,  sei  es  dnrdi  Krankheit,  sei  es  durch  das  Alter,  her- 
beigeführt worden  ist,  so  beklagt  man  den  Todten  mit  hiutem  Lärmen, 
oder  stimmt  wohl  audi  eine  feierliche  Todtenklage  um  ilin  an,  indem 
die  herbeigekommenen  Freunde  nach  einigen  unartikulirten  Klagelau- 
ten seinen  Verlust  in  Worten  betrauern  und  seine  Thaten  rühmen. 
Weitere  Ehren  aber  erzeigt  man  dem  Hingeschiedenen  nicht.  Nirgends 
habe  icli  in  einem  Dorfe  eine  geweihte,  durch  Grabhügel  oder  Kreoze 
bezeichnete  Stätte  für  die  Abgeschiedenen  gefunden. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  noch  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte 
des  Landes  werfe,  so  kann  ich  mich  kurz  fassen;  denn  so  vielLig^  ti- 
thumliches  dasselbe  auch  hat,  so  ist  es  doch  als  ein  abgelegenes  Glied  eines 
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gHSfSwrn  Giuiieii  tiiir  seltener  bemi|;9treteib  In  der  ihosten  Zeit  wir 
der  Ostabbang  der  Taygetoshatbiiisel  von  besonderar  mntebtigkeit  fBr 
die  Phönider  wegen  der  TorsfigÜchen  Purpnrmnsdieln»  welche  nan  an 
dem  Meereanfer  &nd.  Ünd  es  bestanden  Mar  ohne  Zweifel  schon  frih 
nicht  nnwiehtige  Niederlassongen.  Andi  als  die  Dorier  sich  der  Ge- 
genden bemfichtigt  batton,  blieb  Qythion  besonders  ein  wichtiger  Ans- 
fubrplatz.  Unter  der  RSmerberrschaft  gelangte  es  inr  gro&ten  Blfitfae; 
auch  die  ganze  Halbinsel  mors  durch  die  Purpnrfischereien,  durch  die 
Ausbeutung  der  Sloinbriiche  und  Eisenerze  viel  Leben  und  grofseren 
"WobLstund  geliabt  baben.  Die  Zeiten  des  Mittelaltera  sind  für  diese 
Gej:;(*ndon  grüfötentbeils  dunkel,  doch  in  der  neueste»  Zeit  haben  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  die  Maniaten  die  Aufmerksatukeit  auf  sich 
gezogen.  Die  Hewuhner  der  Sudiuaui  liaben  sich  fast  immer  frei  er- 
halten und  auch  die  Angriffe  der  Türken  in  den  letzten  Kämpfen  auf 
energische  Weise  abgewehrt.  Ich  selbst  sprach  noch  in  Marathonisi 
mit  einem  alten  Gutsbesitzer,  der  auf  eigne  Kosten  damals  Leute  ge- 
sammelt hatte  und  mit  ihnen  die  Felsenfestung  Moiu mltasia  auf  der 
Maleabalbinsel  stürmen  und  nachher  vertheidigen  half.  Auf  einer  Fufs- 
reise  durch  die  ganze  tSnarische  Halbinsel  ward  mir  genau  die  Stelle 
bezeichnet,  wo  Ton  den  tapfern  Bergbewohnern  den  von  Norden  her 
vordringenden  Türken  Halt  geboten  wurde,  nnd  wo  diese  zurückgeschlagen 
worden  waren.  Den  MXnnern,  die  hier  wie  aach  bei  andern  Gelegen» 
lieiten  so  kühn  und  standhaft  für  ihren  Boden  und  ihre  Freiheit  ge- 
kämpft, standen  die  Weiber  an  Kühnheit  nicht  nach.  Im  Jahre  1825 
nSmlicb  erbielt  die  Pforte  dorcb  Mehmet  Ali,  Pasch»  yon  Aegypten, 
Unterstfitsnng.  Dieser  schickte  nach  der  Peloponnes  seinen  Sohn  Ibm- 
him  mit  einer  Flotte,  welcher  awei  Jahre  lang  anf  das  Forchtbaxste 
mit  Mord  nnd  Brand  die  Gegenden  verwüstete.  Wihread  dieser  Zek 
landete  anch  eine  Abtheünng  der  ägyptischen  Flotte  in  Titylo  (im 
Alterthome  OhvXog^  Pansan.  m,  2T6}  in  der  Westmani  Die  kampf- 
fiüiigen  MXnner  waren  vorher  schon  alle  in  den  Kampf  gezogen ;  nv 
CMse  nnd  Weiber  waren  noch  da^  nm  dem  so  unverhofften  Uebei&lle 
sn  begegnen.  Die  Stormglocken  nnd  der  hdle  Bof  tönte  Uber  Thal 
nnd  Höhen  von  Borg  za  Burg.  Bei  Nacht  sammelte  sich  eme  ganse 
Schaar  lakonisoher  Amasonen  aof  den  Hohen  von  Tzimova,  in  der 
Nfihe  von  Vitilo.  Ehe  die  Egypter,  welche  am  Ufer  ein  Lager  bezo- 
gen hatten,  es  sich  versahen,  brachen  die  wüthenden  Weibei  über  sie 
herein,  und  in  rasender  Wuth  und  Eile  wurden  fast  alle  H  einde  nieder» 
gemacht,  und  nur  wenige  entkamen  auf  die  Schiffe. 
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lieber  die  von  dem  Prof.  Herrn  Siegel  in  Griechen- 
land aufgefundeneoi  Marmorbrücke  der  Kosso  antico 
/''^  und  Verde  antico. 

Gelesen  in  der  Februar -Sitzung  1861  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 

Ton  Herrn  Dr.  Hermann  Grimm. 


Die  Knnde  von  den  Steinbruehen»  ana  denen  die  AJtMi  den  tollien 
nnd  grfinen  Marmor,  Bosao  andoo  und  Verde  antieo,  geholt  balxen, 
war  ManntUeh  Terloren  gegangen,  so  daft  die  Eönsüer  sich  bisher 
gezwungen  sahen,  die  Beste  antiker  Arbeiten  fSr  ihre  Seliöplangen  an 
benntsen.  Im  Lauf  der  Zeit  hatte  sich  natürlich  anf  diese  Weise  das 
ihnen  m  Gebote  stehende  Mateiial  melir  und  mehr  vermindert  nnd 
gröfsere  BlSdce  von  demselben  sn  beschaffen,  lag  in  der  Unmöglich- 
keit. Au^emantert  nun  durch  die  rege  Tbeilnabme,  wdche  Se.  Ma- 
jestfit  der  hochselige  Kouig  Friedrich  Wilhelm  IV.  allen  baulichen 
Unternehmungen,  besonders  aber  den  für  die  Bauwerke  nutzbaren 
edleren  Steinarten  schenkte,  fand  sich  Herr  Siegel  veranlagt,  nach  seiner 
im  Jahr  1B49  erfolgten  Rückkehr  nach  Griechenland,  der  Aufsuchung 
der  obengedachten  Marmoiarten  seine  ganze  Thätigkeit  zuzuwenden. 

Aus  einer  im  Jahr  1846  im  Auftrage  des  Königs  von  Griechen- 
land durch  den  nürdiicheu  Theil  des  Königreiches  unternommenen 
Reise  war  ihm  die  Natur  Rumelien's  bt  kannt.  Dort  fand  er  jedoch 
keine  Spur  von  diesen  Marmorartea  und  so  blieben  der  Peloponnes 
ond  die  Inseln  für  seine  Forscluujgen  noch  übrig.  Er  erinnerte  sich, 
bei  einem  früheren  Aufentbalte  auf  dem  südlich  von  Andro  (Andros) 
gelegenen  Tino  (Tenos)  Grünstein  und  weifsen  körnigen  Kalk  gesehen 
KU  haben  und  begann  deshalb  hier  mit  seinen  neuen  Untersuchungen. 
An  der  Sodspitze  der  Insel  beginnend  ging  er  der  breiteren  Nordkuste 
entgegen;  unterwegs  hatte  er  nur  Trachyte  und  Serpentine  gefunden, 
bis  er  endlich,  £Mt  am  Ziel  seiner  Wanderung,  in  einem  xwschiage* 
nen  Blocke  grünen  Marmor  entdeckte.  Sich  wieder  rückwärts  wen- 
dend durchforschte  er  nun  noch  einmal  plannUUsig  das  Terrain  und 
sah  seine  Bemfihungea  durch  das  Auffinden  der  schon  im  Alterthum 
in  Anipriff  genommenen  Brfiche  des  Verde  antico  belohnt  Nach  und 
aaeh  brachte  Herr  Siegel  einen  bedeutenden  Theil  der  Notdkfiate  der 
bsel  dnrdi  Eaof  an  sich  und  die  auf  den  Tisch  ni^dergdegten  und 
nadistefaend  verSeichneten  Proben  stanuien  aus  diesen  neuen,  auf  der 
Insel  nun  schon  Jahre  lang  in  Betrieb  stehenden  BriMien* 
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Siegel: 


1.  Rosso  Skilakia;  rotb,  hellgrün  und  weiis,  gebrochen  bei  Cap 
Skilakia  auf  Tino. 

2.  Rosso  Colonna,  vom  Cap  Colonua  auf  Tino;  von  äbnlicbeu 
Farl)cn,  aber  ganz  anderer  Ablasjerung.  Von  diesem  Marmor  sind 
44  Säulen,  zu  10  Meter  Höhe  eine  jede,  für  das  Innere  des  Unfes  der 
neuen  Kirche  San  Paolo  fuon  le  mure  in  Rom  bestellt  worden.  Dm 
Stück  ist  im  Rohblock  zu  13,000  Francs  accordirt. 

3.  CipotUno  rosso;  violet,  grun  und  weiCs;  Cipollino  genannt  des 
Bmchs  wegen,  eigentlich  aber  ein  Serpentin. 

4.  Serpentino  ßQvotidij^-,  moosartiger  Verde,  seiner  Zeidmnng 
wegen  so  genannt   Vom  Cap  Skilakia» 

5.  Giaäo  Skilakia. 

6.  Verde  Tigania^  vom  Gap  Tigania  auf  Tino,  dunkdgrOn  mUt 
spamamen  weiTsen  Adern* 

7.  Ein  viereckiges  Langstuck  des  schönsten  Verde»  bekannt  onter 
dem  Namen  Verde  PoUtU,  nach  Herrn  Poletti,  Direetor  der  Akademie 
San  Lnca  in  Bom,  welcher  die  Confesslon  in  San  Paolo  faon  le 
mnre  mit  diesem  Marmor  bekleiden  liefe. 

Diese  Proben  geben  jedoch  nur  einen  geringen  Begriff  Toa  der 
Manmchfaltigkeit  des  Sieioes  in  einer  ganzen  Anzahl  aieniUeh  nah  bei 
einander  liegender  Bruche.  Die  antiken  Brüche,  welche  Prcrfl  Sie- 
gel auf  Tino  entdeckt  nnd  angekanil  hat,  läfet  er  anberührt  Br  fand 
im  Scbutte  zwei  3f  Meter  lange  Säulen,  zerbrochen,  aber  fein  polirt, 
und  oben  und  unten  mit  Rundstab.  Aufserdem  IG  grofse  Quadrat- 
blöcke, von  denen  viele  noch  halb  im  Felsen  stecken;  jedoeb  keine 
Spur  von  Anwendung  des  Schiefspul vers,  was  etwa  auf  venetianische 
Arbeit  hier  hätte  schliefsen  lassen. 

Von  diesen  grünen  Marmnrarten  wurden  alsbald  Proben  nach 
Berlin  gesandt,  allein  es  bandeliu  sieb  nach  um  den  viel  kostbareren 
Slarmo  rosso.  Im  Jabre  IBjü  bf  aiiftnijrte  die  Kiiiiiirl.  Griechische  Re- 
gierung drei  Personen  damit,  das  Königreich  behuts  Probenaufstellung 
für  die  Londoner  Industrieausstellung  zu  durchreisen.  Prof.  Siegel  erhielt 
den  Peloponnes  znertheilt  und  ging  zu  Lande  nach  MegalopoUs  und 
Sparta,  um  dort  in  den  Ruinen  nach  Spuren  des  rothen  Marmors  zu 
Sachen.  Er  fiind  jedoch  nichts  als  bei  Mistra  Kalkablagerangen  mit 
rothen  Punkten^  in  denen  er  mit  der  Lnpe  das  Korn  des  Rosso  antico 
entdeckte.  Dann  zeigten  sich  feine  Streifeben  Rosso  im  Gebirge  und  ind^ 
er  die  Bank  verfolgte,  fand  er  einen  Streifen  Magneteisen  mit  Roaso  ÜBm 
dhersogen;  so  kam  er,  der  Kette  des  Taygetos  nacbg^nd,  nach  Qf- 
thion,  das  an  der  inneren  Spitse  des  lakonischen  Meerbusens  liagl; 
hier  fiind  er  Rosso  in  serseUagenen  Meerkieseln  nnd  anlherdeBi  «ine 
Sfinle  in  den  Welnbeigeii  nnd  Bloaaik  mit  rothen  ManDontflcfeea. 
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Anfangs  stiegen  auch  jetzt  noch  Zweifel  «n^  ob  der  Stein  utdit  m 
See  importirt  Mi,  dann  folgte  der  EDl8clilii6y  ma  WaeMr  nach  Cap 
Matapaa  hinunter  in  die  Maina  m  gehen  und  das  Gebirg»  za  ontev- 
«ichen.  Am  Cap  Paganaea  fand  sich  rotfaer  GMmmencihiefer,  der 
«berall  in  QtieehenJand  mit  M annor  Eogldch  Toik6mmt,  bald  aber  eine 
drei  Finger  dicke  hs^e  reinen  Boaso,  die  dofa  Jedooh  nksht  verfolgen 
liefe,  da  die  Bergketten  des  Taygetos  von  Nord  nach  Süd  atreichen 
and  im  Weeten  abbrechen.  Prot  Siegel  bestieg  hier  cBe  H5he:  alle 
Abhfinge  des  Gebhrgea  lagen  tot  ihm,  nnd  ^  Fernrohr  zeigte  in 
einer  Entfemong  von  2  Stnnden  glatte  Bergfl&ohen,  mit  spitz  daran 
lehnenden  Schotthugeln,  Zeichen,  dafs  es  Steinbrüche  wären.  Zu  Boot 
ging  er  non  nach  Skutari,  von  da  zu  Lande  nach  Duiiuiristica  und  von 
hier  aus  weiter  ins  Gebirge.  Es  waren  die  Sitinbrüche  der  Alten,  die 
er  gesehen  hatte.  Antike  unvollendete  Sculpturwerke  standen  noch  da, 
sogar  ein  völlig  in  Rost  verwandeltes  Stück  Werkzeug  wurde  gefun- 
den. Der  rothe  Marmor  lag  in  dünnen,  nur  3  Decinieter  dicken  Strei- 
fen irn  Kalkstein,  oft  dreimal  -wechselnd  übereinander,  doch  liefs  er 
sich  leiclit  lösen,  da  ein  Hanch  von  (jker  ihn  von  dein  Kalke  trennte. 
Ein  im  autikt  n  Schutte  gefaiidein  r  zugebanener  Würfel  von  Rosso  wurde 
mit  ein<'r  die  glückliche  Entdeckung  meidenden  Inschrift  an  Se.  Ma- 
jestät abgeschickt. 

Seitdem  sind  auch  diese,  in  der  Maina  gelegenen  Bruche  Prol 
Siegels  persönliches  Eigenthum  geworden.  Die  Bewohner  der  Maina 
arbeiten  für  ihn.  Für  diese  hat  die  Entdeckung  Folgen  gehabt,  welche 
for  Griechenland  überhaupt  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Maina  war 
immer  unabhängig  gewesen.  Weder  Yenetianer  noch  Türken  hatten  hier 
Autoritfit  und  aach  der  jetzigen  Regierung  fehlte  sie.  Der  GouTemeur 
Ton  Damaristica  prophezeite  Herrn  Sieg^,  ak  dieser  anm  onten  Male 
in  die  Berge  eindringen  wollte,  er  wurde  unfehlbar  von  den  Mainoten 
todtgeschoesen  werden.  Statt  dessen  ist  es  ihm  gelangen,  sich  zum 
moralischen  Oberhaupte  dieser  Leute  zu  machen.  Er  UUist  sie.  Geld 
verdienen,  entscheidet  oftmals  ihre  Streitigkeiten  und  steht  nach  Jeder 
Richtung  hin  bd  ihnen  im  höchsten  Ansehn.  Nach  seiner  Bückkehr 
jetzt  wird  er  ihnen  eine  Schule  hauen.  Er  arbätet  an  einer  genauen 
Aufnahme  des  Landes,  die  sich  jedoch  noch  nicht  mitlheilen  Ifi&t. 

Die  bedeutendste  seiner  Entdeckungen  in  der  Maina  jedoch  ist  die 
eines  harten  weifsen  Marmors.  Die  hier  vorliegende  Probe  zeigt 
uns  die  gröbere,  nicht  ganz  reine,  zu  Architectnrzwecken  brauchbare 
Sorte;  dieser  Marmor  ist  geeignet,  dem  von  Carrara  Concurrcnz  zu 
machen.  Die  Lager  erscheinen  unerschöpflich,  die  Versendung  ist 
wegen  der  unmittelbaren  Nähe  des  Meeres  leichter,  und  da  der  im- 
mer höher  steigende  Preis  des  carrarischen  Marmors  nur  in  den  sich 
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steigernden  Ausftibrabgaben  seinen  Grund  hat,  wddi«,  W^l  bis  jetzt 
kerne  Goncurrenz  existirte,  ohne  Abhälfe  getragen  werden  arafeten, 
ao  kftna  der  lakonische  Marmor  vnter  allen  Umständen  billiger  als 
der  carraris^M  geliefert  werden.  Die  Aufiftndong  der  Brüche  geschah 
eist  vor  eiiiigen  Jahren,  die  Wirkung  konnte  daher  noeh  keine  flhl^ 
bare  aein,  dennoch  wird  de  nicht  ausbleiben. 

Dieeeii  Kotiaen  kann  Jetst,  wo  sie  einige  Monate  naeb  ihrer 
mflndüdien  Mittheilung  amn  Abdrock  kommen,  noch  Folgendes  hinan- 
gefügt  werden.  Herr  Ph>£  Siegel  ist»  bevor  er  die  Bflckreise  nadi 
Griechenland  angetreten,  mehrfach  au  Sr*  Majestit  dem  Efioige  Wilhelm 
befohlen  worden  nnd  ao  gUeUich  gewesen,  neoe  BeateUnngen  an  eiluii- 
len.  Sine  Anxahl  Marmorprobea  rind  Mgekaulft  worden  nnd  liegen  in  der 
K.  Bauakademie  an  Berl^  aur  Ansicht  ans.  Eine  Scinftladung  wefben 
sowohl  als  bunten  Marmors  wird  Idetfaer  dirigirt  und  so  den  Bildhaaeni 
Gelegenheit  geboten  werden,  die  Schflnheit  des  Steines  kennen  zn 
lernen.  Denn  der  Vorzug  des  griechischen  Marmors  vor  dem  carra- 
rischen  besteht  nicht  nur  in  der  gröfseren  Billigkeit,  sondern  vielmehr 
noch  in  dem  Unterschiede  des  Korns,  das  eine  freiere,  grofsartigere 
Behandlung  der  Sculptaren  zuläfät.  Möge  es  Herrn  Prof.  Siegel  ge- 
lingen, die  Masrhiaen,  welche  er  zu  grofsartigerer  Ausbeute  seiner 
Marmorbrnche  liier  theils  gekauft,  theils  in  Bestellung  gegeben  hat, 
glürklicli  aufgestellt  zu  sehen  und  seinen  Unternehmungen  diejenige 
Ausdehnung  zu  geben,  deren  sie  unter  seiner  energischen  Leitung 
fähig  sind. 


vn. 

Zustände  von  Niederländisch-Guiana  im  Jahre  1858. 


Von  Dr.  Friedmaan  in  München. 


Grenzen.  —  Bevolkentng.  —  Mortalitatsverhaltnisse.  —  Die  Indianische  Bevöl- 
kerung. —  Die  Buschueger.  —  Verhältnisse  und  sittUcher  Zustand  der  SdaTeo. 

Die  nördUeheo  AbhSnge  des  Tumnlniiiiqae-  und  des  Akana-Oe- 
biiges  sammt  den  an  dieaelbeo  sich  xeSheadea  alkifialen  und  diliiYialen 
Anebreitaiigea  begreift  auo  aater  dem  Name«  von  CMaoft.  Die  Ow 
aeo  dea  awiaehen  den  fraoaSriadien  und  en^cien  Beaitiungen  gele- 
genen NIederUndiaGh-OoiaaA  nnd  k^eiwega  noch  genan  beattmmr. 
Nur  gegen  Norden  bildet  das  Meer  eine  beetiauntei  decfa  nicht  nnrcr- 
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rückbar«  OfeDie,  indem  iS»  betliadig  von  West  nach  Ost  sieh  richlei^ 
den  Meeresströmungen ,  die  eintretendea  Stürme,  80  wie  die  ins  Meer 
eich  eigiel^den,  mit  Schlamm  und  andern  festen  Bestandthellen 
schwfingerten  Ströme  eine  bestfindige  Verfinderang  in  der  Gestalt  der 
Küste  und  der  aalunarinen  Bodengeetaltnng  hervorbringen.  Als  die 
tetüche  Greni e  von  Niederifindiecb-Gniana  wird  der  Strom  Moroweiae  *) 
betrachtet,  der  aber  in  rersebiedene  Arme  stob  tiieOt,  «wischen  wel- 
eben  betrfiehtlicfae  Laodstreeken  sieb  anslNreitea.  Im  Jahre  1858  fimd  . 
in  einem  an  diesem  Strome  gelegenen  Etablissement  eine  Besprechung 
des  niederlfindiscben  nnd  fransösisflbea  Qoavemevre  snr  endlichen  Be» 
gnlirang  der  beiderseitigen  Orencgebiete  statt,  ohne  dafs  jedoch  diese 
Besprecbnag  ein  bestimmtes  Besoltat  hatte.  In  dem  Rapporte  des 
holläodiechen  OonTemems  an  den  Golonfalminlster  heifst  es,  dafs  die 
Grenaregidirung  nnr  doreb  eine  ans  Mitgliedern  beider  Nationen  be- 
itohenden  Commission  geschehen  könne. 

Bestimmter  als  die  östliche  Grenze  ist  die  au  Britisch -Giüana 
Stofsende  westliche  Grenze,  wo  bereits  im  JaliK.'  1799  nach  üeberein- 
kunft  der  Gouverneure  beider  Colonien,  de  Frederici  und  van  Baien- 
burg, der  StriJüi  Coranteine  als  Grenze  festgesetzt  und  die  früher  hol- 
Ifindische  Besitzung  Berbice  den  Engländern  überlassen  ward.  Bei 
der  Zurückgabe  der  Colonien  durch  die  Engläml  r  an  Holland  im 
Jahre  1816  wnrdf  jene  Grenzbestimmung  beibehalten. 

Bei  der  Einfahrt  in  den  Strom  Surinam  bietet  sich  dem  Reisenden 
der  Anblick  einer  ausgestreckten  Alluvialebene  dar,  bedeckt  mit  jener 
üppigen  und  riesenhaften  Vegetation,  welche  ein  feuchter,  schlammiger 
Boden  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  21^*  Ii.  henrorhringt.  Der 
eigentliche  Aliovialgrond  erstreckt  sich  aber  nur  bis  zu  einer  Breite 
▼on  1 — 2  geogr.  Meilen  von  der  Küste  ab.  Von  liier  an  beginnt  Lehm- 
boden (Thon,  Latent),  welcher  den  Uebergang  aor  Granit-  and  Diorit- 
bildnng  der  Oebirge  darstellt.  Die  Breite  dieser  Dflaviaihildung  be- 
trägt im  östlichen  Theile  der  Colonie  3  geogr.  Meilen,  im  westlichen 
Thttle  5|  Meilen.  Unterbrochen  wird  das  DüaYiom  durch  die  Savan- 
nenbildang,  welebe  ans  weilsem  Sande  besteht  und  als  eine  Abscbwem-'^  ^ 
mnng  Ton  den  Granit-  und  I^ritgebirgen  sieh  erweist  Diese  ver- 
schiedenen Bodenbesehaffenbeiten  ebarakteridien  sidi  ancb  doreb  eigene 
auf  denselben  voiberrsohende  Pflanzenformen.  Den  AUnvialboden  be- 


')  Wir  schreiben  aach  der  Aa^sprache  des  Holländischen  Marowyne,  da  aber- 
luuipt  bei  geographischen  Kamen  die  Aassprache,  nicht  die  Sobreibweiie  in  fremden 
Sprechen  gewahrt  sein  soll.  Dat  letstere  Verfahren  bringt  <^iel  Yerwirrnng  in  die 
geogr.  Namen,  besonficrs  wenn  sie  ans  d^r  enprlisrhen  Sprache  übertragen  -wcrdPH. 
So  schreiben  beispielsweise  die  Engländer  Atchem  Air  Mschin  (ein  Beicb  an  der 
NordwestkUate  Sumatra's). 
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decken  vonrag^di  Rbkoptioren  xmä  ATieeimleti  und  ee  beWbea  wM^ 
rdebe  Papageien  (PiniUmu  «.  ip.)  die  dichten  Wftlder,  wümad  auf 
dem  Lehmboden  WSIder  von  Mora  0geei»o,  welcher  Baun  das  ge- 
Bchfitzte  Peto-Hols  liefert,  eich  aosbreiten.  Die  SaTannenbildong  seich« 
net  sich  deotüeh  ans  dnrch  sahireiche  Maoritia-Palmen,  so  wie  darch 
Gebüsche  TOn  Moko-Bfolco  {Cahdkm  arhoresems)  und  Eutrope-Arten. 
In  den  auf  Diorit  gebildeten  Sarannen  finden  sich  Lager  von  Braun- 
Bisenerz.  Der  gebirgige  Theil  Sarinams,  bis  wohin  jedoch  die  Plan- 
tagen nicht  reichen,  und  nur  einige  Etablissemente  für  HoLefällang  sich 
befinden,  besteht  demnach  vorzüglich  aas  Granit,  wei&em  Feldspath 
und  Diorit. 

Die  Bevölkerung')  der  Colonie  Surinam  ist  seit  acht  Jahren 
ziemlich  stationär  geblieben.  Während  die  Zahl  der  Sclaven  sf  it  dem 
Jahre  1850  sich  beinahe  gleich  geblieben,  trotz  der  jährlichen  Frei- 
lassungen, die  durchschnittlich  die  Zahl  von  2  —  300  erreichen,  hat 
f^ich  die  freie  Bevölkerung  vermehrt,  wie  aus  folgenden  Angaben  tn 
ersehen  ist. 

Beydlkerung  Snrinam's. 

1851  Freie  Bevölkerung  12,382  Seelen 

Sclaven  38,157  - 
snsammen  &0,539  Seelen 

1855  Freie  Be^ölkening  14,322  Seelen 

Sclaven  88,592 
snsammen  52,814  Seelen 

1856  Freie  Bcvoikeruug  14,201  Seelen 

Sclaven  3^.41)4 
zusammen  52,005  Seelen 

1857  Beydlkemng^  14,546  Seelen 

SdaTen  37,961  - 
snsammen  52,507  Seelen 

1858  Freie  Berdlkemng  15,567  Seelen. 

Sdarai^  38^142  - 
ansammen  ~53,709  Seelen 

Die  genannte  Gesammtbeviilkenin^  von  53,709  Personen  im  Jahre 
vertheilt  sich  auf  die  ein;teinen  Districte  und  Niederlassungen  in 
folgender  Weise: 


•)  Wir  verweisen  auf  den  Aufsatz  des  Herrn  von  Klodön  ftbw  meMiadiM^ 
Guiana  im  IV.  Bde.  der  K.  Folge  dieaer  Zeiteduift,  S.  22,  B. 
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FMle 

Bev^kertmg 

Sdaven 

Tof  <!l- 

raSnnl. 

weibL 

Total 

mlnnl. 

[if«iU. 

Total 

Die  Stadt  Paramaribo  und 

VoTst&dto    •   •   .   .  . 

5422 

7020 

12442 

2257 

3691 

5948 

18390 

Die  Forts  Seelandia  und 

Nen-Ani«ter<Iaai  nebst  ei- 

nigen Posten  .... 

985 

71 

1056 

40 

34 

74 

1130 

500 

öOO 

500 

Abtheilnng  BoYen-Sorfnam 

und  Thomrika  .... 

154 

34 

188 

2295 

2405 

4700 

48R8 

159 

III 

270 

1855 

1890 

3745 

4015 

Abth.  Bovea  Comeweine  . 

54 

32 

8Ö 

1291 

1320 

2611 

2694 

AMh.  Boven  Cottik*  und 

177 

59 

236 

2138 

2290 

4434 

4670 

Abth.  Beneden-Comeweine 

117 

42 

159 

1788 

1829 

3G17 

3776 

Abth.  Beneden-Cottika 

135 

47 

182 

3638 

3700 

7338 

7520 

AMh.  Sammikka   •   .  . 

146 

38 

184 

779 

776 

1554 

1738 

District  Nickerie     .    .  . 

98 

29 

127 

802 

850 

1652 

1779 

District  Coronie  .... 

51 

37 

88 

1073 

1034 

2107 

2195 

Etablissement  Aibina  an 

der  Maroif  rine  *  •   •  • 

18 

10 

28 

1 

1 

29 

Etablissement  Bttam  an 

der  Koppenaaao  (JLepto- 

sen-lD«titnt)  

15 

1  6 

21 

165 

206 

361 

382 

snMinoMii 

8031 

7536 

15567 

18111 

20031 

38142 

53709 

Wir  bemerken  in  dieser  Liste  ein  Ueberwiegen  der  weiblichen 
Bevölkerung  sowohl  in  der  Stadt  Paramaribo,  als  unter  den  Sdavea 
£B8t  in  allen  Districten  und  Eiablissementen. 

Die  Zahl  der  Geborten  betrog  bei  der  freien  Bevölkerung  487 

bei  den  Sdaven  1297 
zusammen  1784 

Die  Zahl  der  TodeafiUie  war  bei  der  freien  Bevölkerong  505 

bei  den  Sdaven  1192 
losammen  1697 

Im  Gegensatf  au  frühem  Beobachtungen  sehen  wir  daher,  datb 
im  genannten  Jahre  bei  der  freien  BevSlkentng  die  Zahl  der  Tode»» 
ftDe  Jene  der  Geborten  übertraf,  während  bei  der  SclavenbevADcemng 
daa  nmgekelirte  TerfaXltniüs  statdand.  Noch  mossen  wfr  die  geringe 
liortalitfit  der  Kinder  in  den  ersten  Lebenqahren  in  Vergleichnng  mit 
fielen  Lindem  ond  Städten  der  gemäCngten  Zone  erwähnen.  Unter 
den  .genannten  505  TodesfiUlen  bei  der  freien  Bevölkerung  treffen  108 
auf  Kinder  bis  mm  aorfiekgelegten  dritten  Lebenijahr,  so  da&  dieses 
Alter  dn  GonCingent  von  etwa  21  Procent  cor  Gesammtaahl  der  Todes- 
flOle  liefert,  während  beispielsireise  in  Mndwn  vnd  Berlin  darch- 
scfanitdieh  42  Proient  der  TodesfiUle  auf  Kinder  bis  zum  surückge- 
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legten  ersten  Lebensjahre  fallen.  Dieses  günstige  Mortalitätsverhältnifs 
bei  Kindern  wiederholt  sich  in  jedem  Jahre  in  Surinam  und  finden 
wir  dasselbe  in  allen  Tropenläiidern.  Die  Ursache  hiervon  liegt  so- 
wohl in  der  bolien,  dem  zarten  kindlichen  Organismus  zusagenden 
Temperatur,  als  auch  in  der  gerini^en  Schwankung  derselben.  Die 
gi'öföte  Mortalität  finden  wir  bei  Kindern  in  den  sogenannten  rauhen 
Klimaten ,  insbesondere  aut  Hochebenen  der  gemäfsigten  und  kalten 
Zone  und  im  Innern  der  Coutinente,  wogegen  eine  niedere  Lage,  so 
wie  das  Seeklima  die  Mortalität  unter  den  Kindern  verringert.  —  Die 
Sclavenbevolkerung  vermindert  sich  aolBerdem  dorcli  freiUssung«!!  im 
liaafe  des  Jahres  nm  236  Individuen. 

Zur  Bevölkerung  von  Niederländisch -Guiana  gehören  auch  die 
Autochthonen,  nämlich  die  Indianer  wie  die  Buschnegeri  obgleich  beide 
nicht  in  der  obigen  Liste  aufgeführt  sind  und  yon  ihnen  anch  nator- 
lich  keine  genaue  Statistik  gehalten  werden  kann. 

Die  Zahl,  der  Indianer  in  Niederlfindieoh-Goiana  hat  im  Laufe 
dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts  in  auffallender  Weise  abgenom- 
men, ohne  dafs  sie  yoq  den  Europäern  yerdrSngt  oder  ihre  Eriateaa 
auf  andere  Weise  gefiBhrdet  wird.  Nach  der  SdiAtsong  des  GouTor- 
neuxs  sollen  in  Niederl£ndisch-Guiana  nicht  mehr  als  etwa  1000  In* 
dianer  sich  gegenwärtig  befinden.  Da  aber  von  dem  Qber  2500  Qua- 
dratmeilen  umfassenden  Gebiete  von  NiederlSndisch-Guiana  kaum  jlj 
angebant  und  der  bei  weitem  grSfote  Theil  von  den  HoUfedem  selbst 
noch  nicht  besucht  wurde»  so  nmfs  man  jene  Angabe  als  Irrig,  oder 
jedenfalls  als  ungenau  und  gewagt  betrachten.  Als  Ursachen  der  V«^ 
nrindening  der  Indianer  werden  angegeben:  1)  die  Tranksneht,  indem 
sie  sich  häufig  mit  dem  aus  der  bitteren  Cassava  bereiteten,  Blausäure 
haltigeni  Getränk  Im  rauschen  und  selbst  den  zarten  Kindern  dieses 
Gift  darreichen,  2)  Die  Indolenz  und  Sorglosigkeit  bei  eintretenden 
Krankheiten,  insbest>ndere  bei  Epidemien  von  Pocken  und  Masern,  bei 
Wechselfiebern  und  andern  Krankli*  It«  n ,  welche  oft  eine  grofse  Zahl 
derselben  hinraffen.  Diese  beiden  Ursachen,  verbunden  mit  mangel- 
hafter Nahrung,  da  die  Indianer  von  der  üppigen  Tropennatur  nur 
sehr  spärlichen  Gebrauch  machen,  reichen  indessen  nicht  hin  eine 
stetig  fortgesetzte  Verminderung;  ihrer  Zrtbl  zu  erklären,  da  dieselben 
Ursachen  wahrscheinlich  schon  in  früheren  Jahrhondertea  beStaodüO» 
ohne  dafs  sie  eine  gleiche  Wirkung  äufserten. 

Auch  von  Buschnegern,  welche  von  fiuchtigen  Sclaven  abstam- 
men und  deren  Unabhängigheit  schon  im  rorigen  Jahrhunderte  ver- 
tragsmärsig  von  der  Regierung  anerkannt  wurde,  wird  behauptet,  dab 
ihre  Zahl  von  Jahr  au  Jahr  abnehme.   IHe  neoestea  Berichte  gabaa 
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die  Zahl  der  Boaclmeger  auf  7500  See&eo  mn,  die  sieh  in  fdgeiide 
Stämme  vertheUen: 

1)  die  Albaner,  welche  die  Ufer  der  Oottika,  der  Garmotibo  ond 
des  Sara  G^e^  bewohnen.  Ihie  Zahl  betiigt  3100  IndiTidnen, 

2)  die  Saramakkaner»  deren  Zahl  geechAtit  wird  an  4100 
3}  die  Bekn-  ond  Mneinga*  oder  Matnntienegcr  300 

~     75Ö0  Individuen. 

Die  Bnsohneger  wohnen  meisteae  tief  laodeinwSrtfl,  wo  die  Bltoe 
fön  starkes  QefiUle  haben  und  Aber  Granitfelsen  stilrsend  sahlreidie 
WasseiAlle  bilden.  Die  Reisen  nach  jene%Qegenden  sind  daher  sehr 
beschwerlich,  da  bei  dnem  solchen  Wasset&U  die  GkDoes  aa's  Laad 
geschleppt  und  bis  über  den  WassetfiiU  transportirt  werden  mflssen. 
Abgesehen  Ton  diesen  Beschwerden  des  Terrains  haben  sich  die  Basch- 
neger  bis  jetst  auch  dem  Eindringen  von  Fremden  in  ihre  Dörfer  hart- 
nackig widersetzt,  obgleich  im  Jahre  1856  das  bis  dahin  für  die  Scla- 
ven  bestandene  Verbot,  mit  den  Buschnegern  in  Ikiühruiig  zu  kom- 
men, von  Seiten  der  Niederländischen  Regierung  aufgehoben  wurde. 
Die  drei  geiiaiinten  Stämme  werden  je  durch  ein  Oberhaupt,  Graman 
genannt,  repert.  Der  gegenwärtige  Oraman  der  Aukauer  heifdt  Bei- 
man,  jener  der  Saramakkaner  Abrahnm  und  jener  der  Bekn-  und 
Musinpa-N*  ;zer  Kalkun*).  Man  sollte  glauben,  dafs  diese  Häupter 
grofsen  Eintlufs  auf  ihre  Untergebenen  ausüben,  ja  nac  h  Analoijie  der 
afrikanischen  Herrscher  eine  unumschränkte  Gewalt  über  ihre  Unter- 
gebenen ausüben.  In  der  That  werden  die  Häuptlinge,  wenn  sie  in 
der  Stadt  Paramaribo  sich  aufhalten  oder  auf  einer  Plantage  einen 
Besuch  abstatten,  mit  besonderer  BhrAireht  von  ihren  Untergebenen 
behandelty  doch  geschieht  solches,  wie  es  scheint  nur,  um  den  Earo- 
päem  eine  gunstige  Meinung  und  Achtung  von  der  Macht  der  Keger- 
kdnige  einzuflößen.  In  Wirklichkeit  werden  die  Häuptlinge  selbst 
too  den  Lakuman's  oder  Wahrssgem  sehr  heeinflufiBt  ond  beherrscht, 
so  dab  ihre  Madit  eine  sehr  besehdhikte  genannt  werden  kMin. 

Aalser  den  geaannleo  drei  Negerstimnien  gieht  es  noch  eine  ha- 
dsnlende  Kegethofde  an  der  Ifaroweine,  da  wo  dieser  Strom  sieh  in 
swei  Arme  theilt  nnd  der  Haaptnreig  den  Namen  Lara  erhih,  flim- 
lieh  die  Bonineger.  Dieser  Stamm,  welcher  eben  so  wie  die  Abri- 
gen  nrsprfing^eh  aas  flüchtigen  Sdaven  bestand,  hat  jedoefa  nie  gleich 
den  genannten  Slimmeii  Yerträge  mit  der  Begieruiig  geseUoesen. 


'}  £1b  hoUladiMlMt  Wort  (Kalkoen),  da!>  »ThiÜMlui*  bedeutet.  Die  Namen 
«IttiTCii  fittb  Boch  Ton  ibftn  «hemaligra  AvfenfliaUa  «if  den  FlantefW  und  geb«B 

Zeugnifs  ihres  einstigen  Sclavcnstandcs,  den  sie  zwar  gewaltsam  abgeworfen,  ohne 
dafs  sie  jedoch  die  von  ütirea  ehemaligea  Uerreu  ihnen  g^benen  Namen  abgelegt 
hatten. 
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Hingegen  heifst  es  in  einem  im  Jahre  1835  mit  den  Aukanern  ce- 
Bchlossenen  Vertrag:  „Zngl»  ich  «tehon  sie  (die  AukanoO  dafür  ein,  dafs  die 
Bonineger  nie  eine  Plantag«^  anfallen  oder  in  andrer  Weise  Gewalt 
gegen  einen  Europäer  ausüben,  so  M  io  sie  überhaupt  die  Districte  der 
Weifsen  nicht  betreten  dürfen.'*  Dieser  Verpflichtung  sind  die  Anka^ 
ner  bis  jetzt  mit  der  gröfeten  Genauigkeit  nachgekommen,  und  xwar 
in  ihrem  eignen  Interesse.  Denn  sie  betrachten  die  Bonineger  als 
ihrem  Stamme  antergebeii,  indem  sie  nicht  nur  die  polizeiliche  Gewalt 
über  sie  ausüben,  sondern  ihnen  auch,  da  sie  selbst  nicht  in  directem 
Verkebr  mit  den  Weiben  stehen,  allerlei  europäische  Waaren  imd  Ge- 
ritthschafteO)  wahrschdnlieh  zu  sehr  hoben  Preisen  tiefem. 

Im  AUgemdnen  rind  die  Boscfaneger  indolent  und  trige.  Nor 
die  Nothwendigkeit  kann  sie  rar  Arbeit  veranlassen.  Diese  letsteie 
besteht  hanptsSehlieh  in  der  Ffillnng  von  BSnmen  in  den  ansgedehn- 
ten  Wiadem,  die  ihre  Wohnnngen  umgeben.  Die  zn  Timckigen  Bal- 
ken gehauenen  Banmstftmme  werden  als  Flöise  aosammengeffigt  md 
auf  den  Strömen  nnd  ihren  Seitenannen  nach  den  Plantagen  oder  nach 
der  Haaptstadt  gebradit^  wo  sie  gegen  Rom  nnd  andere  Artikel  ver- 
tauscht  werden.  Aneh  Reis,  Pienda  (ÄraehM  liypogaea)  nnd  Tonka- 
bohnen  verkaufen  sie  Uawelkn  in  kleinem  Qpantitilten.  Indessen  ist 
der  Handel  mit  den  Bnschnegern,  obgleich  die  Regiening  denselben 
auf  alle  mögliche  Weise  zu  forden  sacht  und  jene  sich  in  der  Lage  be- 
finden, bei  einiger  Thätigkeit  eine  grofse  Anzahl  von  Producteu  abzu- 
setzen, die  der  Ackerbau  und  die  Vieh2ucht  ihnen  liefern  könnte,  den- 
noch im  Ganzen  unbedeutend.  Die  einfache  und  rohe  Lebensweise 
der  Neger  macht  jeden  landwirthschaftlichen  und  industriellen  Fleifs 
überflüssig.  Der  Reichthum  der  sie  umgebenden  FIüppp  an  Fischen, 
das  zahlreiche  AVild  in  den  Waldern  und  das  milde  Klima,  das 
eine  wanne  Üekieidung  und  dicht  !^p«cblo<>«ene  Wohnungen  nicht  er- 
fordert, übeilii  ben  den  Busehm  i^«'r  drr  Arbeit,  welcher  der  Bewohner 
eines  rauhen  Himmels  schon  zu  seiner  Erhaltung  sich  hingeben  mufs. 
Aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  der  Lebensweise  der  Buschneger 
können  wir  indessen  eine  gegründete  Vermuthung  auf  die  einstige  so- 
ciale Brauchbarkeit  der  jetzigen  Sclaven  aufstellen,  wenn  dieselben, 
ohne  dafs  die  von  der  Regierung  für  sie  beabsichtigte  moralische  nnd 
sociale  Erziehung  ainigermafsen  gediehen,  plötzlich  ihre  Freiheit  eiian- 
gen.  Es  ist  kanm  anzunehmen,  dafs  sie  jetst  schon  den  rechten  6e- 
brauch  von  der  erlangten  Freiheit  machen  würden,  und  wird  der  Hn- 
mamtftt  unseres  Erachtens  nicht  entgegen  gehandelt,  wohl  aber  nnge- 
henrer  materieller  Nachtheil  rerhindert,  wenn  die  jetzt  bestehende 
Snfserst  müde  und  durch  Gesetze  geordnete  Behandlung  der  Sdaven 
noch  eine  Zeitlang  fortdauert 
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Es  mufs  indessen  bemerkt  werden,  dafs- seil' cl«r  im  Jahre  1656  er^ 
folgten  Aufhebung  des  Verbotes  des  Zusammenkommeos  der  Büsch* 
neger  mit  den  Negern  der  Plimtagen  ein  lebhafterer  V«rkehr  mit  dm 
Buschnegern  besteht  und  diese  auch  in  ihrer  yuMmig  mehr  der  SiMe 
ciTilisirter  Völker  nachzustreben  suchen. 

Die  Religi  >ii  der  Bosehneger  besteht  in  dem  Glauben  an  Geister^ 
Tonfiglich  der  Verstorbeneii,  deren  Wille  dnreh.ihre  Priester  and  Zau- 
berer kund  gegeben  mrd.  Vemiehe,  welche  die  Ifähnsehen  Brfidar 
m  ihrer  Bdcefanmg  nun  Qiristenihimi  anstellton,  sind  bis  jetct  grofik 
tantheils  gescheitert  Nur  bei  den  Saramakkanetn  iaod  die  ehmtliehe 
Lehre  com  ThsA  Eingang  and  bekennen  sich  einige  deinelhen  m  die- 
sem Olaoben*  Aach  hat  die  B^penmg  schon  fifiters  ihnen  den'  Vov 
schlag  gemaefat,  eine  Aaiahl  begabter  Jünglinge  nach  Faramaiibo  m 
sdiicken,  damil  sie  dort  im  Lesen  und  Schreiben  nnd  in  andern  fSr  bes- 
sere Gesittnng  nöthigen  Kenntnissen  Unterricht  erhiellen,  nnd  daqn  diese 
Jünglinge  nadi  Verlauf  von  einigen  Jahren  snrüddcehren  könnten,  um 
in  der  Heimath  den  Unterricht  der  Jugend  zu  leiten.  Mifstrauen  und 
Indolenz  von  Seiten  der  Buschneger  verhinderten  bis  jetzt  die  Ausfüh*« 
rung  dieses  vernünftigen  und  zweckmäfsigcii  1'ia.nes.  Doch  haben  sich 
t  luliicli  die  lieku-  und  Musinga-Ncger  im  Jahre  185B  bewegen  lassen, 
dä3  Anerbieten  der  Regierung  anzunehmen  und  beiluden  sich  einige 
Jünglinge  ihres  Stammes  in  dem  von  den  Ilerruhutern  errichteten 
Schullehrer-Seminar  für  Neger  zu  Ii<  *  kliaiisen.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs 
auch  dlit  ül>rigen  Staninit-  dem  lieispiele  der  Bekunci^or  folgen  und 
sich  aul  ilirse  Weise  allmählig  einer  huhcrn  O  csittung  zuwenden  werden. 
In  Bezug  auf  das  Verhältnifs  der  Buschneger  zur  liegierung  ist  eine  be- 
deutende Veränderung  dadurch  eingetreten,  dafs  die  bis  zum  Jahre 
1857  bestandenen  Schenkungen,  welche  die  Regierung  alljährlich  den 
Bnschnegern  an  Cattun,  Schiefopnlfer  nnd  G<«*äthschaften  vertrage*' 
mäfsig  verabfolgen  he&y  von  jenem  Jahre  an  aufhörten  und  in  ein 
geringes,  dem  Graman  eines  jeden  Stammes  zu  verabfolgendes  Gehalt 
verwandelt  wurden.  Hierdurch  wird  einers^ts  der  industrielle  Fki& 
der  Neger  mehr  angeregt,  indem  sie  min  genöthigt  sind,  die  ihnen 
frSher  gelieferten  Gegenstände  sich  selbst  sn  erwerben  oder  xa  ver> 
lettigen,  während  andrerseits  diese  Gesdienke  bä  ihnen  den  Gianhen 
erweeken  mnftten,  dafo  die  Regierung  ihnen  sinsbor  sei,  wekhe  Jisir 
nnng  ihren  Eigisndfinkel  nnd  ihre  Teraditang  der  Arbeit  unterhatten 
mnlste. 

Was  mm  die  SdaimbeTÖlkerung  nnd  ihr  gegenwärtiges  Verhlk- 
nib  an  ihren  Herren  betrifft,  so  sind  bekanntlich  in  den  Jahren  1851, 
1853  nnd  1856  Eegleraeata  erschienen,  nach  welchen  den  Besitsem 
?on  Sdaven  nicht  nur  jede  richterliche  GewalA  nnd  SdÜlMlhäll»  iber 
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ihre  Untergebenen  genommen,  sondern  auch  die  nöthigen  Vorschriften 
über  das  Mafs  der  den  Sclaven  aufzulegenden  Arbeit,  über  die  ihnen 
za  verabreichende  Kost  und  Kleidung,  so  wie  über  die  einzuhaltenden 
Ruhetage  und  Stunden  gegeben  wurden  ').  In  der  l'liat  besteht  nach 
dem  Berichte  des  Goaverneurs  in  Folge  dieser  Reglements  die  Scia- 
verei  in  Niederländisch -Guiaoa  nur  dem  Namen  nach,  da  der  Neger 
flidi  nicht  mehr  der  Willkür  seines  Herrn  überlassen  sieht,  sonden 
unter  dem  Schotee  von  billigen  Gksetsen  steht,  die  der  Herr  eben  80 
gat  aU  der  Diener  einzuhalten  verpflichtet  iat.  Leider  hat  die  SciaTeB» 
bevfllkening  nicht  allenthalben  den  rechten  Gebrauch  der  ihnen  ge^^e- 
benen  tlieilireisen  Freiheit  gemacht  nnd  mnbte  in  den  Jahren  1857 
und  1856  anf  ▼endiiedfl&an  Plantagen  wegen  aofrnfavemcfaer  Yorfi&lle 
die  Müiteirmacbt  requitirt  werden*  Doch  kam  et  nie  lo  weit,  dale 
wiridieh  Gebraocli  yon  den  Waffen  gemacht  wurde,  aondem  die  Yei^ 
hafinng  der  Anstifter  endete  in  der  Regel  den  knnen  Aufiitand.  «Ein- 
flnaterangen  yon  BSewilügen  hatten  nnter  einem  Theü  der  Selayen 
den  Glanben  erweckt,  dale  sie  jetst  nogestraft  sich  der  Arbeit  nnd  der 
Ordnung  entziehen  könnten,  und  dalsdie  Reglements  rom  Jsfare  1856  nteht 
aar  Befestigung  eines  geregelten,  auf  Billigkeit  und  Humanität  gestfits- 
ten Yerhiltnisses  swlsehen  Herr  und  Diener,  sondern  anr  PSrdenmg 
des  Ungehorsams  und  des  Mfibiggangs  gegeben  s^en.  So  gab  bei> 
spieisweise  die  Verordnung,  dals  jenen  Sclaven,  die  des  Naebts  aas* 
nahmsweise  arbeiten  müssen,  eine  entsprechende  Rahezeit  wftbrend 
des  Tages  gegönnt  werden  müsse,  Veranlassung  zur  Widersetzlichkeit  und 
Ungeregeltheiten.  „Man  sieht  hieraus,*'  heifst  es  ferner  in  dem  Rap- 
port des  Gouverneure»,  „dafs  man  bei  der  Vornahme  von  Verände- 
rungen in  den  nun  bestehenden  Reglementen  sehr  vorsichtig  sein  mufs 
und  daiä  itian  bis  zur  erfolgten  gänzlichen  Emancipatiou  so  wenig  als 
möglich  an  denselben  moditiciren  soll."  „Wenn  auch  von  Seite  der 
Herren  nach  den  geschehenen  nlersucliungen  nicht  immer  human  und 
billig  verfahren  wurde,  so  st«  Ute  es  sich  doch  heraus,  dafs  auf  den 
Plantagen,  wo  Unruhen  voriieien,  in  der  Regel  keine  gegründeten 
Klagen  über  unzureichende  Kost  und  Kleidung  oder  wegen  üeberla- 
dnng  mit  Arbeit  voriLamen,  sondern  im  Gegentheil  auf  vielen  Planta- 
gen die  Solaven  besser  gehalten  wurden,  als  die  bestehenden  Verordr 
nungen  hierüber  es  vorschreiben.^  Im  Gänsen  Ififiit  sich  aas  den  um- 
fisssenden  Berichten  über  die  Sclavenbevölkening  entnehmen,  dafs  sie 
Sur  Zeit  noch  nicht  reif  zur  völligen  Emancipation  sind,  und  dafs  mMl 
mk  eitlen  Hoffnungen  hingeben  ¥mrde,  wenn  man  glaubte,  dafii  der 


■)  mUMMS  lil«tttb«r  ftidet  man  Ib  »«iiter  8«lirifts  «HI«d«riiDdiMii  Ott*  lai 
Wsrtindiu«  tle^  üttapta  im,  8*  179 
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freie  Neger  in  seiner  bis  j«tet  erlangten  Cnlfearstsfe  sich  als  nfitslielMt 
Glied  der  Gesellschaft  sseigen  und  die  Plantagen  durch  freie  Arbiter 
eben  so  wie  bis  Jetit  durch  nnfreie  bebaut  werden  könnten.  AaA 
lilfa  der  GonTemenr,  eicli  nkht  mit  der  Ftokleminuig  der  Emand- 
petion  an  beeilen  tnd  vmiebert  sni^eidb,  dafe  dnreh  Anfidiiebiiiig  der* 
eelbeii  kein  allgemeiner  Anfttand  in  IBrchtea  sei 

Att»  den  eahlieieheD  Listen  über  die  im  Jabre  1858  geOUtett 
Hehterll^en  Ürtheile  sowrfil  in  Betreff  der  Uebertretongen  der  Begle» 
menta  von  Seiten  der  Herren  oder  der  Sdaven,  als  aneh  grölberer 
gehen  and  Verbrechen  der  letateren  wollen  wir  hier  aar  Yeiaii» 
edianliciiQng  der  Weiee^  wie  der  Sdare  in  Sannan  gehalten  wird,  efoen 
konen  nnd  überncbtlichen  Aoaiag  geben.  Eine  der  Listen  enthSit  die 
Anklagen  nnd  richterlichen  Erkenntnisse  wegen  Uebertretnng  der 
SciaTenreglements  von  Seite  der  Herren.  Darin  sind  16  FfiUe  aa%e- 
fShrtf  von  welchen  wir  die  ersten  beiden  anführen  wollen. 

Erster  Fall:  Beklagter  ist  J.  van  B.,  Directoi  der  Plantage  L.  in 
Coronie.  Anklage:  Auferlegang  von  mehr  Arbeit  als  durch  Art.  13 
and  22  des  Gesetzes  ?om  Jahre  1851  etc.  bestimmt  ist.  Erkenntnifs 
vom  1.  März  1858.  Der  Gerichtshof  von  Coronie  hat  den  Beklagten 
fönrtheilt  in  eine  Geldbuls.  von  75  fl. 

Zweiter  Fall:  Angeklagte  J.  A.  D.,  Gattin  des  J.  F.  Beklagte 
wird  bescliuldigt,  der  Sclavin  Maria  einen  Schlag  mit  der  Faust,  dann 
einen  solchen  mit  einem  blechernen  Teller  in's  Gesicht  ertheilt  zu 
haben,  so  wie  den  Sclaven  Johannes  mit  einem  Stricke  geschla- 
gen zn  haben.  Erkenntnifs  vom  3.  August  1858.  Der  Gerichts- 
hof erklart,  daCs  die  Anklage  No.  2.  als  nioht  erwiesen  mufs  betrach- 
tet werden.  Hingpgen  wird  die  Beklagte  wegen  der  begründeten  An- 
klage No.  1.  für  schuldig  erklärt  der  Uebertretung  des  Art.  13  des 
Reglement»  für  die  Behandlnng  der  Sclaven  und  verortheiit  an  einer 
Geldbnfiw  tod  200  fl. 

In  andern  listen  werden  die  riditerUchen  Erkenntnisse  in  Betreff 
der  ttogeUagten  Sclaven  aufgeführt,  die  wir  der  Kurse  wegen  fiber- 
gehen.  Bs  wurden  im  Jahre  1858  im  Ganzen  454  Sdaven,  und  zwar 
808  Ifibmer  nnd  151  Franen  an  Zwangsarbeit  an  öffentUefaen  Werken 
wegen  ▼erachiedener  Vergehnngen  nnd  Yerbreehen  venirtheiU,  wShrend 
eine  groÜM  ZaU  der  Angeklagten  mit  einem  blolsen  Verweis  dayon 
kamen. 

In  rnhmUcher  Weise  bemShen  sich  die  Hermhnter  fortwAbrend^ 
die  Sdaven  in  der  christlichen  Religion,  so  wie  im  Lesen  nnd  Schrei' 
ben  zn  unterrichten.  Im  Jahre  1858  waren  der  Sorge  dieser  verdienst* 
liehen  Männer  nicht  weniger  als  25,586  Sclaven  anvertrant.  Von  die- 
fteu  bekauuu^u  sich  15,430,  also  fast  die  H&lfte  der  Sdaven  aua 
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ChristeotbuiD,  während  10,156  blofs  Schulunterricht  genossen.  In  dem- 
selben Jahre  wurden  1422  Personen,  und  swar  752  £rwachBeii9  and 
670  Kinder  der  Sclaven  getauft. 

Nahe  bei  der  Flantage  La  Prosperite,  die  zu  den  sudlichfiten  Ab- 
6ied!nn<:;en  der  EoropSer  in  Niederländiach-Qoiaaa  gebort  und  vom 
dichten  Wäldern  umgeben  ist,  wurde  eine  Misaionar-Statinn  mit  einer 
Kirche  errichtet,  die  den  Namen  Bersaba  erhielt.  Sie  dürfte  auch  für 
künftige  Reisende  in  sofern  Ton  Wichtigkeit  werden,  data  sie  dort  gastliche 
Aufnahme  nnd  Belehning  tber  topographische  YerhaUalaae  jener  Qegoodea 
eilialten  kfinnten.  Anoh  »  der  N£he  der  Phuitafe  Waterloo  in  Diatnela 
Kkkerie  worda  wfihrend  dee  Jahres  1858  ein  Missknisposten  enicfatek 


n. 

Land-  und  Seemacht.  —  Gesundheitszustand.  —  Confessioncllc  Verhältnisse.  — 
Schulen.  —  Frodacte.   EAa-  und  Ausfuhr.  —  Handel.  —  Finanzen.  — ^  Ein- 
wanderungen. 

Da  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Niederländisch-Guiana 
von  keiner  auswärtigen  Macht  bedroht  war  und  auch  die  Indianerbe- 
völkerung  und  die  Buscbneger  aufgehört  haben  die  Sicherheit  der  Be- 
Tolkerong  ernstlich  zu  bedrohen,  so  konnten  die  Truppen  auf  ein  klei- 
nes Mafs  reducirt  werden,  und  besteht  seit  längerer  Zeit  ihr  Dienst 
nur  in  der  üeberwachung  der  Sclaven  und  Handhabung  der  innern 
Sicherheit.  Ihre  Zahl  ist  daher  gering  und  besteht  aus  900  in  den  Nieder* 
landen  geworbenen  Soldaten,  die  auf  folgenden  kleinen  Posten  atatio- 
nirt  sind: 

Fort  Seelandia^),  (bei  Paramaribo)  .   .   18  Offiziere,  358  Soldaten 
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4  - 
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2  - 

Qnarantaine- Etablissement  (verfallenes 
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49  - 
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80  - 
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51  - 
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zusaaunen   32  Offiziere,  860  Soldaten 
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Anfserdem  l»Ud«a  die  w^biften  Bfinner  der  t&VTÜm  BevSlkenuig 
und  selbst  ein  Theil  der  Sckven  eine  Landwebr  von  etwa  1200  Blann. 

SSn  Tbeil  der  mederlSadiechen  Seemacht  Ist  in  Gniana  statlooirt, 
obgleich  der  IMenst  der  Schiffe  in  jenen  Gegenden  weder  in  nuKitai- 
xisdier  noch  sdentifischer  Ifinaieht  ▼on  soI<dier  Bedentnng  ist,  wie  sol- 
ches in  NiederiAndiBch<*Indi«i  der  Fatt  ist  Im  Jahre  i858  waren 
dorcfasdinittliöh  sehn  Eiiegssehiffe  von  versi^iedener  Grdiiie  sowohl 
auf  der  Rhede  Ton  Paramaribo,  als  auf  Tersdidedenen  andern  FISssen 
slBlionirt«  Der  Aufenthalt  eines  Kriegsschiffes  anf  einmn  Flosse  in 
Gidana,  umgeben  von  den  dichten  Waldungen,  den  seichten,  sumpfi- 
gen üfem  ist  ffh*  die  Schiffgbewohner  ein  trauriger,  melarichulischer. 
Es  fehlt  hier  der  frische  belebende  ilauch  der  Seeluft,  der  auch  inner- 
halb der  Tropen  dem  menschlichen  Wolilbelinden  förderlich  ist,  da 
alle  fremdartigen  Stoffe,  insbesondere  die  Producte  der  sich  zersetzen- 
den organischen  Körper  in  der  Seeluft  fehlen.  Das  Gegentheil  findet 
in  dem  engen,  von  Waldungen  begrenzten  Flufsthale  statt,  wo  die 
dumpfe,  feuchtheifse,  mit  fremdartigen  Gasen  geschwängerte  Luft,  so 
wie  die  Schwärme  der  Moskito's  ungemeines  Unbehagen  erzeugen,  das 
sich  bis  zur  Verzweiflung  steigern  kann.  Deshalb  entstehen  unter  der 
Mannschaft  eines  Schiffes,  das  lange  Zeit  an  sumpfigen  Ufern  statio- 
nirt  lag,  leicht  perniciÖse  Fieber  und  kann  einer  solchen  Epidemie  am 
besten  dadurch. Einhalt  gethan  werden,  wenn  so  schnell  als  möglich 
die  Anker  gelichtet  und  der  Cars  nach  der  hohen  See  gerichtet  irird. 

Medicament,  keine  diätetischen  Vorschriften  vermögen  einen  so 
günstigen  Einflufs  auszuüben,  als  die  frische,  reine  Seeluft,  die  wie 
mit  einem  Schlage  dem  Todeeengel  £iahalt  gebietet  und  die  Kranken 
der  Genesnng  sofohrt. 

Der  Gesondheitssostand  unter  den  Trappen  ist  in  der  Begd« 
wenn  nicht  Epidemien  von  gelhem  Fieber  oder  Dysenterie  herrschen, 
ein  gfinstiger  and  war  das  yeiiiiltni&  der  Mortalit&t  sar  Stfttke  der 
Garnison  im  Jahre  1856  wie  1:23,  im  Jahre  1857  wie  1:49. 

Im  Hospitale  sn  Paramaribo,  wo  sowohl  Ifilitair-  als  Gvilper- 
sonen  anijgsenommen  werden,  wurden  im  Jahre  1858  1884  Individnen 
iistlieh  behandelt,  von  weichen  1282  genasen,  56  starben  nnd  96  in 
Behindlvng  blieben.  Das  Yerhiltniiii  der  Gestoriienen  an  den  Behan- 
dln war  daher  wie  1 : 24^ 

Was  die  eonfessionellen  VerhUtnisse  betrifft,  so  bekennen  sich 
gegen  5000  Individuen  zur  protestantisehen  Sardie,  so  die  evangelischr 
lutherische  Gemeinde,  welche  von  der  protestantischen  getrennt  ist  and 
gegen  500  Mitglieder  zählt.  An  die  Spitze  der  katholischen  Eifche 
ist  ein  zu  Paramaribo  wohnender  Bischof  gestellt,  der  sich  Episcopn$ 
Mellipotamt  in  partihus  inßdelinm  nennt.  Seine  Gemeinde  besteht  aus 
Zaittckr.  I.  aU«.  £r(Uu  N«ueFol««.  Bd.  XL  10 


Digitized  by  Google 


146 


6954  getaut'ten  Sclaven  uud  eine  nur  geringe  Anzahl  freier  Personen. 
Ueber  die  Wirksamkeit  der  Herrnhuter  haben  wir  schon  oben  berich- 
tet. E'^  ( 11  von  ihnen  gegen  Ende  des  Jahres  1858  30  Missionäre 
in  der  Coli i nie  anwesend. 

Die  Juden  gehören  zu  den  ersten  Ansiedlern  von  Niederl ändisch- 
Gniana,  ind«'rn  schon  im  Jahre  1644  die  aus  Spanien  staiiuMriiden 
Juden  von  lirasilien  nach  Gniana  übersiedelten  und  bald  eine  eigene 
Colonie  in  der  Savanna  bildeten.  Da  sich  die  dortigen  Juden  nie 
darauf  verl^en,  die  Heiden  zu  bekehren  und  selbst  hartnäckig  jeden 
Fremden  in  ihre  Gemeinde  aufzanehmen  sich  weigern,  ao  blifiben  aie 
auch,  was  ihre  ehelichen  Nachkommen  betrifft,  nnvermengt  in  ihrer 
Nationalität  und  ihre  Zahl  hat  eicfa  eher  Tecmindert  als  vermehrt.  Die 
Ursache  bionron  liegt  keineswegs  in  einer  physischen  Degeneration, 
wie  ich  eine  sollte  froher  bei  Vergleidmng  der  Gebvrts-  nnd  Sterbe- 
ÜBten  selbst  annehinen  m  mllssen  glaabto,  —  wekher  Annahme  ftbn^ 
gene  das  im  Oanceii  gesunde  and  biSheiide  Ausseben  der  dorti^sn 
Israeliten  schon  wideispncht  — ,  soodem  vielmehr  In  der  ▼erhihnUb» 
mSfsIg  geringen  Zahl  der  geselslichen  Ehen  imd  dem  UflMtande,  dak 
alle  anfsereheliehen,  in  der  Regel  mit  MnlattiniKea  ersengteo  Kinder, 
wie  oben  erwfihnt,  in  der  Religion  der  Matter  ersogen  werden.  In 
Paramaribo  und  in  gaas  Nieder]findisch43nlana  fibertriffi  nftmUeh  die 
Zahl  der  nneheUohen  Geburten  jene  der  eheliehen  um  mehr  ab  das 
Doppelte*  Im  Jahre  1858  hatten  in  der  Stadt  487  Gebarten  statt,  von 
welchen  156  eheliche  und  331  uneheliche  waren.  Ehea  wuiden  nur 
521  in  der  gansen  Gdonle  während  des  Jahres  geschlossen,  bö  wel- 
chen 75  uneheiicb  geborene  Kinder  legitimirt  wurden.  Die  Juden  in 
Kiederlfindisch-Guiana  bilden  zweierlei  Gemeinden,  nämlich  die  Nie- 
derländisch-Israelitische'*  und  die  „Portugiesisch -Israelitische".  Die 
erstere  zählte  im  Jahre  1858  737  Personen  gegen  740  im  Jahre  1857, 
die  letztere  662,  gegen  684  im  vorhergegangenen  Jahre.  In  dem  Be- 
richte des  Gouverneurs  heifst  es:  ^In  Bezug  auf  beide  Gemeinden 
kann  gesagt  werden,  dafs  der  kirciiliche  Unterricht  in  neuerer  Zeit 
eine  zweckm/ifHif^e  Verbesserung  erfahren  hat,  indem  wöchentlich  reli- 
giöse Vortlage  in  einer  der  beiden  Synaizo^rn  durch  den  im  Januar 
18d8  ernannten  Oberrabbinpr  f^'^^haUen  werdt  ri.** 

Der  Schulunterriclit  wird  in  der  Stadt  Paramaribo  mit  nicht  we- 
nig Eifer  betrieben  und  würde  in  dieser  Hinsicht  im  Vergleich  mit 
manchem  europaischen  Lande  zum  Vortheile  jener  Stadt  ausfallen. 
Aufser  einer  Haupt-  and  drei  städtischen  Armenschnlea  ezistiren  dort 
noch  14  Privutschulen  nnd  Institute,  so  wie  eine  von  den  Schwestern 
eines  geistlichen  Ordens  geleitete  katholische  Schule.    1647  Kinder 
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«biUteii  in  diesen  Schulen  Unterricht,  ohne  dafs  unter  dieser  Zahl  die 
von  den  Hermbatem  anterrichteten  Sclavenkinder  begriffen  sind. 

Als  Uoterrichtssprache  wird  für  die  Mulatten-  and  freien  Neger- 
kinder und  selbst  in  einigen  Schulen  für  Creolen  das  sogenAnnte  Keger- 
mg^oh,  ißM  ist  ein  aus  englischen  ^  boll&ndischen  und  afnkamschen 
Wörtern  gebildetes  Idiom,  gebraucht  In  diese  Sprache  ist  bereits 
ancb  da«  Nene  Testament  übersetit,  sowie  noch  einige  Lehr^  nnd  Lese- 
bueber,  meistens  von  Herrohutern  yer&&t,  aor  negerengliscben  Litera- 
tur gehören.  Die  Begierang  strebt  aber  danadi,  das  Negerenglische 
aUffiählifih  za  verdrSngen  und  die  reine  holländische  Sprache  an  dessen 
Stelle  XU  «etaen.  Die  aweite  Kammer  der  Generalstaaten  hat  deshalb 
im  November  1860  an  den  Colonialminister  die  Frage  gerichtet,  ob 
die  EinfShrung  der  hoUfindischen  Sprache  unter  der  Bevölkerung 
Galana*B  mit  unöb^rwindlicben  Hindernissen  verknüpft  sei,  und  ob  nicht 
die  Annahme  der  holländischen  Sprache  von  Seite  der  Sclaven  gün- 
stig auf  ihre  socialen  Verhältnisse  und  ihren  Bildungsgrad  wirken 
würdt  .  Dur  Miu ister  antwortet  hierauf  in  seinem  Rapport  über  die 
Ck)louieii,  dalb  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Einführung  der  hol- 
ländischen Sprache  bei  den  Negern  entgegenstellen,  wenn  auch  nicht 
unüberwindlich,  doch  sicherlich  sehr  grofs  seien  und  namentlich  darin 
be'^täaden,  dafs  die  Neger  keinen  tiinläne^licben  Grund  zu  haben  glau- 
ben, das  iliiien  geläufige  und  zur  Miiiti  rsprache  gewordene  Idiom  mit 
einer  fremden,  mühsam  zu  erlernenden  Sprache  zu  vertauschen.  Bei 
der  eJugend  könne  man  in  dieser  Hinsicht  durch  fortgesetzten  Unter- 
richt eher  zum  Ziele  gelangen,  „doch  übt  auch  bei  den  Kindern  die 
Umgebung  im  Hause  einen  hindernden  Eiailufs  aus.^ 

Wir  glauben f  dafe  es  überhaupt  ungemein  schwer  fällt,  einem 
Yolksstamm  eine  fremde  Sprache  zu  octrojiren,  und  lehrt  die  Geschichte 
cur  Genüge,  dafs  von  fremden  Nationen  eroberte  Provinzen  Jahrhun- 
derte lang  trota  des  politischen  und  socialen  Einflusses  der  herrschen- 
den Nation,  selbst  wenn  diese  an  Cultur  überlegen  ist,  ihre  Sprache 
flieh  zu  erhalten  wissen.  Es  kann  die  allmäliche  Einbürgerung  einer 
fremden  SiAache  bei  einem  yoUustanune  nur  in  dem  Falle»  und  auch 
nur  innerhalb  des  Zeitraumes  von  einigen  Generationen  gesdhehen, 
wenn  das  Volk  selbst  aus  einem  gewissen  Ehrgeiz  sich  bestrebt,  die 
fremde  Sprache  sieh  anzuagnen,  und  deijenige  für  gebildet  gehalten 
wird,  der  seine  Nationalit&t  abgel^  bat  und  sich  in  der  fremden 
Sprache  gelfinfig  ansaudriieken  weife.  Aus  diesem  Grunde  lernt  der 
Deutsche  im  Allgemeinen  im  Auslande  sowohl,  als  selbst  in  seinem 
Yaterlande  fremde  Sprachen  viel  leichter,  als  dies  bei  vielen  andern 
Nationen  der  Fall  ist,  da  er  sich's  zum  besondem  Verdienst  anrechnet, 
in  fremden  Zungen  sich  ausaudr&cken,  selbst  wenn  solches  nicht  un- 
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mngSnglich  nothig  ist  Das  Gegentheil  hierron  kann  von  den  Fran- 
zosen und  Engländern  gesagt  werden,  die  ungleich  mehr  an  ihrer  Na- 
tionalität und  Muttersprache  unter  allen  Umstfinden  festhalten. 

Wenn  der  bedeutende  Flächenraum  von  Niederlftndisch- Guiana 
nur  zur  HfiUte  dnrdf  fleifiaige  H&nde  bebaat  wfire,  so  wire  die  Pro- 
dnction  des  Bodens  hinrdohend,  anfser  der  EmShning  der  Landesbe- 
▼olkerang  ganz  Deutschland  mit  den  nöthSgen  colonlalen  Waaren  wm 
rersehen.  Aber  der  bei  weitem  gröihte  Theil  von  Guiana  ist  den  Bn- 
ropfiem  noch  unbekannt  und  bat  noch  kdn  Beisender  dies  Land  in 
irgend  einer  Richtung  ganz  durchzogen.  Das  wirklieh  bebaute  Land 
mag  ungefShr  -^iö  ganzen  FlSchenausdehnung  von  NiederUndisdi- 
Gtiiana  betragen.  Yiele  Plantagen,  welche  frfiher  von  einigen  hundert 
Steven  bevölkert  waren,  sind  jetzt  ganz  Terlassen  nnd  nur  die  wild 
wachsende  Banane  nnd  der  majest§ds<^  Gaeaobaom  geben  noch  Zeug- 
nifs,  dufs  hier  einst  der  menschliche  Fleife  waltete.  Die  ehemaligen 
Caffeestraucher  aber  sind  auf  den  verlassenen  Plantagen  verschwunden 
und  der  Wald  hat  sein  altes  Territorium  wieder  eingenommen.  Zahl- 
reiche Schlingpilanzen,  unter  welchen  :iucli  die  Quamoclit  tu/i/ons  mit 
ihren  rothen  glänzenden  lilüthcn,  umwickeln  die  hohen  Sf  uime  bis 
zu  iliren  Gipfeln,  während  die  Ruinen  der  einstigen  Wohnhäuser  durch 
die  wuchernde  Vegetation  fast  vernichtet  sind.  Von  den  4^)0  Planta- 
gen, welche  im  vorigen.  Jahrhundert  durch  75,000  Sclavf  n  h«  avln  itet 
wurden,  waren  im  Jahre  1858  noch  248  bebaut,  und  zwar  haben  diese 
Plantagen  einen  Flachenraum  von  35'?. 002  Surinamsche  Acker')  in 
Besitz.  Aber  nur  42,993  Acker  sind  wirklich  cultivirt,  und  zwar  sind 
19,422  Acker  mit  Zuckerried,  460  mit  CaÜ'eesträuchern,  739  mit  Cacao- 
bSumen,  229|  mit  Caffee  und  Cacao,  4361 1  mit  Caflfee  und  Bananen, 
560|  mit  Cacao  und  Bananen,  8439  [  mit  Baumwollstriuchem ,  7507^ 
mit  Bananen  allein,  956  mit  Erdfrüchten  (Arachis  hypogaea,  Pafnta» 
eduHi  etc.),  129  mit  Reis,  175  mit  Cassava,  15  mit  Tayers  oder  Taro 
(Jrum  oder  Calladium  e§euieiUmn)  bepflanzt  In  Vergleichang  mit  dem 
Jahre  1857  sind  im  genannten  Jahre  406  Acker  weniger  angebaut 
Diese  Felder  haben  folgend  Producte  geliefert: 

Zucker  23,185,962  Amst  Ffimd 

Bum*  130,089  Gallons 

Diam  (Branntwdn)  193,220 

Melasse  770,333 

Caffee  466,152  Amst  Ffbnd 

Cacao  869,278 

')  F.in  Sarinam'^cher  Acker  besteht  aas  10  Quadratketten.    Jede  Kette  hat 
eine  LHntro  v.m  r.r,  rh  inliiucli.schen  Fu£Ma  oder  20,724  Meters.   Jeder  Acker  bat 
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Bamn-vroUe  580,820 
Eidfraebte  179,426 
Baiumeii      1,721,720  Büschel 
Reis  286,297  Amst.  Pfand. 

Aufserdem  liefern  die  sogenannten  Holzplantagen  bedeutende  Quan- 
titäten Möbel-  nnd  Zimmerholz,  welches  nach  Europa  geführt  wird  und 
einem  Nettowerthe  von  72,599  fl.  entsprach.  Dieser  Handelszweig 
wäre  insbesondere  einer  bedeutenden  Ausbreitung  fähifli:. 

In  Be^ug  auf  die  Hauptprodacte  ist  das  Verbältnira  der  Jahre 
1857  und  1858  das  folgende: 
Zucker  wurde  1057  producirt:  34,575,046,  1858:  23,185,962  A.  Pfd. 
Caffee      -  246,259     -  466,152  -  - 

Cacao      -        -  -  360,076     -  360.278  -  - 

Bannawolle        -  -  550,624     -  580,820  -  - 

Der  bedeutende  Unterschied  von  11,389,084  Pfunden  Zucker,  die 
im  Jahre  1858  wenige  als  im  vorausgegangenen  Jahre  producirt  wur- 
den, mufs  vorzfi|^ch  der  ungünstigen  Witterung  des  Tnbres  1858  zu- 
geschrieben werden,  indem  die  heftigen  Regen  das  Bied  Ifingere  Zeit 
snm  Theil  unter  dem  Wasser  begraben  hielten,  nnd  dasselbe  sich  nicht 
gehörig  entwickelte. 

Die  oben  genannten  Frodncte  vom  Jahre  1858  entsprachen  fol- 
gendem Geldwerthe  nach  dem  dorcbschnifetlielien  IVdse  auf  den  eoro- 
piisebeii  Märkten: 

Zncker  2,307,003  Gnlden 

Rum  162,548  - 

DramCBranntw.)  141,534 

Melasse  235,914  - 

Caffee  132,828  - 

Cacao  111,707 

Bamnwolle  196,103 

BidMehte  1,794  - 

Bananen  688,688 

Beis  17,184  - 

Mais  4,847  - 

zusammen       4,000,152  Golden. 
Die  Froductivität  des  Bodens  ißt  aufserordentlich  verschieden  und 
schwankt  dieselbe  zwischen  233  Pfund  Zucker  für  den  Acker  als  Mi- 
nimum und  3439  Pfund  als  das  Maximum  der  Produktion  im  Jahre 
1858. 

"Wenn  das  Ried  iu  Guiana  die  gehörige  Reife  hat,  so  wird  f  3  mit 
sichelaxtigen  Messern  geschnitten,  in  Bündel  .oder  Garben  gebunden 
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und  auf  den  Schultern  der  Neger  oder  anfangen  ia  die  ZnckenDublen 
gebracht  —  Mit  ach  selbst  oder  mit  seinen  Gameraden  plaudernd  kehrt 
der  Neger  des  Abends  mit  einem  Bündel  Ried  beladen  vom  Felde  raruck 
und  Qbergiebt  seine  Last  dem  Aufseher  der  Dampf*  oder  Wassermühle, 
nm  hieraaf  in  dem  liinter  Banaaengebflsch  Tersteekten  Negethanse  der 
Bnhe  sn  pflegen. 

In  61  Dampf-  nnd  31  WassermShlen  wird  gegenwirtig  der  Zndrar 
in  Niederlflndisch-Gniaaa  ans  dem  Ried  irerfertigt.  Doch  wird  ia 
Gknmna  selbst  nnr  branner  oder  Thomassndcer  bereitet  nnd  wird  der^ 
selbe  nach  Europa  versendet,  nm  hier  eist  in  den  Raffinerien  in  wei- 
fsen  Hut-  oder  Brodzucker  umgewandelt  zu  werden.  Auch  snm  Brechen 
des  Caffee's  oder  zur  Entfernung  der  je  zwei  Bohnen  um»;ebenden 
Schale  bedient  man  sich  gegi  awiülig  der  Mühlen,  während  früher  die- 
ses Geschäft  durch  breite,  von  Menschenarmen  geleitete  Stöfsel  voll- 
bracht wurde.  Endlich  sind  es  auch  Dauiptmühlen,  welche  die  Losung 
der  liauniwollenkapseln  von  den  Samenkörnern  bewirken,  so  dafs  durch 
alle  diese  Mascliiuen  eine  Menge  Menschenhände  erspart  und  die  Quan* 
tität  der  gewonnenen  Producte  verhältnifsnjfirsisr  erhobt  wird. 

Mit  der  Landwirthschaft  Hand  in  Hand  ^f  bt,  wenigstens  in  den 
geniärsi<i;ten  Zonen,  die  Viehzucht  und  es  .«ind  Iii»  i  znhireiche  kräftige 
Rinder  und  wohlgenährte  Pferde  der  Mafsstab  für  eine  wohlbestellte 
Wirthsehaft.  Anders  verhält  es  sich  in  Guiana,  wo  der  Viehstand 
durchgehends  ein  sehr  geringer  ist,  wie  aus  folgender  Liste  ersicbttich 
ist  Es  waren  n6mlioh  im  Jahre  1858  in  Ooiana  an  Haostbieren 
yorlianden : 

Rinder  4739 

Pferde  179 

Maulesel  39 

Esel  '  116 

Schafe  3928 

Ziegen  387 

Sehweine  3828 
Wegen  der  beifsen  Sonnenstrahlen  giebt  es  in  der  Tropenione 
anch  nicht  jene  ausgebreiteten  Orasflfichen  mit  reichlichem  Fntter  f8r 
das  Yieb,  wie  solche  in  den  kfiltem  Regionen  gefanden  werden.  Die 
Rinder  snd  kleiner,  Hefem  wenig  Milch  and  wird  selbst  der  Bedarf 
an  Bntter  nnd  Efiae  ans  Rnropa  besogeo.  Es  w5re  indessen  dnrcb 
Bildung  schattigier  Wiesen  and  dnreh  klnstücha  Bewäasemng  denelben 
während  der  trocknen  Jahreszeit  allerdings  möglich,  anch  in  dortigen 
Lande  vcicUiehes  SVitter  na  ertialten  nnd  die  Yiehanehl  mehr  in  Sdiwang 
an  bringen ;  doch  verlegen  ödi  die  Oolonisten  Heber  auf  die  mehr  ge- 
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wmn  bringende  Productiun  der  colonialen  Waaren,  als  auf  die  £irzielaii|[ 
fetter  Viehweiden. 

Der  Handel  in  Guiana  hat  im  Allgemeinen  in  den  jüngsten  Jah- 
ren in  nicht  geringem  Grade  zagenommeo.  Man  wii  d  solclies  aus  der 
üebersicht  der  Ein-  und  Aasfuhr  während  des  füutjährigea  ZeitraouA 
vom  Jahre  1H54 — 1858  incl.  entnehmen. 

Di©  lirinfuhr  in  Nied^^rländisch-Guiana  hatte  in  den  Jahren: 

1854  einen  Werth  von  2,152,697  Gahlen 

1855  -       -       -    2,401,284  - 

1856  -  -  -  2,578,339  - 
1^57  .  .  •  2,992,193  - 
1858      -        -       -    3,492,070  - 

Die  Aasfahr  entsprach  in  den  Jahren: 

1854  einem  Werth  von  3,052,599  Galdea 

1855  ...  3,3^5,525 

1856  -  4,279,830 

1857  -  5,559,390 

1858  -         -        -  3,374,037 

Die  geringere  Aasfahr  im  Jahre  1858  ist  eine  Folge  der  ongfin- 
stigen  Zttckeremte,  Die  Einfahr  geschah  1838  doreh  202  Schiffe  von 
sosammen  13,809  Lasten*  Von  diesen  Schiffen  kamen  40  aas  den  Nieder- 
landen, 28  ans  Nordamerika  und  134  ans  Tersdiiedenen  andern  Ländern 
Emropa's  nnd  ans  Südamerika» 

Im  Jahre  1848  hatte  die  Einfohr  nnr  einen  Werth  von  1,692,581 
Golden,  und  &  Anslahr  8,032,762  Gnlden  bei  sehr  günstiger  Bmte. 
Man  sieht  daher,  dafe  innerhalb  eines  Decenninms  trotz  der  Vermin* 
demng  der  Sdaven  die  Fkodnction  des  Bodens,  der  Handel  und  die 
SchiffTahrt  sogenommen  haben.  Ohne  Zweifel  haben  in  neuester  Zeit 
die  Dampfmasohinen  die  Stelle  der  arbeitGiiden  Hftnde  ersetat 

Für  die  Niedsflande  ist  Ginaoa  keineswegs  dbecte  Quelle  des 
Gewinns,  vidmehr  betragen  die  Ausgaben  des  Staates  f&r  die  Colonie 
jährlich  nngeflUir  eine  halbe  Million  Golden  mehr  als  die  Einnahmen« 
Die  Mehr- Ausgaben  werden  von  dem  reichen  Ertrage  des  ostandischen 
Archipels  und  insbesondere  von  Java  bestritten,  und  bringt  das  Mutter- 
land die  Passiva  der  westindischen  Colonien  der  Insel  Java  in  Rech- 
nung. Eine  Ausnahme  hiervon  machte  das  Jahr  1856,  wo  kein  Zli- 
schufs  für  Gniana  nöthig  war,  sondern  dem  Staate  ein  Ueberscliufs 
von  42,028  Gulden  zufiel.  Was  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für 
das  Jahr  1858  anbelangt,  so  liegen  mir  dieselben  vor,  in  so  weit  sie 
bis  zum  30.  April  1859  bekannt  waren.  Denn  manche  Ausgaben  oder 
Einnahmen,  die  auf  da«  genannte  Jahr  fallen,  aber  vom  Mutterlande 
ooch,  nicht  in  Eechnung  gebracht  oder  abgeschlossen  wurde,  konnte 
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Sur  genannt«.u  Zeit  noch  nicht  bcvediiiet  werden.  Doch  ist  der  Be- 
trag dieser  Summen  keinesfalls  so  bedeutend,  dafs  das  ganze  Budget 
eine  namhafte  Veränderung  erleidet. 

Die  Einnahmen  im  Jalire  1858  betrugen  im  flanzen  933,070  Gül- 
den. Die  Hanptposten  der  Einnahmen  sind:  Koptgelder  für  Sclaven 
191,540  Gulden,  Eingangs-  und  AnsgangszöUe  266,860  Gulden,  Ertrag 
der  Hegieningsplantagen  138,770  Gulden.  Die  übrigen  Posten  beste- 
hen aus  mehreren  kleinern  Beträgen. 

Die  Ausgaben  betrugen  1.326,040  Gulden  und  zwar  stellen  sich 


dieselben  aus  folgenden  Po«teii  lieraus: 

FGr  den  Gouverneur  und  dessen  Bureau    •   «    .     66,833  Golden. 

Polizei-  und  Justizweaen   107,768 

Finanzverwaltung   90,720 

Departement  der  Vormundschaften  etc   19,871 

Geistlichkeit  und  Scbulanterricht   60,836 

Lokale  städtische  Zulagen   26,323  • 

Inspection  der  Domftnen,  der  Industrie  und  der 

Landwirthflcbaft   212,086  - 

Baadepartement   133,388 

Aerztlicher  Dienst   56,629 

HOitfr   296,230 

Colonials  Marine  47,143 

AiiTsergewahnliehe  Ausgaben  ■    ■  ?nQ?i3 


susammen  1,326,040  Gulden. 
Seit  einer  Beihe  von  Jahren  ist  die  Regierang  daranf  bedacht, 
dnreh  Ctdonisation  von  freien  Personen  der  Feidart>eit  den  dnreh  die 
einstige  Emandpalion  der  Selaven  notbwendig  erfolgenden  bedeutenden 
Ans&n  sa  ersetzen.  Tersehiedene  Versuche,  europlüselie  Answanderer 
in  Goiana  anzusiedeln  nnd  ihnen  dnreh  allerlei  an  gewährende  Vor- 
theile  ihre  materielle  Biisteni  an  ▼erbessem,  mift^lldEten  in  Folge 
der  unerbittlichen  klimatischen  Verhältnisse,  die  für  jene  Europäer,  die 
eich  als  Feldarbeiter  der  Hitze  der  Sonnenstrahlen  auszusetzen  genö- 
thigt  sind  und  auch  aufserdem  jener  Pflege  und  Schonung  nicht  tbeil- 
haftig  sein  ki>nnen,  die  dem  Beamten,  dem  Kaulniann  und  selbst  dem 
Soldaten  in  Westindien  zu  Theil  werden,  verderblich  einwirken.  Der 
bedeutendste  und  kostspieligste  Versuch,  den  die  Regierung  mit  der 
Cijlonisircno;  von  europäischen  Auswandprern  in  Guiana  anstellte,  war 
die  Aiisit'dliing  von  einigen  hundert  Geldorirsclion  Bauf^rn  sammt  ihren 
Familien  an  der  Saramakka.  Das  Etablissenn  lU ,  eine  au^äfz;estreckte, 
auf  Muschelkalk  ruhende  Ebene  bildend,  nannte  man  Groningen,  und 
es  wurden  noch  vor  der  Ankunft  der  Auswanderer  bequeme  Häuser 
aus  Uolx  för  die  Ankommenden  erbaut,  und  wurden  dieselben  über- 
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diefs  anderthalb  Jahre  lang  auf  Kosten  der  Regierung  ernährt,  damit 
sie  während  dieser  Zeit  die  ihnen  unentgeltlich  überlassenen  Felder 
und  Gärten  bebauen  «nd  sich  selbst  ihren  Unterhalt  erwerben  könn- 
ten. Perniciöse  Krankheiten  rafften  aber  schon  das  erste  Jahr  fast 
die  Hälfte  der  Colonisten  hinweg,  und  der  überlebende  Theil  erfreute 
sich  ebenfalls  nicht  jenes  heiteren  frischen  Lebens,  dessen  der  Srmste 
Landmann  in  seiner  Heimath  bei  der  kühlen  gesunden  Luft  theilhaftig 
ist.  Im  Jahre  1853  wurde  die  Colonie  nach  einer  siebenjShrigen  kummer- 
lichen Existenz,  welche  der  Begierangnngehf^ure  Summen  gekostet  hatte, 
aufgegeben  und  den  noch  anwesenden  Colonisten  freigestellt,  kostenlos 
nach  Holland  zurückzoreisen  oder  auf  dem  ihnen  geschenkten  Grunde 
nch  ihren  Unterhalt  zu  erwerben.  Sie  sogen  das  letztere  vor,  so  dalk 
noch  jetzt  einige  Familien  in  der  anfan^  volkreichen  Colonie  wohnen« 
welche  vielleicht»  nachdem  de  den  schwierigen  Acdiroatisatlonspiosels 
dnxcligemacht  haben,  dort  anch  für  die  Dauer  sich  mbfirgem* 

Eine  wettere  Niederlassung  von  Deutschen,  meistens  Wörtember- 
gem  auf  Albina  an  der  Maroweine,  die  sich  vorzü^Hdi  mit  FfiUung 
von  Baumstämmen  und  dem  Holzhandel  beschfiftigten,  hatte  ebenso 
wenig  Bestand.  Zwar  war  der  Gesundheitsznstand  dieser  Colonie  nieht 
so  ungünstig,  als  jener  der  Ansiedler  von  Groningen,  doch  schienen 
die  Colonisten  aUmfilich  zur  Ueberzeugnng  gelangt  zu  s«ai,  dafs  ihnen 
in  jenem  Lande  Kein  dauerndes  Glück  blQhen  würde,  so  dafs  sie  sich 
allmalig  andere  Wohnsitze  suchten  und  im  Anfange  des  Jahres  1859 
kein  einziger  Colonist  mehr  auf  Albina  anwesend  war. 

Bdde  mifsglückte  Versuche  bestätigen  die  von  mir  schon  (Ükeis 
ausgesprochene  Behauptung,  dafe  der  enropfiische  Ansiedler  nur  da 
«inheimisch  und  für  die  Dauer  gesund  und  ^Scklich  sein  kann,  wo  er 
eine  gemäfsigte  Temperatur  findet.  Hätte  die  Regierung  jene  Colo* 
nisten  nach  den  sudlichen,  10 — 12  Meilen  von  der  Küste  entfernten 
Gegenden  geschickt,  wo  das  Land  1000 — loOOFufs  über  die  Meeres- 
fläche erhoben  ist,  die  mittlere  jaliriiche  Temperatur  sich  jener  der 
gemäföigten  Zone  nähert,  und  kühle  und  gesunde  Luftströme  von  den 
nahen  Gebirgen  herwehen,  der  Erfolg  wäre  sicherlich  ein  mehr  erfreu- 
licher gewesen.  Leider  denkt  man  aber  bei  Anlegung  von  Colonien 
noch  stets  mehr  auf  Handelsvortheile,  auf  den  schnellen  und  bequemen 
Absatz  der  landwirthschaftlichen  Produkte  durch  ein  Flufs-  und  Canal- 
netz,  da<  ^ich  aber  nur  in  niedrigen,  feuchtheifsen  Gegenden  findet, 
welche  den  Keim  verderblicher  Krankheiten  in  den  Menschen  legen, 
als  dafs  man  vor  Allem  auf  die  Luftbeschaffenheit  Rücksicht  nimmt, 
die  mehr  als  alle  andern  äulseren  Einflüsse  das  menschliche  Wohl 
f5rdem  oder  hemmen  kann. 

Die  Chinesen,  welche  zwar  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  aus 
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ihrem  dicht  bevölkerten  Lande  auswandern,  aber  bis  znr  Entdeckung  der 
Goldmineu  in  Califoniieii  and  Australien  nicht  leicht  aufserhalb  des 
indischen  Archipels  sich  ansiedelten,  haben  in  neuester  Zeit  auch  . 
manche  Punkte  des  südamerikanischen  Continents  besucht  und  .sich 
als  Colonisten  oder  ^Irbeiter  niedergelassen.  Auch  in  Niederländisch- 
Guiana  kamen  iin  Jahre  1853  aui  Anlafs  der  Regierung  einige  hun- 
dert chinesische  Emigranten  an,  die  aber  bis  auf  wenige  Individuen, 
welche  der  Gouverneur  als  Dolmetscher  für  künftige  chinesische  Ein- 
wandrer zu  bleiben  veranlafste,  wieder  andere  "Wohnsitze  sich  aufsuch- 
ten. Im  April  1858  kanirn  wiederum  500  chinesische  Auswanderer  von 
Java,  welche  die  Regierung  auf  den  beiden  Schiffen  „Minister  Pahud** 
und  „Twee  Gezusters"  nach  Paramaribo  überbrachte,  damit  sie  gegen 
Bezahlung  auf  den  Plantjigen  arbeiteten.  325  dieser  Einwanderer  wur- 
den auf  Privatplantagen  verwendet,  während  175  auf  den  Regierungs- 
plantagen „Catharina  Sophia*^  und  „Rüstenburg"  Beschäftigung  fanden. 
Die  aas  dem  sudlichen  Theile  des  Reiches  abstammenden  Chinesen 
mögen  sieh  vielleicht  eher  als  der  europäische  Einwanderer  in  Goiana  als 
Plantagenarbeiter  acclimatisiren.  Doch  zweifle  ich  an  dem  guten  Ge* 
deihen  einer  beabsichtigten  chinesischen  Colonisation,  wenigstens  wenn 
die  Colonie  in  der  Nähe  der  Küste  und  nicht  in  dem  gebirgigen  Theile 
Giiiana's  angelegt  wird.  Aach  Ton  der  Insel  Madeira  kommen  in 
neuerer  Zeit  mehrere  Einwanderer  nach  Goiana»  die  sich  einer  wnn- 
scbenawerthen  Gesundheit  im  neuen  Yaterlande  erfreuen. 

Wir  ersehen  ans  den  obigen  Notizen,  daCs  NiederlSndisch-Gniana 
in  flodaleT  und  produktiver  Hinsicht  in  einem  Ueheigangpstadiam  he* 
griffen  ist  und  es  noch  nngewiC»  ist,  ob  jenes  Land,  wenn  die  Neger- 
bevoUceroDg  einmal  ihre  Freiheit  erlangt  hat,  einen  neaen  An&chwnog. 
und  Wohlstand  hei  einer  fireien  und  arbeitsamen  Bevölkerung  erm- 
ehen  wird,  oder  oh  die  weiten  Felder  der  sahlreiGhen  Plantagen  aus 
Mangel  an  tbfitigen  HSnden  der  Wildnifs  zurückgegehen  werden  müs- 
sen, der  sie  einst  mühsam  entrissen  wurden.  Zwar  ist  die  Zahl  der 
auswandrungslustigen  Eoropfier  nicht  gering,  die  gerne  unter  dem 
Schutse  einer  humanen  Regierung  und  anter  vortheilhaften  Bedin- 
gungen sich  in  Goiana  niederlassen  wollten,  um  dort  eine  neue  Hei- 
nath  sich  su  gründen.  Aher  die  dem  Europäer  autrfiglichen  Gegen- 
den Guiaoa's,  wo  die  noch  cristaUhellen  Flusse  .raschen  Laufes  über 
Granithoden  stimmen  und  sohfiumende  Gascaden  bilden,  deren  Ufer 
unter  dnem  ewigen  Frfihling  sowohl  die  Produkte  der  heifsen  ab  der 
gem&fsigten  Zone  dathieten  können,  diese  glücklidien  Regionen  sind 
dem  europäischen  Bewohner  Guiana's  kaum  dem  Namen  nach  bekannt. 
Er  zieht  es  vor,  auf  dem  schlammigen  Grunde  nahe  an  den  Mündun- 
gen der  Ströme  die  verderbüciie  Fieberiuft  einzuathmeo,  weil  er  den 
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europäischen  Markt  dort  rascher  mit  colonialen  Erzeugnissen  fallen  zu 
können  glaubt.  Nie  aber  wird  in  diesen  beifsen  Sumpfir^ooeo  der 
europäische  Landmann  eine  gluckliche  Heimath  finden,  wo  er  mit 
eigenen  Händen  das  Feld  bebauen  und  gleichseitig  emer  daaemden 
Gemudheit  dek  erfirenea  kann. 


Die  Niederl&ndiseh-Westindiseben  Inseln. 

Einfahrt  in  den  Hafen  von  Cura<;ao.  Geolopische  Structnr.  —  Bevölkerung  der 
westindisch-holländischen  Inseln.  —  Günstige  Mortiilitätsverhültnissc.  —  Eiutliei- 
lung  der  Bevölkerung  nach  Confessionen.  —  Militär.  —  Verhältnifs  der  Morta- 
lität bei  der  Landmacht  —  Landbau.  —  Produkte.  —  Htmdel  and  Schifffabrt. 

Finanzen.  —  Mün^wesen* 

Wenn  dio  Eriegmditffe  nach  einer  lingeren  Station  in  den  engen 
FlttfsthAleni  de«  fenditheiben  Surinam»  wo  zwar  die  Vegetation  in  der 
üppigsten  Weise  wnehert,  der  Mensch  aber  nicht  in  gleicher  Weise 
der  Gesundheit  und  Lebensfnsdie  sidi  eilrent,  dem  heimadificben 
Heerde  wieder  snsegeln,  erbitten  sich  die  Gommandanten  der  Schiffe 
in  der  Begel  die  ErianboDiis,  auf  der  Bückreise  die  NiederUndisdi-Wesi- 
indisdien  Inseln  und  insbesondere  die  freundliche,  an  geselligen  Freu- 
den so  reidie  Insel  Gnra^  für  einige  Zeit  noch  besuchen  zu  dürfen. 
Die  ffir  die  Seeleute  besonders  «igenehme  Lage  dicht  am  Lande  und 
zwischen  freundlicbein  Hfioserreihen,  denen  sidi  das  schwinuDosnde  Ge* 
Utaide  mit  seinen  selbst  die  Üferfetsen  übeiragenden  Masten  Terfanmlieh 
snschliefst,  die  müde,  von  Inseetenschwiimen  befreite  haSt  und  eod- 
lieh  die  Oastfrenndsdiaft  der  Bewohner  haben  den  Aufenthalt  zu  Cu- 
ra^ao  bei  der  Marine  sehr  beliebt  gemacht.  Die  Reise  von  Paramaribo 
nach  Cura(;jao  kann  mit  einem  Segelschiffe  bequem  in  6 — 7  Tagen  zu- 
rückgelegt werden,  da  sowohl  der  von  WSW.  nach  ONO.  strömende 
Golfstrom,  als  auch  die  östlichen  Passatwinde  die  Reise  beschleunigen. 
Hingegen  kann  die  Zurückreise  von  Cura<;iao  nach  Suiiiiam  nie  unter 
5 — 6  Wochen  und  in  den  Monaten  Juli  und  August,  wo  wegen  der 
nördlichen  Sonnendeclination  die  Winde  eine  melir  südöstliche  Rich- 
tung einhalten,  nur  sehr  langsam  und  lavirend  zurückgelegt  werden. 
Schon  in  einer  Entfernung  von  8  Meilen  beginnen  am  Horizont  die 
steilen  Küsten  der  Insel  Cura(,^ao  emporzusteigen,  während  das  Meer- 
wasser beständi??  f?eine  tiefblaue  Färbung  behält,  bis  die  Wellen  an 
den  Uferfelsen  sieh  zer«dilagen  nnd  die  schäumende  Brandung  einen 
weifsen  Streifen  von  Ferne  erblicken  läfst.  In  langer  Reihe  ste- 
hen die  mit  Villen  gekrönten,  wellenförmig  gebogenen  Hügel  der  Insel 
vor  uns  und  gewähren  einen  überaus  malerischen  Anblick«   Da  man 
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hier  den  die  Meeresflächc  begrenzenden  Walds.ium  und  seine  hohen 
Falmenwipfel  entbehrt.,  was  ein  gowühulicheö  Attribut  einer  Tropen- 
küstc  ist,  so  könnte  mau  sich  vorstellen,  dafs  mau  einer  Insel  der  ge- 
mäfsigten  Zone  sieb  näliere,  indem  in  der  That  der  Anblick  der  Süd- 
küste Englands  und  seiner  Kreideberge  vom  Canal  aus  bei  heiterem 
Himmel  gesehen  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Küsten  Cura^ao's  hat; 
doch  das  weit  i?it<Misivere  Sonnenlicht  und  das  tiefe  Blau  der  Atmo- 
sphäre erinnert  daran,  dafs  wir  uns  innerhalb  des  Tropengürtels  be- 
finden. Der  schon  durch  die  Flagge  auf  dem  Fort  Bakenburg  von  dem 
Herannahen  eines  Kriegsschitfes  unterrichtete  Lootse  von  Curai^ao  eilt 
im  srlnv.'Mikenden,  bald  unter  den  Wellen  sich  begrabenden,  bald  auf 
deren  Spitze  schwebenden  Kahn  dem  Fahrzeug  entgegen,  um  es  den 
rechten  "Weg  zwischen  den  tückischen  unterseeisclien  Felsen  und  der 
schäumenden  Brandung  in  den  herrlichen,  von  der  Natur  mittelst  der 
Dnrehbrechimg  der  Kalkfelsen  gebildeten  Ha^bd  zu  bringen.  Hoch 
Steigen  nahe  am  Hafen  die  von  d  n  Uferfelsen  zurück üownrfenen  Wel- 
len, es  bemächtigt  sich  der  Schiffsbewobner  ein  unwillkürliches  Grauen 
bei  dem  Gedanken >  daüs  wenige  Ellen  zn  weit  rechts  das  Schiff  an 
den  Oorallenfelsen,  auf  welchem  das  den  Eingang  in  den  Hafen  be- 
wachende BiffFort  erbaut  ist,  anstofsen  und  EertrSmmem  würde,  wäh- 
rend links  das  felsige  Ufer  gleiches  Verderben  droht.  Ist  aber  der  kritische 
Moment  vornber,  so  hören  wie  mit  einem  Zanberschlage  die  Tor  we- 
nigen Secondea  noch  heftigen  Bewegangen  des  Sdiiffes  aof  and  leti- 
teres  befindet  sich  aaf  der  glatten  Flache  des  yon  allen  Seiten  g^sebnta- 
ten  Hafens  und  der  Anblidc  des  weiten  Oceans  verwandelt  sioih  in  das 
stidtische  PerspectiT  einer  hSuserbesetsten  breiten  Stiabe,  doreh  deren 
Mitte  der  Hafen  mit  seinen  aahlreicfaen  Schiffen  sich  hinaieht  Wie 
gans  anders  ist  der  Anblick  bei  der  AnnXhemng  aar  Kfiste  Goiana*s! 
LSngst  schon  hat  das  Meer  seine  asnrblaoe  Farbe  Teiloren,  weil  sefaae 
Tiefe  eine  geringere  ist  and  das  sSrse  Wasser  der  nahen  StrommOn* 
düngen  sich  mit  dem  Salzwasser  vermengt,  ohne  dafs  noch  one  Spar 
des  Landes  dem  spfihenden  Aoge  sich  seigt  Denn  wie  das  aas  dem 
Wasser  hervorragende  Land  in  weiten  Allnvialebenen  sich  ausbreitet 
and  nar  sehr  langsam  sich  erhebt,  so  setzt  sich  auch  die  Ebene,  nur 
langsam  sich  senkend,  unter  dem  Wasser  fort  und  bildet  selbst  gefähr- 
Uche  Untiefen  und  Sandbänke.  So  ist  denn  aus  der  Farbe  des  See- 
wassers  schon  zu  erkennen,  ob  das  sich  nähernde  Laad  schroff  und 
Steil  aus  dem  Wasser  emporsteigt,  oder  ob  in  äanfter  Abdachung  das 
Land  sich  unter  die  Fluthen  taucht. 

Die  Hauptmasse  der  Insel  Curac^^o,  so  >\ie  der  Inseln  Oruba  und 
Baenaire  gehören  der  tertiären  Formation  an  und  setzen  sich  die  Kalk- 
schichten wahrscheinlich  unterseeisch  fort  bis  zor  Küste  von  Columbia, 


Digitized  by  Google 


Zufftnde  von  Kiedeittiidiidi-ChuMm  im  Jahn  1868. 


157 


•O  wie  noidwfirts  nach  den  grolsen  Inseln  und  selbst  nach  der  Nordkflste 
dee  mezikaDischen  Golfes  in  das  Miasisipithal.  Während  es  daher 
fipuher  eine  geologische  Periode  gab,  wo  du  jetzige  Caribieehe  Meer 
Mmmt  dem  mexikaiuflchen  Meerbusen  and  den  ans  diesen  Meeren  her- 
vorragenden Insehi  eben&Us  mit  Wasser  bedeckt  war,  hat  sich,  viel- 
leicht in  Folge  der  gewahren  Blrhrinmg  der  grorsen  Andesspalte  ein 
Continent  gebildet,  der  aber  im  Laufe  der  Jahrtausende  durch  die  Ge- 
walt der  Meeresstrdmang  wieder  abgeschwemmt  wurde,  so  dafe  Mittel- 
amerika gegenwXrtig  nor  aus  einem  schmalen  Lande  besteht,  das  viel* 
lekht  durch  die-  nodi  fortdauernde  Wirkung  der  Strömungen  einst  gam 
durchbrochen  und  die  natürliche  Yerbindong  des  atlantischen  mit  dem 
stillen  Meer  hergestellt  wird. 

Die  angeführte  felsige  Beschaffenheit  der  Insel  Cora^ao,  ihre  Be- 
genarmnth,  der  Mangel  an  Wfildem  und  der  Umstand,  dab  die  Insel 
das  ganze  Jahr  hindurch  von  den  östlichen  Passatwinden  durchzogen 
ist,  können  uns  im  Verein  mit  der  Temperatur  und  dem  Luftdruck 
ein  Bild  der  klimatischen  Yerbaltnisse  geben,  die  im  Ganzen  ungemein 
gunstig  auf  den  Gesundheitszustand  der  Bewohner  einwirken.  Die  Be- 
völkerung der  Insel  nimmt  zu  und  das  Verhältnifs  der  Geburten  zu 
den  Sterbefällen  stellt  .sich  sehr  günstig  heraus.  Bei  meinem  Aufent- 
halte in  Cuia^ao  lernte  ich  luohrerc  70 — 80jährigG  Greise  kennen,  die 
sich  noch  der  Lebensfrische  und  d(^r  ungetrübten  (lesnudbeit  erfreuten. 
Das  Alter  eines  Negers  auf  der  Plantage  Savonet  gab  man  selbst  auf 
107  Jahre  an.  Obgleich  die  mittlere  Temperatur  auf  Curai^ao  jener 
in  den  Tropenländern  lilierhaupt  gleich  ist  und  -4-21,3®  H.  beträgt, 
80  ist  die  Wärme  selbst  für  den  Europäer  nicht  lästig.  Ein  frischer 
Reewind  durchströmt  Tig  und  Nacht  das  Eiland  und  der  Aufi  nttialt 
im  Freien  wird  nicht  durch  die  Moskito's  getrübt,  wie  solches  in  Guiana 
der  Fall  ist.  Die  Bevölkerung  von  Ciiracao  saninit  der  der  übrigen  fünf 
Inseln  W^estindiens,  die  unter  niederländischer  Herrschaft  stehen,  yerhielt 
sich  im  Desember  1858  in  folgender  Weise: 


Freie  Fersonen 


Ittnner 


Frauen  Total 


mttniii. 


ScUven 


weibl. 


Total 


G«- 

sammt- 
Bevöl- 

kerang 


CiBtt^ao  

Boenaire  

Oruba   

8t  Eiistatiiis  

Sti  Mntin  (pieilerl.  Thoi'l) 


5830 

7612 

13442 

2736 

3119 

19297 

<)37 

1025 

19H2 

397 

432 

b2y 

2791 

1130 

Uöd 

23b9 

252 

274 

526 

2915 

352 

470 

822 

534 

580 

1114 

1936 

520 

617 

1137 

319 

367 

686 

1823 

fi()2 

P47 

785 

961 

1746 

3095 
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Während  demnach  auf  den  Inseln  sowohl  bei  den  Freien  als  den 
Sclavea  die  weibliche  Bevölkerung  überwiegend  ist,  übertrifft  in  Guiaua 
bei  der  freien  Bevölkerung  die  Zahl  der  Männer  jene  der  Frauen. 

Im  Jahre  1842  bestand  die  Bevölkerung  Gurac^ao's  aus  15,032  See- 
len, 80  dafs  innerhalb  des  Zeitraums  von  18  Jahren  die  Bevölkerung 
der  Insel  «m  4265  Individuen  oder  28  Prozent  zugenommen  hat. 
Aubings  mag  diese  Bevölkerungszunahme  nicht  blofs  auf  Rechnung 
des  Ueberfichusses  der  Gebarten  oder  d&r  Sterbefäll«,  aoodem  auch 
den  stattgefundenen  Einwanderungen  zugeschrieben  werden;  doch  er- 
gidt»t  sich  aus  den  Geburts-  und  Sterbelisten  allerdings  in  den  meisten 
Jahren  ein  bedeutendes  Ueberwiegen  der  Zahl  der  Geborten  über  jene 
der  TodeBÜ&Ue.  Es  folgen  I  i  er  die  aus  amtlichen  Listen  entnommenen 
Ziffern  der  anf  den  seeha  Inseln  in  den  Jahren  1857  nnd  1858  statt- 
gehabten Gebarten  nnd  erfolgton  TodeallUe. 

Geburten  hatten  statt  auf  Cura^ao  nnd  den  übrigen  fünf  Inseln: 

a)  bei  der  freien  Bevölkerung:     b)  bei  den  Sclaven: 

männl.       weibl.       zusam.       männl.       weibl.       zusam.    Total  d.Gob. 

1«57  3^6  303  T4'J  210  210  420  116!) 
1858        415        382       797        248        2d7        505  1302 

Geburten  in  beiden  Jahren  2471 

In  denselben  Jahren  betrag  die  Zahl  der  Gestorbenen: 

a)  bei  der  freien  Bevölkerung:     b)  bei  den  Sdaven: 

nlniil.      weibl.      xqsaiii.      mäanl.      weibl.      zusam.  Total  8terb«f. 

1857  181       220       401         97       108       205  606 

1858  173       210       383       109       112       221  604 

Sterbefölle  In  beiden  Jahren  1210 

Die  Zahl  der  SterbefiUle  betrug  daher  in  den  genannten  beiden 
Jahren  kaum  die  Hälfte  der  Gebarten.  Fremd  sind  ferner  auf  Cura^ 
und  den  übrigen  zum  niederländischen  Gebiete  gehörigen  Inseln  jene 
endemischen  Fieber  und  Hautkrankheiten,  die  in  Guiana  zu  den  Lan- 
desplagen gehören,  so  wie  auch  primäre  Fälle  von  Lepra  und  Elephan- 
tiasis selten  sich  zeigen.  Wir  sehen  dtinuach  durch  die  Salubrität 
dieser  Inseln  den  Satz  bestätigt,  Jiilb  es  niclit  so  fest  die  hohe  Tem- 
peratur an  und  für  sich  ist,  \\ eiche  die  Ungesundheit  vieler  Tropen- 
l&uder  bedingt,  als  vielmehr  die  Anhäufung  von  irrespirablen  Gasen 
in  der  atmosphärischen  Luft.  Diese  Gase,  Produkte  der  sich  «er- 
setzenden organischen  Stoffe,  wie  sie  besonders  auf  Alluvialebenen  an 
den  Mündungen  der  Strome  und  auf  sumpfigem  Boden  überhaupt  sich 
linden,  lösen  sich  in  bestimmten  Quantitäten  in  Wasser  aul.  und  thei- 
len  sich  mit  den  Dünsten  den  Luftschichten  mit,  wo  sie  durch  die 
Eeapiratiuns- Organe  mit  dem  Blute  in  Berührung  gebracht,  lähmend 
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auf  die  Blutcelle  emwirken  konneo.  Da  aber  bekanntlich  mit  der 
SteigeniBg  der  Temperatar  aaeb  die  Autlösungs-Capacität  der  Luft  in 
Bezug  auf  Dünste  sich  steigert  und  beispielsweise  eine  Lfüt  von  21* 
R.  in  einem  Cubikfi&fis  16  Gran  Dünste  auflösen  kann,  wStarend  tone 
Luft  von  0*  B*  nur  3,6  Gran  derselben  m  absorbiren  vermag,  so 
folgt  daraus,  dab  die  Sümpfe  in  der  Thtpenione  nngleleh  nachtheiliger 
auf  den  Mensehen  einwiiken  müBsen  als  in  der  kfilcem  Zone. 

Wenn  in  einem  Tropenlaade  die  Bedingungen  cor  Yernnreinigang 
der  Luft  fehlen,  wenn  der  Boden,  wie  wir  solches  auf  Cura^  sehen, 
trocken  und  felsig  ist  und  überdies  dn  oonstanter  Wind  herrscht,  der 
ans  dem  grofiien  Oeean  die  reiosten  Lüfte  herweht,  so  kann  trotz  der 
hohen  l^peratur  efaie  bedeutende  Salabritftt  bestehen.  —  Die  BevAlke- 
nmg  der  Inseln  wird  in  den  offiziellen  Rapporten  auch  eingetheilt  in 
WeUSM,  Farbige  und  Neger.  Unter  den  Farbigen  versteht  man  die 
Abkömmlinge  der  Mischungen  von  europfiischen,  afnkanisehen  und 
indianischen  Racen,  von  welchen  es  sehr  viele  Namen  giebt.  Verge- 
bens aber  sucht  man  anf  Gura^^ao  nach  Individuen  der  reinen  indiani«* 
sehen  Raoe.  Noch  im  Jahre  1795  lebten  einige  greise  Personen  die* 
ses  unglflcklichen  und  verfolgten  Stammes,  der  jetzt  in  Cora^ao  in 
seiner  Reinheit  zu  bestehen  aufgebort  hat.  Es  erregt  ein  wehmüthiges 
Gefühl,  einen  ganzen  Menschenstamm  dahin  schwinden  zu  sehen  und 
Luit  der  Vergänglichkeit  des  Individuums  auch  die  des  Geschlechtes 
gewahr  zu  werden.  Die  Creolen  zu  (  iiraeao  versicliern  in  der  Regel, 
dafs  sie  von  einer  indianischen  Ahutiau  abstammen,  da  die  Vermen- 
gung ihrer  Vorfahren  mit  Sclaviunen  ihnen  weniger  ehrenvoll  er- 
scheint. 

In  Bezug  auf  die  Confessionen  theilt  sich  die  oben  angeführte 


Bevölkerung  der  sechs  Inseln  in  folgende  Al)theUungen: 

Protp«rf(  nten 

6087 

Methodisten 

3358 

Katholiken 

22304 

Israeliten 

899 

Unbekannt 

48 

31857 

Es  fällt  in  dieser  Uebersicht  sogleich  auf,  dafs  die  Zahl  der  Ka- 
tholiken die  bei  weitem  überwiegende  ist,  während  in  Guiana  die 
liehrzahl  der  Individuen  snm  Protestantismus  und  zom  Glauben  der 
Hemihuter  sich  bekennen.  Die  Ursache  der  gro&en  Zahl  der  Katho- 
fiken  auf  den  Inseln  Hegt  darin,  dafs  die  ganse  Negerbevölkerung  und 
die  von  spanischen  Yorfiüuren  abstammenden  ^wobner  der  Inseln 
dieser  Confession  angehören. 

Die  niederlfindischen  Inseln  Westiiidiens  werden  von  cineti  Goo* 
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Yerneur  verwaltet,  der  seinen  Sitz  auf  Curas^ao  hat  und  welcher  früher 
unter  dem  Gouverneur  von  Surinam  stand,  gegenwartig  aber  direct 
mit  dem  Colonialministerium  verkehrt.    Die  Rechtspflefjo  wird  nach 
den  einigermafsen  moditicirten  holländischen  Gesetzen  gehaudhabt.  Aas 
den  vorliegenden  Listen  über  die  im  Laafe  des  Jahres  185«  behan- 
delten Civilsachen  und  criminalc  Anklagten  gebt  ht  i  vor,  dafs  d;e  Justiz- 
Behörden  verhältnifsmarsig  sehr  wenig  mit  der  im  Ganzen  friedlichen 
und  gb"icklichen  Bevölkerung  der  Inseln  zu  thun  hatte.   Schwere  Ver- 
brechen kamen  gar  nicht  vor,  und  die  höchste  ausgesprochene  Strafe 
war  Verurtheilung  zu  Zwangsarbeit  auf  Regierungsplantagen  fiir  die 
Zeit  von  vier  Jahren.    Im  Monat  Dezember  1857  waren  in  den  Ge- 
fftogoisfien  zu  Cura^ao  internirt:  6  zum  freien  Stande  gehörige  Per- 
fionen  und  3  Sclaven.    Im  Monate  Dezember  des  folgenden  JafarfiB 
waien  nur  3  Freie  und  3  Sclaven  internirt.  —  Cura^ao  kann  wegen 
fleuier  meistens  felsigen  Ufer,  die  durch  die  schäumende  Brandung  den 
Schiffen  unnahbar  sind,  so  wie  aoch  durch  sahireiche,  an  militärisch 
wichtigen  Paukten  angelegte  Forts  sehr  wohl  gegen  Angriffe  von  aufsen 
Tertheidigt  wetden,  doch  ist  dia  gegenwfirtig  dort  stationirte  Garnison' 
kaum  genügend  einen,  freilich  nicht  su  befürchtenden  Angriff  duidi 
eine  bedeutende  Flotte  abzuwehren.    Aniser  der  Landwehr  befisaden 
sich  auf  Oura^  1100  Mann  regelm&biger  Truppen»  welche  auf  eini- 
gen Forts  TertbeiU  sind..  Die  übrigen  Inseln  sind  zur  Handhabung 
der  Sicherheit  blofs  mit  einigen  Polizeisoldaten  Tersehen. 

Im  Hilitfirhospital  auf  Cura^,  in -welchem  auch  Gvilpersonen 
Verpflegung  finden,  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1658  546  Kranke 
behandelt,  von  welchen  370  Blilitär-  und  die  übrigen  CivilpersoiieD 
waren.  5  der  Behandelten  starben.  Das  Verhtttnifs  der  Gestorbenen 
zu  den  Behandelten  war  daher  ein  sehr  günstigea,  nbnlidk  wie  1:109. 
Da  von  den  Gestorbenen  nur  3  dem  Militfir  angehörten,  so  war  das 
Yerhältnifs  der  G^torbenen  zur  Stärke  der  Garnison  wie  1:125.  Bei 
der  Civilbevolkerung  war  das  Yerh&ltnirs  der  Gestorbenen  zur  Ein- 
wohnerzahl den  oben  angeführten  Daten  gemäfs  wie  1  : 52,7.  Im  Jahre 
1857  war  dieses  Verhältnifs  bei  einer  Gefiammtbevöikerung  von  31,281 
Personen  wie  1:53. 

Trotz  der  Regenarmuth  der  Insel  Cura^ao  ist  die  Production  des 
Bodens  doch  nicht  unbedeutend,  und  sind  es  fast  alle  Culturgcwächse 
der  amerikanischen  Tropenländer,  welche  dort,  wenn  auch  in  geringer 
Quantität,  gezogen  werden.  Hie  und  da  bilden  die  zahlreichen  Frucht- 
biinine  auf  den  Plantagen,  insbesondere  die  Citrusarten,  die  Achrus 
sobadilla,  die  Persea  Qraiissuna  mit  den  Taraarindenbäumen  kleine 
Wäldchen,  in  dt  i  cn  Sc}i;iltt  n  dii"  schlanken  Copriten,  eine  auf  Cura«;ao 
einheimische  Ziegoiart  und  f.ingftlnft  Einder  weiden.        verdieAt  be- 
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merkt  su  mite,  Mi  tntm  der  Begemwmmäi  «ad  der  TroctailuBift 
des  Bodens  gerade  die  saftreichsten  Pflanseii  mit  sehmatALhalliBii  Frilch* 
tu  oder  Mftigen  Stengeln  und  BlSttevsi,  irie  die  SebudiUe»  die  Wmer- 
Bwlope  (OtcmrbÜA  OUnilk$y,  die  Mekme  (OmmtMi«  iNpo^  die  Nopateen» 
die  AßekpiaB  eametn  am  fii^pigpilen  gedeibten  nnd  die  saftigen  Frfiehle 
■ntfmV  sehmackbafter  sind  als  in  dem  regenreichen  Gniana.  Es  kann 
ms  diese  Thatsadie  als  Bewos  dienen,  dab  die  Lebenskraft  der  Pflanse 
Siek  ihre  StolBEe  anoh  bei  ungüustigea  inbem  VerUUtnissen  su  w- 
schaffen  weifo,  nnd.  dab  es  sieh  bei  den  Lebensaetionen  der  Pflansen 
und  "iDiiere  nieht  am  bfefoen  Stoffvedisel  und  um  diemisebe  YorgüDge 
bandelt,  die  auch  in  der  todten  Natnr  vor  sich  gehen  können. 

Von  den  liegnminoeen  -wird  aafser  dem  Indigo  insbesondere  die 
Pinda  (AraeMs  hypagaed)  auf  Cura^ao  cultivirt  und  bildet  diese  Fracht 
ein  Hauptnahrungsmittel  der  Bewohner.  Man  ifst  die  Bohnen  sowohl 
gei  östcl,  als  auch  das  Mehl  aus  ihiieii  bereitet  wird.  Aufserdem  ^^  irdMais 
viel  gebaut,  der  aber  in  den  Jahren  1856 — 1858  incl.  wegen  des  sel- 
tenen Regens  nur  geringe  Ernten  lieferte.  Erfreulicher  gedieh  im 
Jahre  1858  der  sogenannte  kleine  Mais  (Holcus  Sort/hum),  der  sich 
Oberhaupt  dem  Klima  von  Cura<jao  sehr  ansckiniiegt  Auf  den  Regie- 
ruijgsplaiitagen  erhielt  nnm  aufser  der  Mais-Ernte  1587  Pfund  Coche- 
nille und  1 3,706  Pfund  Aloe.  Für  beide  CulturpÜanzen  sind  die  kli- 
matischen \'crhä1tni8se  der  Insel  durchaus  angemessen,  da  sowohl  die 
N(^[Mileen  als  die  Aloe  den  tru<iknea Bodeu  liebeou  Oraba.erhieU 
man  2817  Pfund  Cochenille. 

Auf  St.  Eustatius,  wo  die  Cultur  des  Zuckerricds  bei  dem  dorti- 
gen viel  Iruchtbareren  Boden  mit  Erfolg  betrieben  wird,  war  das  Jahr 
1858  wegen  der  auch  dort  sparsamen  Regen  kein  günsljges«  Man 
gewann:  528,200  Amst.  Pfund  Zucker 

19,190  GaUons  Rum 
1,200  Pfund  Cochenille. 

Auf  St.  Martin  befinden  sich  auf  dem  niededl&idieehen  Tbeiie  der 
Ineel  12  Plantagen,  welche  94|Q16  Pfund  Zucker  nebet  4er  entsprechen- 
tei  Menge  Snm  und  Melaaee  produdrten.  Bine  Torzugliche  Quelle 
dee  Erwerbe  anf  dieeer  Ineel  ist  die  Sakbereitang  «o»  dem  Seewasaer« 
Je  wnniger  daa  in  die  „Salepfume^  geleitete  nnd  dveb  die  Sonne 
Terdnnetende  Seewaeser  dnreli  Regen  in  eeiner  Terdnikatnng  geetört 
wird,  >deeto  leiehlacher  iat  der  jfihrliobe  Ertrag  an  Kochaala.  Im  Jahre 
18SM  erMelt  man  anf  St.  Martin  für  Beehnnng  der  Begierang  30,000 
Ftaec  Salx  m  je  600  Arnat  Pfunden,  wfihrend  von  Pkifatperaonen 
anüierdem  80,000  FAseer  Sali  gewonnen  wurden.  Von  Cura9ao  filbrte 
man  im  Lanfe  dee  Jahree  auf  42  Schiffen  von  5706^  Tonnen  Inhalte 
29,502  Fieeer  oder  17,701,200  Amet.  Flund  nacji  yenehiedeoen  Län- 
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dem  ans.  Eäne  noflli  grdfoeve  Qnantttfit  S«b  lieinte  Bntaairey  oteUeh 
57^79»  FSaser. 

Troti  der  Amutli  ▼oq  Cma^ao  an  Wieaeii  nnd  Fiatttr  -filr  dw 
Yieh  werden  auf  dteeer  Insel  dodi  mehr  landwlftliidhftftlicfae  ÜUeve 
gehalten  alt  in  gana  Guiana.  Tielleidit  mag  daa  f8r  Mensehen  00  i»> 
«rfiglicfae  Eliina  auch  bewirken,  dafe  die  Haniliiiere  dort>beieer  ale  ia 
Gniana  gedeihen.  Im  Jahre  1856  waren  anf  Oura^  368  Pferde, 
1860  Esel,  24  Hanleeel,  2446  Rinder,  22,468  Sdiafe  und  15,525  Zie- 
gen. Der  Viehatand  aof  allen  Inseln  —  Saba  aasgenommen  war 
folgender:  Pferde  761,  Bsel  2751,  Miralesel  143,  Rinder  8123,  Schafe 
25,259,  Ziegen  28,646. 

Der  Handel  von  Gura^ao  ist  decdmlb  Ton  hoher  Bedeotnng,  da 
die  TrefiHohkeit  seines  Hafens  und  die  Lage  der  Insel  nahe  an  dem 
sfidamerikanfaehen  Oontinent  sie  warn  natSrüdien  Stapelplats  fir  die 
aus  Buropa  nnd  Nordamerika  kommenden  Schiffe  ma^^.  Auch  Ine- 
tet  der  Hafen  Ton  Gnra^  rar  jenem  von  St  Thomas  den  grofsen 
Vortheü,  dafs  er  seiner  südlichen  Lage  gemäfs  von  den  Aequinoktial- 
stürmen  verschont  bleibt,  die  nahe  am  Wendckrcisi'  mit  Heftigkeit 
•wehen  aiul  selbst  den  im  Hafen  liegenden  Schiffen,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  iiidit  selten  Verderben  bringen.  Die  Ursache  aber,  weshalb 
St.  Thomas  dennoch  von  mehr  Schiffen  verschiedener  Nationen  besucht 
wird  als  die  weit  günstiger  gelegene  Insel  Curaoao,  lieert  darin,  dafs 
8t.  Thomas  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Freihiifen  ist  und  das  Erspa- 
ren von  Eingangs-  und  Ausgangszölleu  die  Schiffe  dahin  lockte.  Gegen- 
wärtig ist  sswar  auch  Curaoao  ein  Freihafen,  und  hat  sich  hierdarch 
allerdings  auch  die  Bewegung  des  Handels  vermehrt,  doch  wird  es 
tioch  (  ine  Zeit  lang  dauern,  bis  sie  ihre  Hivaliu,  die  Insel  St,  Thomas 
übcrnigr. 

Im  Jahre  lM5b  kamen  mit  Ladungen  für  directe  Einfuhr  nach 
Curaoao  796  Schiffe  von  41,610  Tonnen.  Anüserdem  kamen  29  Schiffe, 
die  nur  kurze  Zeit  sich  aufhielten  und  mit  ihren  angebrachten  Ladun- 
gen wieder  ausfuhren.  Im  Gänsen  liefen  daher  825  Schiffe  von  44^823 
Tonnen  in  den  Hafen  ein,  gegen  712  Schiffs  ?on  4<M>9I  Tooaan  im 
vorausgegangenen  Jahre. 

Die  genannten  Sehiff»  treitheüan  sich  nach  den  Nationen  IB 
folgender  Weise: 


Unter  Niederländischer  flagge  liefen  eins  466  Sehiff»  mi  16456  Ton. 


. .    Nordamerikanisdier  - 

m  m 

60  • 

-  1S766  • 

-  Bngliscfaer 

17  - 

•    1255.  - 
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m  " 

237  - 

-    9201  . 

-  Spanischer 

21  - 

-    2490  - 
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Zustände  von  Nicderländiscli-Giuana  im  Jahre  1858.  fßH 

Untir  0ffnMier       Flagge  lieftn         6  S^luffe  von     366  Ton. 
Hamborgischer     -        •      .     1     .       -  124 
Oldenbur^scher    -         -  -128- 
Dominikanischer    -         -       -iO      -        •       367  -. 
Neu-Grauadinisciier        -       ■»      1      -        -         20  - 

zusammen    825  Schiffe  von  44823  Ton. 
Die  Eiiifulirariikel  bestanden  vorzüglich  aus  Schiffsbauholz,  Eisen* 
waaren,  Möbel,  Efswaaren  verschiedener  Art,  Wein,  Galanteriewaaren, 
Schreibmaterialien  und  Spezereien  verschiedener  Art. 

Es  befinden  sich  auf  Cara^ao  mehrere  Piivatwerl^n,  als  die  Werft 
iraa  Gebrüder  Jestmin,  Van  Meolen  o.  A,,  wo  Schooner  und  Brigs 
gebaut  werden,  welche  Reisen  sowohl  nach  den  Killten  Sftd-  tmd 
Nordamerika*8  als  nach  Europa  unternehmen,  um  die  Waaren  tmd 
Pirodukte  verschiedener  Lfinder  nach  beiden  Welttheilen  tn  bringen. 

Nachdem  Cora^o  zom  Freihafen  gemacht  wnrde,  entftden  dem 
StaatSMliatK  bedeutende  Snmmen»  welche  irfiher  die  Schiffe  fSr  Anker- 
geld, for  Eingang»-  nnd  AnsgangssoU  entrichteten.  Obgleich  nun  die- 
ser Ansfall  den  Bewohnern  der  Insel  sowohl  als  den  hollfindiscfaen 
Ehedem  nnd  Eanflenten,  deren  Schiffe  die  gröfste  Zahl  der  in  Cnra9ao 
diüaiifendeii  beträgt,  sn  Goto  kommtf  so  sogt  doch  das  Budget  von 
Oira^ao  sowohl  als  jenes  der  übrigen  fünf  Eiilande  in  den  meisten 
Jahren  einen  jfihrHdien  bedöufenden  Üeberschnfs  der  Ansgabön  Über 
die  BInnahmen. 

Die  Abrechnung  für  das  Jahr  1857  ergab  für  die  fünf  ISlande 
folgende  BepolAate: 

EinAalimeii  Amöben  UcfMisdnif«  iL  Aug. 

Cnra^        181,192  Onldiso»  503^099  Golden,  821^907  Gulden, 

Boenalre         25,^^      -        50,117      -        84,269  - 

Oreba  10,223      -        12,226      -         2,003  - 

St.  BttstätlaB     6,519      -        88,627      -        27,111  - 

StMsrtin       11^29      -        29,559  17,729  - 

398,019  Guldem 

Die  Mehr'AdBgftben  betrogen  daher  l&r  die  genannten  fSiif  EUaade 
fan  Jahre  1857  893^19  Gulden,  welche  Summe  die  Insel  Java  m  be- 
streiten hat,  indem  das  Mutterland  bei  der  Abrechnung  dieselbe  ihr 
in  Rechnung  bringt. 

W'ir  sehen  daher,  dals  auch  die  westindischen  Inseln  so  wenig 
als  Giiiaiia  dem  Staate  Gewinn  bringen,  sondern  im  Gegentheil  eine 
jährliche  Subsidie  zur  Bestreitung  der  nölhigeu  Ausgaben  erfordern. 
Es  bringen  aber  die  westindischen  Besitznnsfen  dem  holländischen 
St;<are  indirecten  Nutzen,  indem  sie  dem  Handel  und  d<^  Schiffaiirt 
cUeneu. 

11* 
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Nodh  wpUen  ^  mit  wugm  Worten  des  IfftniweMoa  .ia  den 
westindiichen  Beeitsongen  HoUandi  Erwfilmiii^  diiin*  Wibrend  lor 
gjrSfflei«  Münsen  dnrcb  die  ankommenden  Schiffe  imd  dmeli  die  Bear- 
laUangen  an  emheumflcfae  Kauflento  hinl&ngUcli  geioi|;| '  ist,  fehlt 
es  aber  in  der  Begel  an  kleiner  Mönze,  da  vom  Mnttraiaade  dorch 
Anssendnogen  liieifor  nicht  hinläuglldie  Sorge  getragen  wird.  Der 
GonTemeur  von  Cora^  lieJSs  daher,  nm  dem  BedÖrfiiils  -an  kleiner 
Mfinxe  Genüge  sn  Idsten,  den  Dollar  oder  die  Sj^aateehe  Matte  in 
mehrere  gleiche  TheUe  setsehlagen ,  die  man  dort  ein  «Driekan^e'^ 
(Dreieckchen)  wegen  der  dreieckigen  Gestalt  nennt  Ehenso  werden 
holländische  Guldenstücke  in  4  und  8  gleiche  Theile  zerschlagen. 
AulHerdeiii  geben  einzelne  Kuut'leiite  ihren  Arbeitern  mit  ihrem  Narnen 
unterzeichnete  Zettel,  die  sie  oder  ein  Anderer  dem  Ausstejler  ^nrück- 
^eben  können,  wolTir  eine  l)estimmte,  aul"  dem  Zettel  bezeichnete  kleine 
bumme  baar  empfangen  wiid. 


VIU. 

Astronomische  Ortsbestiminiingen  und  barometri- 
sche Hülieumeäsungeu  in  Syrien  und  Palästina. 

Atugef&hrfe  von  B.  Doergena. 


Die  nachfolgenden  Bestimmungen  habe  ich  auf  der,  im  Auftrage 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichtsministers,  mit  Henm  Consul  Wetz- 
stein unternommenen  Reise  in  das  Oetjordanland  gemacht.  Was  den 
Verlauf  dieser  Reise  anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  auf  meine  beiden 
in  Bd.  IX,  S.  402  der  Neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  entheltenen  Vor- 
träge zu  verweisen,  welche  ich  in  den  Sitsungen  der  geograplusehen 
Gesellschaft  vom  6.  October  nnd  8.  Desemlier  1860  sn  halten  die  Ehre 
hatte.  Diesen  beiden  Yortrigen  ist  em  nut  nnaerer  RetBceroote  yw- 
sehenes»  kleines  Kärtchen  beigegeben,  auf  welehes  ieli  ttdch  «benfalla 
Yorliufig  beriehe. 

Blit  einigen  wenigen  Ansnahmen  sind  die  naoyolgBnde&  Beatim- 
mnngen  durch  mich  anm  ersten  Male  geoMMsbt  worden.  Waa  die  astro- 
nomiscben  betrifft,  so  ist  es  mir  gdongea,  die  I^ige  der  alten  und 
firfiher  wichtigen  Städte,  wie  Geraaa,  Büinawlt  Salt  festiostellen,  sowie 
die  erste  Längenbeslinmmng  von  Damaseos  an  machen.  Dia  Beitifli« 
mang  von  Lagern»  welohe  ihren  Ort  weehsehot,  hat  aar  fBr  die  Coop* 
struction  der  Karte  besondere  Wichtigkeit,  indessen  war  es  bei  dam 
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Lager  der  DiAb,  die  NShe  de»  TeU  el  Faros  des  MHdisteii  hMstoi 
Gipfels  des  Gebel  el  Hiseh,  welehe  na6k  ▼eranUfste  dasselbe  xa  be- 
stimmen; bei  dem  Lager  der  Vold'ali  waren  es  xw«  Unisfeiiide:  die 

Nähe  der  Ruinenstadt  Gerasa  and  zugleich  die  M((g1iclikeit,  dafs  sich 

mr  Bestimmung  des  letztern  Orts  für  mich  keine  Gelegenheit  bieten 
könnte )  welche  mich  bewogen  das  Lager  zu  bestimmen.  Im  Ganzen 
vertheilen  sich  die  12  Punkte,  deren  Lage  ich  astrouotnisch  bestimmt, 
sehr  vortheilhaft  über  das  von  uns  durchreiste  Gebiet  und  .stehen  mit 
andern  Punkten  durch  Winkelmessungen  in  Verbindung.  Höhenmes- 
suugeu  machte  ich  im  Laufe  der  Tagereise  so  oft  als  möglich;  die 
Anzahl  der  verschiedenen  Punkte,  deren  Höhen  ich  gemessen,  beträgt 
über  140;  als  l)esonders  interessante  sind  hervorzulu  ben:  das  Hoch- 
plateau und  die  höchsten  Gipfel  des  Hauran,  wobei  sich  herausgestellt 
hat,  dafs  nicht  der  Teil  ei  Kleb  d<  r  höchste  Gipfel  desselben  ist,  son- 
dern dafs  dies  der  Teil  el  Gene  ist,  welcher  östlich  vom  erstem  liegt, 
und  durch  diesen  verdeckt  wird,  wenn  man  den  Hauran  von  der  West- 
seite betrachtet;  dann  der  See  Tiberias,  die  Furth  bei  Jerichow»  der 
höchste  Pnnkt  der  judäischen  Gebirge  u.  s.  w. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  mitzutheilen,  dafs  Herr  Prof.  Enke,  wel- 
cher die  Gute  hatte,  genaawe  Einsieht  von  meinen  Beobachtungen 
liebst  ihren  Resultaten  an  nehmen,  ein  günstiges  Urtheil  über  dieselben 
gefiUlt  hat 

L   Astronojnisohe  Ortsbestimmungen. 

Die  Instrnniente,  welche  mir  an  diesen  Bestimmnmgen  anr  Yer- 
fögong  standen,  waren:  1)  ein  siebenaSIBger  Spiegelfleztant  von  Oert- 
ling,  bezeichnet  mit  No.  751,  auf  dem  man  mittelst  des  Nonins  10* 
ablesen  konnte;  2)  ein  Boxchronometer  von  Tiede,  bezeidinet  mit 
No.  68;  9)  ein  prismatischer  Gompafs  (sogen.  Scbmalkalder-Bonssole); 
4)  ein  kfinstiieher  Horiaont.  üeber  Barometer  und  Thermometer  werde 
ich  das  K£here  bei  den  barometrischen  Höhenmessongen  sagen,  IMe 
Instramente  waren  in  bestem  Zustande,  als  ich  sie  erhielt,  haben  sich 
bdm  Gebrauch  gut  bewfihrt  und  worden  gut  erhalten  wieder  znrSck- 
gebracht.  Auf  der  Reise  ins  Os^ordanland  befknden  sich  dieselben 
in  einem,  über  den  Sattel  meines  Pferdes  gelegten  Reitsacke,  und  zwar 
auf  der  einen  Seite  das  Chronometer,  auf  der  andern  Sextant  und 
Boussole.  Da  wegen  der  grofsen  Hitze  die  Pferde  sich  sehr  gern  hin- 
warfen, so  war  es  beim  Absteigen  nothwendig,  hierauf  zu  achten,  oder 
das  Gepäck  gleich  aV  zunehmen.  Leider  geschah  es  am  21.  Mai  auf 
dem  Teil  Hadid,  dals  da<<  Pferd  des  Kawassen,  in  dessen  Reitsack 
sich  der  Compafs  des  Consuls  befand,  sich  winwart,  wodurch  das  Glas 
des  (Jompassea  zertrümmert,  und  in  Folge  dessen  jede  Messung  mit 
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demMlbea  bei  nnwhigiafn  Wett«  unmdgUch  gemacht  wurde.  Das  Fat- 
teial  dieses  GomiMUMes  konnte  lumiittelbar  auf  ein  Stativ  aii%eadunuabt 
irerdcAi  und  diente  mir  alsdann  als  Anfetellnngsoit  I3r  den  kfinsdidien 
HoiisoAt.  —  Dias  Baobaditen  wnvde  mir  dnrdi  Tfiiachiedene  Umstände 
sehr  erschwert»  besonders  war  es-  die  Neugier  der  Beduinen»  mit  w^- 
«her  ich  stets  an  Ubnpfen  hatte.  Obgjideh  ne  meine  Operationen  ge- 
rade nicht  mit  mifstranischen  BUcken  betrachteten,,  da  sie  wohl  die 
Uebeiaengimg  hatten,  daÜB  man  ans  dem  Himmel  kdne  SchStie  hob, 
so  war  doch  ihr  Begehren,  die  Instmmeote  selbst  sich  genauer  anior 
sehen,  oft  nnertriglich* 

Was  nnn  die  vnrsdiiedenen,  bei  den  Bestimmangen  angewendeten 
llethoden  anbetrifft,  so  sei  hier  Folgendes  bemerkt: 

Zeitbestimmungen  machte  ich  entweder  ans  oorrespondirenden 
Sonnenhöhen  oder  aus  Sternhöhen,  unter  den  sieb  daeu  besonders  eig- 
M ondeu  Sternen  wählte  ich  meist  a  Lyra«,  in  einem  Falle  re  Goronae, 
ia  ei  Iii 'Iii  iiudeni  die  Venus;  ich  zog  die  erste  Methode  der  zweiten 
vor,  da  sich  mit  einem  Sextanten  Sonneniiöhen  leichter  nehmen  lassen, 
als  Sternhöhen,  und  wo  wir  deshalb  einen  ganzen  Tag  stationirten, 
unterliefs  ich  es  nicht,  diese  Bestimmungen  zu  machen.  Bei  allen  Ver- 
wandlungen von  Zeit  ging  ich  zuerst  iminer  auf  Greenwicber  Zelt 
«surfick. 

Da  ich  vor  meiner  Abreise  von  Berlin  (am  14.  Februar  18G0) 
keine  Zeit  mehr  hatte,  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  zu  ver- 
gleichen, weil  ich  dasselbe  erst  einrn  Tag  vor  der  Abreise  erhielt,  der 
Gang  desselben  mir  aii<  h  nicht  angegeben  werden  konnte,  so  kam  es 
mir  vor  Allem  darauf  an,  denselben  zu  bestimmen.  Ich  that  dies  in 
Daraascus,  wo  ich  während  der  Zeit  vom  '21.  März  bis  15.  April  eine 
Reihe  von  Zeitbestimmungen  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen  machte, 
aus  denen  sich  der  tägliche  Gang  =  -f-  5'.6  ergab ;  d.  h.  also  für  den 
Fall,  dafs  das  Chronometer  nicht  transportirt  wurde;  dies  best&tigen 
Apch  die  in  Ms^ib  gemachten  Bestimmungen,  welche  +  5*.4  ergaben. 
Den  Gang  des  Chronometers  auf  dem  Transport  ermittelte  ich  ans 
folgenden  2  Bestimmungen :  am  15.  April  0**  war  der  Stand  desselben 
g^n  Mittl.  Damascener  Zeit  -h  10"  54'.8,  am  9.  Juli  0"  H-  17"  49M, 
dies  giebt  für  den  täglichen  Gang  H-  4'.9,  welchen  ich  für  die  auf  der 
jReise  ins  Ostjordanland  gemachten  Beobachtnngen  annahm.-  In  Jfsdiib 
ermittelte  ich  am  15.  Iklai  durch  Messung  einer  Monddistana  die  BUttl. 
.Qreenw.  Zeit»  erhielt  also  dadurch  die  Liinge  dieses  Orts,  ans  welcher 
£«ftnge  ich  die  andern  durch  das  Chronometer  unter  Annahme  des  Gan- 
ges Yon  -t-4'.9  ableitete.  Die  Beohadutangen  am  9.  Juli  geschahen 
noch  snr  rechten  Zeit,  denn  am  Nachmittag  desselben  Tages  begann 
die  Verfolgung  der  Ghiisten  und  die  Zerstörung  des  GhristenTiertels 
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MgleiM  llriwijlmimiwr?  icb  übergab  die  Instromente  dem  neben -dem 
praolii*  GoKsnlat  woimendeii  If ehmed  ßffeodv  wXhiend  wir,  der  GbaMÜ 
und  Idi,  iSr  die  Scfareckeaaseit  SohiitB  sodrtea  In  dem  Bbose  Ahmed 
Aga's,  des  VorsteherB  des  Türke^Tiertcds,  in  dem  dae  prenfaisehe  Gon* 
«Nd«t  fiegi  Am  19.  Jnli  sog  ieh  das  Chionometer  wieder  amf  nnd  am 
20.  JiiK>  dem  Tage  muriner  Abreise  von  Damaacns,  machte  ich  noch 
eine  ZeitbeMimmuDg  aus  zwei  Sonnenhöhen.  Am  1.  August  verglich 
ich  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  zu  Athen,  und  leitete  hier- 
nach, von  der  Länge  von  Damascus  ausgehend,  durch  das  Ciironometer 
(nnter  Annahme  des  täglichen  Ganges  von  -4-  4'.  9)  die  Länge  von 
Athen  ab,  welche  nur  um  3  Bogenminuten  von  der  als  richtig  ange- 
nommenen Länge  Athens  abweicht.  Am  12.  August  erfolgte  meine 
Ankunft  in  Berlin  und  am  26.  September  wurde  das  Chroii<  rnetor  auf 
der  Sternwarte  verglichen.  Das  Mittel  aus  den  Vergleichuni:;' n  am 
26.,  27.,  28.  und  29.  September  ercrab  für  den  täglielien  Gang  -f-  4".8. 
Wenn  man  nun  während  d<  r  Zeit  vom  20.  Juli  bis  zum  2G.  September 
den  Gang  = -f- 4'.9  anniiurnt,  so  findet  man  von  der  Länge  von  Da- 
mascus ausgehend  die  Länge  Berlins  18  Bogenminuten  =1.2  Zeit- 
minuten östHcher  liegend,  als  dies  der  Fall  ist.  Dies  ist  für  den  lan- 
gen Zeitraum  von  68  Tagen  keine  erhebliche  Differenz.  Setzt  man 
die  Längendifferenz  zwischen  Berlin  und  Athen  als  richtig  voraus,  so 
kann  man  00  viel  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  der  Gang  des  Chro* 
nometers  von  +  4%9  zu  klein  ist,  denn  sonst  dürfte  sich  die  abgelei- 
tete Länge  Berlins  auch  nnr  um  3  Bogenminuten  von  der  wahren 
onterscheiden ,  wie  dies  nämlich  bei  Athen  der  Fall  ist.  Inmierhin 
aber  sprechen  diese  Ergebnisse  für  den  guten  Gang  des  Chronometers. 

Die  Polhöhen  bestimmte  ich  in  der  Regel  ans  einer  oder  mehre- 
ren Hoben  des  Polaxstenis,  die  Breite  Ton  Damascus  ermittelte  ich 
aoTserdem  ans  der  Höhe  der  Sonne  im  wahren  liGttag,  spfiter  konnte 
ich  diese  Methode  nicht  mehr  anwenden,  da  mir  mein  Sextant  nicht 
erlaubte,  gröfsere  Hdhen  als  62*  zn  messen.  Anch  die  Methode,  die 
Breite  ans  Sonnenhöhen  in  der  Nfihe  des  Meridians  zu  bestimmen« 
wandte  ich  mehrere  Male  an. 

Bei  der  Berechnung  der  Beobachtnngen  richtete  ich  ndch  nach 
den  Yorsehriften,  welche  das  nautische  Jahrbuch  von  Dr.  Bremiker 
für  1860  darüber  enthält,  überhaupt  befolgte  ich  in  der  Anordnung  des 
Folgenden  dieselbe  Methode,  wie  sie  daa  Jahrbuch  entiiSlt.  Die  Be* 
rechnnng  der  Breite  ans  Sonnenhöhen  au&erhalb  des  Meridians,  machte 
ich  nach  einem  ans  der  Grandformel  sin  A  —  sin  9  .  sin  ^  -f-  cos  g)  cos  9 . 
cos  t  sich  ergebenden  einfachem  Ausdruck :  g)  ■«  Jf  -f-  A^,  wo  tg  Jf 

tg  d  cos  f  und  eoBlfsss  —  .  .  .  Beider  Zeitbestimmung  ansoortespon- 
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168  ^  Doergeni: 

direnden  Soimeiib5heii  wurde  die  Ifittsga^efbciiiuig  berechnet 
der  Formel  < —  Afitgq>A-Bfkigdi  in  welcher  Ä  und  B  FWikliimea 
der  halben  Zwifoheneeit  ewkeben  der  vonnittigigen  and  nacbmittägip 
gen  gleich  grolben  HAhe  mnd')>  f*  48et8iidigni  Znweche  der  De- 
dhiiation  der  Sonne  yoni  wahren  Ifittag  dea  TOrhergehenden,  ble  ra 
dem  dea  folgenden  Tages,  in  Secnnden  anadrflckt  nnd  ^  die  PolhjHie 
dea  Orts,  d  die  Dedlnation  der  Sonne  bezelehnet  Fir  die  vefedde- 
denen  Wertbe  dea  Argomenta:  lialbe  Zwiachenteit  von  0^  1"  —  6^  0^ 
findet  man  lg  A  nnd  lg  B  beredmet  in  dem  enten  Heft  der  Sammlnag 
Ton  Hulfstafeln  von  H.  C.  Sdinhmacher;  lg  fi  iat  Mrtfaatten  in  dem 
Berliuer  aetronom.  Jabrbuche  1860.    Z.  Beispiel: 

Damaacua  1B60  Mära  27. 
Beobscbtet:  21»-    18-  16^  =  2*    84*  50* 

Halbe  Zwischenzeit     7^  88-  17'.0 

üoverbesseiter  wahrer  Mittag    23  56  33.0 

Mittafijsverbcssrung  —  10.1 

Wahrer  Mittag  ~23  56  22.9 

Mittlere  Zeit  im  wahren  Mittag     0      5  23.3 

Stand  des  Cbronom.  gegen  M.  Zt    H-      9  0.4 

Ä  =  2«  45'  53" 
IgA    7.750«  Ig^  7.fi467 

Igf»    3.4493  Ig^i  3.4493 

Igtgy   9.fi215  lg  tg  g  8.6839 

Ig^-^fitggi    1.0306  Igi^fctgd  0.7799^1 

—  ilfitg^:  — 10".7  Bittgdi  (fS 
—  .4f»^9  +  i9/fttgj^:  — 10.1 
Daa  Datam  iat  hier  das  dea  bQigerlicben  Tagea:  MSra  27  t 
21^  18-  16-  iat  also  MSra  27.  9^  18-  16'  am  oder  aatronomiacb:  MSrz  26. 
21^  18-  16*;  ich  habe  der  Einfeehheit  nnd  bessern  üebersicht  wegen 
bei  diesen  Zeitbestimmungen  immer  die  erste  Beaeichnungsweise  ge* 
wfihlt. 

Ich  lasse  nnn  die  einzelnen  Stationen  hier  folgen  nnd  awar  in 
deraelben  Reihenfolge,  wie  wir  dieselben  nacheinander  besacht  haben. 


■)  Di«  W«rtiM  d«ne1btii  aind  genaa  A  ss    ^f^^^-!i—  oad   B  «■ 

'  206265  sin  15  Ä 

0.0795S  k 

lÖSggft  tgtik*  ^  Aiudrttekflii  h  «Ua  mittlen  baXtn  ZwiMheaseit  io  Z«tl- 

eecunden  der  wahren  Sonnenzeit  zwischen  der  ▼«fmittttgigen  und  nachmittIgigeD 
^\f\rh  profspn  Höhe  ist.  Siehe  d.  Heiliner  astronom.  Jabrbach  1S60,  p.  S97  und 
JUuhuenberger,  geogr.  Ortsbestimmungen,  p.  171. 
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Afltrooom.  Ortibettimimiiigto  lAid  iMrometriaelie  HöhenmMsiiiigeiL  1^ 

1.  Damascus  (Preuss*  Gonsulat). 

Z eil be Stimmungen  nns  eorreapondirenden  Sonnenhöhen. 

iteo  nri  si. 


18«  81" 

1^ 

45- 

SO' 

14 

8S 

1 

40 

81 

22 

13 

25 

1 

44 

20.5 

ev 

45- 

27-.8 

Uoverbesserter  wahrer  Mittag 

23 

58 

52.8 

10.3 

23 

58 

42.5 

Mittl.  Zeit  im  wahr,  llitteg 

€ 

1  9 
I  Di9 

Sind  des  Chrooom«  gegen  M. 

Zt. 

S 

Ol  A 

liri 

84. 

21 

29 

15 

2 

26 

13 

81 

34 

35 

2 

20 

53 

Mittel  

21 

31 

55 

2 

mV 

2 

25 

49 

23 

67 

44 

10.3 

Wahrer  Mittacr 

23 

67 

33.7 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mitta» 

• 

0 

6 

18.6 

Staiid  das  Chronom.  meen  M. 

zl 

e 

6 

449 

■Irx 

25. 

M 

82 

10 

Q 
Ii 

4A 

30 

81 

87 

56 

2 

26 

45 

81 

80 

88 

2 

25 

19 

Mhlel  ...... 

24 

2fi 

29. 

3  = 

2 

28 

11.« 

Halbe  Zwischenzeit     «   «  , 

2 

30 

51 

23 

57 

20.3 

in  i 

Wahrer  Mittag  ..... 

23 

57 

9.9 

Ifitd.  Zeit  im  mfar.  Mittag 

• 

0 

6 

0.2 

Stand  des  Chronom.  gegen  Ii. 

zt 

• 

S 

50.S 

März 

27. 

81 

IS 
av 

16 

2 

34 

2 

38 

17.0 

23 

56 

33.0 

• 

lO.i 

23 

56 

22.9 

Hittt.  Zeit  im  wahr.  Mittag 

«  • 

• 

0 

5 

23.3 

Smnd  dea  Chmom.  gegen  M. 

Zt. 

• 

•4- 

0.4 

Ä 

pril 

6. 

81 

8 

15 

2 

36 

50 

2 

44 

17.5 

Unverb.  wahrer  Mittag    .  . 

•  • 

■ 

23 

52 

32.5 

9.4 

23 

52 

23.1 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag 

• 

0 

2 

22  1 

Stand  äoa  Chxouom,  g&geu  M. 

Zt. 

• 

4- 

9 

Ö9.0 
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21»' 

21 


April  13. 

26-    0-  =  2"    13-  It- 

31     25    =    2     18  20 


Mittel  21     28  42.5== 

Halbe  Zwischenzeit   2»*  21" 

Unverb.  wahrer  Mittag   23  49 

Mittagaverbeesrung  t-  — 

Wahrer  Mittag   23 


MiltL  Zeit  im  vahr.  Mittig  . 
Stand  dee  Quronom.  gegen  M.  Zt. 

21 
21 


0 


4» 

0 

15" 


2  11 
lO'.S 
52.8 
8.0 

26.5 


20 

22 


April  13. 

1  =  2 

42   =  2 


18 

15 


StMid  dee  duronom.  gegen  M.  Zt 


TT 


17 

36 


21 

25 

23  = 

2  12 

55 

Mitfei    .  ...... 

.  21 

22 

42  = 

2  15 

36 

Onvexb.  wehfef  Mitleg 
KfittagsTerbeBsnnig  . 

•  ■ 
es* 

2  26 
23  49 

27 
9 

Wahrer  Mittag  .... 
Mittl.  Zeit  im  wa^ir.  Mittag 

•  •  « 

•  •  • 

23 

23  69 

66.1 

Stand  dee  CliroDoiu.  gcgMi 

M.Zt. 

* 

-1-  io 

Jali  9. 

21 
21 
21 

13 
15 
20 

15  ^ 
40  ^ 
31  » 

2  20 
2  18 
2  13 

81 
28 
38 

16 

28.6 
2  30 

2  17 

34.2 

37 

Unverb.  wnhrnr  MitMg 

■ 

23  47 

2.8 
1.6 

Wahrer  Mittag  .    .    .  ^ 
Mittl.  Zeit  im  wabr.  Mittag 

■ 

23  47 
0  4 

4.4 

53.i^ 

V  litiM 


Monet 
und  Tag 

Chr 

'  'lirtibMt  Mittegr' 

jiiorn.  ZPit     j  ]\Iit[U::ri; 

Zeit 

Conekiien 

Mar2  21. 

23" 

58'»  42.5 

7- 

13'.5 

8-  ai'.o 

•  24. 

57 

33.7 

6 

18.6 

+ 

8  44.9 

-  25. 

57 

9.9 

6 

0.2 

-f- 

8  50.3 

-  27. 

56 

22.9 

5 

23  3 

-h 

9  0.4 

AprU  6. 

52 

23.1  , 

2 

22.1 

9  59.0 

-  13. 

49 

44.8 

• 

2«^ 

iO  44.7 

-  15. 

49 

1.3 

23 

59 

56.1 

H- 

10  54.8 

JoU  9. 

47 

4.4  1 

0 

4 

53.5 

•i- 

17  49.1 

Gnng 


+ 

4«.6 

•4- 

5.4 

8.1 

+ 

6.8 

6.1 

6.8 

4.8 

Bestimminig  der  Breite. 

1.   Ane  der  Höhe  der  Sonne  im  wahren  Mittag. 

1860  iMarz  26. 

Beobachtet:  Höhe  O.  R.  59*  6'  50";  Barom.  26".0;  Therm.  17» .7  B. 
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Befr»ktioa  and  P4raJlla>e. 


59* 

6'. 

60" 

35 

2 

2 

4 

Wahre  Höh«  0.  B. 

59 

6 

23 

16 

3 

Wahre  Höhe 

58 

ÖO 

20 

90-1-  ^ 

92 

22 

24 

Breite    a3    32  4 


2.  Aat  iwei  Hölieii  des  Polerekenit. 
1860  MKn  26. 

Beobaehtet:  Chron.  Zeit    tf*     5"*     5*  8**  7" 

Höhe    33*      2'    2b"  33*  1' 

Barom.  26«;  Therm.  9". 8  R. 
Stand  des  Chron.  gegen  M,  Zt.    -+-    H*"  57M 

M.  Zt.     8    14     2.i  8    16  42.1 

Genäherte  Lange  von  Greenwich:    4-  2''    24™  0* 

Sienizeit  im  M.  Mittag      •  0     16  36.1 

Sienueit  im  M.  Mittag  Damaskas  0     16  14.3 

8    15    23.3  8    18  3.7 

Sternzeit    8    31    37.6  8    34    18.U  ' 


Befraktion. 


Seheinb.  Hdhea.  83 


2 
1 


25 
29 
1 
5 


aa  1 
—  1 


30 
29 
1 
5 


Wabre  Haben   33     1  2 

rr.     I.     0   29  27 

Co  IT.      U.  3ö 

Corr.  UI.  1  30 

Brette  33  32  35 


33    0  7 

0   30  22 

1  30 

33  32  35 


45« 
30'' 


3.    Aus  bonneuhuben  aufserhalb  des  Meridians. 

1860  März  25.  1860  April  15. 

Beobaebtet:  Cbron.  Zt     2^    26"  45'  2<*    12*'  55" 

Höhe  O.  R.    43*    13'     0"  49*    43'  0" 

Bar.  26*j  Therm.  15* .5  B.  Bar.  26';  Thenn.  19M  B. 


Refraktion  und  Parallaxe. 


Scheinb.  üuhen 


43  13 
—  1 


0 
1 
2 

3 
7 


49  43 


0 

4« 

2 

3 
5 


Wahre  Höhen  0.  R.    43    12  11 
fiadien         16  4 

Wahre  H5h«i '  42  56  7 


49 


4:^ 


22 
38, 


im 


'tum   2«  24 
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B.  Doerg«iii: 


Staad  des  Chronom.  gegen  M.  Zt 


8*  5a*.7 

10* 

56*.2 

5  58.4 

+  0 

5.3 

*    29  37.3 

2"  23 

55.5 

"    24*  20" 

36*  68 

52" 

1  18 

9  66 

mm  M 

56 

8.54776 

9.24405 

9.90002 

9.90806 

8.64774 

9.33599 

2«*  32*  40" 

12*  13'  öO' 

8.64732 

9.32603 

9.83326 

9.88065 

IwfoZDO 

0,76263 

9.93307 

9.96921 

3t°   0'  0" 

21'  19'  12" 

2   32  40 

12    13  50 

33  32  40 

33  33  4 

ntlel  38  8a 

61 

1  1,  2  nd  8.  1 

18*  88'  ar 

Zeitgleichung  — 

Wahre  Zeit  2' 

%  3T 

a  2 

Igtg^ 
lg  cos  ( 

]gtg3f 

M 

lg  sia  ilf 
lg  süiA 
ClgfliA^ 

Igcos  JV 

iV 


Zeitb«8tinimang  an«  ^wei  SonneaJiölLea» 

1860  Jiüi  20. 

Beobachtet:  Ohron.  Zt   12>*   56-   32*  18^  59"* 

Höhe  O.  R.    61»   30'     0"  61'  0' 

Barom.  26'.0;  Therm.  24*  .0  B. 


2« 

0" 


Befrahtion  und  f  «rallaz«. 


Sefafliiib.  Bdhen  61* 


30^  0" 

—  62 
+  8 
+  8 
+  4 


61*     0'  0^ 

—  32 

-h  % 

+  8 

H-  4 


Wahre  Höbea  O«  B.  61 
Radien  

Wahre  Höhen  k 


26 

15 


87 
47 


60 


59 

15 


87 
47 


61     13  50 

9»:  33  32 
Ü-,     20  35 


60    43  60 


27 
37 


sin  ^  I 


cos  s  .  sin  {s  —  K) 


ein  S .  eoa  7 

»  =  i      -f-  9P     Ä)  und  S  =  90  —  ^ 


14"    31'  0" 

14«  49' 

54" 

t 

29       2  0 

29  39 

48 

t  m  Zeit 

1*    56-  8- 

1*  58- 

38r 

Zeitgl. 

H-      6  3.0 

+  6 

3.0 

MittL  Zeit 

2      2  11 

8  4 

42 

Stand  des  Chronom.  gegen  ILZti 

4- 

1«»     5«»  39* 

H-     1^  6» 

40* 
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-  3.  E^!i4knv  ■ 

1860  ApiSL  22. 

Zeitbe'itimnitiiig  kn$  6onclspondirend«n  Sonne nliSlieii. 

21'    50-  80«  =  l"-    46-  62^ 

21     53     20  *B  1     43  0 

n     56     10   =  1     40  10 

21     69      1   »  1     37  22 

Mittel   21     54     45   «  1     41  36 

Halbe  Zwischenzeit     .*.«,.      1'    58*  26'.5 

Unverb.  wahrer  Mittag    .....     23     48  10.5 

Mittagsverbessrung  ,  ..  —  6.3 

Wahrer  Mittag   .   .    23     48  4.2 

Mittt.  Zeit  irnwahr.  Mittag  .   .  .  ^;  '23     58  22.9 

Stand  dee  Chronom.  gegen  M.  Zt        -I-    10   '19:T  ' 

BestinmiUDg  der  Breite. 
1.    Ans  zwei  Höhen  des  Polarsterna. 
Beobachtet;  Chron.  Zt.     T""    29"«    40*  7*"    42«  55" 

Höhe   32^    24'      0''  32*    20'  30* 

Barom.  25*  8^;  Therm.  19* .0  R. 
Staad  dM  Gtanunn.  gegen  M.  Zt  4-  10"'  WJZ ' 

U.Zt.     7   40     0.2  7  53  16.2 

Geniiherte  Länge  von  Greenwi^t    4-  2    24  0 

Stempelt  im  M.  Mittnf'        -       •  2      3       3.1       '  ' 

Steinzeit  im  M.  Mittag  Kcnakir  2     2  40.6 

7   41   15.8  7  64  33 

SieiMit  0  48  '  66.4  9  59  18.6 

Befrnktlon; 

Schemb.  Höhen  32*    24'     0" '  32*   20'  30" 

—  1  31  —  1  31 
H-  5  H-  5 
-h             5  -H  6_ 

WAie  H6ben  32    22    30  32    18  0 

Com    1.  62     40  .  56  25 

Corr^  '-n.  'Ml..'  •. JU,-  22 

Corr.  nr.  1     43  1  45 

Breite  33    17    26  88    17  ÜT 

■Ittel:  ^*  17'  83" 

2.  Aas  einer  Sonnenhöhe  anfaerhalb  dea  Meridiane. 

Beobaeliteli:  Cknm.  Zeit     1'  45«  52* 

Höhe  0.  B.   66*    13'  0" 
BazonL  25'  9*4  Therm.  22\ö  B. 

Refraktion  nnd  Parallake. 

Scheanb.  Höhe  O.B.  56*.  13'  0" 

'     ••  •  ■  _  39 
•      .     -t-  2 
-    -h  2 
 4 

Wahre  Höhe  0.  R.   66     12  29 
EacHus  15  56 

W^M&^öhe   56     66  33 
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R.  DoergMil» 

1 

\ 
1  1 

ChronodL  gegen  M.  Zt. . 

-H 

10" 

19M 

ZeitK-leichung 

-h 

1 

38.1 

57 

49  2 

t' 

20* 

27' 

18" 

9 

12 

21 

45 

M 

14 

7 

42 

N 

19 

10 

0 

TT 

4S 

Sil  1  und  2:  88  IT  98 

3.    A  der  Di&b. 
1860  Mai  o. 

ZeitbeBtimmiing  ans  correspondirenden  Sonnenhöhen. 

21"»    31"     0«  =    2"     2-  40« 
1)1     ^.    20   B   2       1  20 
.21     34     55   gg.  1     58  45 

Mittel  33     45   a   2      0  56 

Qalbe  Zwischenzeh   2i>.  - 14*  ö* 

Unverb.  wahrer  Mittag    .    .    .    .   .    23     46  50 

Mittacrsverbessrung  ..j^        •    .   •    ,i  r-.;.  ;.4f$Ä 

Wahrer  Mittag   23     46  ^5./ 

Hitä.  Z^  im  mia.  Mittag  .   .   .   .    23     56  . 

Stand  des  Chfonom.  gegen  M.  Zt.    '."  -H     ,4,  , 

Bestimmung  der  Breite.    '        •  ' 

1.    Aus  1  Höhe  des  Polarste rnÄ«-. 
Beobachtet:  Cbron.  Zt.    11''    U"*  24" 

Hi>h,e    3r    W.  20" 
Barom.  26"  4^;,'  Thenn.  18*.8  B.  ' 
Stand  dep^  Chronom.  gogen  M.  Zt^  +  9"  47*.0 

'  M.  Zeit     11     24  .11 

Genilierte  Länge  \  oa  Cbeenwicb:       2*^ .  22"  •  8^  • 

Stemzeit  im  M.  Mittag      -  2  54  1B.3 

Stenu&eit  im  M.  Mittag  dee-^  der  Diäb  2  53  §5.7 

11     26      34  . 
Stemseit   14    19  98.1 

Befraktiou. 

Scheinb.  Höhe   31*    36'  '20"    '  ' 
—      1  34 

H-  4- 
Wahre  Höhe   31     34  5 


Corr.   I.     1  20 
Com  n.  ■        •    '  3 
Corr.  HL  1  39 

Sreite  U 

2.   Aus  einer  So1tnaalk5lM  anfserhalb  dee  Meridiani. 

Beobaq^tet:  Chron.  Zeit  '  2^     2"  40* 
Hübe  O.  R.    55°    28'  0" 
'  Baiom.  26*  4>$  Thenn,  29^0  B. 
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Scbdiib.  B^e  0.  B.  5^*   Z8'  0" 

—  40 

H-  4 

r*-  ■  2 

+  4 


Wabie  ESbB  0.  B. 

'  Radius 


6& 


27 

15 


30 

53 


WahiwHölie   5&     11  37 


Stood  d6S  Chronom.  gegen  M.  Zt 

Zeitgleicfaang 
.  Wahr«  Zeit 
t 
9 


M 

N 

3/h 


2»» 

16 

19 

13 


9* 
3 

'15 

58' 
23 

32 

25 


45« 

30.5 

63" 
48 

15 

0 


Breite  =         JV  32  57 
mtlel  ans  1  vnd  2:  32'  57'  0" 


4«  MzMb. '  . 

Zeitbeatimmung  aua  ' correap.on'direndeii  Sonnenliöben. 

IHGO  Mai  12. 

ai'    24«   25*  =    2*'     5™  30* 

54  26 
44/'  2» 


21 
21 


35 
45 


30  B  1 
J2  1 


Mittel  21 

Halbe  Zwischenzeit  .... 


■86      9    =  1  54 

L'Qvcrb.  wahrer  Mittag  .....  23  44  58« 
Mittags  verbeaanng.. ...      '!,v^  -~;[  ^'^ 

Wahrer  Mittag  .   . '   23     44  54.3 

Mita.  Zeit  in  wabr.  MitMtg    •  .  .,..»811;  'tSgf  7.1 
Staad  dea  CbroDom.  gegen  11  Zb    .    H-  11 


47 


18.8 

Mai  15. 

21  6  35  =  2  22 
21  8  15  5=  2  21 
21     13       5   SS   2  16 


47 
7 

18 


21 


Mittel  

Halbe  Zwiaebenxeit    »  .   .   .  • 

Unverb.  wahrer  Mittag;    .   •    ^  . 

Mittagsverbessrung  

Wahrer  Mittag  ^ 
Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag  .  . 

Stand  des-  Cbrokiöiii.  gegen  IL  Zt 


9     18  2  20 

2     35  23 

.^u   44  41 

—  3.8 


23 
23 


44  37.4 

56  6^ 


Hanat  und 
Tag 

Wabiar  Mitfaig 
OhimMMB.  Zeitf  1    HHtlflKe  Zelt 

Correktiun 

Tiglicher 
Gang 

Mai  12. 
-  15. 

23''  44'»  54'.3 
23   44  37.4 

23"^  50*  7M 
23    ö^^  6.4 

-h  II™  12".8 
-f-  11  29.0 

H-  ö\4 

r 
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B<gtiininfmg  d«r  Brette. 

1.   Aus  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Mai  12. 

Beobachtet:       Cbron.  Zeit     9**    44"*  45* 

Höhe   31*    19'  30" 
Barom.  26*  5*j  Therm.  15°.0  R 
Stand  des  diroiiom.  gegMi  M.  Zt.  4-11"  14*.8 

M.  Zeit      9     65  59.8 

Genäherte  Län-o    on  Greenivicli:  +  2^  23"  0* 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  3  2i  54.2 

Stemzeit  im  M.  Mittag  Mzerib  3  21  30.7 

9     57  87.8 

Staniieit   13     49  8.5 

Refraktion. 

Sehei&b.  Höhe   3i^  19'  30'' 

—  1  35 

H*  9 

-h  4 


Wahre  Höhe  31     18  2 

Corr.    I.  1     24  U 

Corr.  n.  0 

Cäit.  dl  t  49 

2.  Aat  eiaer  Bottnenhöke  nufserhalb  det  MeridUna. 

Mai  12. 

Beobachtet:     Chmu.  Zeit     2''     5-  30» 
Hüiie  O.  R.    55'    37'  25" 
Barom.  26'  ö';   Therm.  2r.2  B. 

Befraktioa  nnd  Parallaxe. 

Seheinb.  H5he  0.  B.    55     87  25 

-  39 

H-  2 

H-  1 

-h  4 


Wahre  Hohe  O.  B.    55     36  53 

Radius  15  51 


Wahre  Höhe    §5  21  2 

ätand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.  +  Ii*  12'.8 

.  Zeitgidchiing  4^  3  69.9 

Wahn  M     2**  20  35.7 

t  35  8  55.5 

9  18  15  45.0 

M  21  58  42 

N  10  45  0 


.  .  Breite  =  3/ -f-iV  32  43  48 
tmi  MI  1  ohd  2:  32«  43'  54"' 
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Bestimmung  der  Länge  uach  einer  Monddistans. 

1860  Mai  14. 


Beobftchtet:    Chron.  Zeit    21''    33»  20» 
Distanz  zwischen  den  nächsten  Rändern  von  0  und  ((  62° 

Sonnenhohen  O*  B.  | 
MondhÖhen  0.  B. 


49'  40" 


21" 

31-" 

05« 

57^ 

35' 

0" 

21 

36 

2 

58 

25 

0 

21 

29 

20 

48 

7 

0 

21 

40 

20 

46 

31 

45 

21 

43 

5 

46 

7 

45 

Azimuth 


der  0  65*  O. 
des  <L  52*  W. 


Winkel  mit  dem  Verticalkreiae 


an  der  0  45* 
an  dem  Ü  30' 
Baram.  26*  8*$  thmm,  18*  .0  B. 


4    rh»M«  z.?*  m  9»  i  Höhe  der  0  O.  R.        52'  11" 

i.   Chttm.  Zeit  21    33-  20"  (  Höhe  de.  ^  0.  B.  47*  32'  27" 

Radius  der  0  15'  51" 
Radius  des  a  14  50 
Hor.-FaraUaxe  ^  Ö4  17 


2. 


Scheinbare  and  wahre  Höhen. 

Sonne 
57*  52' 
15 


11" 
51 


Sch^nb.  Höhen  d«  Uittelpnnkte   57     36  2ü 

Befrektion. 

—  37  54 

—  2  -  2 

—  1  -.2 


Mond 

47*    32'  37" 

14  50 

+  11 

-f-  0 

47     17  36 


Refraktion  34 


50 


Fnrallnxe. 

Die  Parallaxe  der  0  =  4" 

Die  Parallaxe  des  ([  findet  sich  wie  foJgls 
Scheinb.  Höhe     47    17  36 

Befnktion  »  50 
Breite  33° 
Admath  Ö2° 


6  15 


47 


23 
64 


9»  33*  ) 

«  54*  5  ^ 


1  lg  eo8  9.83065 
lg  3.51242 


n 

Peiaihse 


36  43      lg  3.34307 


Sonne 

Schdnb.  Höhe  k   57*  36'  20" 

Refraktion  — *  34 

Parallaxe  +  4 


Mond 

47*    17'  36" 

~  50 

-f-     36  43 


Wahre  Höhen  V    57  35* 


50 


JET'  47 


63 

12 


2» 
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178  ^  Doersentt 

3.  Belieiabare  DUUn«. 


Eadiua         15     51  14  50 

-h  11 

Winkel  45» 

Höhe  57 
Winkel    30  ) 

Höhe   47  i 


Seheinb.  Radien   15     51  15  1 

■  Gemessene  Distanz  62     49  40 

Radiiu  der  Sonne  15  51 

Radins  des  Monde»  15  1 

8cheinb.  IHstaaa  53     20  32 

4.    Reduktion  auf  wahre  Distanz. 

H  ir  \r  36"  lg  cos  9.83139  H'  47°  53'  29"  lg  cos  9.826« 
h    57   36   20    lg  OOS  0.72806    A'   57   35   60    Jg  cos  •  7^ 


9.66035  9Jft5ö47 
9.55547 

c=          488"  488 

9    104    5:^    5n     lg  cos   9.41013    D  63    20    32    lg  cos  9.65192 

1Ü4    43    44    lg  cos  9.40525    D'  63    39    46    lg  cos  9.64704 

^    105    29    19  Verbessrung 

s"— s'    —    45    36    1«         3.43696")  3  42169 

^«"-hOlOo     6    32     lg  sin    9.98473  J  i)»'-!- V* 'Ck  sin  0.04915 

1/     63    39    46   C  lg  sin  0.04760      ,  *        3  ^^^^^ 

z      _    49     6      lg       3.46929  .         49'  17" 

D'^\z   63    15    13  ß'    b3  46 

2)'  -h  «  62  50  29 

Correkt.  wegen  der  Seitenparall.  H"  4 

Wahre  Dittena  02  50  33 

5.  Grcenwiciier  Zeit. 

63**    27'    24"   entsprechen   18^  63   27  24 

62       n     53  -  _21^  62    50  33 

1     21     31  :  3     =  36    51  ;x 

»  =  l»»   21*  22" 
Gieenwicher  M.  Zeit  19     21  22 

6.  Bestimmunjj;  der  Länge. 

Berechnung  der  M.  Ortszeit, 
a)  Chron.  Zeit  der  Beobachtung  33*  20» 

Staad  des  Chron.  gegen  M.  Sgeit  -t-  11 

M.  Zeü  der  Beobeehtnng   9     44  4Sw5 
!i)  Berechnung  der  M.  Ortszeit  aus  h*  S  nnd  y 
h'     bV    35'    50";     9    18*    57'     ö8";     f   32°    43'  54" 
l  90— ^  71 
tp  32 


161 
s  80 
*— A  23 


2 

2 

C  . lg  sin 

0.02424 

43 

64 

C  lg  cos 

0.0750» 

21 

46 

40 

53 

lg  cos 

9.20931 

6 

3 

lg  sin 

9.59338 

1Ö.90202 
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gleich  dem  öetL  Staadenw.  d.  0 


Ii 

24 

14 

t 

32 

49 

8 

t  in  Zeit 

2 

11 

17 

also  wahre  Zeit 

21 

48 

43 

7i«ilgl€«hong 

3 

53.6 

IL  Zi  der  Beoi». 

21 

44 

49.4 

1 

32» 

0 

43' 

54" 

32 

33 

58.5 

16 

16 

59.3 

14 

11 

40.5 

UM,  Ortezeit  der  Beobachtang   21^    44*  49* 

Mitll.  Gree&w.  Zeit   19     21     22  ^ 

OesUiche  Länge  von  Sreenwicli  35**  sr  45" 

Berechnung  der  wahren  Hohe  des  Mondes  aus  der  gefundenen  Länge  und 
Greenwicher  Zeit  al&  Controle  für  die  vorhergehenden  Beobachtungen  und 

Rechnungen. 

Mitd.  Ortszeit   21^  44">  49".0 

Mittl.  Greemr.  Zeit   18  21  22 

19  24  32.8 

Greoiw.  Btemseit  im  M.  Mittag     3  29  47.3 

GfiNsnwidier  Stemxeit  22  54  ^o.l 

Orts  Sternzeit     1  17  47.1 

Mai  14.    1»^  21-  22*  Gerade  Aufsteig,  des  ([    23  24  ia.7 

Stnndenwiiik(  I  des  (C     1  53  33,4 

In  Graden    28*  23'  21" 

Mei  14.   19^  21-  22»    Abwdchung  des  ii,  +     0  9  55.5 

lg  cos  9.92491 
lg  cos  10.00000 

19.92491 

9.90245 
Igain^l  9.38954 

igsinUy-^  9:44770!  ^•<>**^^=*^«>*^-^ 

IgcOB/«  9.89213 
\z   2i       3     58        lg  sin  4«  9.d5563 

«42       7  56 

H*    47      Ö2        4  =  Wahrer  fl.-hp  des  Mondes. 

Berechnang  der  Länge  von  Damaskus. 

Damaskus  Aprü  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zl  10*  54».8 

Täglicher  Gang  -h  4'. 9 

Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  13  21.8 

Maerib      Mai  15.        -  .  .  .        ^  H  29.0 

Mittagsunterschied  1  52.8 

In  Graden      0°    28'  12" 
Liinge  von  Micürib    35     51  45 

Länge  von  Damaskus  IB    19  57 
Imchnnng  der  Länge  ?ou  Kenakir. 
Kenftkir  April  22.  Wahrer  Mittag.  Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zt.  4-  10"  18M 

Täglicher  Gaag  +  4«.9 
-        Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Staad  dea  Chron.  gegeo  M,  Zt.  +  12  11.4 
lulrlb     Mai  15.        -  .  _  .        ^  \\  29.0 

Mittagsnnterschicd  0  42.4 

In  Graden     0"  10'  36.0 
I4uige  von  Matrtb   35    51  45.0 

liBgo  ToiIfli&ktanR    8  U 

12» 
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B.  Doergenst 


Bereelnag  dtr  Uns«  dtt  A  itr  Mk. 

A  der  DUU>  Mai  5.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zl.  +  9*  44*.f 

Ta^^liohcr  Ganj?  -|-  4V9 

Mai  15.  Wahrer  Mittag,  iötand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  -h  10  33.6 

Mzdrib      Mai  15.        -  -  -  -  H-  11  29.0 

Mittagsnnteiechied  0  65.4 

In  Graden  0'  13'  51.0 

Länge  von  Mz€rib  35  51  45.0 

Unge  de«  A  der  DÜb  95  37  54 
5.  Eanaw&t 

1860  Mai  22. 

Zeitbeatimmnng  ans  correspondirenden  SonnenhSlieii. 

21^     4-   26»  =    a"«    19-  25« 

21  6  50  =  2  17  0 
21       9     15    =    2     14  35 

Mittel                                 21      9     50    «  2     17  0 

Halbe  Zwischenzeit                            2^   85*  5' 

Unverb.  wahrer  Mittag                       23     41  55 

Mittagsverbessrong  ,  —  2.9 

Wahrer  Mittag   23     41  52.1 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .    .    .     23     56  24.4 

Staad  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.    .    +     14  32.3 

Bestimmiuig  der  Länge. 

Ma^rtb      Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  -t-  11*  29* 

Täglicher  Gang       4 '.9 

Mai  22.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  12  3.3 

Kanaw&t  Mai  22.       •            -             -  +  14  92.9 

MittagMtntenehied'        2  29.0 

In  Graden  0'  37'  15.0 

Läripe  von  Mzerib  .35    51  45 

Läage  voa  KauwU  35  29 
Bestimmung  der  Breite. 

Ana  swei  Höhen,  des  Polarsterns. 

Beobaehlet:  Cfhron.  Zeit   IG"    SQ"  16»  II**    lo»  5* 

Höhen    31     30     40  31     3?  40 

Barom.  24"  4';  Therm.  14* .2  B. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  ■+-  14*  34'.6 

M.  Zeit     10    53  49.6  11  29  39.6 

Lange  von  Greenwich:  -h  2*'  25"*  56* 

Stemxeit  im  M.  Mittag     -             4  1  19.7 

Stemaeit  im  M.  Mittag  Eanawat         4  0  55.3 

10    55  37  11  31  32.9 

Stemzeit    14    56  32      '  15  62  28 

Refraktion. 

Scheinb.  Höhen   31    30   40  31    37  40 

—     1    34  —     1  34 

+          3  -1-9 

^  6^  H-  g 

Wahre  B5heB  31  29  14  31   36  14 
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Wahre  Hohen   Sl*    29'  14"  Zi*    36'  14^' 

Corr.    L     1     14  56  1      7  64 

Corr.    n.  8  13 

Corr,  III;  1  39    f  35 

Breite  32    45    57  l2    ^  W 

Htttel:  32*   45'  57" 

Zeitbestimmung  ans  2  Höhen  7on  «  Lyme. 

Beobachtet:   Cluon.  Zeit    10^    52'»    20'  11>>  7 

Höbe   49"     0'     0"  62»  0' 

Banmi.  24*  4*;  Therm.  14*  .0  B. 

AR     IS"»     32"»  14'.5 
^    38*     39*  V 
f>     32      45  57 

Refraktion. 

Schemb.  Hohen  49*     0'     0"  52*     0'  0" 

—     50  —  4ö 

-♦■2  -h  2 

H-      3  +  i 

Wahre  Höhen  48     59     15  51     59  20 

«  41      0    45  38      0  40 


— 2 —     — 2  


000)^.  OOB^ 

25«      19'       0"              23*      22'  52" 

I   50      38       0              46      45  44 

t  in  Zeit     a""     22"     32*                8*       7*  3' 

Sternzeit    15         9       42.5               15       25  11.6 
Sternzeit  im  M.  Mittag  Kanawat    4**  0"*  Ö5'.3 

11       8      47.2             11      24  16.2 

IL  Zeit   11        6      57.6             11      22  24.1 

ttud  des  Chroion.  nc»!  H.  Mi 

+      14      37.6           +     14  84.1 
Mittei  -I-  14»  35*.8 

6.  'Ire. 

1860  Mai  28. 

Zeith eatimmnng  ans  swei  Höhen  von  a  Coronae. 

Beobaehtet:  Chron.  Zeit    7»»    21«   13-  7"  23'» 

Höhe    45"    15'      0"  46'  46' 

Barom.  25»  1';  Therm.  16*. 5  R. 

AR    15*'    28-  48'.9 
ä     27"    11'  6" 
Gtniherte  Breite  32    40  0 

lie  f  ra  ktion. 

Scheiüb.  Höhen   46"    15'      0"             45*    46'  0^ 

-     58  -.67 

H-      2                    -1-  2 

-h      8                    +  3 

Wahre  Hohen    45      14       6                45     44  6 

Zenithditftanzen  z    44     45     65              44     15  64 
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&.  Doergens: 


cos  f .  cos 


25°      53'  6" 

2&* 

35' 

6" 

t    51       46  12 

51 

10 

12 

<  in  Zeit             27«  5* 

3h 

24™ 

41" 

Stenueit   12       1  43.9 

12 

4 

7.9 

Stenueit  im  Bi.  Mittag  'tre 

4 

24 

34.7 

7       37  9.2 

7 

39 

33.2 

M.  Zeit     7       35  54 

7 

38 

18 

Stand  des  Chronom.  gegen  H.  Zeit: 

+      14  41 

14 

4S 

Mittel  +  14»  43* 
Bestimmuog  der  Länge. 

llbdrib  Mails.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zb  H-  11"  29" 

TU^lichcr  Oanfr  H-  4\9 

Mai  28.    1^    Sftaud  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  -f-  12  33 

'Ire     Mai  2H.    7''   -H  14  43 


Meridiandlfrerem  2  10 

In  Graden     0°  32*  39" 

Lange  von  Mzerib    35  51  45 

Liage  mt  IreTS  B  iT 


BestimmuDg  def  Breite. 

Ans  einer  Höhe  des  FoUrsterms. 

Beobachtet:  Chron.  Zt.     7^    40'»  12» 

Hohe  Sl""    16'  40" 
Barora.  26»  l^j  Thenn.  16^5  R. 
Stand  des  Ciuronom.  gegen  M.  Zt.  H-  14"  43* 

M.  Zeit      7     54  56 

Länge  von  Greenwicfa:  +  2^  25"  37" 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  4  24  59.1 

Stenueit  im  M.  Mitteg  Ii«  4  24  34.7 

7  130 

Stemzeit    12     20  47.7 

BefralEtioa. 

Scheint.  Höhe   3f    16'  40" 
—      1  39 
+  4 
6 


Wahre  nahe    31      15  14 

Corr.    1.     1     22  31 

Corr.  U.  2 

Corr.  DL  1  54 

BreitT^    äl  iT 
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1..  Tibne, 

1860  Juni  2. 

Zeitbestimmung  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen. 

21''    35"»     3*  =    !•»    Sö"  SO" 
21     37     30   »    1     53  5 
21     39     65   «   1     60  40 


21      42     20    =  1      48  15 

Mittel  t\     38     \2.h=  1     %\  52 

Halbe  Zwischenreit   2''      6"»  35* 

Unverb.  wahrer  Mittag   23     45  17.5 

BCittagsferbMBraiig  ,  —  1.6 

Wabm  Mittflg  23     46  16.0 


MItd.  Zeit  im  irahr.  Ifitfag .  .  ,  .  23  57  4t.9 
SCend  des  Cbnmoiik.  gegea  M.  Zt        4-     U  25.0 

Bestimmung  der  Läiige. 

Ms4rtb  Mei  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 

Täglicher  Gang:  -|-  4'.9 
Juni  2.  Wahrer  Mittag.  Stund  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 
nbne  Joni  2.       *  -  •  - 

Hittagsnntefscliied 

In  Graden 
Länge  von  Mzerib 

Länge  von  Tibne" 
BestimmuDg  der  Breite. 

Aus  zwei  Höhen  des  Polarsterne. 

Beobachtet:  Chron.  Zt.    10''    44»    20'  11*     3"  30» 

Höhe  31»    23'    40"  31^    28'  26" 

Barom.  26"  1'}  Therm.  16".0  R. 
Staad  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.  -i-  12*  28*.3 

H.Zt   10  66   48.3  11  16  68.3 

Länge  von  Gferawich:   +  2   22  55 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  4    44  41.9 

Stern^eit  im  M.  Mittag  Tibne  4   44  17.4 

10   68   35.2  11  17  49.3 

SteniMit  15  42  62.6  16     2  6.7 


Re  fraktion. 


Scheinb.  Höhen 

31« 

23' 

40" 

31* 

28' 

25" 

1 

34 

1 

34 

+ 

3  . 

3 

6 

+ 

5 

Wahre  HShea 

31 

22 

14 

31 

26 

59 

Corr.  L 

1 

5 

34 

1 

0 

52 

Corr.  n. 

0 

17 

0 

18 

Corr.  HI. 

1 

35 

1 

33 

Breite 

Uttel:  81*  28'  41 


-1-  11-  29* 

+  12  57 

+  12  2:1,9 

0  W 

0"  8'  0" 

35  51  45 

35  43  46 
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B.  Doergens: 


Zeitbattimmiing  aui  swai  H9hen  Ton  tt  Lyra«. 

B«obftelit«l!  GluoB.Zt   10^   52-   60"  10^   57**  62" 

Höhe   57*     0'     0"  58*     0'  0* 

Buom.  26*  1>;  Therm,  lö*^  B. 

AR     18^     32«  U'.7 
i      38      39  11 
fi      32      29  41 

Befraktioa. 

Sehcinb.  B6h«i  67*   0'  0"  68*   O'  0" 

—  38  88 

H-  I  +1 

H-  Z  H-  2 

Wilm  Hdlicii  68   69  26  57   59  27 

«  83     0  35  32    0  88 


-.sin  — 

isp- 
2 

f                       601  fP  •  cos  9 

i<     20      8  18 

10 

28 

0 

t     40      12  36 

38 

56 

0 

t  in  Zoit       2"*    40*  50' 

2* 

35"»  44» 

Sternzeit     15     51  24.7 

15 

56 

30.7 

Sterazeit  im  M.  Mittag  Hbne 

4 

44 

18.3 

11       7  6.4 

11 

12 

12.4 

M.  Zait     11      5  17.2 

H 

10 

22.3 

Stand  des  Chronom«  gom  H.  Zeit 

-h    12  27.2 

12 

38.3 

Mittel  +  12  "  2Ö\8 

8»  Jerusalem« 

Zaitbattimmnng  «qb  correipondirendeii  Sonnenhöhaa. 

1860  Jnai  10. 

21^   13-  65-  =  2^   21-  35" 

21     17     25   »  2     18  6 

Mittel   21     16     40   =  2     19  60 

Halbe  Zwischenzeit   2^    32"  5* 

Unverb.  wahrer  Mittag   23     47  45 

liittagweffbenraiig  ,   0.8 

Wahrer  Mittag   23     47  44.1 

MittL  ZeU  im  mOir.  Miltag  .   .   .   .    23     59  7.5 

Staad  dea  Chigaoni.  gegea  M.  Zt.    ,    -1-    II  23.4 

Bestimmung  der  Lange. 

Ifairib  Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +    11"*  29' 

l^iglidier  Gang  +  4'.9 

Juni  10.  Wahnr  Ififttag;  Staad  d.  Chron.  gagta  U.  ZI.  +   13  36.4 

Jemaalem  -   10.       -            •                                          11  23.4 

Mittagsunterschied  2  13 

In  Graden     0*    33'  15" 
Liaga  voa  Ma6rib   35     51  4' 

Ltago  m  J8fii8l8B  86    Ii  W 
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Astronom.  Ortsbestiminoiigca  muk  btrooMtrische  Höb«iiiiieuiiiigni*  ]^ 


Bflstimnumg  der  Bmte. 

Ana  Birei  Hfihen  dea  Polarsterna. 
ISeOJnidll. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit   la"»   aS"*     7»  12*   47»  20* 

Hobe  31*    21'    tO''  31*   30'  10^ 

Barora.  25'  6';  Thenn.  21*  R, 
•Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zt.   +11"  30'.8 

M.Zt  12  34   37.8  12  68  50.8 

T/ringe  von  Greeiiwich:  +  2*  21"  ii* 

Ötenizeit  im  M.  Mittag       -  5      20  10.9 

Sternzeit  im  M.  Mittag  Jerusalem  5     19  46.5 

12   33   41.8  13     0  58.8 

SteriMit    17   66  28J  18  20  43.3 

Refraktion. 

Seheinb.  Höhen   31  21    20  31    30  10 

—  1    35  —     1  34 

-t-  6  +  e 

^-  5  ^5 


Wmhre  Höhen   31    19  56  31    28  47 

Corr.     I.     0   2d  12  0   10  28 

Corr.    IL  36  38 

Coir.  m.  1  <0   1  4 

Brette       4t  (4  8l  ft  37 

Uttel:  31*  40'  SO" 

9.  Salt 

1860  Juni  14. 

Zeitbestimmung  aus  zwei  Höhen  Ton  a  Lyrae. 

Beobaehtet:  Chron.  Zt.    lO""    10"   50«  10"*    26*  8» 

Hi)hc    58*      0'     n"  0'  0" 

Bar.  25'  5';  Therm.  14°.0  R. 

AR    18"    32"»  15«.0 
S     38°    39'  15".0 
Genäherte  Breite        32      3  0 

Refraktion. 

Seheinb.  Höhen    58°     0'      0"  61°     0'  0" 

—  32 
+  1 
+  2 


0' 

0 

36 

1 

-h 

2 

59 

27 

0 

33 

Wp.hre  Hüben    67     59     27  60     59  31 

Zeniihdistanzen  2    32       0     33  29       0  29 


ooa  9> .  cos  9 
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B.  Doergens: 


|<     19     21  27 

17  26 

0 

t      So      42  04 

U 

<  in  Zeit       2'«    34-  52' 

2h  19«. 

2Qi 

Sternzeit     15     57  23 

16  12 

47 

Steinzeit  im  M.  Mittag  Öalt 

5  31 

36 

10     25  4? 

10  41 

11 

IfitO.  Zeit    10     24  4 

10  30 

28 

ttai4  das  Ohmom.  cogei  N.  Zeit 

+    13  14 

-+-  13 

18 

Mittel:  +  13'° 

16* 

Bestimmmig  der  Lange. 

MsM  Hai  15.  Waim  Hitlag.  Stand  d.  Chiron,  gegea  M. 

Täglicher  Gang  +  4*.9 
Stand  de«  Chionom.  g^gen  M.  Zeit 


+  11-  20- 


Jrini  14. 
Salt    Jum  14. 


10^ 
10" 


11 
11 


16 


Meridiandififerenz 

In  Gvaden  0* 

Lange  von  Mrtrtb  85 

Usge  foi  litt  35. 


0 

10' 

51 


41 


42 

80" 

45 

TT 


Bestimmung  der  Breite. 

Auö  zwei  Höhen  des  Polarsterns. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit     S*"      4"     5»  lO"* 

Höhe   30«   46'    35"  81* 
Barom.  26*  6*;  Therm.  14*  .0  R. 
Stand  de«  Chrooom.  gegen  II.  Zeit  4-  13*"  16* 


8* 
0* 


SO- 
IS" 


M.  Zeit     9    17  21 
Länge  von  Greenwich:  -h  2^ 
Sternzeit  im  M.  Mittag     -  5 
Stemseit  im  M.  Mittag  Salt  5 

9   18  52.6 
Steraieit  14  50  28.3 


22" 

32 
31 


BefTAktion. 
Seheinb.  Hohen  30  46  35 
—    1  87 
3 

4-  5 


Wahre  Höhen  30    45  6 

Corr.    L  1    15  56 

Corr.  IL  7 

Corr.  III.  1  46 


Breite  32    2  55 

Uttel:  32«  3'  7 


10  21  46 
45- 

0.6 

35.7 

10   23  28.1 

15   55  3.8 


81  0  15 
—  1  86 
-h  8 

+  5_ 

30   58  47 
f     2  89 
17 
1  36 


10.   A  der  VultaJi. 

1860  Juni  17. 

Zeitbcstimmnng  aus  zwei  Hohen  70n  a  Lyrae. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit    10^     0«     0»  iC»  10" 

Höhe    58"    30'      0"  60*  3Ü^ 

Barom.  26*       Therm.  20*  .0  B. 


8- 

0'' 
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AfltraiionL  Ortibeitfmmimgwi  md  banmeftiaeh«  HöhramMinagtii.  1^7 


AR  IS»* 
9  38 

Geniberte  Breite  ^  32 


32-»  15M 
39  16 
14  0 


Refraktion. 

Scbeinb.  Hohen  88*   SO'  0" 

—  35 


<0*  30' 


Wahre  HShen  68 
Zenithdiitaasen  z  31 


39 

30 


29 
31 


V 


.    J-h»--r^         Z  — (<0  —  9) 

8in     -  i?- —  .  ßin  ^ — - 

 2  2  

eos  ^ .  cos  ^ 


if-  10  4  48 

I     38  9  36 

i  in  Zeit      2*'  32"  38* 

Sternzeit      15  59  37 

SternzeU  im  M.  Mittag  ^  der  Tnltali 

10  IG  12 

Mittl.  Zeit     10  14  91 


0" 

32 
2 
2 


60  29  32 
29     30  26 


14  31 

Mittel 


17 

47 

52 

35 

35 

44 

2"» 

22- 

24* 

16 

9 

51.1 

5 

43 

25 

10 

26 

26 

10 

24 

43 

M.  Zeit 

14 

U 

14«  Sa- 


Bestimmung  der  Länge. 

Ms&lb    Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 

Täglicher  Gang  -f-  4'.9 
Jnoi  17.   10^   Stiad  de»  Chronom.  gcgcu  IL  Zeit 
ÄderYiiltBli- 17.   10^      •  -  -  .  _ 

Meridiandifferenz 
In  Graden 
Länge  von  Mz^rib 


-H    II«  29« 


0* 

35 


14 

1-4 


12.7 

33 


0  20.3 

51  45 


Länge  des  A  der  VultaU  35    56  50 


Bestimmung  der  Breite, 
▲os  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit  10»   13"   30«      Höhe   31*    16'  20 

Barom.  26»  »*}  Therm.  20"  R. 
•  9tuid  des  ChMoom.  gvgen  M.  Zb  H-  14*  33* 

M.  Zelt     10     28  3 

Länge  von  Greenvieh.!    H-  2*  23-  47".3 

Stenaeit  im  M.  Mittag    -  5  43  50.2 

8leniseat  in  M.  Mittag  A  der  Voltali  5  43  85.3 

10  29  46.2 
16     13  11.4 
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E.  Doergen«; 


Befraktioa. 

Sdidnl».  H$lio  31*   16'  SO'' 

~      1  35 

+  5 

-h  5 

Wahn  H81ie  31     14  55 

Corr.    1.     0     57  67 

Corr.  n.  21 

Corr.  IIL  1  31 

Breite  32    14  44 


11«  Gerasa» 

1860  Jnni  19. 


Zeitbeftimmniig  am  eorrespondirendeii  SonnenliSheii* 


21^ 
Zi 

2V 
27 

u  2y 
25 

2'' 
2 

11*^ 

5 

10' 
10 

Mittel  .«•«..•• 

21 

24 

25 
2^ 

23 

22- 
46 

2 

52«5 

17.5 
1.3 

6 

10 

MittL  Zeit  im  wihr.  Blilta« 

•  • 

• 

23 
24 

46 
1 

16.2 

1.5 

Stud  dM  Chnmom*  gegen  M.  Zt. 

• 

i4 

4iA 

Bestimmiing  der  Lange. 


Ms4rib  Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Cbron.  gegen  M.  Zt. 

4- 

11- 

29* 

Täglicher  Gang  -h  4'.9 

Jwai  16.  Welm  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  U.  Zt 

4- 

14 

20.5 

Qema  Juni  16.       -            -  ... 

14 

45.3 

Mittigsunterschie  d 

0 

24.8 

In  Graden 

6' 

12" 

Länge  von  Mzerib 

35 

51 

45 

a5 

57 

S7 

Bestimmung  der  Breite. 
Ave  Bwel  Höhen  dea  Polaraterna. 

Beobaciitet:  Chron.  Zeit    lO**    47"    45«  10*    55-  50* 

Hdhen   31^  30"  Sl*    36'  0^ 

Barom.  26«  3';  Therm.  17*.0  R. 
Staad  dea  Chronom.  gegen  M.  Zeit  4-  14*  47*.6 

M.  Zeit     11       2     32.6  11     10  37.6 

Linge  von  Gieenwieh:  4-  2*   28"  51*j8 

Stemzeit  im  M.  Mittag    -  5     51  43.4 

Stenueit  im  M.  Mittag  Oeraaa  5    51  18.5 

11      4     21.4  11     12  27.8 

Siemselt    16    56     39.6  17      3  46.8 


Digitized  by  Google 
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Rcfr: 

i  k  t  i  0  n. 

et    1_     •     1_        TT  ■ '  1_ 

Schernb.  Hoaen 

'3  4  0 

61 

3Ü 

60  : 

81* 

33' 

Cr* 

1 

34 

1 

$4 

-1- 

j 

4 

-4- 

• 

5 

i 

5 

Wahre  Höhen 

3t 

29 

5 

31 

31 

35 

Corr.  I. 

0 

45 

34 

0 

43 

1 

Conr.  n. 

26 

27 

Cor.  m. 

1 

26 

1 

27 

Breite 

Ii 

u 

TT 

12.  *). 

1860  Juni  22. 

ZeitbeitimmiiDg  «ua  einer  Hohe  der  Yeniii. 

BeobAchtet:  Chron.  Zeit     7^    66"  10* 

Höhe    12*    39'  0" 
Bwom.  26*  7^;  Thenn.  1&°.0  A. 

AR    8^    26*  SO'.i 

B     19*    16'  13" 
Geoftherte  Breite       32    38  0 

Refraktion  nnd  Parallaze. 

Sdieinb.  Höhe  12*    39'  0" 
—      4  11 

H-  10 

+  20 

Wahre  Höhe  A   12     35  28 


cos  s  .  sin  (« — A) 


sin  S  .  cos  tp 

|l     43"  33'  28" 

f     87  6  58 

<  in  Zeit      ö«*  48«  28* 

SteniMit    14  14  68.4 

Stomuit  im  M.  Mittag  6*  3-  11-.8 

8  11  46.6 

M.  Zeit     8  10  26.0 

Stand  des  Chronom.  gegea  H.  Idt  h-  14"  W 
Beatimmung  der  Länge. 

Ibeffb  .Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  +  11"  28' 

Täglicher  Onng  -f-  4'. 9 

Juni  22.    ö''    tStaud  des  CluronoBi.  gegen  M.  Zeit  +  14  36.8 

7      Jwd  22.  8^      -               -         .          -  +  1 1  1 6.0 

Meiidian^ffiaeitt  0  20.8 

In  Graden  0»  5'  12" 

Lanp-c  von  Mz^rib  35  51  45 

,^   länge  ¥on      %     "35    46  35" 

*)  Dorf  in  der  N  lic  der  alten  Bnineost&dte  Abil  und  Bet'anb;  der  Name 
desseibeu  lai  mir  nicht  belutnnt. 
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Idainger: 


diese  weit  hinaus  iu  dem  Nordmeere  liegende  Insel  für  Viele  nicht 
das  Interesse  hat,  wie  mehrere  der  fernliegenden  Lander,  ohne  Zweifel 
aber  auch  darin,  und  zwar  vorzugsweise  darin,  dafe  man  im  Ganzen 
genommen  diebe  Verhälfnisse  bei  den  populären  Schriftstellern  nur  sehr 
selten  berührt  findet,  und  deshalb  will  i  'h  die  in  dieser  Hinsicht  wich- 
tigen Umstände  in  Bezug  auf  die  Strömungen  des  Meeres  und  auf 
das  Eistreiben  bei  Island  näher  erläutern,  und  zwar  indem  ich  mich 
der  Insel  von  Süden  her  nähere  und  die  sich  allmählig  darbietenden 
Phänomene  betrachte. 

In  dem  nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  zeigt  sich 
auf  der  Oberfläche  ein  beständiger  Zug,  oder  eine  schwache  Strömung 
in  der  Richtung  nach  Norden  zu ' ). 

Da  äiose  Strömung  aus  südlicheren  und  dadurch  erwärmteren 
Himmelsj^chtti  kommt  und  unausgesetzt  wieder  mit  neuen  wärmeren 
ZuStrömungen  versehen  wird,  wodurch  das  Meer  in  hohen  Breiten  eine 
Terhältnifsmäfsig  hohe  Temperatur  beibehält,  übt  dieselbe,  wie  es  auch 
lunreichend  bekannt  ist,  einen  mildemden  Einflob  auf  das  Klima  der 
KSsten  aus,  die  es  bespült. 

Zwischen  Island  und  Norwegen  nimmt  diese  Strömung,  Jedoch 
ohne  die  Ostkuste  Islands  selbst  su  berühren,  eine  nordSst- 
fiebe  Bichtong  nach  dem  Eismeere  zu*),  und  mildert  dadurch  das 
Klima  auf  den  Faroer-,  den  Shetlandsins^  u.  s.  w.  und  an  den 
Kfisten  Norwegens,  wo  die  Häfen  auch  bis  hinauf  zu  dem  Nordcap^ 
welches  noch  über  dem  71.  Grade  N.  Br.  Hegt,  das  gaoxe  Jahr  bln- 
durcb  der  Schiffahrt  aug&nglich  sind,  und  wo  im  Winter  nur  der 
inneiste  Hieil  der  kleineren  Buchten  in  den  Fjorden  mit  Eis  bdegt 
wird*). 

UngefiBhr  in  der  Mitte  des  Meridians  von  Island  und  im  Westen 
dieses  läuft  jene  südliche  Strömung  in  nordwestlicher  und  nördlicher 
Richtung,  bis  sie  durch  die»  Meeresströmung  von  Spitebergen  gehemmt 
wird,  die  ihren  Lauf  in  südwestlicher  Richtung  bei  dem  N.- West-Lande 
von  Island  vorüber  gegen  Grönland  zu  nimmt,  und  sich  den  Weg  nach 
Sud-Westen  zu  längs  der  Ostküste  Grönlands  um  das  Cap  Farvell  her- 
um und  weiter  bahnt*). 

Jene  Strömung  aus  dem  atlantischen  Meere  beatreichl  die  büd- 


')  „TTober  Meeresströmungen«  von  Gapt.  C.  bmSager.    N«ttM  AtdUv  Uto 
wesen  1853,  p.  126  und  131. 
Siehe  ebeadas.  p.  125. 
*)  „Kartell  and  Meer«  Norwegens*  von  A.  Ylbe.   Peeanunm't  mtOiwlaiigca 

M9,  p.  18. 

„Die  aAtisefae  StrBmiiDg*  tod  C.  Inniager.    NeoM  Axdiiiv  Ar  SetwtMB 

1854,  p.  280. 
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westlichen  und  westlichen  Küsten  Islands  und  ist,  zwischen  ungefähr 
18*  westlich  von  Green  wich  und  zwischen  62*  N.  Br.  und  der  Süd- 
Küste  von  Island  bis  gegen  das  Gap  Reikianfis  befunden  worden, 
1,91  Viertelmeilen  in  12  Stunden*)  genau  N.  33*  W.  umsetzend,  und 
im  Westen  von  Island  zwischen  64"  15'  und  65*  50'  N.  Br.  und  23* 
ör  und  25"  48'  West  von  Greenwich  täglich  4,8  Yierteimeilea  genau 
N.  15*  W.  umsetzend*). 

Während  eines  längereu  Aufenthalts  auf  dem  West-Lande  Yon 
Island  bin  ich  oft  darin  bestärkt  worden,  was  übrigens  auch  unter  den 
Fischern  allgemein  bekannt  ist,  dafs  die  Strömung  die  Westküste  Islands 
entlang,  obschon  dort  eine  regelmäfsige  Ebbe  und  Flath  herrschend 
Wtf  dennoch  bedeutend  nach  Norden  uberwiegend  ist. 

Aus  der  beifolgenden  Tabelle  über  die  Temperatur  an  der  Meeres- 
oberfläche vor  den  Kästen  Islands  wird  es  sa  ersehen 
Stelle  die  westlieb  yon  Island  laufende  wftrmere  Strömung  im  Juni 
1846  der  k&lteren  Strömung  des  Eismeeres  anlsen  Tor  dem  Nord* 
West-Lande  von  Island  begegnete.  Ans  meiner  Abbandlung  ^Ueber 
die  Strömungen  des  Meeres*'  setse  ich  die  in  die  Aogen  springenden 
Toi^eralnrverinderiuigen  an  der  Oberflfiefae  des  Meeres  hierher: 

1846  am  23.  Jnni  6  Uhr  Nachmittags  war  die  Orlogsbrigg 
St.  CMx,  Ca^tain  B.  Snenson,  nnter  65*  54'  K.  Br.  und  25*  5'  W.  L. 
T.  Gr.,  and  fiuid  die  Temperatur  des  Wassers  7*,  6  E.  *)» 

am  24.  Jnni  Vormittags  am  6  Uhr  nnter  66*  22'  N.  Br.  nnd  26* 
ir  W.     Gr.  1%  6, 

Trdbeis  im  N.  O. 

am  24.  Jnni  9  Uhr  Yormittag»  miter  66*  W  N.Br.  and  26*  14' 
W.  L.  V.  Gr.  0*,  2, 

am  24.  Jnni  Mittags  12  Uhr  nnter  66*  iT  N.  Bst.  nnd  25*  89^ 
W.  L.  V.  Gr.  2%  5, 

am  24.  Juni  4  Uhr  Nachmittags  unter  65»  53'  W.  Br.  nnd  25*  11' 
W.  L.  V.  Gr.  6%  4, 

am  24.  Juni  8  Uhr  Nachmittagö  unter  38'  N.  Br,  und  24»  17' 
W.  V.  Gr.  6%  9. 

Im  Pairiks- Fjord,  der  über  65i»  N.Br.,  und  daher  kaum  noch 
einen  Grad  vom  Polarkreise  liegt,  war  das  Mittt4  der  Meeres-Tem- 
peratur  vom  18.  bis  23.  Juni  6»  7'  R. 

Die  Strömung  aus  dem  atlanfisrben  Meere,  welche  die  südwest- 
lichen und  westlichen  Güsten  Islands  bestreicht,  übt  nicht  allein  direct 


»)  Etmaal,  {  natürlicher  Tag,  Dögn,  natürlicher  Tag,  24  Stunden.    D.  ü«b««. 
*)  «Uebar  die  StrÖmnngeii  dea  Macrei"  vttii  G.  Imüiiger,  1858,     IM  n.  188. 
*)  All«  aagaAlttten  Timpetatnv-BaobadiduiBen  afaid  iiadi  dar  Scala  tdd  Raannw. 
lattaahr.  L  ahf.  Brdk.  HaaaFolga.  Bd.  ZI.  13 
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«neit  milteiideii  Eiafinrs  aitf  diese  Eflaten  siw, '  londem  ist  atieh  dls 
Uisaebe  darai^  dafo  das  sogenannte  grönlAndische  Treibeis weichet 
bestfindig  gegen  die  Island  gegenüberliegende  gronlfindisdie  Efiste  bin« 
und  längs  derselben  treibend  gesehen  wird,  nlebt  gegen  die  West-  ond 
SndkSsle  Islands  binQbertreibt,  wo  die  Sebiffabrt  denn  auch  nie  anf 
Onutd  dieses  Eises  unterbrochen  wird;' und,  wenn  auch  die  meisten 
Fjorde  und  Buchten  auf  Island  in  strengen  •  Wintern  mfirieren,  so 
können  doch  die  Fischer  das  ganze  Jahr  hindurch  rund  herum  in  den 
beiden  grofaen  Buchten,  Faxebueht  und  Bredebooht,  weldie  die  West* 
küste  Islands  einnehmen,  Fischfang  treiben,  indem  diese  Buchten  auf 
Grund  des  Einflusses  der  wärmeren  Strömung  niemals  ganz  zugelegt 
werden;  und,  wennschon  die  Tage  unter  der  Breite  Islands  im  Win- 
ter sehr  kurz  siiul  und  das  Weiler  meist  stürmisch  ist,  ist  es  docli 
dem  sogeDaunlen  PostsehitVe  geglückt,  auch  mitten  im  Winter  seiue 
Reisen  zwischen  Havretjord  und  England  auszuführen,  ohne  je- 
mals weder  durch  grünländisches  Treibeis  noch  durch  das  Eis  in  den 
Fjorden  nnd  Buchton  darin  behindert  gewesen  zn  sein. 

Die  nordwesriichste  und  die  Nord-  und  Ost-Küste  Ihiandt»  smd 
dfi'jfgen  der  Einwirkung  der  wärmeren  Strömung  nicht  so  ausgesetzt 
Diese  Theile  der  Küsten  des  Landes  werden  am  häutigsten  von  den 
kalten  Strömungen  des  Eismeers  bestrichen ,  die  sehr  oft  das  Eis  aus 
dem  Meere  um  Spitzbergen  mit  sich  führen,  wodurch  denn  auch  nicht 
selten  die  Beseglung  der  meisten  BMm  diescff  JLüatea  Cur  längere 
Zeit  Terhindert  wird*). 


')  Das  Eis,  W€lebe8  von  dem  Bleere  um  Spitsbergen  mit  der  «rk^dieii  Stim- 
mung navh  SüdweateD  gefttlirt  wird,  geht  unter  der  Benennung  des  «grSidindlaehett 
oder  Meer- Eises"  sowohl  auf  Island,  wie  unter  den  Seefahrprn. 

*)  Hierüber  hat  unser  kenntnilsrcicher  Uj'drograph,  Admiral  Löwenöm,  dflt 
3ieh  llUigere  Zeit  hindurcb  auf  Ifllond  aufgehalten  hat,  in  seiner  ^ Beschreibung  der 
ialMndischen  KUsteu  und  Meere**  im  8.  Hefte,  p.  1  folgendes  angefllhrt: 

^Die  Strönnui;^  l!in!::s  dr-r  Nordküstc  von  Island  setzt  merklich  nach  Osten  um; 
diese«  scheint  auch  nuch  mehr  Anhalt  darin  zu  linden,  dal's  die  Treibhölzer  öfter 
und  in  gröfserer  Menge  gegen  die  West-  als  gegen  die  Ostseite  der  längs  des  Nord- 
laiidee  ausspriogenden  Landsungen,  wie  x.  B.  Beftnia,  Baunholtaartvnge,  Laagania 
etc.  antreiben  und  sich  daran  festlegen,  wie  auch  darin,  dafs  das  sogenannte  grSn- 
ländipohe  Treib-  oder  Meer-Eis,  welches  sieh  gewöhnlich  unter  dem  Lande  einfindet, 
vun  Westen  oder  Nordwesten  kommt,  und  sehr  häufig  von  einem  Winde  begleitet 
ist,  der  ans  derselben  Ecke  bllst;  wena  es  im  Sommer  die  Kflsten  den  Umdat  wla» 
der  verläist,  treibt  es  nach  Ost^,  oder  andi  nach  Nordosten  liinaQs,  und  schwingt 
Bich  ohne  Zweifel  in  den  aufsen,  in  einer  gewissen  Entf.  rnnng  vom  Lande  befind- 
lichen iiaupt-Ost-»Strom  hinein,  der  das  Eis  wieder  westwüitä  bringt,  nnd  es,  je 
nachdem  es  die  Umattnde  dabei  fügen,  mit  der  übrigen  Hauptmasse  von  Ei«  ttngs 
der  Ostkllate  tron  Oiönhtnd,  nach  Südwest  n.  a.  w.  absetzt.  Etwas  von  dem  Eise, 
welches  mit  der  Strömung  im  Osten  bei  Langanäs  vorbeigefUhrt  wird,  kann  auch 
ao.  diesem  £>Lrumje  begegnen,  dais  dieser  dadurch  ein  wenig  auf  die  OstkUate  von  Island 
UoabgedrttfCki  wird^*   Und  heiter  p.  3 :  . 
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Obscbon  ubenJl  an  den  Efisten  Islands  Ebbe  und  Fluth  stattfindet,  ist 

die  Strömung  längs  und  zunächst  der  Nordkuste  Islands  fibenriegend 
von  West  nach  Ost.  Dies  wird  mdgliclier  Welse  dadurch  yerarsacfat, 
dafs  dn  Theil  der  arktischen  Strömung  bestfindig  gegen  den  Thdl  der 
Nordwestkuste  Islands  anprallt,  der  sich  g^en  das  Eismeer  hinaus* 
wendet,  und  wodurch  dann  ein  Gegenstrom  („Idvande^,  das  englische 
^tddg^ — ^eiitfts»^)  hervorgebracht  wird,  welcher  dann,  im  Gegensätze 
tn  der  weiterbin  in  dem  Eismeere  naeh  Südwesten  zu  laufenden 
Hanptströmung,  Ifings  der  NordkQste  Islands  entlang  Utnft. 

Auf  der  Ostseite  tod  Island  ist  die  Strömung  gewöhnlich  eben- 
fidls  eine  Art  Gegenstrom,  mindestens  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
und  Bw«r  der  K^te  entlang  naeh  Süden  Torherrscfaend],  in  ungefSbr 
«otgegengesetzter  Richtung  zu  der  zwischen  Island  und  Norwegen 
laofeinden  Hanplströnrang,  die,  wie  schon  angeführt  wurde,  naeh  Nord-> 
08t  zugeht;  jedoch  hat  hier  der  Wind  einen  bedeutenden  EinfluGs  auf 
die  Rtchtting  der  Strömung,  und,  wenn  man  schon  im  Allgemeinen 
auf  der  Oytseite  von  Islniul,  von  der  Strüiiiuug  begünstii^t,  leichter 
nach  Süden  als  nach  Norden  kreuzen  kann,  entgeht  es  doch  iiit  ht  der 
Aulmi  rksainkeit  der  Fisclier,  die  in  jedem  Jahre  aul"  den  Bänken  längs 
der  Ustkiiste  dem  Kabliaut'ancre  und  Aufsuchen  des  Treibholzes  nach- 
gehen,  dafe  bei  unruhigem  Wetter  die  Strömung  von  Südwesten  und 
Süden,  überwiegend  nach  Norden  gehen  kann. 

Ueber  die  Geschwindipjkeit  dieser  ISlrömungen  aus  dem  Eismeere, 
die  das  Treiben  des  Eises  um  Island  verursachen,  über  ihre  Richtung, 
ihren  Umfang  und  ihre  übrige  Bescbaäenheit  wiü  ich  noch  l*^olgendes 
anlühren: 

Um  einen  Begriff  von  der  Schnelligkeit  der  arktischen  Hauptstro- 
mung  zu  geben,  brauche  ich  nur  auf  einige  der  vielen  Schifle  hinzu- 
weisen, die,  nachdem  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  iiindurch  vom  Eise 
eingeschlossen  gewesen  sind,  mit  diesem  durch  die  Strömung  nach 
Süden  fortgeführt  wurden. 

Die  Beobachtungen  dieser  SchiÜe  geben  uns  ganz  sichre  J>aten 
ober  die  Geechfwindigkeit  und  gleichzeitig  über  die  Richtung  dieser 
Strömung. 

Ich  führe  als  Beispiel  die  vielen  Walfischffinger  aus  dem  Jahre 


^Die  Eifahruiig  scheint  zu  bekräftigen,  dafs  das  Eis,  wenn  es  die  OstkUste 
▼erlaist,  zuerst  iiueh  Ost  und  Nordost  hinaustrt;ibt,  and  sieb  vennathlicb  in  den 
von  iroA  d«irgette11ten  Ranptstrom  hincinsehwingt,  ^wa  ein  b6ch»t  seltener  ZuikU 
ist  es,  Treibeis  aur^crhulb  der  Südseite  von  Island  zu  sehen  oder  sU  begegnen,  Wel- 
ches daher  nach  Westen  zu  abtreiben  mufs."    Und  p.  7: 

„Doch  iät  es  eine  alte  Erfahrung,  dafs,  wenn  das  Eis  das  Land  nicht  eher 
TerlSI^,  M  doch  itets  vor  dem  Ausgang  dee  Mönati  Angast,  dies  tu  thnn  pflegt* 
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1777  an.  Diese  Schiffe  wurden  in  dem  Eise  zwischen  Spitzbcrgea 
und  Jan  Mayen  eingeschlossen,  und  trieben  in  4  Monaten  um  das  Cap 
Farvell,  eine  Distan^e  von  ungefähr  1400  Viertelnieilen,  mit  einer 
durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von  11  bis  12  Viertelmeilen  in 
einem  halben  natorüchen  Tage  * ).  Scoresby  führt  mehrere  Schiffe  an, 
welche  im  Eise  zwiachen  Spitzbergen  und  Grönland  eingeBchlossen 
iviirdeo,  und  welche  alle  auf  ähnliche  Weise  nach  Südwesten  und  Süd- 
westen zum  SGden  hintrieben,  so  das  eine  in  13  Tagen  182  Viertel« 
meilen,  also  in  einem  halben  natürlichen  Tage  14  Viertelmeilen,  — 
ein  anderes  in  9  Tagen  120  Vieiielmeilen  =  13  Viertelmeiien ,  ein 
drittes  in  49  Tagen  420  Viertelmeiien  =  8,5  Viertelmeiien,  und  ein 
viertes  in  108  Ta|;en  1300  Viertelmeiien  ss  12  in  einem  halben  natiir» 
Heben  Tktge*)- 

Das  Mittel  dieser  4  Fälle  ergiebt  11,9  Viertelmeiien  in  einem 
halben  natürlichen  Tage,  nnd  man  kann  daher  annehmen,  ohne  gerade 
sehr  fehlzugreifen,  dafs  die  DorcbschnitCsgesehwindlgkeit  dieser  Str6> 
mnng,  mindestens  in  der  Jahresseit,  in  welcher  das  Eismeer  besegeil 
wird,  awischen  11  nnd  12  Yiertelmalen  in  einem  halben  aattiriichen 
Tage  sein  wird. 

Bs  ist  hinreichend  bekannt,  dafo  die  Lage  des  Eises  im  Eismeere 
bedeutenden  Veränderungen  von  einem  Jahre  zum  anderen  nnterwoifea 
ist,  nnd  wo  man  in  dem  einen  Jahre  auf  völlig  uadorehdiin|^iche  Bi»> 
messen  stdlSit,  kann  es  geschehen,  dafs  im  daianf  folgendem  Jahre 
Schiffe  mehrere  Orade  nördlidier  segeln  ohne  anf  Eis  sn  treffen;  nnd 
umgekehrt,  wo  man  das  eine  Jahr  offenes  Wasser  fand,  kann  es  im 
nächsten  Jahre  auf  Grund  des  Eises  unmöglich  sein  hinzugelangen 


')  Die  arktiMho  StrSmiiDg  von  Ctpt  C.  hmingm.  NeoM  Archiv  flfar  8««wm« 

1U4,  lu  280. 

An  accotint  of  th«  Jrctic  ngions  e<c.  ^  W,  Scoretby,  Jtm*  Edmbttrgk 
vol.  /,  p,  SIS. 

*)  So  erreichte  Hudaon  im  Jahre  1607  obnt  ■oodetUeh«  Bwdiirwd«  an  dar 

O^tkUste  von  Grßnlaud  ungefähr  den  74.  Grad  der  Breite;  zwar  haben  Wallfisch- 
fiLiig«r  mehrerer  Stationen  auch  noch  später  ab  und  r.u  diei^plbeii  Stellen  an  di^er 
KttSte  erreicht,  aber  keiner  derselben  hat  sie  jedoch  uaiier  vermesäeu;  erst  Uber 
800  Jahte  nachher,  nSinlich  1822,  glflckte  et  W.  Scotesby  jmi.  weiter«  AnfUiniB- 
gen  zu  verschaffen,  nicht  allein  über  die  früheren  Entdeckungen  Hudsons,  sondern 
auch  Uber  den  ganzen  Küstenstrich  Ostgrönlands  zwischen  dem  69.  und  76.  Grad 
K.  Br.,  der  zuweilen  eisfreier  zu  sein  scheint,  als  die  Ostküste  Grönlands  vom  Cap 
Fanrel  bia  cum  09.  Grad  N.  Br. 

Parry  führt  an«  dafs,  als  er  auf  seiner  bekannten  Expedition  im  Jahre  1827 
das  Ei*«  bei  Spitzbergen  vt-rliffs,  seiner  Ueberzeugung  nach  ein  Schiff  bis  »um  82. 
Grad  hätte  segeln  können,  während  Capt.  Buchau  im  Jahre  1818  schon  unter  80* 
18'  eine  nndurehdringliche  Eisbanleve  find,  und  eagt  Paxry :  «tt  it  ttridmi,  tibol  «I 
Itoit  we  hundred  tniles  in  loidtk  of  IMs  gnot  Icy  b«U  kad  chond  mMl§  tktM  iC 
WM  meomUrtd  b$  Capt,  Buelum,* 
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Das  ESIrtmben  kann  abo  in  dem  einen  Jalure  von  dem  anderen 
anderordentUeb  verschieden  sein,  nnd  Je  greiser  die  Massen  Bises  sind, 
die  von  der  ari^tischen  Strömnng  ans  dem  Eismeere  fortgeführt  werden, 
je  mehr  ist  aaeh  das  Fahrwasser  zwischen  Nordwest-Island  und  Grön- 
land angefüllt,  wo  so  gut  wie  immer  Eis  anzutreffen  ist,  nnd  wo  die 
FMieilUirseage,  die  von  der  nordwestlichen  Küste  Islands  aus  segeln, 
sehr  hÄofig  mit  dem  Eistreiben  in  die  Strafse  zwischen  Island  und 
Grönland  40,  60  bis  80  Viertelmeilen  von  Island  entfernt  einfallen; 
oft  ist  es  auch  sogar  noch  weit  bedeutender,  es  lullt  dann  nicht  allein 
die  ganze  Strafse  zwischen  der  Nord  Westküste  Islands  und  Grönlands 
»o,  dalij  es  oft  längere  Zeit  hindurch  unmiiglich  ist  om  das  Cap  Nord 
hereinzukommen  sondern  umspannt  aufserdem  die  ganze  Nordkuste 
Islands  vom  Lande  aus  bis  auf  unbekannte  Grunzen  und  auch  bedeu- 
tende Strecken  von  der  Ost-kuste  Islands;  und,  um  sich  einen  Besrriff 
von  dem  ungeheuren  Umfang  dieser  Eismassen  zu  bilden,  will  ich  nur 
anfuhren,  dais  die  Entfernung  zwischen  dem  Nordwestlande  von 
Island  und  dviu  nächstgelegenen  Punkte  der  Oßtküste  von  Grön- 
land mindestens  auf  160  Viertelmeilen  berechnet  werden  kann, 
und  wenn  man  die  Schnelligkeit  der  Strömung  nur  auf  11  Viertel- 
meüen  für  den  halben  natürlichen  Tag  veranschlagt,  kann  man  rech- 
nen, dafs  in  solchen  Fällen  in  jedem  halben  natürlichen  Tage  die 
Strafee  zwischen  Nordwest  Island  und  Grönland  eine  Bismasse  von 
zwischen  1700  und  1800  Quadratmeilen  nach  Südwesten  in  passirt» 
also  in  24  Standen  immer  eine  Masse  Eis,  die  nicht  wdt  von  ^em 
Umfange  entfernt  bleibt|  um  die  Insel  Seeland  zu  bedecken. 

Dieses,  das  sogenannte  grönländische  Treib-  oder  Meer-Eis,  be- 
steht theilweise  nnd  zum  gröfsten  Theile  aus 

1)  dem  sogenannten  „Flach-Eis*^ ,  welches  größere  oder  kleinere 
Effelder  sind,  gewöhnlich  von  mehreren,  suweOen  sogar  bis  5  oder 
6  Faden  Dicke,  die  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  selbst  voikommen. 
Bs  wird  hiufig  in  gröfoeren  oder  kleineren  BisflIKdien  oder  Stileken 
angetroffen,  die  in  Schichten  die  eine  über  die  andere  aofgeschraabt 
sind,  nnd 

2)  ans  schwinmienden  „BSsbergen**,  die  von  den  Eisgjletscfaem 
losgerissen  sind  nnd  von  denselben  ansgeschossen  wurden  oder  ins 

W.  Scoresby  jun.  äufsert  in  einem  Briefe  an  Sir  Joseph  Banks,  der  sich  in 
Voyagts  of  diteovmy  and  retearck  withm  the  Arotio  Regions,  by  ßir  John  Barrow, 
London  1846,  Initoiaetbm  p.  8  befindet:  ,7  ob$«t9eä  on  my  loit  voyage  (1817) 
tigliUtm  ÜMmtmä  aquare  tniles  of  the  tmfaee  of  the  Greenland  seas,  incltuM 
betwem  the  pnr-iUeU  71''  and  80«  pmftetig  9&id  of  iM^  aU  of  whkk  Kad  di$ap' 
ptiartd  withm  the  inst  Um  ymrs. 

*)  Löwenörs,  2bes  Heft,  p.  7. 
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Heer  hinabstürzten;  ibre  Grüfse  ist  zaweiLen  so  bedeatend,  dafs  man 
sie  Bich  auf  dorn  Grande  in  einer  Tiefe  von  mebr  als  80  Faden  fiMW 
setsen  sah'). 

Wenn  flieh  dieses  mit  der  arktischen  Strdmang  fortgeführte  Eis 
Im  Island  einfindet,  bringt  es  stets  eine  ndt,  die  einen  b9obst 

verderblichen  Einflnls  auf  die  Vegetation  ausübt  und  sieb  im  AUge»- 
meinen  snerst  an  der  Kustenstrecke  um  das  Gap  Nord  hemm  aelgt 

Es  treibt  aufserbaib  der  nordwestUcben  Küste  berom,  die  die 
Fjorde  swiscben  dem  Fatriks-  and  IseQoid  entbSlt,  kompnt  anweilen 
in  die  Fjorde  hinein,  and  es  gescbiebt  mitanter  aach  wohl,  jedoch 
nur  sehr  selten,  dafs  etwas  Eis  bei  der  Voge^Ecke  oder  Staalbjergbak 
Torüber  und  bis  aar  Bredebodit  binabtreibt 

Die  Eismasse  omschliefst  dann  die  Nordküste  von  Island  oft  som 
Tbeil  oder  ganz,  sie  bat  immer  einen  staik«n  Zag  hinab  gegen  die 
Skagestrandsbucbt  nnd  treibt  nicht  selten  auch  b«  Langenfis  Yoruber, 
TOD  WO  die  Strömung  eie  gewöhnUch  eine  weitere  oder  kfitzere  Strecke 
an  der  Ostküste  der  losel  hinabfShrt,  und,  da  das  Eis  sowohl  bei  der 
Nord-  aLs  bei  der  Ostküste  im  Allgemeinen  mehr  zusammengepackt 
ist,  wie  vor  den  Nordwcstljorden.  so  ist  die  He^egf^luiig  der  Fjorde 
dort  weniger  einer  laugwähreiidcn  Hemmung  aiisgpsi>tzt,  wie  die  der 
Häfen  auf  der  Nord-  und  Ostküste  Islands,  wo  das  Meer-Eis  zuweilen 
vom  Monat  Januar  oder  Februar  ab,  bis  in  den  Sommer  hinein,  alle 
Schiffahrt  verhindert^). 


').Löwen8ra,  Stes  Heft,  p.  8. 

Lowcnörn  fuhrt  an ,  dais  luan  ^uwf^ilen  dem  Eise  vor  der  OatkOste  blAuds, 
10  bis  12,  ja  bis  zu  20  Meilen  \om  Lande  entfcnit  beppffiiön  kann;  daf«!  es  aber 
»uch  in  selt^ereo  Fällen  ciuinal  noch  weiter  seewärts  gefuudou  werden  kann,  dazu 
dient  folgender  Beweis:  Im  Jahre  1840  war  die  OstlcUätc  vun  einer  unabi^chbareu 
Henge  Eis  bela^^ert.  Capt.  PoulfleOt  die  Brigg  Thetis  Ahreitd,  belüm  «m  24.  Kai 
ftchon  unter  64"  7'  N.  Br.  und  10»  W.  r.  Gr.  Eis  in  Sicht,  und  dies  ist  mehr  al« 
100  Viertelmeiltn  von  der  OstkUste,  und  er  ktmuto  aus  dieser  Ursache  nicht  vor 
dem  4.  Juli  in  den  Kskeijoid  hineinkoinmcn.  Kndc  Juli  M-t^tu  »ich  das  Eis  nach 
Kordost  zu  in  Bewegnng  nnd  verliefs  die  Küsten  Islands,  docb  blieb  ein  Eisberg, 
der  prrnndfcst  zwischen  Raiifarhavn  und  Langonila  stand,  noch  l&ngcre  Zeit  zurOek. 
Capt.  Wiiut  r  von  Kopenhagen  lothete  dicht  bei  diesem  Eisbeige  und  fand,  dals  er 
in  50  Faden  Tide  stand. 

Die  Ursache,  dafs  im  Jahr«  1840  so  viel  Eis  anfterhalb  der  Kflsteti  des  Oster- 
landes  stand,  kann  möglicherweise  darin  gesucht  werden,  da(Si  im  FrUhliugc  schwere 
wt-tlirhp  tind  nördliche  Sttlrnie  vorherrschend  waren,  und  auch  noch  «pät  in  den 
Sunituer  bioein  währten  j  die  westlichen  StUnne  teioigten  schon  im  Honat  Jvni  zum 
TImU  die  Nordkttste  von  der  Henge  l^s,  welche  sich  dork  schon  firtUier  gesaaudt 
hatte,  und  die  nördliclien  Stürme  haben  ohne  Zweifel  daJiU  beigetragen,  dal^  dM 
Eis  in  di(  >em  Jahre  so  sttdlioh  vor  der  OstkUste  gefunden  ittude,  wie  e«  oben  an- 
gegeben ist. 

Capitain  Olsen,  die  Slnp  Catbka  ftthrend,  war  nach  ö^id  beaUmnitt  aber  da 
er  so  viel  Eis  am  Osierlande  traf,  beschloß  er  sein  Qlttfk  sa  ^rpiolMa'  ju^i  sOd- 


• 
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Wenn  vhA  Bi»  ao  der  Ostkfiate  laKands  ist,  goiddeht  «noh  » 
weUeo,  dafo  grdfaere  oder  kleinere  Maeeen  toq  hier  eQdvftrts.iiiD  dia 
Ineel  und  nfM^i  Westen  treiben,  welches  jedoch  der  8ehi£Güirt  nach  der 
WeslkSste  Islands  niemals  Hindemisse  in  den  Weg  legt. 

IMe  Henge  de»  Sises  sowohl^  wie  die  Zeit  der  Ankonft  und  des 
Abgangs  desselben  TOn  den  Kfisten  Islands  ist  sehr  verschieden.  In 
einzelnen  Jahren  wird  ein  grofser  Tbeil  der  Küste  dadurch  belastigt, 
in  anderen  bleibt  es  aber  wieder  ganz  aus.  Sehr  selten  findet  es  sich 
eher  ein,  als  im  Januar  oder  Februar,  gewöhnlich  aber  schon  zeitig 
im  Fruhlinge,  mitunter  aber  auch  sogar  noch  später. 

Merkwürdig  ist  es,  dai's,  wie  grofs  auch  die  Eismassen  sind,  die 
Islands  Küsten  belagern,  sie  doch  die  Küsten  immer  wieder,  wenn 
auch  nicht  vor,  so  doch  spätestens  im  Laufe  des  August  verlassen. 

Dafs  nicht  allein  das  Eistreiben,  sondern  auch  die  Strenge  des 
Winters  auf  l-land  in  dem  einen  Jahre  von  dem  anderen  sehr  ver- 
schieden  ist,  davon  zeugen  sowohl  ältere  als  neuere  Heobachtungen; 
so  erzählen  die  Jahrbücher  von  Island  für  das  Jahr  134^  dafs,  ^der 
Winter  so  hart  war,  dafs  das  Meer  rund  um  das  Land  herum  zufror, 
so  dafs  man  von  einem  Vori^cbirge  aum  andern  reiten  konnte«  «nd 
aUe  Fjorde  mit  Eis  belegt  waren." 

„Vom  Jahre  1015  wird  berichtet,  dals  das  p^önlSndische  Meer- 
£is  das  Land  so  umschiofs,  dafs  man  Vade-Seehunde  auf  demselben 
im  „Süden  der  Vorgebirge'^  fing;  anch  kam  damals  eine  grofse  Menge 
Bären  auf  das  Land,  und  einige  derselben  blieben  darauf  und  wurden 
im  Süden  getödtet{  ein  grofser  Tbeil  der  Schiffe,  die  man  vor  dem 
Lande  gewahr  wurde,  ging  mit  Ladoag  mnd  Leuten  verloren  ^ ). 

Hieraus  sieht  man  aUetdings  aur  Genüge,  dafs  der  Wioter  det 
Jahres  lB4d  sehr  strenge  gewesan  ist^  da  alle  Fjorde  belegt  waren, 
und  man  von  einem  Vc^rgebirge  zum  andern  r^ten  konnte;  wie  weit 
in  die  See  hinein  aber  das  Meer  selbst  zugefroren  war,  darAber  steht 
HiditB  geacfuriehen,  ond,  da  die  Verhältnisse  damals  kaum  sonderlich 
verschieden  von  denen  waren,  die  noch  hententage  dort  die  herrschen- 
den sind,  kann  das  Zufrieren  des  Meeree  zaversicbtUch  nicht  m  den 
Efistenstrecken  atattgefhnden  haben,  die  von  den  wfitmeren  Stcomn»- 
gen  bespfihii  werden,  sondern  hat  sieh  ohne  Zweifel  nur  auf  das  Meer 
an  den  nSidlichen  und  östlichen  Küsten  der  Insel  besohrftnkt. 

Mit  Bezug  auf  das  Starke  ISistrelbeD  von  1615  ist  anauOhren,  dafo 


Wirts,  dann  wettwKrtt  and  neob  HoqIcb  wn  di*  Lsa4r  m  Mgtli»  M  eifoiehte  «if 
ditse  W«iM  in  Monnt  JnU  d«n  ÖQord,  ohne  anf  8ein«m  Weg«  nur  EU  kmoImii  m 
häbm, 

')  Eggert  CHof^ns  nnd  Biame  Povelsen's  Reise  durch  l^ltuad.    äotöe  1779» 
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flnilicfae  FiUe  aneb  in  spiteren  Zeiten  mitunter  stattgefan^en  haben; 
onter  den  Anfseichnnogen  fiber  das  Vorhandensein  des  Heerdaes  an 
den  iiUndiscIien  K6eten  in  dieeem  JahiÜnnderte,  die  mir  ao  wohl- 
wollend Ton  dem  Herrn  Thoriacins  in  Stiekelsholm  an  der  Bredebaeht 

mitgetfaeilt  sind,  der  viele  Jahre  hindurch  die  Yereddedenheiten  in  Be- 
treff des  Klimas  Ton  Island  beobachtet  ond  niedergelegt  hat,  nnd  M 
dl  r  Herr  Archivar  J.  Signrdsson  und  Andere  bereicherten,  ersehe  ich 

zum  Beispiel  für  das  Jahr  1859,  dafs  das  Meereis  in  die  Nordwest- 
Fjord»'  (zwischen  Staalbjeighuk  und  Cap  Nord)  Ende  Dezember  1858 
und  Januar  1B59  trieb,  und  nngefähr  gleichzeitig  kam  das  Eis  zur 
Nord-  und  Ostkuste,  entfernte  sich  aber  kurz  nachher  wieder,  bis  es 
dann  im  Februar  und  März  wiedt  rkaia  und  die  Kasten  Islands  nro- 
hpannte,  vom  Staalbjerghuk  an  bis  zum  Cap  Nord,  die  ganze  Nord- 
küste von  Island  bei  Langenäs  vonilter  und  den  c^röffiten  Theil  der 
Ostküste,  von  wo  wieder  nicht  unbedeutejjde  Eismassen  die  Südseit« 
des  landes  entlnn*:^  triebrn,  bei  Portland  and  Reikianas  vorriber. 

Die  Fjnrde  von  8taalbjerghuk  an  nach  Nord  und  längs  der  Ostküste 
hin  waren  mit  Meer-Eis  angefüllt,  das  mit  dem  Land-Eis  zusammen- 
fror und  bewirkte,  dafs  das  Eis  vor  den  Nordwest-Fjorden  nicht  vor 
dem  Mai  aufbrach,  in  der  Skagestrandabncht  sogar  nicht  vor 
dem  Jörn. 

Doch  scheint  es,  als  ob  im  Jahre  1807  nodi  mehr  Bis  vorhanden 
gewesen  sei ;  die  Aufzeichnungen  theilen  anfaer  ungeflihr  ganz  dasselbe, 
was  vom  Jahre  1859  darüber  gesagt  wurde,  noch  ferner  mit,  dafs  von 
den  höchsten  Ckbirgsspitzen  auf  dem  Nord-  nnd  Ostlande  kein  offhee 
Wasser  zu  sehen  war,  dafs  die  Einwohner  von  Grimsöe,  w^die  iSber 
tO  Yiertolmeilen  von  der  Nofdkiste  von  Uland  entfernt  Hegt,  Im  Fknli- 
Jahre  fiber  das  Meer-Bts  naeh  dem  Handelsort  ÖQord  ^gen,  nnd  dalii 
damals  aoefa  von  dem  Bise,  welches  von  der  Ostkfiste  sfidwXrts  mn 
das  Land  gefBhrt  wurde,  elnselne  Sehollen  in  der  Paxebneht  nnd 
Bredebneht  gesehen  wurden  ,>waB  sieh  Niemand  erinnern  konnte, 
dafs  es  Je  suvor  geschehen  wftre**^ 

Da  das  Bistreiben  im  Sfiden  des  Landes  nicht  allgemein  Ist,  wiU 
ich  mir  erlauben  ein  PaarFlUe  davon  hier  mitsntheOen,  nm  so  mehr, 
als  sie  das  bekriftigen,  was  idi  über  die  Strornnrnsetsong  Ifings  dieses 
Theils  der  Kfiste  Islands  gesagt  habe. 

Aus  einem  Briefe  vom  Herrn  Kammenath  Ahel,  der  Sysselman 
(Hardesvogt,  Districtssdralse)  auf  Vestmanö  von  1821  bis  1851  war, 
f8bre  ich  folgendes  an:  „Am  26.  Mai  1826  bei  stillem  und  klarem 
Wetter,  wurde  von  Vestmanö  eine  unübersebbarc  Masse  Eis  bemerkt, 
die  mit  3—4  Meilen  Fahrt  von  Portland  läng»  des  Festlandeä  in  west- 
licher Richtung  trieb.  Als  sie  gegen  EUero  und  Bjarnerö,  zwei  kleinen 
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Inselo  swiseben  Teitmanö  nod  dem  Festlaada  lieninterlttm,  bdeftmeB 
eioige  Bisberge  im  Osten  lud  Sfid-Otteii  vor  diesen  Inseln  Orand, 
«nd  einige  grSftere  Eisberge  blieben  im  Sfiden  von  ^wnerd  in  einer 
TSefe  von  60  Faden  aof  dem  Grande  festaftteen.  IHe  Masse  bededite 

den  gegen  8  Viertelmeilen  breiten  Sand  zwischen  Vestmanö  nod  dem 
Festlande  gänzlich,  und  wie  weit  der  Theil  den  Eises,  der  im  Süden 
von  Vestmano  passirte  sich  erstreckte,  war  nicht  abzusehen.  Die 
Passage  dieses  treibenden  Eises  dauerte  von  ihrem  Anfange  bis  zum 
Ende  4  bis  5  Stunden.  Bei  atilialtendem  stillen  und  klaren  "Wetter, 
nnd  einem  Meere  beständig  glatt,  wie  ein  Spiegel,  blieben  die  majestä- 
tischen Eisberge,  welche  Grund  gofalst  hatten,  auf  ihrem  einmal  ein- 
genommenen Platze  stehen,  veränderten  aber  ab  und  zu  ihre  Form, 
wenn  grofse  Massen  von  ihnen  losgerissen  wurden,  und  unter  Krachen 
und  Prasseln  ins  Meer  hinabvStürzten.  Klne  schwere  Deining  (hohl- 
gehende See)  führte  endlich  am  ^.  oder  9.  Juni  di<  -e  zurückgebliebe- 
nen Eisberge  fort,  welche  dann  auch  in  westlicher  Richtung  abtriehen.** 
Herr  Abel  führt  an:  ^dafs  Niemand,  auch  unter  den  ältesten  der  Be- 
wohner früher  ein  solches  Eistreiben  bei  Vestmano  gesehen  habe,  und 
später  ist  Aebnliches  auch  nicht  wieder  der  Fall  gewesen ,  wenn  man 
einige  EisbruchstüdLe  ausnimmt,  die  bei  der  Insel  in  den  ^dreüsiger 
Jahren**  vorbeikamen,  und  ein  Unbedeutendes  im  Jahre  1840'). 

Herr  Abel  bemerkt  weiter,  dafs  er  wahrend  seines  SOjÜHngen 
Aofenthalts  auf  Yestmanö  es  nie  so  kalt  gefanden  habe,  wie  snr  Zeit 
jenes  erwähnten  Eistreibens.  Die  Fenster  in  seiner  Stube  waren,  so 
lange  das  Eistreiben  währte,  so  zugefroren,  dafs  die  Kackelofenwiraie 
niebt  im  Stande  war  das  Eiis  von  den  Scheiben  za  thaaen. 

Obne  Zweifel  ist  das  dort  in  den  ^DreiMgern^  angefahrte  Jahr  das 
Jahr  J884  gewesen;  denn  in  einem  Briefe  des  jetzigen  Bischof  Thordersen 
in  ReikJavik,  den  ich  viele  Jahre  sptter  auf  Odda  besuchte,  wo  er  da- 
mals Findiger  war,  schrieb  dieser:  ^Während  meines  Anfemhalts  auf 
Odda  von  1825  bis  1886,  sah  ich  von  meinem  Hanse  ans  eine  nng»* 
henre  Menge  Meer-Eis  (ohne  Zweifel  im  Jahre  1826)  mit  ziemlioh 
staiker  BVünrt  nach  Westen  treiben,  «wischen  Yestmanö  und  dem  Fest- 
land dnreh,  —  es  war  ein  imposanter  Anblick,  —  was  man  mit  hloTsem 
Ange  sehen  konnte,  glidi  im  ersten  Augenblicke  grofsen  Segelschiffen, 

')  LdweoAn  fthrt  an,  daft  das  Meer-Eis  im  Jahre  18f  1  vor  der  OstklM«  la- 

lands  bei  schwerem  Sturm  mit  nSrdhchcin  Winde  nm  20.  Atigusit  von  der  Küste  ver- 
whwand,  nnd  dafs  obiie  Zweifei  ein  Tiieil  davon  uacli  Süden  um  das  Land  honioi 
trieb;  denn  es  soll  eine  Kachriebt  darüber  vorbanden  gewesen  sein,  dafs  spät  im 
8«mtMt  bei  den  Westmanlnaeln  M«er-Eis  gesehen  sein  soll«  aleo  tmfseflhr  am  die- 
'^p]hr  Zrit  In  Folge  der  Aufklärungen  des  Herrn  Abel  i»t  dieses  Eis,  fnl^  -  t^^'i 
davon  südwiits  um  das  Laoi  ge^mgeu  i«t,  von  Yeatmanfl  aslbat  nieht  sichtbar 
gewesen. 
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mit  dem  Fernrohre  entdeckte  ich  aber  bald,  dafs  es  Eisberge  waren, 
dem  dann  eioe  grofse  Ma^e  Flacheis  folgte.  Ich  kann  die  Zeit  nicht 
mit  Sidierheit  angeben,  mit  Ausnahme  des  einen  Jahres  1834,  —  da« 
andere  habe  ich  vergessen,  aber  ich  kaim  midi  entsinnen,  dafo^  als 
ich  im  Herbste,  der  Jahreasahl  erinnere  ich  mich  nicht  mehr,  nach 
BeUtiAvik  reiste,  ich  von  dem  Kanforte  Oerebakke  einen  der  Eisbeigi» 
sah,  welcho*  aufäUigerweise  dort  gestrandet  war,  und  der  noch  nach 
der  Sommervvärme,  Boweit  ich  mich  entsinnen  kann»  eine  Hohe  toa. 
mindestens  4  EUen  über  der  See  hatte  '). 

Es  ist  nieht  nnwahrscheiniichy  dala  mit  dem  so  ganz  beaondam 
bedentendem  Eiatreiben,  welchea  im  Jahre  1626  Fortland  paanrtei 
und  daa,  naoh  einer  Bereehnnng  des  angefahrten  Beriehta  mindestem 
einen  Baum  von  ongeGihr  200  Qnadrat-Yiertehnsilen  einganonunen 
haben  mufs,  sowohl  Eisbfiren  als  Yade-Seebunde  *)  mitgekommen  sein 
können»  da  diese  Thiere,  wie  hinreiehend  bekannt  ist,  sieh  in  Menge 
anf  dem  Polar-Else  vorfinden,  nnd  demselben  bei  seinem  Abtreiben 
naeb  Sfiden  hin  folgen»  so  dala  es  also  nicht  nnmöglich  ist»  dala  etnifs 
dieser  Thiers,  wie  es  Ton  1615  angegeben  ist,  im  nSfiden  der  Vbig^ 
birge"^  getödtet  sein  können. 

Hinsichts  dessen,  was  vom  Jahre  1807  angeführt  wnrde^  BfimUeh» 
da&  Ton  dem  Eise,  weldiee  von  der  Ostkuste  nach  Sudan  nm  das 
Land  hemmgefOhrt  wurde,  auch  einselne  Schollen  Meer- Eis  in  der 
Faxebncht  und  Bredebucht  gesehen  worden  seien,  kann  dies  dadurch 
erklärt  werden,  dals  das  Eis,  nachdem  es  Reikianäs  pasairt  hatte,  und 
dem  Strome  nach  Norduordwesten  länns  der  Westküste  Islands  ge- 
folgt war,  möglicherweise  bei  anlialii.  nJ  umuhigem  Wetter  von  west- 
lichem AN'inde  in  die  Faxebucht  und  Bredebucht  hinein  versetzt  sein 
kann,  und  wenn  Eggert  Olafsen  und  Biarne  PoTelsen  anfuhren:  ^Es 
ist  auch  III'  1  k^viir Jig  in  Bezug  auf  die  Strömung,  dals  das  Meer-Eis 
BOm  Sudlaude  immer  von  Osten  * )  und  nicht  von  Westen  gekommen 
ist,*^  so  ist  dies  nur  eine  natürÜGLe  Fol^e  der  btrom-RicbtaBg  in  diesem 
Xheile  des  Meers. 

Dieses  Eis  zu  sehen  ist  eine  Seltenheit,  namentlich  in  der  Faxe- 
bucht, aber,  wenn  man  weifs,  dal's  anhaltend  stürmisches  \\\'iit  r  Ein- 
flufs  auf  die  gewöhnliche  Bichtang  der  Strömung  hat,  und  man  an- 

')  Im  Jahre  1859  passirte  ein  Eifitxeibtn  wieder  Vestuianö,  wobei  §icb  etwas 
£U  in  d«m  Liugauge  des  Hafens  festsetzte  und  es  verunachte,  dab  dia  Beteghuf 
dM  HaftoB  DMbrem  Tage  gebenunt  var,  ww  j«doch  so  den  hdebat  adlMMa  VtlSm 
gerechnet  werden  mufs. 

')  Vade-SaeU  ist  die  isländische  Benennung  der  sogenannten  „Schwaraseiten", 
eiuer  Seebuadaurt,  die  iuiuier  iu  groi'ser  Muugi»  dem  £iä«  aus  dem  Eismeer  nach 
dm  daniwhwi  Keloiüea  in  GfSolaad  folgt.  Aua.  dU  Ueb«. 

*}  Bebe  diucb  lalead,  p.  904. 
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nehnen  kamiy  dafo-  angefölir  ^  der  treibenden  ySiwnaröia  nber  dem 
Wasser  nnd  also  anch  nnmittelbar  der  fiunrirlrang  des  Windes  aas» 
g^settt  lst,  kann  es  gswife  geschehen,  dafs  man  als  eine  seltene  Ans- 
nahoae  EässehoUen  da  äatriit,  wo  man  siiB  sonst  seit  Mensohen  Ge» 
denken  nieht  gesehen  hatte.  • 

An&er  wiederholtem  ond  längerem  Aufenthalte  in  Beikiavik-  nnd 
aöf  mehreren  Stellen  an  der  Sfidseite  der  Faxebnoht,  habe  ich  die 
Sidseite  der  Bredebndit  nnd  die  Nordseite  der  Faxebncfat  bereist,  in- 
dem ieh  Ton  Stikkelsholm  fiber  den  GrSnnefjord,  Olnfsvig,  anfsen  n» 
den  SneeQeldS'Jökal,  über  Stappen,  Bodenstad,  Miklabolt  n.  s.  w.  ge- 
gangen bin.  Es  interessirte  mich  Kenntnifs  über  das  Trdben  des 
Meer- Eises  zu  erlangen,  und  ich  richtete  deshalb  meine  ForschuDgen 
daraul,  ob  es  jemals  von  diesen  Stellen  gesehen  sei,  erhielt  aber  stets 
zur  Antwort,  dals  Niemand  von  diesen  Küsten  aus  das  grönländische 
Treib-Eis  gesehen  habe,  da  es  nie  dorthin  käme. 

Herr  As^ent  Clausen,  der  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  auf 
Ülufsvig  gewohnt  hat,  hat  mir  auch  mitgetheilt.  dafs  er  im  Jahre  1830 
oder  1831  von  einem  alten  Manne,  der  damals  in  Oiutsvig  lebt«,  liätte 
sagen  boren,  dafs  >'r  sich  erinnere,  einmal  als  Kind  einen  Eisberg 
anfsen  in  der  Bredebucht,  ungefähr  im  Niorden  vom  (irönnefjord  ge- 
strandet gesehen  zu  haben.  Dieser  Eisberg  ^var  einige  Zeit  hindurch 
grundfest  gewesen,  dann  aber  durch  eine  Springllath  im  iMai  df^n  Lande 
etwas  näher  gekommen ,  und  darauf  war  er  nach  der  ersten  Spring- 
flath  im  Juni  verschwunden.  Nach  dem  Alter  des  Mannes  zu  rechnen, 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dies  im  Jahre  1777  gewesen  sein 
Icann^  in.  welchem  Jahre  so  viele  Walfischfänger  in  den  ungeheuren 
Bismassen  verloren  gingen,  die  damals  swischen  Island  nnd  Grönland 
nach  Südwesten  trieben^ 

fis  mnfs  also  zu  den  sehr  seltenen  Fällen  gerechnet  werden,  dafs 
Eiifiberge  oder  BisschoUen  des  grönländischen  Meer«Eii'e8  an  der  West- 
küste Islands  nnd  namentüeh  in  der  Faxebucht  sichtbar  werden. 

Ich  habe  mir  erlaubt  diesen  Pnnkt  so  nmstfindlich  za  erwähnen, 
weil  ich  bei  einem  bekannten  englischen  Schriftsteller*)  angefahrt  ge^ 
fhnden  habe,  dafs  man  Kachricht  darfiber  habe,  dafs  Jeder  Fjord  nnd 
jede  Bncht  auf  Island  ,80wohl  1816  als  1B17  mit  dem  grönländischen 
Meer-Eise  angefüllt  gewesen  sei,  welches,  jedoch  .nach  den  oben  gege- 

')  iSii  J  hu  Barrow  sagt  in  „VoyaffM  of  tli.fcovefy  nnd  rp.tenrch  irifhm  the 
Arctic  Hegiont.  London  1846,  Iniroduction  j).  8,  4  ff.  —  „Tkis  acomt  was  fully 
eonfirmmd  by  tüUell^met  r«0«AMrf  rnt  Coptnhagen  from  Iceland  in  ihe  ytar  1816, 
<ftä#  ihe'aSt  häd  hrohm  ioo$$  from  tkt  <(ippo9ite  coast  of  Grtmland,  and  floattd  amttjf 

tn  the  Sonthward,  after  mrroundiny  the  shores  of  heJavd,  avd  ßUivg  all  the  hny/^ 
and  cretk»  of  thal  ialand,  avd  fhnt  thi^'f  affticting  Visitation  wo»  re^eated  in 
1817  —  circutMtancM  hiiherto  mknown  lo  fh«  old^t  inhabüant.'^  '  ' 
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benen  AofkUnmgeii  nicht  der  Fall  war,  inindetfem  niekl  wmk  m 
die  Fazebneht  and  Bredebucht  betrifik. 

Ans  der  neueren  Zeit  bat  man  aooh  Beweise  dafür,  dab  Eiabiren 
mit  dem  Meer-Bue  mM»h  Island  gekommen  sind,  mmdettens  aof  des 
nordweatliehsten  und  ndrdlichsten  Tbeil  der  Intel,  wo  das 
Meer-ESie  eo  binfig  iet.  Aue  einem  Briefe  des  Bisdiof  Thordefieti  er- 
sehe leb,  dafe  dort  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  soleher  im  Btraode» 
I^Bsel  geschoesen  wurde.  Man  bat  in  Uand  Bnibhmgen  darnber, 
daCs  Eisbdren  mit  dem  Ifeer-Bise  gekommen  sind,  dab  sie  snweileA 
Vieh  getodtet  «nd  anderen  Schaden  logefBgt  haben,  im  ABgemeiBeii 
haben  sie  aber,  wie  di^enigen,  die  in  Strande^Syssel  getödtet  worden, 
■ich  friedUeh  geadgt,  nnd  es  geht  mindesAena  anf  Island  die  Sage, 
dalb  sie  stets  auf  die  Gelegenheit  warten  mit  dem  MeeiHESse  wegm- 
kommen,  wenn  dasselbe  das  Land  verlifst,  nnd  wenn  dasselbe  voa 
der  Küste  abtreibt,  sehwimmea  sie  wieder  hinaas  aof  das  Bis 

Kaeh  den  mir  Ton  Island  ans  mitgetfaeillen  Nachweisen  hat  das 
Meer-Bis  in  diesem  Jahrhondert,  bis  com  Jahre  1660  einschliehlich 
sidi  in  33  yerscbiedenen  Jahrgängen  auf  l&ngere  oder  kürzere  Zeit 
und  in  gröfseren  oder  kleineren  Massen  au  den  Küsten  Islands  ein- 
gefunden. 

Jedesmal  kam  es  zur  Nordküste,  welche  es  in  grofserer  oder 
kleinerer  Ausdehnung  umschlofö,  und  uamentlich  legte  es  sich  jedesmal 
unter  diesen  33  Malen  vor  die  Strecke  zwischen  Cap  Nord  und  der 
Skagisiiandsbucht  und  13  Male  vor  die  ganze  Nofdknste  bis  gegen 
oder  hinter  Laii^enäs. 

VierzehTi  Male  legte  es  sich  aufsen  vor  die  Nordwest-Fjorde  oder 
kam  in  dieselben  zwischen  Staalbjerghuk  und  Cap  Nord,  und  beU|^rte 
entweder  alle  diese  oder  nur  einzelne  derselben. 

Dreizehn  Male  lag  es  in  grofserer  oder  kleinerer  Aosdehnong 
längs  der  Ostseite  des  lAndes,  und 


')  Als  ^en  Beweis  der  «ifteiordeiitllcheii  ScbwiamilKlil^elt  der  Bisblfiii  Iubbb 

kh  anfuhren,  dafs  der  Commaadsitr  Erik  Ketelsen,  der  noch  auf  FÖbr  lebt,  als  er 
im  Anfang  Jnli  1822  am  Morgen  nach  einem  Kobben£uife  das  Eis  nnter  dem  7f. 
Grad  N.  Br.  etwas  ostlich  von  Jan  Mayen  verliefs,  und  mit  gutem  Winde  nach 
Sttden  gesegelt  war,  um  naeli  Hause  zu  gelangen,  ohne  vom  Mofgsn  ab  Eis  in  Bidit 
gehabt  7.U  haben,  am  Haehmittage  eiuen  Eisbiren  entdeokte,  der  in  der  SJkshtnig 

pet^pn  <!;is  T.'if  hin  «chwamm.  Ein  FahrTeiip:  wrirdo  abpe'^fndet,  und  der  B8r  wurde 
harpunirt.  ha  zeigu  sich,  dalä  das  Tbier  sehr  at>gemagert  war,  und  dafs  es  sehr 
lange  Zeit  im  offiiea  Wasser  gewesen  seia  nmdrte,  lieft  iidi  aduNi  daraus  eriunMa, 
daA  er,  so  üef  wie  er  im  Wasser  gdagu  hatte,  mit  ein«r  grttemi  scbleimartigea 

Materie  bedeckt  war.  Ohn?  ZircitVl  ivar  er  auf  pim  rn  Frngmpntp  des  Polar -Ei«ps 
nach  öiidcn  getrieben,  dies  war  dann  möglich irweise  von  den  Weilen  in  Stücke  ge- 
schlagen, oder  getichmokeu,  und  so  wurde  der  ü^i  geaöthigt  sich  Ittoget»  Zeit  hin- 
donk  in  dem  oflhan  ÜMia  anteihalf  ■ 
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Fünf  Male  sind  q^rofsere  oder  kleinere  Eismassen  von  der  Ost- 
küste bei  Vestre,  Horn  und  ForUand  vorüber  oud  nach  Westen  ge- 
trieben. 

Auf  einer  Reise  im  nördlichen  Island  sah  ich  am  27.  Juli  1834 
von  den  Fjelden  in  der  Nähe  von  Vellir  das  gröni&ndische  Meer-Eia 
nun  enten  Male,  kh  erinnere  mich,  dafs  es  an  jenem  Tage  ganz 
beflonders  klar  war,  und  die  Sonne  machte  Einem  beim  Reiten  auf 
dem  Wege,  der  sich  zwischen  den  malociechen  Gebirgspartieen  dee 
Notrdlande  hmdurchacblfingelt,  sehr  warm.  Da  ich  das  Eismeer  in 
das  Auge  bekam ,  ohne  dafo  ieb  verher  eine  Ahnung  hatte  in  der 
Nfihe  TOn  so  ongeheuren  SSameBsen  au  aein,  war  meine  Uebeiraadnmg 
ao  groia,  daJa  idi,  da  ieh  anfiUligerweiee  TOnrnntt  nnd  daher 
aaeh  daa  Meer  aoerat  aah,  meinen  Begleiteni  anrief:  ^C^,  welche 
Stuna  ist  auf  dem  ESameeiet^ 

Baa,  was  idi  for  den  anaammengepeitachten  Schamn  der  Wogen 
uid  geifernde  Brandungen  angenommen,  erwiea  sieh  una  bald  ala  eine 
anfiberaehbare  Maaae  dea  gronlAndiachen  Meereiaea,  womit  die  ganae 
Nordkfiate  aowohl,  als  ein  Theil  der  Ostkfiate  in  dieaem  Jahre  nm^ 
aeUoaaen  war. 

Nack  meiner  ZmrSckknnft  nach  Beikiavik  fragte  ioh  danaeh,  ob 
die  ankommenden  Schiffe  anf  Eia  getroffen  seien,  mid  von  den  See» 
Ehrenden  der  vielen  Schiffe,  die  Beikiavik,  HavxeQord  nnd  Kieblevik 
beaegelten,  erhielt  ich  die  Antwort,  dab  aie  weder  in  diesem  Jahre 

noch  überhaupt  jemals  anf  ihren  Reisen  nach  oder  von  diesen  Stellen 
Meer-Eis  gesehen  hätten.  Zufälligerweise  war  ich  sowohl  1826  als 
1834  auf  Island,  also  gerade  in  zweien  der  fünf  Jahre,  in  welchen  in 
diesem  Jahrhunderte  Eis  südwiirig  um  das  Laüd  getrieben  ist,  und 
obsrhon  ich  diese  beiden  Jakre  gerade  den  gröfsten  Tlieil  des  Sommers 
auf  dem  Südlande  zubrachte,  borte  ich  jedoch  niemals  erwähnen,  dafs 
irgend  ein  Seefahrer  Eis  auf  der  See  bei  Reisen  zwischen  Europa 
und  diesem  Theile  des  Landes  gesehen  habe,  was  genügend  darauf 
hindeutet,  dafs  diese  südwärts  der  Insel  t:cbeuden  Kiögange  in  dem 
grofscn  Meere  so  verschwindende  Gröl.sen  sind,  dafs  sie  mindefitena 
der  Schiffahrt  kein  Hindernifs  in  den  Weg  legen. 

Im  Vorhergehenden  ist  angelührt,  dafs  die  Erfahrung  gezeigt  hat, 
dafs  das  Meer-Eis,  wenn  es  auch  in  gröfseren  Massen  die  Nordwest-, 
Nord-  nnd  Ost-Küste  Islands  belagert,  doch  stets,  wenn  nicht  vor,  so 
doch  späteatena  im  Laufe  dea  Aagnat^)  wieder  von  den  ILfiaten 
forttreibt. 

')  AuTser  Löwenörus  MittheUungen  hierttber,  kann  ich  anfuhren,  dai's  es  anter 
tut  SinwolHMm  dno  lUgtnMhM  Sage  ist,  dsft  daa  Bis  nie  »  daa  Kiiton  im 
HW.  dar  FJoid«  Utagn  liegen  bleibt,  eis  bis  an  den  eegenaiMiCen  Olnfmeewn,  d.  h. 


r 
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Was  ist  nun  wohl  die  Ursache  hierzu,  und  welche  Kräfte  reraa« 

lassen  dies? 

Wenn  schon  es  noch  ebenso  sehr  vor  uiiöLixm  Denken,  wie  vor 
unserem  Auge  verborgen  liegt,  and  möglicherweise  erst  der  Znknuft 
aufbehalten  ist,  die  Ursache  zn  dem  Verschwinden  dc8  Eises  von  den 
Küsten  Islands  in  der  angefulirten  Jahreszeit  zu  finden,  will  ich  doch 
schliefsHch  einige  Winke  geben ,  die  möglicherweise  mit  dieaem  Ph&- 
QOiuen  in  Verbindung  stehen  könnten. 

1)  Eine  mitwirkende  Ursache  kann  möglicherweise  in  dem  Schmel- 
zen des  Eises  und  Schnees  auf  den  ungeheuren  Gletschern  und  schnee* 
bedeckten  Gebirgen  im  Innern  dieser  grofiaen  Insel  gesacht  werden. 

Auf  den  Reisen  in  Island,  wo  die  Sonoe  so  gut  wie  den  ganzes 
Tag  und  die  Nacht  über  dem  Horizonte  ist,  entgeht  es  der  Aufmerksaill- 
keit  des  Reisenden  nicht,  dafs  die  Masse  des  schmeizenden  Eises  und 
Schnees  .sehr  bedeutend  ist,  nnd  ich  will  mir  nur  erlauben  ein  Bei- 
Sfdel  hiervon  anzuführen. 

Ende  Juli  1834  passirte  ich  swiscben  Holum  nnd  ÖQ«rd  die 
Haide  Heliardal,  deren  höchster  Punkt  w<dil  ungeiUir  2000  Fnft 
über  dem  Meere  ist.  Von  einem  kleinen  Gletscher  niaunt  dort  die 
Svarfiitr-Aa  ibien :  Uraprungl  Wenn  man  dem  Laufe  derselben  den 
Gebirgsweg  hinab  verfolgt,  werden  nnsfililige  kleine  BXdie  passirt,  die 
alle  ans  dem  sdunelsendto-Iäse  und  Schnee  bervotkommen,  der  in  die 
Swfar-Aae  föUt,  nnd  abwärts  in  dem  Thale,*  kaum  ein  Paar  Meilen 
Ton  deren  Ursprünge,  war  diese,  die  keineswegß  am  den  gröfsered 
WasserlSnfen  'Islands  gehört,  au  dnem  gans  besonders  reafsenden 
Strome  angewachsen,  und,  trenn  man-  nun  ein  Augenmerk  auf  das 
terhältnifsm&rsig  unbedeutende  Terrain  legt,  aus  welchem  die  Svaifii^Aa« 
ihre  Nahrung  zieht,  und  bedenkt,  welch  eine  bedeulende  Wasser« 
masse  auf  diese  Weise  durch  die  Tiden  groisen  Str5me  aus  dhßm  Innern 
des  ganzen  Islands  von  allen  Seiten  des  Landes  ins  Meer  hinausströmt, 
dann  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs,  da  die  Abschmelzung 
ohne  allen  Zweifel  in  den  Monaten  Juli  und  August  am  stärksten  ist^ 
dieses  Ausströmen  der  FlÜ6Sc  dazu  beitragen  kann,  die  vor  der  Küste 
Heißenden  Eisniassen  zu  entferiieu  und  weiter  vom  Lande  wegzutreiben, 
und  kommen  dieselben  erst  hinaus  in  die  in  einem  gewissen  Abstände 
vom  Lande  laufenden  Hauptströmuugen,  so  wird  das  Eis  bald  dem 
Laufe  der  Strömungen  folgend,  den  Weg  wieder  hinaus  in  das  Eis- 
Meer  finden;  denn,  wie  angeführt  wurde,  ist  die  Hanpt.strömun«f 
zwischen  Island  und  Norwegen  eine  nordöstliche  nach  dem  I^äs-Meere 


Ms  suin  20.  Juli  und  B.  Angm«,  taaä  an  den  Kttstoa  4«  Hiifnlkads  lioht  liaKar  äb 
bis  sujr  BMtkoloimaiiwwoio  am  34.  Augast* 
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SU,  und  kommt  da»  Eis.  welches  sich  längs  der  Ostküste  lagerte  in 
diese  Strömung  hinaus,  dann  wird  es  derselben  Richtung  folgen  und 
nicht  wieder  zur  Küste  zurückwenden.  Das  Eis,  welches  Islands  nörd- 
liche Küsten  umschlofs,  würde  durch  die  stark  vermehrte  Ansströmimg 
der  Flüsse  ebenfalls  von  der  Kfiate  fortgeführt  und  in  die  in  einer  ge* 
wissen  Entfemang  nördlich  vor  der  Insel  laufenden  HaaptStromung 
hineingeführt,  und  dann  wn  dieser,  der  arktischen  Strömung  wieder 
iwisdien  Island  und  Grönland  und  weiter  fort  geführt  werden  *}. 


')  Sooreeby  führt  in  „an  accovnt  of  the  Arctic  Reffions*  vol.  I,  p.  128  ein 
merkwürdif^es  Pbänomfn  in  Bezug  auf  Aufthaunng  und  Regen  im  Juli  und  August 
auch  in  den  höheren  Gebirgen  von  Spitzbergen  un,  sagt:  „It  may  cyT^ear  a  Utile 
rmarlbabtef  tkat  cm  e^eet  of  eoldf  aaiomtiny  to  perpttwd  fro*tt  that  i$  oUerwd  1» 
elevated  situation^y  tf»  temperate,  and  evm  m  hat  climates,  does  not  occur  <NI  tft«  tCf» 
of  comiderable  mo^tntmns  in  Bpitzbergm:  and  it  is  realhj  fxtraordinary,  that  in- 
ferior montUaintj  auch  aa  Ben  Js'evis  in  Scotland^  the  elevation  of  which  is  onljf  about 
4880  feti,  »hould  «omefime«  «xhibit  a  ereat  of  muw  tkroughmi  year;  wküe  in 
Bpitebergen  where  the  «iMn  annual  temperature  is  about  30 (Fakrmheit)  lovtr  tiu» 
in  Scotlandy  and  the  mountaina  llttle  inferior  in  eleralion,  the  unoir  shanlJ  snmetimes 
be  wkolly  diasolved,  ad  the  most  conaiderable  heighta.  The  higher  Alps,  tixt:epting 
wkat  90  ahsohtehj  perpeitdiealür,  raiuiti»  eonftanf/y  covered  with  snow;  and  perhap§ 
no  iMtence  of  a  thav^g  iemptnUmre  «mt  oeemv  oi»  mty  of  tht  most  dtmKtod  «wm- 
mits.  But  in  Spitzbergen,  the  frost  rdnxes  in  the  months  of  July  and  August,  and 
a  thawing  temperature  prevails  for  considerabie  intervaln  on  the  grentest  htujhls  which 
kave  been  viaited.  Martens  cbaervea  that  m  aome  of  the  couninea  of  Europe,  whm 
ruh»  ftUU  m  tht  vaUs^t  muno  ci«Min«b  vpim  momtMm  «m»  ü»  Üt^^htigkt  Qf 
mUKmer;  but  that  in  Spitzbergen,  rain  falls  on  the  topa  of  the  higheat  hills.'^ 

Auf  Ifiland,  wo  die  geschmolzene  Schneemasse  im  Sommer  sehr  bedeiitonJ  ist, 
habe  ich  doch  auf  meinen  Reisen  dies  nicht  beobachtet,  wogegen  ich  ein  Fiuir  Bei" 
ipidA  TomSntgegengesetstaik  miteheileii  kann. 

Am  25.  Juli  1884  Nachmittags  kam  ich  nach  Holum,  und  da  es  kalt  und  reg> 
nerisch  war,  zog  ich  es  vor,  statt  wie  gewöhnlitli  die  Nacht  Über  im  Ztlte  llepren 
zu  bleiben,  in  der  Kirche  zn  schlafen.  Am  folgenden  Tage  war  das  Wetter  klar 
«ad  nibig,  und  ick  war  sehr  Ubemucht,  alt  ich  am  Morgen  herauskam  and  aah| 
dafs  Holabryda,  ein  besonders  maltrisches  Gebirge  ganz  nahe  bei  der  Kirche,  in  der 
Nacht,  mehr  als  zur  Hälfte  von  ob«  n,  mit  frischgefallenem  Schnee  bedeckt  var,  der 
jedoch  später  am  Tage  wieder  fortschmolz;  und  ferner: 

Am  18.  Auguht,  nachdem  ich  anf  Saudalcll  die  Naeht  im  Zelte  angebracht 
hatte,  setzten  meine  Mitreinenden  und  ich  die  Reise  nach  Süden  unter  Wind  und 
Rf^'t-n  fort.  Der  Wc^  filhrtf  [Ibrr  hocTilie^-pndf  KSrlinga-Sandur;  im  VerhHltnifB 
wie  wir  höh«r  kamen,  bekamen  wir  Ke^en  und  Nässe  bei  kalter  Luft  und  Wind  und 
•päter  Sclmeewetter.  Bei  dem  WarUhurai,  der  „Korlingen"  genannt  wird,  und  der 
auf  dem  hSehsteo  Punkte  dieaea  langen  Gebirgsweges  errichtet  ist,  maditen  wir  Halt, 
nm  unsere  Pferde  nihcn  zu  lassen.  Das  Thermometer  zeigte  hier-f-l**  R.,  und  der 
Schnee,  welchen  der  starke  Wind  zusammenfegte,  la^  an  manchen  Stellen  mehrere 
iuLs  hoch,  namentlich  erinnere  ich  mich,  dais  mehrere  der  sogenannten  Bischofs- 
warten,  die  in  einiger  Kntfemnng  von  dem  Wartthurme  anf  dem  höchsten  Ponkte 
des  Wegea  B^en,  ^kst  ganz  zugeweht  waren.  Beim  Hinabreiten  bekamen  wir  wie- 
der nasses,  windiges  Wetter  und  erreichten  endlich  Kaiman «itnnga,  das  bedeutend 
niedriger  liegt,  am  Abend  in  strömendem  Regenwetter,  ^vährend  mehrere  unserer 
BeiaegeaeUsebift,  die  «*st  lang«  Bacb  uns  nach  Kabnanstoiiga  bnaen,  wie  wir  dem 
SdmaegaftSber  oben  anf  den  höheren  Pmikten  des  Gebirgsweges  ansguetat  waren, 
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2  j  Ks  ist  Ix  kiiiiiit  und  durch  Maury's  vorii-elfliche  Karte  über  fia 
blüimc  im  ailaiiLischen  Meere  bekiiihigt,  dafs  der  Jani,  Juli  und 
August  die  Monate  sind,  iu  denen  das  nördliche  atlantische  Meer  von 
stürmischen  Wettern  am  wenigsten  heimgesucht  wird,  und  da  die 
Stürme  in  diesem  Theile  des  atlantischen  Meeres  im  Allgemeinen  aus 
den  westlichen  Strichen  am  überwiegendsten  sind,  konute  es  sich  wohl 
anneimieu  lassen,  dafs  die  von  Süden  kommende  Hauptstromuug«  die 
ihren  Lauf  zwischen  Island  und  Norwegen  hindurch  nimmt,  in  den 
übrigen  M  niaien,  in  denen  das  meiste  stürmische  Wetter  stattfindet, 
durch  die  Einsvirkung  eb<'i!  dieser  Stürme  etwas  östli^'her  versetzt  und 
dadurch  weiter  von  der  Ustkiiste  Islands  entfernt  wird,  wohingegen 
die  angeführte  Hauptströmung  in  der  vorerwähnten  rahigeren  Sommer- 
£eit  möglichenveise  ihren  Weg  etwas  westlicher  nahm  und  also  der 
ialändischen  Ostküste  näher  trat,  und  dadurch  dAxa  beitrug  das  £i«  m 
entfernen,  welches,  wie  bereits  oben  dargethao  wurde,  nie  Ifioger  an 
der  Küste  blieb,  als  bis  zum  August  hin. 

3)  Man  weifs,  dafs  die  GiftnseD  des  Golf- Stroms  je  nadi  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  auclk  sehr  verschieden  sind;  so  Uegjt  die 
nördliche  Gränze  desselben,  wenn  er  den  Meridian  von  Cap  Bace  auf 
Neu-FandJand  passirt  im  liVinCer  nngel&lir  unter  40  bis  41*  N.  Br.^ 
wSbrend  er  im  September,  zu  welcher  Zeit  der  Golfttrom  auch  geimde 
iMn  meisten  erw&rmt  ist^  sich  bis  sa  45  und  46*  N.  Br.  erstreckt')» 
Es  ist  dalier  höchst  wahrscheinlich,  dals  er  fihnlidiie  regelmfifsig  wie- 
derkehrende YerfinderuDgen  seiner  Orfinzen  aof  sehr  langen  Strecken 
durch  den  Ocean  beibehält,  und  da  diese  Schwingungen,  die  Maoiy  ao 
treffend  mit  dmem  «Wimpel,  der  durch  emen  Luftzug  bewegt  wird*', 
vergleicht,  sich  möglicherweise  auch  bis  in  die  Breite  von  Island  oder 
noch  nördlicher  erstrecken  können,  könnte  man  «ich  es  Ja  leidit  den* 
ken,  dafs  sich  zur  Sommerzeit  ein  Zweig  des  Gol&troms  niher  an  die 
Ostkuste  I|lands  hinanschwänge  und  längs  dessen  Nordküste  verliefe 
und  dadurch  zur  Entfernung  des  Eises  von  den  Küsten  zu  beitrüge. 

Durch  veranstaltete  Untersuchungen  der  Temperaturverhältnisse 
der  Oberfläche  des  Meere»  an  der  Ost-  und  Nord-Küste  Islands, 
scheint  es  über  allen  Zweifel  erhoben,  dafs  der  Gegenstrum  der  ark- 
tischen Strömung  längs  der  Nordküste  Islands  im  Juli  und  Augast 
nicht  stattfindet;  denn  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  dieser  Zweig 
der  kalten  Stromuncr  des  Eis-Meers,  selbst  wenn  man  annimmt,  dafs 
die  Wärme  des  Sonuners  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  an  der  Oberflache  des  Meeres  hat,  kaum  vom  Monat 

wahrend  et  doeh  la  d«r8elb«ii  Zeit  in  Kafanaaatitoga  B^nwetter  gewesen  war.  — 

Solche  Tl^iatHachen  streiten  ofTenbar  p:cgcn  da^j«uge,  WU  obett  tls  der  Fall  ataf  Spit»» 
beigeu  i»i  <J^di  und  August  gtsugt  wunle. 

')  Maurytt  äailing-Directtom,  vol.  J,  Juli  1058,  p.  d9. 
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Mai  ab,  in  dem  die  Temperator  zwischen  0**,  7  und  5  wiirte, 
eine  Höhe  Ton  7',  7  bis  8*,  7  B.  eireichen,  wie  es  im  Juli  und  August 
desselben  Jahres  der  Fall  gewesen  ist,  was  ans  der  beigegebenen 
Tabelle  sn  ersehen  ist  Bs  ist  daher  nicht  nnwahrscheinlich,  dabjiier 
ebenso,  wie  bei  dem  Golfstrome  nnd  der  arktischen  Strömung  bei 
NenoFonndland,  wo  diese  Strömonj^n  cosammenstoliien,  an  denGrfinsen 
derselben  ein  gegenseitiges  Vor-  und  Znrnckdrängen  stattfindet,  welches 
dann  bei  üsland,  wenn  schon  die  Strömongen  hier  schwiicher  sind,  sich 
dadorch  zdgen  könnte,  dafs  der  Gegenstrom  der  arktischen  StrÖmuig, 
welcher  den  gcöCsten  Theil  des  Jahres  die  Nordkfiste  Islands  bestreidit, 
gegen  den  Sommer  hin  von  der  aus  Sflden  kommenden  wfinneren 
Strömung  verdrfingt  wird.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  die  Tempe- 
ratur des  Meeres  an  der  Ostköste  nidit  einen  so  hohen  Wärmegrad 
erreicht,  wie  Ifings  der  Nordküste,  und  die  Yermuthung,  dafs  die 
wärmere  Strömung,  durch  eine  Biegung  in  westlicher 
Richtung,  ihren  Lauf  mehr  bei  Lange  näs  vorüber  und  da 
längs  der  Nordküste  hinnimmt,  ohne  dabei  die  Oßtküste 
Islands  zu  berühren,  liegt  nicht  fern. 

Dafs  die  Oberfläche  des  Meeres  selbst  in  hohen  Breiten  eine  ver- 
hähuifsmäfsig  hohe  Temperatur  beihehalten  kann,  ist  bekannt.  Parry 
fand  auf  Reisen  im  Sommer  zwischen  Soröe  iii  Norwegen  und  Spitz- 
bergen unter  73»  N.  Br.  und  8»  O.  L.  von  Gr.  noch  39«  Falirh.  =  3J  » R., 
und  ich  will  mir  erlauben  dies  durch  einen  Beweis  aus  dem  vergan- 
genen Jahre  zu  vervollstfiinligen. 


Der  Dampfschoner  Fox,  Capitain  Södring,  verUels  Kopenhagen 
im  l'^ebruar  um  nach  dem  Eismeere  zu  gehen,  ein  Auszug  aus  dem 
Logbuch  ergiebt  Folgendes: 
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Irminger: 


Es  ist  lüeraus  zu  erselien,  dafs  das  Meor  an  der  Oberfläche,  in 
der  Kähe  des  nördlichen  Polarkreues  naeh  der  Einwirkung  des  langen 
kalten  Winters  im  Beginn  des  Monat  MSrs  noob  eine  W£rme  ^n 
4*IL  hatt  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafe  ein  Zweig  d^ 
wfirmeren  Stromnng  weiter  im  Sommer  hin  in  Verbindnng  mit  der 
höheren  Temperatur  anf  der  Nordkiiste  Islands  steht,  nnd  dalli  dieser 
Zweig  möglicherweise  den  Otegenstrom  der  kalten  arktischen  Str&nnng 
verdrängt  und  dadurch  im  Jufi  und  August  eine  mitwirkende  Ursach 
cur  Entfernung  des  Meer-Eäses  von  der  Küste  ist 

Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  fainzuleHen, 
fernere  Beobachtungen  werden  zeigen,  wie  weit  mdne  Yermnthuug 
hierfiber  begründet  ist. 

Die  Thermometer,  wonach  die  in  der  Tabelle  für  die  Nord-  and 
Ostküste  von  Island  verzeichneten,  sowie  auch  die  mit  dem  j^Fox*^  an 
der  Meeres-Oberfiäche  gemachten  Beobachtungen  angestellt  sind,  waren 
alle  verificirt  und  von  mir  mitgegeben;  die  Observationen  finden  sich 
in  den  Logbüchern  der  Schiffe  angeführt  mit  der  nach  der  Uhr  be- 
stimmten Zeit,  in  welclior  sie  ausgetuhrt  wurden,  und  da  die  SchitYs- 
führer  unterrichtete  Leuie  waren,  die  auch  ein  Interesse  für  die  Sache 
bewiesen,  zweiile  ich  nicht  au  der  Zuverlässigkeit  der  Beobach- 
tungen. 

Um  zu  zeigen,  welrli  n  l^influfs  die  wärmere  Strömung  auf  das 
Klima  bei  Reikiavik,  obschon  dessen  Meer  in  strengeren  Wintern  zu- 
weilen zufrieren  kann,  im  Gegensatz  zu  dem  an  der  Nordküste  liegen- 
den Otjord  hat,  wo  die  kalte  Stromnng  des  Eis-Meeres  den  grölsten 
Theil  des  Jahres  Inndiireh  die  Küste  bespült,  llige  ich  Nachfolgendes 
über  die  Temperatur  der  Lufi  hinzu. 

Reikiavik  Ü4«  9' N.  Br, ») 
Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst.    Das  ganze  Jahr, 
-*-l%28    2%  24       9»,  57       2%  64         3%  30»,' 

Öfjord  (Handelsort)  65»  40'  N.  Br.») 
Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst.   Das  ganze  Jahr. 
■*'4%  9a  -*-l%  74     6»,16      1%12         0%  14  B. 
Unterschied  in  der  Breite  !•  31' 
Unterschied  in  der  jährlichen  Mitteltemperator  3**,  16  B. 
Als  ein  Beweis  dafSr,  welchem  Wetter  man  auch  im  Sommer  auf 
der  Nordkiiste  Islands  ausgesetzt  sein  kann,  will  ich  noch  einen  Ans- 
aug  aus  dem  2*  Hefte  von  Scheel's  meteorologisGhen  Beobachtungen 
mitthdlen. 


')  Observationen  tneleorologicae  in  Jslandia factae  a  Thomteifumio,  Ilajmae  1839. 
*)  Hetcojrologie  von  KJbnti,  2t«r  BcU  Hall«  1882,  p.  88. 
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Aufenthaltaort:  der  innerste  Theil  des  TharaiatuiöJöord  zwischea 
Cap  !Nord  und  Geirolfsnup. 

1809  Morgen.    Mittag.  Abend, 

1.  August,  N.O.-Sturm  0*,  7  R.  1%  0  R.  -r-  0%  5 

.  2,       -       ebenso  0«,  5       0«.  5      —  0%  0 

3*       •       zimehmendf^r  Stnrin  h-0°,5       0°,  0  0",  7 

4.       -       abnehmender  Sturm      0*,  5       0*,  0  0*,  8 

"Weiter  füge  ich  Dr.  Tbörsteinson  s  Beobachtungen  Ober  die  Tem- 
peratur des  Meeres  an  der  Oberfläche  bei  Reikiavik  hinra»  die  mir 
Yom  Herrn  Professor  P.  Pedersen  1855  siitgetbeilt  wurden: 
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Die  Mitteltemperatar  des  Meeres  an  der  Oberfläche  für 
Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst.    Das  ganze  Jalir. 
1%  35      3%  30      8%  20      4%  13      .  4%  245. 


Miacellen. 

G.  P.  Wall  über  die  Geologie  eines  Tlieiles  von  Vene- 
zuela und  Trinidad. 

(Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Hoc.  XVI,  1860.) 

Nördlich  vom  Oreuoko  besteht  die  vornchnüichsic  Unterbrechung  der  EIb€M6 
des  Iiandes  Venezuela  ans  einem  mäfsigeii  hohen  Gebirgbi&uge,  der  unter  dem 
Kamen  df r  EOateneoidäleceii  bdwukt  Ia4. 

üm  deo  Ursprung  dieser  «aftmenden  Srsofaeinung  zu  beatimmen,  iift  es 
nüflalg,  auf  die  HMyttette  der  Anden.  mrfielcBiigehen,  welobe  aich»  ein  wMiig 
nördlich  Ton  den  Greven  too  Ecnador  ond  Nea-Onnada,  in  drei  groJSM  2^ 
Hieilt  Von  diesen  dreien  foSgfc  der  wesdielie  dem  Umrisse  der  Kfiate  gegen 
Fenema  lila,  der  ndttlei«  behlK  die  nördliche  Bichtang  nadi  CarthageBa  xn, 
wahrend  der  Östliche»  indem  er  sich  nordöadicb  wendet^  nachdem  er  Bogot4  pas- 
sirl  ist,  einen  mächtigen  Zweig  gebildet  hat,  der  in  den  Si-hnccgebirgen  von 
Santa -Marta  endigt  md  dann  alt  der  gebirgige  Theü  von  Mcridä  in  das  Gebiet 

14» 
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ron  Venezuela  tritt,  in  dem  er  Berge  von  über  14,0ÜÜ  Fufs  Höhe  enthllt.  Mit 
ihrer  Anniihenmg  an  die  Küste  unter  dem  lOten  Breitengrade,  verläfst  die  Kette 
diese  Hichtun;;  und  weicht  in  eine  östliche  ab,  der  sie  etwa  acht  Grade  folgt, 
^vobei  »'m  die  südliche  Grenze  des  caraibiscben  Meem  büd«t.  Am  ösiUdieji  £nde 
von  Trinidad  erreicht  sie  ihr  Endo. 

Die  Bcobuchtuugcu,  auf  welche  sich  dieser  Satz  gründet,  er^tieckcn  sich 
nur  über  den  Thcil  der  Republik  nördlich  vom  Stea  Grade  (in  einer  beträcht- 
lichen Lange  mit  dem  Iiirafe  des  Orenoko  fibeieinatimmend)  nnd  oatBeh  vom 
69sten  Meridian,  Sie  nrnfanen  demnacli  nur  den  letilgenannten,  an  die  See 
grenzenden  Theil  der  Cordfllera. 

In  dieser  Bichtang  ist  die  Bergreihe  zweimal  nnteibrochen;  erstüeh  dnreh 
den  grofsen  Binschnilt  der  Küste  in  die  Provins  Barcelona,  dudh  welche  sie  in 
eine  Östliche  nnd  westliche  Kette  serf&Ilt;  sweitena  dmeh  den  Boeas  oder  Ana* 
gang  des  Golfs  Ton  Paria,  der  den  dritten  oder  zur  Insel  gehörigen  Theil  trennt 

Die  ältesten  Gesteine,  deren  Dasein  nachgewiesen  ist,  bestehen  ans  einer 
Reihe  von  Glimmer-  und  Kieselschiefem,  zweitens  aus  Sandsteinen  nnd  drittens 
aus  Schiefem,  welche  mitunter  ciscnscliüssig  sind.  Auch  weifsc  oder  blaue,  ge- 
wöhnlich kristnllinische,  aber  selten  dichte  Kalksteine  bilden  Theile  dieser  Schich- 
tenfol^c.  Die  Dicke  des  Kalksteines  wechselt  von  einem  Zoll  bis  zu  Hunderten 
von  Fufscn.  Die  stärkeren  Bänke  des  Kalkes  aber  befinden  sich  wahrscheinlich 
auf  Trinidad,  da  sie  auf  dem  Festlande  nicht  bemerkt  wurden. 

Eine  Hauptverauderung  iu  der  Natur  der  Kette  erwächst  aus  dem  Auftreten 
des  Ottdfiies,  welcher  an  der  Spitze  von  Paria,  der  Scylla  von  Caracas,  und 
swisdien  dem  See  von  Valencia  nnd  der  Küste,  TOrhemdit 

Es  ist  schwtf,  das  Alter  oder  die  Folge  der  Sdiieliten  an  bestimmen.  IMe 
Ufflstinde  denten  wohl  eher  auf  eine  abwedisdnde  Lagemng.  Im  Allgemeinen 
scheint  es  ein  Schiefergebiet  mit  dnrchsetsenden  Gneifssonen  sn  sein. 

In  dem  Gneifs  westlich  TOn  Valencia  findet  sich  Oold,  aber  in  unerkennbar 
fcldnen  Theilen.  Der  Brtrag  ans  dem  GerSllei  welches  von  der  Zerstörung  des 
Gesteines  herrührt,  beUiuft  sich  in  den  inftersten  Pillen  «of  eine  Unse  f&r  einen 
llann  wöchentlich. 

Bei  Las-Tegues,  20  Meilen  westlich  von  Caracas,  sind  die  Schiefer  auf  eine 
beträchtliche  Erstrecknng  mit  Kupfererzen  dnrchmcngt,-  •welche  in  kleinen  Mengen 
mit  den  Quarzmassen  des  Gesteins  verbunden,  oder  zwischnn  f^ie  Lagen  desselben 
eingestreut  sind.  Es  scheint  nichts  vorzukommen,  was  eine  Anhäufung  oder  Ab- 
lagerung zu  sein  schiene. 

Bei  Carupano  hat  man  einen  seliwaehen  Bau  auf  silberhaltiges  Bleien 
tricbeu,  welches  sich  auf  zweierlei  Weise  findet,  erstens  unrcgelmäisig  mit  einem 
geringen  Gehalte  an  Silber  (30  bis  40  Unzen  in  der  Tonne),  und  zweitens  in 
flchmalen  Adern,  wo  aber  das  Era  in  geringerer  Menge  auftritt,  dagegen  Mieher 
aa  Silber  und  mit  dner  tisenhaltigon  Gangmasae  Terbunden  Ist 

Die  ganze  Formation  aeigt  bedeutende  Stdnmgen  und  bildet  jetit  den  nSrd» 
liehen  Tliea  der  CordiUera.  Da  es  anf  ehie  weite  Streehe  die  Greiwe  der  enni- 
Uechen  See  ausmacht,  mag  ea  vorttnflg  als  daa  oaraiMlehe  Bjslem  beaeiehnei 
werden« 

Daa  Streichen  ist  gewöhnlich  Satilch  und  weetUcfa  oder  gleieUanftiid  nil  der 
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Küste,  aber  mit  örtlichen  Abweichungen  von  30  bis  40*  gegen  Nord  zu  Ost  und 
Süd  zu  West.  Die  westliche  Kette  nimmt  ein  Stück  Land  von  30  Meilen 
Breite  ein,  erhebt  sich  zur  Höhe  von  8ÜÜ0  Fufs  und  ist  der  Liiuge  nach  von 
Einschnitten  durclifurcht,  wahrend  im  östlichen  Theile  die  Thäler  Querthuler  bind, 
die  Breite  der  Kette  bis  auf  10  bis  12  Meilen  und  die  Höbe  bis  anf  3500  Fufs 

Bine  andere  Chrappe  von  Scblehten,  die  noeh  uuäu  snr  Büdong  der  Semiya 
oder  des  Higeüandes  beitragt,  ist  in  mancher  Hinaiehk  boehst  Interessant  und 
bemerkenswerdi.  Die  Hauptmasse  bestebt  ans  Sondsteini  dessen  Ufiebtigktit  tob 
der  einer  eln&chen  Scbicbt  bis  an  vielen  Hunderten  von  Fuls  wediselt,  dabei 
aber  sidi  in  seiner  Besebaffenheit  gleich  bleibt.  Dazu  kommen  Kalke,  hart  und 
fest  und  an  manchen  Orten  mit  zahlreichen  Versteinerungen.  Zuweilen  bis  auf 
wenige  Fufs  abnebmend,  erreicht  ihre  Stärke  wohl  100  Fufs  und  steigt  in  der 
grofsen  Ablagerung  von  Caripe,  worin  die  von  Humboldt  so  deutlich  beschriebene 
Grotte  liegt,  sogar  bis  auf  700  oder  800  Fufs.  Auch  treten  Schiefer  reiclilich 
auf,  hauptsächlich  dunkele.  In  dt  r  westlichen  Abtheiluog  der  Gebirge  sind  sie 
stark  entwickelt  und  werden  zum  Theil  härter  mit  Annahme  leichter  Spaltharkeit. 
Von  Aragua  besteht  die  Schichtcnfolge  in  aufsteigender  Reihe  aus  Sandsteinen 
des  benachbarten  Cerro:  dann  wechsellugern  Kaik,  Sundstein  und  „Argilline";  worauf 
starke  Lager  des  letztgenannten  Gesteins  und  zuletzt  der  Kalk  von  Caripe  kom- 
men, zusammen  in  einer  Iföchtigkeit  von  nidit  weniger  als  7 — 8000  FUlSi. 

Der  fiaadstein  von  Aragua  und  Baranquin  an  den  gcgeaflberliegendea  Ab* 
iäSm  der  CordiUeras  ist  wahrsdheinlicb  derselbe.  Ein  fester,  dichter  Kalkstein 
bildet  die  Höhen  siidlich  von  Gaiiaoo  und  mag  dem  von  Caripe  entsprechen. 

In  Besue  auf  die  Vertheflung  im  Westen  der  Provinx  Barcelona  bildet  diese 
Formation  ein  hfigdigw  Land,  seltsn  wenlgw  als  30  Meilen  breit  mit  nieht  über 
4000  Fufs  Bxltebmng.  Oestlich  aber  sind  die  Qlieder  ganz  im  Gegentheile  v<ni 
Ungeheuern  Verhältnissen.  Die  hauptsächlichsten  Gipfel  sind  bei  Weitem  höher 
md  erreichen  in  den  Cerros  de  >Srimniquiri,  de  Tionia,  de  San  Angustin  und  de! 
Bei^uitin  die  Höhe  von  resp.  7U9,  7140,  6000  und  5784  Fuls.  Die  änTserste 
Breite  beträgt  30—40  Meilen. 

Auf  Trinidad  durchschneidet  ein  schmaler  Gürtel  des  Systems  die  Mitte  der 
Insel,  wahrend  in  den  südlichen  Gegenden  kleine  Bruchstücke  davon  vorkommen. 
Die  Hohen  beschränken  sich  auf  900  Fufs. 

Die  Richtung  ist  gewöhnlich  östlich  und  westlich  oder  mit  dem  caraibischen 
System  gleichlaufend;  aber  es  tiudcn  sich  häufige  Ab weichungooi  welche  sich  SO* 
gar  bis  auf  45 mit  einem  nordöstlichen  Streichen  belan&ii$  auf  Trinidad  ist  sie 
beinahe  immer  20*  noidösdicb*  Binige  binreljchend  charakteristische  Yeiateine- 
lUDgen,  in  Bourdones  bei  Cumana  gefunden,  gehdren  der  Kreide  an.  Ob  diese 
Formation  aber  gleieh  den  Ungeheuern  Legem  von  Nen-Gianada  nun  Neooom 
ilUen,  wob  durch  weitere  Untersuchungen  fesigestellt  werden. .  Bi  der  »^Suroy 
9/  ZHmM*  wnide  sie  als  das  »oldec  Paiian  Sjstem"  beseichnefc  Die 
YeiiiSUBisse  in  der  VeiUndung  der  beiden  vorhergehenden  Fonnatioiien  bleiben 
iofimt  dunkel.  Auf  Teinidad  sind  sie  vollständig  durch  noch  frühere  Ablage- 
rungen verdeckt;  in  der  dstUohen  Kette,  die  der  Golf  von  Cariaco  in  einer  be- 
trtchtliohea  BntCsmung  trennt,  und  iwischen  dem  Dorfe  dieses  fiamens  und  Cup 
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rupano  ist  die  Oberfläche  mit  einem  so  dichten  Walde  bedeckt,  dafs  keine  eigent- 
lichen Abtheihui^'cn  gefunden  werden  konnten.  In  den  westlichen  Cordillercn 
führt  sich  ein  ganz  neues  Element  ein,  welches  aus  Massen  pyrogenen  Ursprungs 
besteht  In  dem  Büäüebm  Theile  zählen  sie  sum  Diabas,  im  nördlichea  hingegen 
•ind  de  sefpealitiartig. 

Die  aMonoe  of  San  Jfuui*»  80  nach  ihrem  festangsartigeii  Amehen  geiuuiirt, 
bestehen  ans  granem  Kalke.  Seine  Sebiehtea  haben  ToÜstfndig  senkrechte  8tel- 
tin^j;  nnd  eriieben  sich  plotsUch  im  Mit|elpmikte  der  abgerundeten  Oberfliche  der 
«mterliegenden  Hügel  in  sackigen,  felsigen  Abhingen.  Sie  dnrchschneiden  das 
Land  in  schmaler,  hoher  Beihe. 

Die  „newer  Parian"  Formation  ist  nof  Trinidad  vollstiUid%er  erforscht^ 
und  erscheint  daselbst  in  einer  nntem,  kalkigen,  und  einer  obem,  sandigen  oder 
schiefcrigeH  Reihe,  welche  jedoch  nicht  deutlich  von  einander  geschieden  sind. 
Anf  dem  Hanptlande  "nurde  die  kalkige  Reihe  nur  boi  Cnmana  nnd  anf  der 
Halbinsel  Aniya  bemerkt,  die  obere  Abtheilunj^  aber  nimmt  ganz  im  Gcgentheil 
einen  nngeheuern  Raum  ein,  da  die  Llanos  von  Venezuela  vollständig  ans  Con- 
glomeraten,  Sandsteinen  etc.,  welche  zu  dieser  Gruppe  gehören,  gebildet  sind. 
Erstere  walten  gewöhnlich  vor,  während  Glieder  des  „older  Parian*  die  Llanos 
im  Norden  begrenzen. 

K^daleoaU^rangen,  mitdttoberenGmppe  der  Formation  verbanden,  erscheinen 
mitnnter  so  rnchlidiy  dafs  sie  ein  Brennmaterial  abgeben»  wdches  al^bant  wec^ 
den  kann.  Lignitablagentngen  dieser  Art  treten  auf  an  der  dstiiehen  Kfisto  von 
Trinidad,  nahe  bei  Ffaco  am  Orenoko  und  In  den  Frovinsen  Barcelona  und 
Coro.  Die  einaigett  Anhaltspunkte  anr  Sch&tzung  der  St&rke  dieser  Formatfon, 
nemlidi  die  Aufschlfisse  an  den  Kästen  von  Ttinidad»  seigen  nicht  weniger  als 
4000  Fnlli.  Das  Alter  mochte  leicht  bis  snr  mitteltertUuren  Bpodie  lünaafirteSgen. 
Ein  aufTallendcr  Gegensatz  besteht  auf  Trinidad  und  auf  dem  Festlande  in  der 
Lage  der  Schichten,  welche  hier  unveränderlich  wagcrecht  ist  oder  nicht  5*  über- 
steigt, während  sie  auf  Trinidad  beinahe  fortwährend  stark  geneigt  ist,  oft  senk- 
recht, und  die  zahlreichen,  heftigen  aber  nur  steUenweisen  Znialie  andeutet,  die 
das  System  !)etrort'en  haben. 

PorccUanjaspis  kommt  häufig  in  den  schieferigen  und  kohiigcn  Theileii  .1<t 
La^n  von  Trinidad  vor,  und  ist  unzweifelhaft  der  natürlichen  VerhrennüHL:  ics 
Lignit  und  der  Pflanzenreste,  die  in  dieser  Formation  so  reichlich  vorli^nden 
sind,  zuzuschreiben.  Das  Ergebnifs  dieses  Prozesses  i^t,  die  anstofsenden  Schich- 
ten in  einer  senlurechten  Ausdehnung  von  zuweilen  70— SO  Fufs  zusammen  an 
backen  und  an  verhärten. 

Der  Asphalt  Ton  Trinidad  Ist  beinahe  unTeiinderlich  in  der  obem  Gruppe 
des  «newer  Ptsrian  System"  aerstreui  Wenn  in  sitn,  so  «raebelnl  er 
nur  in  eigenthfimllchen  Schiebten,' welche  vrsprtaglidi  Schiefer  mit  einem  ge> 
wissen  AnHieil  pflandicher  Ueberreste  waren.  Der  organische  84«>ff  ist  einer  be- 
sonden  Mineralisation  nnterworfen  gewesen  nnd  hat  bhummdse  Hasten  aaalalt 
der  gewöhnlichen  steinkohlcnartigen  Massen  eq^ben.  Dieser  Vorgang  ist  weder 
der  Hit7.e  norh  einer  Art  von  Destillation  zuzuschreiben,  sondern  erfolgte  durch 
chemische  Wirkunixen  hei  der  gewöhnlichen  Temperatur  und  unter  den  Normal- 
verhihnissen  des  KUma's.  Eine  Eigenthttmliehkeit  der  Aqphaltfoimation  erwidiat 
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ant  der  VorBtUfletrang  einer  ples^chen  BeicliaffiBnIkeit,  wofür  ütüi  das  häufige 
Vodcommen  anf  der  OberflSdie  theilweise  erklärt  Wo  die  letotete  hold  oder 
wie  ein  Becken  geformt  ist,  hinft  sich  das  Bitomen  nnd  bildet  AblagemngeD, 

wie  den  bekannten  Asphaltsee. 

Mineralisciies  Pech  findet  sich  auch  hänfig  in  der  Provinz  Matorin  auf  dem 
Festlande.  Die  andern  Districte  der  LIanos  wurden  nicht  hinreichend  untersucht, 
um  sein  Vorkommen  zu  bestimmen,  das  jedoch  im  Allgemeinen  bestätig  ist  und 
in  noch  gröfscren  Mengen  bei  dem  Golf  von  Maracaybo  na  den  nürdliclien  Küsten 
von  Neu-Granada  und  in  dem  Thalc  des  Miig:dalenenstromes,  wo  es  wahrschein- 
lich das  Produkt  derselben  tertiären  Formalion  ist. 

Die  Erscheinung  der  Sülsen  oder  Schlammvulkane  ist  vielleicht  eben  ßo  gut 
der  eben  beschriebenen  Thätigkeit  anzusdireibeii»  da  bei  der  Aspbaltitttdang  sich 
Kohlenwaaaeiatofie  erzeugen  mögen.  Einige  soleher  8alsen  finden  Bich  anch  auf 
IMnidad  in  dem  «newer  Parian  STStem";  aadi  worden  deren  Ton  ihnlichon 
Charakter  in  der  Frowins  Sfaturin  bemerkt  Bei  Tnrbaco  in  der  l^abe  von  Car- 
thagena  atigte  ridi  genan  deraribe  Vorgang,  aber  in  viel  grörserem  Maalastabe. 
Dies  ist  m  weiterer  Bewds  für  die  grofse  Ausdehnung  der  genannten  Formation 
nach  Westen  sm. 

Die  warmen  Wasser  von  Trincheras  bei  Valencia,  die  aus  Glimmerschiefem 
hervorbrechen,  enthalten  nur  Spuren  von  Eaeselsanre,  Schwefelwassexstoff  nnd 
Stickstoff  und  besitzen  eine  veränderliche  Temperatur,  nach 

Humboldt,  im  Jahre  1800  .  .  .  101" 
Boussingaolt  -  1823  .  .  .  2Ut)<' 
Wall  -      1859    ...  198« 

Die  hciTsen  Quellen  von  Chjiquaramil  bei  Pilar  im  Kalkstein  des  ,,older 
Parian  System"  sind  uuficr^t  intcreisauter  Natur,  indem  .sie  die  seltene 
Erscheinung  von  Wassern  darbieten,  welche  bis  auf  den  Kochpunkt  und  darüber 
erhitzt  ausfliefsea.  Es  sind  mehrere  Ansflnfsöfinungcn  vorhanden,  aus  denen  die 
Waaser  nun  Theil  unter  Druck  strahlenfotm^  und  mit  starker  Dampfentwickelung 
hervorbrechen.  Es  setxen  sich  ans  diesem  Wasser  viel  Kalk  nnd  etwas  S«diwefei  ab. 

Eine  Art  SonfiU^e,  Aaufiral  grande  genannt,  nur  eine  halbe  Meile  ent» 
femt,  entsendet  aus  vorschiedenen  Oefihnngen  heiCie,  stark  mit  Schwefelwasser- 
stoff gemischte  Dämpfe.  Die  Seitm  der  HöiüungMi  sind  mit  einer  Menge  grofiier 
Sdbwefelkrystalle  besettt,  nnd  die  angrenaende  Oberfiache  ist  mit  rfnnen  kieseli- 
gen  Absätzen  bedeckt,  welche  manchmal  sintenurtig,  oft  agat-  oder  ehalcedon- 
Shnlich  sind. 

Die  Ausbreitung  der  drei,  das  Land  zwischen  dem  8ten  und  lOten  Brettm- 
grade,  dem  Bisten  und  698ten  Mendig,  bildenden  Schichtengruppen  mag  unge- 
fähr betragen  für  das: 

Quadratmeilcn 
„earaibisdie*  System  ....     7,600  \ 
olderFteian  (Untere  BMide)  ,     0,900  }  ^«»01^ 
newer  Parian  OMQo<^)   ,   .   .   36,500  LIanos. 
znsammen   .   .  54,000. 
Obgleich  das  „older  Parian  System*   der  Neocomfoimation  entspricht, 
dürfte  doch  in  Europa  kein  Oebirgsglied  gefunden  worden,  welches  sich  ihm 
gleich  stellen  liefiM.  g. 
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Bemerkungen  Über  den  Atoll  von  Ebon  in  Mikronesi^ 


Der  Atoll  vou  Ebon  gehört  zu  demjenigen  Theile  Mikronesiens ,  welchen 
man  als  die  Mar.>^Imirs  Inseln  bezeichnet  hat,  nämlich  mit  Kmsenstem-sii  Ehren 
des  Capitain  Marshall,  der  in  GcmeinscliHft  mit  Capitain  Gilbert  hier  die  ersten 
Entdeckungen  machte.  Das  erste  Eiland  wurde  im  Jahre  1788  entdeckt,  das 
letzte  1824.  Die  ganze  Gruppe  liegt  zwischen  166°  und  172°  östl.  Länge  und 
4*  39'  und  12°  uördl.  Breite.  Manche  der  dazu  gehörigen  Atolls  haben  4U  bis 
60  Milcs  Umfang,  indessen  andere  nur  Bankrifi'e  mit  einem  Umfange  von  2  bis 
3  Miles  sind.  Zu  den  grofseren  gchüren  unter  andern  Juluitli  oder  Bonham's 
Bimski  Korsakoff,  oder  Bong-rik  und  Bong-lab,  nnd  die  Mille-  oder 
Malgrave's  Liseln;  ra  den  Bankriffen  Eili  oder  Hunter'i  und  Lib  oder 
Fr! Up  es«  Eiland. 

Die  Manhall's  InBeln  werden  dnreh  einen  etwa  hnndertandlÜnftiK 
ten  Meereaann  in  swei  Bethen  geilieilt,  in  eine  Öeüllclie  oder  Badalc  nnd  in  eine 
westüdie  oder  Balik.  Sie  sind  im  Allgemeinen  von  NW.  nach  SO.  getiditeL 
Die  ovtUche  Beihe  lahlt  dreiiehn»  die  weediche  eechetehn  Atollfl,  deren  Nalnr 
wesentlich  derjenigen  der  Koralleninseln  gleicht.  Sie  sind  niedrig,  Indem  das 
RifTgestein  nirgend  mehr  als  10 — 12  Fnls  über  den  Meeresspiegel  emporsteigt 
In  ihrer  Gestalt  dagegen  herrscht  bedeutende  Verschiedenheit.  Mille-  oder  Mal* 
grave's  Insel  ist  nahezu  ein  Parallelogramm,  Majuro  oder  Arrowsmith  oral, 
Ebon  ringförmig,  währr  nl  Jalm  th  iind  Arlinglab-lab  oder  Elmore  Islands 
und  manche  andere  keiucn  bestimmten  Ümrifs  zeigen. 

Die  Fruchtbarkeit  dieser  Atolls  ist  verschieden.  Jene  südlich  von  8*  nordl. 
Br.  besitzen  den  besten  Bückn  und  sind  wahrscheinlich  auch  desahalb  ertraga- 
fähiger,  weil  auf  sie  mehr  Hegen  fällt. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs,  ungleich  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Ko- 
ndleninsehi,  hei  dies^  Inseln  die  Leeseite  den  Haaptthcil  des  I«ndes  entiiih, 
wogegen  die  Windseite  maneher  gana  des  Landes  beranbt  ist  oder  nnr  gsns  hIeine 
BQande  besitat,  so  Mille,  Majnro,  Jalnith  nnd  Ebon.  Dieser  Ünsland  UTst 
sich  vielleicht  ans  der  Ckwalt  der  NO.-FBSsate  erldären,  welche  mit  voller  Kntt 
ein  halbes  Jahr  lang  ftber  diese  Biffe  liinweg  wehen.  In  Verbindung  mit  den 
schweren  Seen,  welche  sie  heben,  entfUhien  sie  das  sich  anf  die  Wlnds^  etwa 
anhtnfende  Material  nnd  tngen  es  «um  Theil  qner  dnreh  die  Lagnne  nach  der 
Leeseite. 

Es  ist  festgestellt,  dafs  die  nördlichen  Atolls  der  Marslkall's  Qmppe  im  8in> 
ken  begiitfen  sind  (s.  Dana's  Coral  Islands,  134). 

Auf  (}\^t  jeder  Seite  der  Lagune  findet  man  grofsc,  tiefe,  schiffbare  Canale. 
Mille  besitzt  ilcrcn  vier  grofse,  davon  drei  auf  der  Windseite:  das  Kitl'  von  Ja- 
luith  ist  von  eben  so  vielen  durchbrochen,  M  aj  u  r  o  hat  einen  auf  der  Windseite, 
Ebon  ebtiufaUä  einen,  denselben  dagegen  auf  der  Seeseite. 

Der  Atoll  von  Eboa  nun  insbesondere  Hegt,  wie  E.  T.  Doane  (Amer.  joum. 
of  sc.  aml  arfs  (2),  XXXJ,  318)  bemerkt,  unter  4°  39'  uördl.  Br.  und  168"  49' 
30"  östl.  Länge.  Er  ist  der  südlichste  in  der  Ralikreihe.  Entdeckt  wurde  er 
am  25.  Mai  1824  von  Ci^itain  George  Baj  und  Boston  Island  henanal»  Im 
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Jahre  i^H  hielt  ihn  Capitain  Covel  für  eine  bm«  Enldfiokniigy  wolier  et  Minoi 
Kamen  erhielt,  mit  dem  er  oft  belegt  wird. 

Dieser  Atoll  ist,  wie  bereits  gesagt,  fast  riügfurmig  und  mifät  einige  zwanzig 
bis  funfundzwauzig  Miles  im  Umfange.  Mit  Ausnahme  der  Einfahrt  an  der  West- 
seite des  Riffes  ist  keine  andere  vurhanden,  selbst  nicht  lur  ein  Boot.  Doch 
können  bei  voller  Fiuth  «iie  i^ahrzeugc  Uer  Eingebornen  über  das  RiflF  gelangen. 
Kach  der  Sage  soll  indessen  früher  ein  für  Schiffe  geeigneter  Durchgang  an  der 
HO.-8«ite  ▼orluniden  gewetoi  «ein,  wdclier  alMr  rm  «iaem  antaten  mächtigen 
Geiste  sentSct  irwde,  wolttr  er  den  jetzigen  dffiiete. 

Eine  andere  Sage  beiiehtet  von  dem  e^eaielicen  Dasein  einer  liolieii  baelt 
veldie  ä9a  gröfsten  Tlieil  des  Inneren  Waaserbeekens  eingenommen  habe.  Auoh 
babe  das  damalige  Baireniiff  Land  beseasen,  das  jetiige  Ebon.  Die  gegemrirtige 
Binlabrt  ist  12—14  Faden  tief  nnd  bat  bei  steigender  and  fallender  Blnth  natiir« 
lidi,  als  eindge  Verbindang  mit  dem  Meere,  eine  stsrke  Strömung.  Wenn  diese 
toömung  gegen  einen  stariran  Wind  hereinsetit,  kann  man  ihr  Voriumdensein 
^ver  durch  die  ganze  Lagune  an  der  Bewegung  des  Wassers  bemerken. 

Ebon  ist  das  gröfste  EiUnd  auf  dem  Riffe ,  und  hat  daher  der  ganze  Atoll 
seinen  Namen  nach  ihm.  8?ino  I^ängo  beträgt  von  Ende  zu  Ende  unfrcfähr  acht 
Miles.  Merkwürdig  ist  darauf,  nahe  dem  einen  Ende,  eine  Anhäufung  von  Co- 
rallenconglomerat.  Das  Land  auf  der  Leeseite  ist  beträchtlich  jüngerer  Bildung, 
als  das  auf  der  inneren  Seite.  Die  Coi^omeratbank  entstand  anzweifelhaft  durch 
die  Anspülung  der  Lagune. 

Au  der  südwestlichen  Krümmung  der  Insel  (dieselbe  für  sich  ist  bogenförmig 
gestaltet)  ist  die  Oberfläche  sehr  nneben;  Hügel  nad  llUUer  in  Terldeinerter  Fbrm. 
Von  der  andern  Biegung  an  gegen  die  NO.-Spitie  bin  giebt  es  nnr  wenig  guten 
Boden.  Doeh  vadisen  in  dichtem  Bestände  Gebfiscbe  nnd  Biame,  alle  mit 
scfaßneni  Grün.  Ueberhanpt  ist  die  gsnse  Insel  dnreh  ein  reiches  Grün  ansge- 
aeichnety  welebee  nnsht  den  sonst  bei  CoraUeninseln  so  h&niigen,  kriaUiob  gelben 
Sdieln  bat;  regnet  es  doeh  anf  Ebon  stark  genng  für  einen  tropischen  Fflaaaen- 
vnchs. 

I^ane  meint,  dafs  sich  wpbl  mehr  als  fttnfsig  Pflansenarten  anf  Ebon  wer- 
den anteBseheiden  lassen.  Damnter  gebe  es  ron  Artokarpus  acht  bis  zehn  Varie- 
täten,  woron  eine  za  A.  inUgrifoUay  die  übrigen  zu  A.  incisa.  Pandanus  odora- 
tissimus  erscheint  in  einigen  zwanzip  Varietäten,  deren  Früchte  reirhüch  zum 
Unterhalte  der  Eingebomen  beitragen.  Etwa  zehn  Arten  von  Cocos  nucijera  unter- 
scheiden sich  nur  durch  ihre  Nüsse.  Von  Arum  esculentum,  Tarro,  wachsen  zwei 
Arten  in  reichlicher  Fülle.  Um  die  Tarroanlagen  wachsen  Bananen;  anch  giebt 
es  Orangen  und  Feigen. 

Von  Vögeln  liudet  uiau  auf  diesem  Atoll  nur  wenige  Arten,  welche,  bis  auf 
zwei  oder  drei  (ein  Paar  Taubenarten  und  ein  Knckuk),  Wasservögel  sind.  Unter 
dfosen  findet  man  Seohpax,  €9iaradrm$,  Stertta,  LiUut,  Der  Kaokaek  sein 
Nest  so  wobl  in  verbergen,  dalk  die  Eingebomen  ibn  nur  ansgewachaen  kennen 
nad  daher  gMbtn,  er  werde  in  den  Wolken  geboren  nnd  enogen  nnd  falle  dann 
ersty  sdion  grofs  geworden,  herab* 

Von  Reptilien  giebt  es  vier  ESideehsen  nnd  einen  Gecko,  webiher  sich  sehr 
leicht  sSbnen  l&lst  Die  Artm  der  Inseeten  sind  sehr  aabbreleli.  Unangenehm 
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hünfig  auf  den  Köpfen  der  I;it)i:(  l  orncn  ist  ein  Pediculus.  Von  Cuiex  hat  man 
eine  wahrscheinlich  neue  Spccics  entdeckt.  Sie  ist  sehr  klein  und  fa«t  eben- 
so gemein,  als  die,  welche  man  Nachts  zu  sehen  gewohnt  ist  Von  'icoiopendem 
giebt  es  viele  und  von  ziemlich  furchtbarer  Gestalt,  obgleich  man  wohl  nicht» 
▼on  Bissen  derselben  hört.  Crustaceen  und  Mollusken  hat  Eboa  in  grofäcr 
Menge,  ebenso  Zoophyten, 

Aofter  Bbon  liegen  auf  dem  Rifib  noeli  nmmselni  «idare  Mnd«,  Onmiäkä. 
von  geringerar  Qrö&e,  «ber  dal&r  vcrhÜtBifiiinlfirig  hwMmt  and  mil  iMRÜcham 
Gragwncbae  bedeekt,  nnterbroeheii  von  dichtem  Gebfledie  mid  priUdMlgen  Bped- 
fruehtbimnen.  Da«  Biknd  Bikii  nrnfefst  niclit  mehr  eb  einen  ebwigen  Acre 
I<aad.  Einige  Brndamiit  von  den  OewibMeni  der  Lagune  oder  dee  Meeren  nngn- 
ipfilt,  haben  WutmI  getehlagen;  and  dazu  kommen  einige  wedge  BteclM  einer 
Art,  welche  nur  an  dem  Bande  des  tragbaren  Bodens  eines  Eilandes  waclut, 
eines  Bodens,  der  nur  wenig  besser  ist,  als  Sand.  Von  den  Blättern  dieser  Bfieehe 
nnd  der  Pandanus  bildet  sich  nun  höchst  langsam  fruchtbare  Erde.  Das  gegen- 
wärtige Zeitalter  des  Inselohens  beträgt  nur  etwa  fiinfnnddreifsig  Jahre,  wie  ein 
Eingeborner  berichtete,  der  es  vor  dieser  Zeit  noch  als  leere  Sandbank  von  den 
Fluthwellen  überwaschen  gesehen  hatte.  Jetzt  giebt  es  bereits  ein  wenig  Fnicht- 
boden  und  einige  Büsche.  Derselbe  Mann  gab  von  Nauminp,  welche  mit  Bikn 
'gleiche  Gröfse  nnd  gleiche  Beschüffenheit  hat,  eine  ähnliche  Xai  hi  icht. 

Nahe  dem  Südende  des  Eilands  Toko  war  vor  ungefähr  fuuiuiukheiisig  J»üi- 
ren  eine  Einfahrt,  grofs  genug,  eine  Proa  durchzulassen,  über  das  Riff  rwischen 
KwA  in  jener  Zeit  getrennten  bselehen,  weldie  jetat  vereinigt  sind,  indem  jener 
Canal  nnn  geschloaeen  nnd  verwaduen  ist 

Der  einzige  Banm  von  einiger  Or5Ae,  welcher  angepflanst  weiden  iet,  iit 
die  Coeoepalme  nnd  der  Pcmdam»,  Diee  nnd  der  Vevgeng  mit  dem  Onnale 
eeiielnt  darauf  binsodenten,  dafs  einmal  deiartige  HaaelgebiMe  eehr  leimiiMi  wach» 
■en,  nnd  daft  femer  soldie  von  mehr  Aniddunng  dnreh  Yeibindmig  nhwrir 
kleinerer  hervorgehen  können.  So  mag  es  auch  mit  Ebon  der  Fall  geweaen  eda, 
indem  es  darauf  mehrere  Stellen  giebt,  welche  die  Vereinignngsstellen  kleiner 
Eilande  gewesen  zu  sein  scheinen.  Dieselben  sind  gewöhnlich  schmäler  und  mi^ 
der  stark  bewachsen,  besitzen  auch  eine  dünnere  Bodendecke  als  die  übrigen 
Theile  der  Insel.  Andere  Stelleu  dagegen  ^inrl  v.-cit  breiter,  «rnnx  nl«  waren  sie 
die  Mittelpunkte  für  die  Inselausätze  gewesen.  Atn  ihnen  «ieht  m m  Uten  Waid, 
grofse  Brod fruchtbäume  nnd  andere  Bäume  augenscheinlich  hoi  «  n  Altera.  In 
dieser  Weise  dürften  vielleicht  einst  alle  Eiluide  dieses  Atolls  sich  an  einander 
schlieftien. 

Jetzt  bilden  sich  an  einer  oder  an  zwei  Stellen  SandtMlake.  Noch  sind  sie 
nnal&t,  je  nachdem  Wfaid  nnd  Wogen  fü  eine  Zeit  ana  dner  bertiniHeu  Bidi- 
tong  heilconmen,  nnd  werden  noch  bei  der  nath  vom  Waeeer  bededct  Bteo 
dieser  Binko  liegt  twisehen  Eni*aimedi  nnd  dem  Mordende  von  Ebon.  Vid' 
Iddit  wird  sie  dnet  fest  werden,  sieh  veigrüfsem,  einige  Simerden  angetrieben 
eihalten  nnd  dann  ein  neues,  grfines  BUand  darrteUen.  Donih  ftnera  Ausdei- 
nnng  kann  sie  dann  einmal  Eni-anneth  mit  Ebon  vereinigen.  8 — g. 
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üebersicht  der  rönusch -katholischen  Bevölkerung  in 

Bosnien. 
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Der  Ausgang  der  centralasiatischen  Expedition  des 

Capitain  Blakiston. 

Auf  8.  242  des  X.  Biadflt  4er  Neaea  Folge  di«Mr  ZeitMhiift  btMea  ivir 
TOQ  dem  kflhiiea  üntemdimen  da  Capitain  BWstam  berlehteft,  irel«ii€8  danmf 
lünaoagfatg;  den  Antgtseldang  evIWirtB  ni  gehen  nad  dnrdi  Tfibefe  lingt  der 
Hordseite  des  EfanstajA  Ms  Biml«  Tomtdrineen»  wo  die  Expedition  im  October 
oder  Norember  diesee  Jelnree  etsrntNita  Iwfte,  Die  lenrfittelen  Znelünde  des 
ehineiledien  Beichee  jedoch,  die  gäailiehe  Mechtloeigfceit  der  Begienmg  nneh  die 
Oonventeiire  äcr  rntfenitett  Provinsen  «ur  Befolgung  der  im  Tmctat  von  Peking 
niedeigeeelilen  Bestimmangen  zn  ewmg^,  endlich  die  Abneigung  der  Manda* 
rinen  gegen  die  Enropäer,  gaben  wenig  Hoffiiung  für  den  glücklichen  Erfolg  der 
Expedition.    Und  so  ist  es  leider  eingetroffen;  nachdem  die  Reisenden  auf  dem 
Jangt:>ckmngl  bis  Sui-t5cben  vnr<:c  irun^^cn  waren,  scheiterte  das  Unternehmen  an 
dem  Mifstrauen  der  chinesischen  Beamten  und  der  Unmüglichkeit  durch  die  von 
den  Rebellenheeren  verwüsteten  Prorinzen  nngefahrdet  weiter  vordringen  zn 
können.    Nur  mit  der  gröfsten  Lebensp:efahr  gelang  es  der  Expedition  auf  dem- 
selben Wege  zurückzukehreu,  und  ist  dieselbe  nach  viermonaüicher  Abwesenheit 
•m  9.  JnK  in  Shanghai  wieder  eingetroffen*  Eäoeem  vom  12>  Apiü  «ns  Kivei-chin 
(Ptafins  SiytacMraen)  detirten  ScMben  Bkkisfton'e  (AtkMmtm  1861  Nb.  17M)» 
Bowie  ^er  knnea  Nolie  in  dem  (Londm  md  CkmohTeUgraph  18dl  No.  68) 
entnehmen  wir  Nednldiendef  Über  den  Yerlanf  des  Unternehmen«.  Am  10.  Febr. 
1861  TeiBelb  die  Expedition,  wie  et  in  BlnklSton's  Plan  leg,  Bbangiud,  tmf  am 
16.  Febraer  fn  IMbiag-idaag,  am  28.  Vebraar  In  Nanking  ein,  lUir  em  1.  Ifiis 
üt  den  Po/Mig-See  dn  and  eiwifllite  Hankow  am  11.  Min.   Za  Tsefainp^liaafy 
la  Eien-kiaaf,  drd  Miles  oberhalb  der  Mündnng  des  Pojang4ees  In  den 
Jangtsekiang)  and  an  Hankow,  den  drei  dea  Bagiftndem  an  diesem  Flnsse  ge* 
öffneten  Häfen ,  wurden  nach  den  Bestimmungen  des  Tractat^  drei  englisdie 
Consnln  installirt.    Hankow,  welches  seit  seiner  letzten  Einäscherung  durch  die 
Rebellen  crsr  «?eit  kurzem  aus  den  Ruinen  wieder  erstanden  war,  verspricht  wohl 
der  wichtigste  dieser  Häfen  zu  werden,  da  bedeutende  Kohlenftütze  in  der  Nähe 
liegen,    lieber  den  Zustand  der  beiden  gegenüberliegenden  Städte  Wu-schang 
und  Ha-jang,  welche  beide  gleichfalls  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Lord  Elgin's 
zum  grofsen  Theil  zerstört  waren,  spricht  Blakiston  leider  nicht.    Von  Hankow 
fuhr  die  Expedition  auf  dem  ihr  zur  Verfügung  gestellten  britischen  Dampfer 
140  engl.  Meilen  stromaofwärts,  bis  Yo-chin(Jo-tschen,  Kiepert;  Yo^ow,  Johnston)» 
and  aelKle  Ton  liier  aas,  da  der  Dampfer  seine  Bac&iUirft  anftrati  aaf  «Aineslseiiea 
Dsdhaaken  ihre  Beise  fort  Die  Itafsafer,  sowie  das  amliegende  Land  siad  Mer 
flbctall  TeDkemmen  8adi  and  bieten  dnrdmns  nielits  Interessantes  dar;  aar  Ver* 
liAtang  von  üebersehwemmangen  aar  Zdt  dea  Hodiwassers  im  Sommer  siad  je« 
doeh  die  Elaihnlbr  dareh  gewaltige  Danmie»  deren  Brbanang  woU  einer  sehr 
Mien  Periode  angekSrt,  eingeengt   Bnt  ein  wenig  obeikaib  von  Kinehoa 
CEIng»-lseli8a I  Kiepert;  Kii^;Hshow,  Johnston)  wird  das  Land  wieder  hügellig, 
sogar  stellttiweis  gebirgig,  und  die  Scenerie  der  Ufer  anziehend.    Diesen  Oha* 
rakter  tragen  aaeh  die  Ufer  bis  naeh  lohaog  (I-lBdikang>,  Kiepert)»  welchen  Orts* 


Digitized  by  Google 


m 


Miacellen: 


namen  aber  Blakiston  in  Ylin  verbessert  (auf  Jolinston's  Karte  finden  sich  be- 
reits beide  Nwanen  angegeben).    Dieser  ilau  liegt  364  engl,  geogr.  Meilen  ober- 
halb von  Uuukow,  und  948  von  Shanghai.    Da  Blakiston  alle  Hauptpunkte 
astronomisch  bestiinmt,  wenn  auch  noch  nidit  Töllig  bttradmol  hat,  so  dürfen 
«fr  erwarten»       4te  tob  ihm  Torba«itete  Kana  d«  TwgtMkuo^  diaw  neaen 
AvfiMhnnen  aSmmliUeh  «nthalten  «erde.  Von  Idumg  an  vnindart  dar  Ftolii 
T^ülig  leinen  Charakter;  floA  er  bis  dahin  in  einem  breiten  Belle  laagMua  dahin, 
eo  v«t«nK«n  aieh  jetat  aeine  Ufer  dnrch  gewaltige  in  den  Strom  hineiwreichenda 
Klqipen  nnd  Voc^iiga  nm  die  HaUlte  nnd  mit  branaender  Strömung  nnd  via^ 
fiohen  StronachneUen  bahnt  Bich  das  Wasser  seinen  Weg  durch  dieselben  hin- 
durch.  Diese  Gebirgslandschaft  dehnt  sich  bis  tief  in  die  Provinz  Ssytschhuan  ober« 
halbichang's  aus.  Kohlenfiötze  sind  zwar  überall  vorhanden  and  werden  auch  bereite 
ausgebeutet;  es  steht  jedoch  zu  befürchten,  dafs  bei  niedrigem  Wasserstande  die  star- 
ken Gefälle  von  Dampfschiffen  nicht  überwunden  werden  möchten.    Blakiston  fuhr 
hierauf  1>is  Kiwei-tscbin  (in  den  London  and  China-Telegraph:  Kwei-Chow-t u : 
Euei-tscheu,  Kiepert;   C^uei-chow,  Johnston),  und  von  dort  bis  Wan  (Van, 
Johnston)  in  der  Absicht  von  hier  ab  zu  Lande  seine  Reise  ^vcst^A^rts  nach 
Ching-tse  (Tächhing-tu,  Kiepert;  Cbiug-too,  Johnston),  der  llaupuiudt  der  Pro- 
vinz Szytschhuan  fortzusetzen.    Wegen  Mangel  au  Transportmitteln  aber  malste 
die  Expedition  ihre  Reise  an  Wasser  nseh  Chon-king  (pTschung-khing,  Kiepert; 
CShoong-kiug,  Johaston)  fortoeisen»  wo  sie  am  28.  ApdU  eintiail  Hier  wnide 
ihr  jedoch  die  beim  I^stacen-Oeneral  geboflie  Aodiens  TSfwe^gert,  nnd  sagWsh 
ging  ihr  yom  ftanaosiseben  Bisehof  der  Ptovins  die  Anseiga  an,  dafii  ein  M«Pd> 
plan  gegen  sie  im  Werke  aet  Dnieh  die  Blemlflwiiyii  des  Bisdio£i  gelang  a% 
eine  Schntawaehe  flfar  Bkhtslon  ansanwirhen,  nnd  so  wurde  er»  wenn  aaeh  niehl 
vor  harten  ^ipressHBgen,  doch  wenigstens  vor  dsm  Untergänge  i>ewnhit 
UcbcrhaapI  schien  die  Machrieht  van  dem  Tractat  von  Peking  noch  nicht 
bia  hierher  gedrungen  zu  sein,  oder  wurde  vielleicht  gänzlich  ignorirU  Die  Expe- 
dition begab  sich  hierauf  nach  Sui-tscheu  (Sioo-ohoo^  Johaston),  vor  welchon 
Platze  sie  am  18.  Mai  eintraf.    Das  ganze  Land  war  aber  im  Aufstande;  ver- 
wüstend iiogen  die  Rebellenhaufcn  mnher  und  die  Stiidte  hatten  &m  Furcht  vor 
ihnen  die  Thore  geschlossen.   So  auch  Sui-tÄcheu,  wo  unsere  ßejscnden  vergeb- 
lich Einlafs  begehrten.   Zwar  wurde  ihnen  der  Bescheid,  dafs  man  sie  in  Körben 
Übel  die  Mauer  ziehen  wolle,  doch  zofjcn  sie  es  vor,  ihre  Reise  weiter  fortzu- 
setzen.   Bings  umUrängt  von  deu  überall  umherscUwcifeaden  HebeUcnhauCca, 
weiebe  aUa  Land-  und  Bluüistra^en  besetzt  lüelten,  b^eb  ihnen  als  einzigdr 
Aaaweg,  Bich  naoh  Ping-shna  an-  wanden  wo  sie  nm  2&«  Mai  eintEafesu  OXiSsr 
On  CebU  «nf  Kieffit^a  Havte;  nneh  der  Johaitan'sehen  siidwestUoh  von  Sni-tsohin 
gslagen.  Ks  aeheint  »ithin»..als  weati  Blfduston  aenie  Beise  nach  der  Hanptttadl 
dar  Pronna  angegeben  hitle).   Doefi  awh  hier  war  ee  ihnen  joidtt  mfigM 
Kalis^'Boolslanta  oder  Lastthiere  an  erhakea»  n^d  da  fiberdias  diese  Stadt  in  dsr 
Nacht  Tcsn  26.  anC  den  27.  Hai  von  den  BebeUenangegnffim  nnd  anf  die  BeiBa»> 
den  selbst  geschoüfen  wurde,  kehrten  sto  nach  Sniptsd^eu  zurück  and  taalsa  tan 
hier  ihren  Kückweg  naeh  Shanghai  an,  wo  sie  am  9.  Juli  wieder  rinfctlrri 
Uebrigens  schildert  Blakiston  in  saiami  Briefe  T|m  12-  April  die  Chinesen,  nui 
dai^  er  bia  dabin  in  Berähmng  gekraonan  war,  als  gntmdtUige  Ideale.  Dia 
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einzig©  Unbequemlichkeit  erwuchs  den  Keisefiden  nur  aus  der  gewaltigen  Neu- 
gier, mit  der  die  Chinesea  die  Reisenden  zu  belübtigcn  ptiegten,  worüber  ja  die 
Offidira  dflr  aagUieliett  und  fhuucöfikehen  Bestttung  in  Peking  äicii  gleiclifallä 
•ehr  beiciiwcrai.  ~r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellsdiaflt  zu  Berlin 

vom  3.  August  1861. 

Nach  Eröffnnng  der  Sitzung  darch  Hm,  Barth  las  Hr.  Fof«  einen  AaSuM 
ftber  die  Provinzen  Pi  uf  en  und  Pommern,  in  welchem  er  sich  Tomehinlkh 
Aber  die  physische  BeschaÜ'enheit  dieses  Ländergebietes  verbreitete.    Von  der 
Ostsee  tind  dem  Namen  derselben  aus^'chcnd,  erörterte  der  Vortragfende  die  Hübe 
der  Fiuth,  wie  sie  an  verschiedenen  Orten  sich  dar.stellt,  die  Tiefe  —  98  Faden 
an  der  tiefsten  St(!lle  —  das  Gefrieren  und  die  ötrumuogen,  unter  welchen  die 
an  der  SmlLu  te  von  West  nach  Ost  gehende  als  die  Huuplhtrömuiig  hervorge- 
hoben wurde.    Weiter  besprach  er  die  Dünen,  die  in  der  Regel  in  3  Reihen 
auftreten,  so  wie  es  auch  gewöhnlich  3  der  Kü:>te  parallel  iauieude  Rill'o  gicbt^ 
femer  die  durch  die  AUiolsimg  der  Dünen  eutätehende  Venaodung  der  Ejistea» 
dörfer  und       SidiiitB,  weleben  die  Frenlitische  Begierung  den  Dünen  doceh 
AapIlMUimg  von  Stnuukwerk  nnd  StmidhaliBr  enf^eOinn  Jiftt  Bei  den  iEjistea» 
•ten,  deren  BnMelmng  dnith  Anmwmeln  von  Wuser  hinter  den  Dttnenreifaen 
«idirt  wurde ,  gedadste  der  Bedaer  beeondere  des  SMiohen  Hafls  nnd  der  Ver- 
lademngen,  die  es  im  Lnnfe  der  Zeh  erüshren  hnt.  Dm  Pilleoer  Tief  entslwul 
em  im  Mir«  1610»  Sdiüersliieii  wnrde  der  Bin  der  Molen  beepiodien,  und  ein 
Vernich  swttohen  den  Holen  der  Pren&ischen  Küste  und  den  besser  Gonstruir« 
fen  Frenzösischen  angestellt.  —  Hr.  Barth  läfst  über  die  Frage  abstimmen,  ob 
die  monatliche  Sitzung  der  Gosellschaft  im  September  d.  J.  abgclmlteu  oder  ob 
statt  dessen  in  einem  der  darauf  folgenden  Monate  eine  zwc  te  Sitzung  einge- 
FchaHet  werden  solle.    Die  Majorität  entscheidet  sich  für  das  Letztere.  —  Herr 
Ejii  rh  theilt  hicranf  mit,  dafs  Herr  v.  Decken  eine  auf  zwei  aitronomisehc  Be- 
stimmungen baiiirte  Karte  von  seiner  Reise  auf  der  Ostküste  vuu  Afrika  an  ihn 
eingesendet  hal>e.    Der  mit  der  Karte  eingelaufene  Brief  ans  Zanzibar  vom 
22.  Mai  d.  J.  meldet,  dafs  der  Reisende  noch  einige  Zeit  in  Mombas  verweilen 
und  dann  nach  dem  Kiinuauddcharo  vordringen  werde.  Er  wird  auf  dieser  Keise 
den  Eng^dien  Geologen  Thomton  um  Begleiter  haben.   Anlsecdem  war  an 
Herrn  Bailli  ein  Brief  des  Dr.  Stendner  nnd  ein  BnseMdit  desselben  einge- 
laufen, welchen  letttsren  Heir  Bartb  anssaglieh  mitiheüteb  Der  vom  30.  Mai 
datfrie  Berieht  giebt  eine  Besehreibuog  der  in  der  Gegend  von  Snes  liegenden 
QneDen  von  Ain  Mosa.   Auf  einer  nm  50  Ftifs  ftber  das  nmherli^ende  Laad 
sich  «riiebenden  Ebene  liegen  viele  warme  Quellen,  die  im  Maximum  eine  Temp 
perator  von  23  Ckrad  B.  ceigen.  Melirere  derselben  bilden  dann  ein  Bassin, 
welehes,  so  wie  die  Quellen  scübst»  stets  auf  einem  fiUmdrileken  oder  Sandhfigel 
Hegt.    Die  nähere  Untersuchung  ergab,  dafs  diese  Sandhügel  ein  Product  de^ 
Quellen  sind.    Ein  Verzeichnifs  der  von  ihm  bis  dahia  au%efundenen  Pflanzen 
hatte  Herr  ISteaduer  dem  Bedofate  beigegeben.  Hr.  Ahrenberg  fügte  nacb  eigener 
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Anschantmg  einige  Bcmci  kungen  über  jene  Quellen  hmz«  und  verglich  dieselben 
mit  ähnlichen  bei  Lüneburg. 

Hr.  Schmcirser  zeigte  eine  patentirte  hemiBphärificbe  Sonnenuhr  seiner  Er- 
findung TOr  und  gab  eine  detaülirte  BeBcbreibitiig  roa  der  ganzen  Einrichtung 
derselben.  Die  Ubr  besteht  Im  Wesentiichen  sas  einer  halben  Hoblkngel  mü 
einem  darfiber  gespannten  Fadoolcrens.  Der  Sehatten,  welehen  der  Kreoapunb 
wirft,  folgt  genaa  dem  seheinbareo  Lanf  der  Sonne»  so  daA  man  an  dem  In« 
ttmmente  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnennntergaag  die  Zdt  bis  anf  die  Ifbiste 
ablesen  kann.  Anfserdem  empfiehlt  sich  das  Instrument  dadoreh,  dab  es  sehr 
l^ht  an  transportiren  ist.  Die  vorgelegte  Sonnenuhr  pafst  f&r  den  Bidsbcicli 
von '40  bis  60  Grad  Breite.  —  Herr  Barth  Ifgt  demnächst  noch  swei  Bifefo 
Tor.  Der  eine  vom  2.  M&rz  d.  J.  vom  Rovumn,  an  der  Südostküste  Afrlka's,  von 
dem  Afrikanischen  Reisenden  Livingstone  an  den  verstorbenen  Professor  Bitter 
adrecsirt,  berichtet  über  den  von  Livingstonc  beobachteten  Ansflafs  des  Shire  ans 
dem  Nynssa-See  und  beschreibt  das  Land  der  Makololo  und  die  "Victoriafulle. 
Der  zweite  Brief,  von  dem  Reisenden  Duveyrier  aus  Murzuk  vom  23.  Juni  d.  J., 
verkündig  die  Absiebt  des  Briefstellers ,  dem  von  der  Französischen  Regierung 
für  dieses  Jahr  20,000  Frcs.  ausgesetzt  sind,  eine  Reise  in  dt;ii  SuiUu  und  nach 
Bomn  zu  unternehmen.  Herr  Barth  bespricht  demnächst  eine  Dänische,  vom 
Commaadeorcapitain  C.  Ihninger,  Kopenhagen  1861 ,  eingegaogene  Abbandhing, 
miehe  sldi  über  die  Strömongea  und  schwimmenden  Eismsisen  bei  Island,  mJt 
Bfleksifilit  «nf  den  fiber  diese  Lasel  an  legenden  Amerikaaisehnn  Telegraph^ 
verbratet.  Hiennf  ttbeigiebt  der  Vorsitsende  die  eingegangenen  flsinhim^n 
and  theilt  den  Inhalt  der  eingefamfenen  Zuschriften  mit.  Die  eingegnncens» 
Kurten  Tsranlassen  ihn,  so  wie  Herrn  Kiepert  an  tecsehiedenen  kriliseheii  Bo> 
merltungen.  —  Herr  Lou  is  legt  den  Abgnfii  einer  von  einem  Bheinisdton  Kftnsder 
verfertigten  Statuette  A.  v.  Hamboldt's  vor  und  theilt  mit,  daü  dieser  Abgufs 
kl  der  Bronze*  und  Zinkgiefserei  von  Gebr.  Müller  in  Berlin,  Jnnkersteailm  He.  1., 
zu  haben  sei.  —  Schliefslich  macht  Hr.  Barth  noch  eioige  ^rittheilaagen  ans  einem 
Briefe  des  Barons  v.  Richthofen  am  Bord  der  ^Thetis".  Der  Inhalt  des  Briefe« 
bezieht  sich  vornehmlich  auf  Shanp:hai.  den  blühendsten  unter  den  fünf  den 
Europäern  geöffneten  Hiifcn  China's,  auf  die  dort  lebenden  Europäer,  etwa  800 
an  der  Zahl,  und  auf  die  wohl  eingerichtete  Jesuiten-Mission. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Zeitharamcr,  Rückblicke  auf  die  Geschichte  geographischer  Erfor- 
sehnng  Süd-Afrika's.  Wien  1860.  —  2)  Burmeister,  Ueber  das  Klima  der 
Aigentiidsehen  BepnbUh.  Balle  1801.  ^  d)  Zeitschrift  lllr  allgemeine  Bi4k 
kmide,  Kene  Folge.  Bd.  X.  HeftO.  1861.  —  i)  Mittheihmgen  der  k.  k.  geogra- 
phischen Gesellsehaft  in  Wi9a,  Jehig.  IV.  'Wien  1860.  «  5)  Petermenn*« 
Ifitlfadlnngen.  1861.  Heft  m  «ad  Ergiwnmgaheft  No.  T.  Gothn.  —  6)  Rmu 
marüiM  «t  eoMdk.  2*.  /.  JMi.  1861.  Ante.  ^  7)  BtUktk  d$  la  SoeUU  4» 
GiograpkU,  P.  Sir.  T,L  Jfin «UTiim.  IM  1861.  -  %)8iMid»  04o^hk 
1861.  LitHt  ätt  mmbre$,  Ans.  —  9^  Ftaiasisohes  Hmiddsaiehlr  1861.  Nr.  27  bis 
80.  Berlin.  -  10)  Keith  Johnston  ^  TJU  Be^aJUAÜem  of  Modem  Geogrofkg. 
TtirU  IX.  X.  London  1861.  —  11)  Gwemtnent  Map  of  Fürt  of  the  Hurtm  md 
OUma  TtmUtrg,  Upptr  Omada,  wn^ikd  mtdat  tkßJXnctim  o/TÄ. X^eviji«^  1861. 
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Der  Eeisbau  auf  Java. 

Von  Hi^or  Diederielu 


Sobald  der  nach  Selbstotfindigkeit  strebende  jaTaneeiaehe  oder  mar 
kusche  JimgUng  in  den  Beeiti  der  dazu  erforderlichen  Mittel  gdangt 
ist,  geht  er  daran,  sich  ein  Wohnhaus,  einen  Stall  für  ein  Paar  Kar- 
hmim  ^ngbfiffel)  and  eine  Scheuer  aur  Aufbewahrung  seiner  der- 
änslSgen  Rdsemte  an  bauen. 

Mit  Hilfe  einiger  Bekannten  l&llt  er  starke  Bambusstfimma  von 
veiscbiedener  Linge  und  Stirke  und  bearbeitet  dieselben  zweckgemäGi 
mit  seinem  Hackmesser  (Pwrang)  und  seinem  Parrimg  ki^l,  einem 
kleinen  spitsen  Messer,  welches  ihm  die  Stelle  des  Hobels,  des  Bohrers 
vnd  des'Schnitxmessers  ersetsen  mnls.  Ist  dieses  geschehen,  so  pflanat 
er  aunAehst  Tier  lange  starke  Baumstimme  pfahlartig  in  die  Erde. 
Diese  letzteren  bilden  spSter  die  vier  Ecken  des  Hauses  und  haben, 
da  sie  gleichzeitig  zum  Tragen  des  Daelies  bestimmt  sind,  die  Hohe 
desselben.  Dann  befestiget  er  guuz  in  derselben  Weise  an  den  Stel- 
len, an  welchen  er  die  Thüre  und  die  Fenster  üiizubringen  gedenkt, 
je  zwei  ebenso  lange,  aber  weniger  starke  Bauniptahle.  Auch  diese 
helfen  das  Dach  tragen;  ihre  eigentliche  und  hauptsächlichste  Bestim- 
mung aber  ist  die,  die  Thärpfosten  und  die  Seiteatheile  des  Fenster- 
ausschnittes zu  bilden. 

Ist  dieses  geschehen,  so  werden  zwischen  den  eben  erwähnten 
längeren  Baumstämmen  kürzere,  (3 — 8  Zoll  starke  und  beiläufig  9  Fufs 
lange  in  gerader  J>inie  derartig  in  die  Erde  geptlanzt,  dafa  sie  unge- 
fähr 6  Fufs  ül)er  der  Erde  liervorragen.  Sie  tragen  den  aus  Quer- 
balken, Barabusbrettern  und  Rohrmatten  bestehenden  Hausflur  oder 
Fulsboden  der  Wohimng,  der  in  keinem  javanesischen  Wobnhause  auf 
der  Erde  selbst,  sondern  stets  5 — 6  Fuia  über  derselben  auf  starken 
Pfählen  ruhL 

MMhr.  t  «Hg.  Brik.  NwM  F«]gt.  Bd.  XI.  15 
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Diederichs 


Die  Querbalken  bestehen  aus  dünneren  runden  oder  halb  gespal- 
tenen dickeren  Bambusstammen,  die  in  einem,  am  oberen  Ende  der 
eben  genannten,  G  Fufs  über  die  Erde  emporragenden  Pfähle  ange- 
brachten Ausschnitt  derartig  zu  liegen  kommen,  dafs  sie  mit  ihren 
Endpunkten  3 — 4  Fufs  darüber  hinausragen  und  somit  gleichzeitig  den 
Boden  der  rings  um  das  Haus  führenden  GaUerie  bilden. 

Damit  nun  aber  die  senkrecht  stehenden  Pfähle,  sowie  die  Quer- 
balken in  Ermangelung  der  JSägel  oder  metallener  Bänder  und  Haken 
nicht  auseinander  weichen  können,  so  bohrt  der  Javanese  mit  seinem 
kleinen  Messer  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Befestigung  angebracht 
werden  8oU,  Löcher  nnd  bindet  die  an  einander  zn  fügenden  Theüe  mit- 
telst dünner,  gesdinieldiger  RambnsBtreifen  auf  eine  überaus  geschickte 
Weise  so  foBt  zusammen,  daüs  aie  sich  nicht  von  der  Stelle  an  ificken 
▼ermögen. 

Auf  die,  einen  Fufs  weit  anaeinander  liegenden  Querbalken  kom* 
men  Bambnabretter,  dicht  an  dnander  gereiht,  qnerfiber  an  liegen. 
Um  diese  an  gewinnen,  nimmt  der  Javaneae  einen  Bambosstamm,  vn<ä 
kerbt  ihn,  nachdem  et  ihn  aavor  an  seiner  Oberfllche  aoigflätig  g^ 
glittet  hat,  in  seiner  LXngenrichtongmehrerema],  aber  nur  obetflXdilieb, 
ein.  Der  so  bearbeitete  Stamm  wird  aladann  von  nnten  nach  oben 
in  grader  Biohtong  aoigeachlitct,  hrettartig  breit  gebogen  nnd  von  der 
markigen  Haut  sowohl  als  auch  an  der  inneren  Seite  Ton  den  ZadloB, 
welche  den  Knoten  an  der  Anftenseite  entsprechen,  befreit 

Diese  Bambnsbretter  werden  wiederum  an  ihren  Endpuiktoa  milk 
tdst  l-*2  Zoll  breiter  Bambnslatten  festgehalten  nnd  dordi  schmieg» 
same  Bambusstreifen  and  gditohrte  Oeffiaungen  mit  den  QaeihaOnin,  so- 
wie auch  unter  einander  verbunden. 

Der  auf  diese  Weise  gebildete  Fufsboden  wird  endlich  noch  mit 
langen,  aus  ganz  dünnem  oder  halb  gespaltenem  Rottan  ')  gcferligten 
und  dicht  an  cinaiider  gefügten  Matten  {Tikar  Rottan)  bedeckt.  Letz- 
tere sehen  aus  wie  gewirkt  und  werden  auf  eine  dem  Wirken  sehr 
nahe  kommende  Weise  bereitet. 

Die  Seitenwände  werden  aus  4  —  5  Zoll  breiten,  kreuzweise  ge- 
flochtenen Brettern  gebildet.  Der  r<  iehe  Javanese  bekleidet  sie  an  der 
inneren  Seite  noch  mit  Binsen  matten,  Pakean  genannt. 

Die  F  ensterluken  werden  durch  senkrecht  herabhäiiLieiuK;  Fenster- 
laden geschlossen  und  vermittelst  eines  Stockes,  welcher  zwischen  dem 
unteren  Rande  der  Luke  und  dem  unteren  Theile  des  Fensterladens 
aufgestellt  Avird,  ö£Enet  man  dieselbe,  Ähnlich  wie  eine  faUthure, 
in  beliebiger  Hohe. 

')  RoUm  ist  das  in  Bnropa  unter  dem  Kamen  »spanisdies  Bohr*  bekannte 
Binderohi. 
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Di«  Decke  der  Wohnimg  bildet  tngleicb  du  Daeh  des  Hsnses 
und  bestellt  aus  einem  mit  Aiap  oder  AUan^-'iUkmg  bededcten  glebel- 
fönnigen  Dacbgeeperre  maa  Bambnssünmien  oder  Bsmbiislatteii,  vekhe 
gleiehfalle  nicht  dnrch  NXgel,  sondern  dnrdi  Rottan*  oder  Bambos- 
atreifen  nnter  einander  fest  yerbimden  werden. 

Die  Atap  selbst  besteht  ans  einem  dfinnen  Bambusstäbe,  um  wel- 
chen man  Nipah-  oder  Eirafblitter  derartig  eins  neben  das  andet« 
sehlftgt,  dafe  die  obere  der  beiden  übeve&ander  gelegten  BlatthUfieii 
nnr  halb  so  lang,  wie  die  untere,  über  den  Bambusstab  herabbAngt 
Damit  nnn  aber  das  aaf  diese  Weise  nm  den  Bambusstab  geschlagene 
Nipah-  oder  ffiralblstt  in  der  ihm  angewiesenen  Lage  bleibe,  so  wird 
es  mit  scbmalen,  fadenartigen  Rottanstreifen  dicht  am  Bambusstabe 
durchnäht. 

Beide  Arten  Blätter  bind  3  Fufs  lang,  2 — 3  Zoll  br»  it  und  gehö- 
ren niedrigen  Palmen  an,  von  denen  die  erstere  (Nipah)  in  salzhaltigen 
Morästen,  die  letztere  {Kirat)  dagegen  auf  Hochebenen  in  süfeem  Was- 
ser wächst. 

Statt  der  Nipah-  oder  Kiraiblättrr  schlifft  mnn  auch  dünne  Büschel 
von  Allari£y-allang  —  einem  auf  Anhöhen  wachsenden  4 — 5  Fufs  lan- 
gen ScLiltVohre  —  hüschelartig  auf  die  eben  angegebene  Weise  um  den 
erwähnten  Bambusstab. 

Die  Atap's  selbst  werden  auf  das  gitterartig;  -  DacligcspfM  r  derge- 
stalt gebunden,  dafe  die  obere  Atap  die  untere  stets  zur  Ualfte 
bedeckt. 

Ueber  die  so  angebrachten  Atap's  kommt,  damit  der  Wind  die 
Blattenden  nicht  emporheben  kann,  endlieb  noch  ein  facbartigcs  Ge- 
stell von  Bambnsstftben  an  liegen,  das  wiedemm  mit  Steinen  belastet 
wird* 

Um  jedoch  dem  zur  Nachtzeit  ans  dem  Brdgeschosse  in  die  Woh- 
nung dringenden  Ranch  einen  leichteren  Ausgang  zu  verschaffen,  wird 
in  dem  ol>ereii  TlieÜe  des  Baches  eine,  mit  ihrem  Sehwopnnkte  nach 
unten  m  auf  einer  DacUatte  ruhende  Klappe  von  Atap  bisweilea 
aageibracht.  Will  man  dieselbe  offnen,  so  sieht  man  an  einer  langen, 
an  der  oberen  HUfie  der  Klappe  befestigten  Bambusstange,  woranf 
rieh  die'  obere  KlappenliSlfte  nach  innen  und  die  untere  nach  anüm 
tu  vom  Dache  entfernt 

IMeser  eben  beschriebene  obere,  cur  Wohnung  bestimmte  Thegü 
des  Hauses  wird,  wo  das  Bedürf nifii  dasu  vorliegt,  durch  ein  oder  awei 
Scheidewinde  in  Stube  und  Kammer  beliebig  getbeilt. 

Seitwflrts  von  der  ThOr,  zu  welcher  eine  6 — 8  Füfe  breite  Treppe 
hinanfuhrt,  befindet  sich  auf  der  von  dem  vorstehenden  Dachrande 
geschützten,  rund  um  das  Haus  führenden  Gallerie  der  Feuerheetd. 

15* 
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Derselbe  stÖfst  mit  der  einen  Seite  an  die  Wand  des  Hauses  an,  ist 
Ifinglich  viereckig  geformt,  1  Fiifä  hocb^  und  wird  aus  einem  mit  Erde 
«ügefnllten  Bretterkasten  gebildet. 

Die  Berührung  der  aus  Bambusbrettern  gebildeten  Wand  des  Han- 
ges mit  der  lodernden  Flamme  ist  somit  ganz  unvermeidlich.  Dem- 
ungeachtet  ist  es  trotz  der  nngewohnlichen  Brennbarkeit  des  Bambns 
doch  eine  ganz  bekannte  Thatsache,  dafs  dadurch  keine  FeuershronBte 
entstehen.  Wo  solche  stattgefunden,  da  hahen  erwieseoermaben  mch- 
lose  Hfinde  stets  ihr  böses  Spiel  getrieben. 

Der  untere,  von  den  das  Hans  tragenden  Pfählen  eingeschlossene 
Baom  wird,  je  nach  Bedarf,  awei-  oder  mehrmals  abgetfaeilt  und  dient 
sota  Theil  snr  Aufnahme  der  kleineren  Hausthiere:  des  Federvieltf» 
der  Ziegen  und  Schafe,  zum  Theil  aber  auch  an  einem  Feaerheeide» 
anf  welchem  anr  Nachtzdt  dn  kleines  sogenanntes  OemfiBfener,  d.  h. 
leuchtendes  nnd  erwfirmendes,  um  so  mehr  aber  rauchendes  Feuer  rar 
Vertreibung  der  lAstigen  Moskito's  aus  den  anliegenden  Stillen  und 
der  darüber  befindlichen  Wohnung  unterhalten  wird.  Daher  nimiiit 
der  Javaaese  auch,  um  das  Eindringen  des  Bauohes  bx  die  letstere  in 
erleichtem,  die  auf  dem  Fafsboden  ausgebidteten  Bohrmatten  bei  An- 
bruch des  Abends  hinweg. 

Diese  BambnshSuser  entsprechen  den  auf  Java  hensehenden  al- 
mosphärischeu  und  tellurischen  Verhältnissen  vollkommen.  Sie  scbfitzen, 
so  lange  sie  —  was  bei  der  Festigkeit  des  Bambus  eines  Zeitraumes 
von  vieit  11  Jahren  bedarf  —  nicht  völlig  abgenutzt  und  morsch  geworden, 
hinreichend  gegen  Sturm  und  Wetter,  gegen  Hitze  und  Kalti  hhI  be- 
währen sich  vermöire  der  Elastieität  des  Baumaterials  nuni^^ntlich  bei 
deu  auf  Java  so  hautig  vorkommenden  Erdbeben  ganz  vortrefflich. 
Sie  sind  aber  —  und  dies  bedins^t  zum  Theil  auch  ihre  eigenthumliche, 
nach  oben  bis  zum  Dache  hin  breiter  auslaufende  Form  —  bei  hefti- 
gen Stürmen  auch  leichten  Schwankungen  ausgesetzt. 

Neben  demWohnhanse  baut  derJavanese  seine  Reisscheuer  (/^owÄo«^), 
die  sich  in  ihrer  Coustruction  dadurch  schon  von  dem  Hause  unterschei- 
det, dafs  sie  nicht  auf  senkrechten  Pfählen,  sondern  2  Fufs  über  der 
Erde  auf  grofsen  Steinen  ruht').  Vier  starke,  im  Quadrat  zusammen- 
gefügte Eichenbalken  bilden  die  eigentliche  Basis  der  Beisscheuer.  Auf 
diesen  Balken  nilit  ebenfalls  ein  Bambusfofsboden ,  wie  der  bei  der 
Beschreibung  des  Wohnhauses  angegebene.  Wände  und  Dach  sind 
im  Wesentlichen  ebenso  constmirt,  wie  bei  dem  Hanse^  mit  dem  einen 


')  Man  bringt  den  FuTsboden  so  hoch  an,  damit  der  Wind  bequem  darunter 
hinwvgstrelchen  kann.  Der  in  den  Adurea  mifbevftlute  Bete  wird  dadudi  troeken 
vnd  mund  fffhiiltfflit- 
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(Joterachiede  jedoch,  dafs  die  Wfinde  der  Lombong  in  der  Richtung 
Ton  unten  nach  oben  vom  Centram  mehr  abweichen  und  die  Scheuer 
somit  oben  in  der  Nähe  des  Daches  ^veit  om&ngreicher  wird,  wie 
nnten  an  seiner  Basis.  Das  Dach  endlich  ragt  so  weit  dber  die  Sei- 
tenwände hinweg,  dafs  selbst  der  untere  Theil  derselben  Tom  Regen 
nicht  erreicht  werden  kann. 

Damit  nnn  aber  die  Beisscbener  weder  sa  klem,  noch  sn  grofs 
aasßkllt,  00  macht  sich  der  Javanese  sowohl,  wie  der  Malaie,  bevor 
er  den  Ban  derselben  beginnt,  einen  möglichst  genauen  Entwurf  von 
seiner  dereinstigen  Padieemte.  Sobald  er  sich  nfimlich  von  der  Grdfse 
mid  Beschaffenheit  des  Landstriches,  den  er  sur  Reisknltur  bestimmt, 
miterrichtet  hat,  vermag  er  anch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Aus- 
saat und  Ernte  zu  bestimmen.  Geübte  Leute,  za  welchen  fast  alle 
Eingebomen  gehören,  vermögen  daher  beim  Anblick  einer  Brassdiener 
nicht  bloih  ihren  Inhalt,  sondern  auch  den  Umfang  des  von  ihrem 
Besitser  betriebenen  Reisbaues  mit  erstaunenswerther  Sicherheit  m 
b^timmen. 

Von  einer  seltenen  Einfachheit  dagegen  ist  der  zur  Anfhahme 
seiner  beiden  Ziigbüffel  (Karbauen)  •)  bestimmte  Stall  (Kandang)^  den 
er  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Hauses  errichtet.  Er  ruht  auf  ebener 
Erde,  bein  Dach  wird  von  4  in  die  Erde  gepflanzten  starken  Pfählen 
getTa<ien  und  besteht,  wie  das  der  Lombong,  aus  einem  mit  Ataps 
fr*  drckten  Bambusgerüst.  Seine  Wände  dagegen  werden  durch  Quer- 
baiken, die  1  Fufs  weit  von  einander  zu  liegen  kommen,  gebildet.  An 
drei  Seiten  sind  diese  Querbalkon  mit  ihren  Endpunkten  an  die  er- 
wähnten senkrechten  Pfähle  beiesiigt,  an  der  vierten  dagegen  sind 
zum  Ersätze  der  mangelnden  Thür  die  Querbalken  mit  den  das  Dach 
tragenden  Pfählen  derartig  verbunden,  dafs  sie  sich  beliebig  weit  zur 
Seite  schieben  lassen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  errichteten  Kandang  wird  ein  Theil 
des  inneren  Baumes  durch  eine  Bambuswand  kammerartig  abgezweigt 
und  zur  Aufnahme  der  zum  Reisbau  erforderlichen  Geräthschaften  und 
Werkzeuge  bestimmt.  Dieselben  bestehen  aus  einer  Patjol  (Hacke), 
einem  Paran^  (Hackemesser),  einer  Jlarrit  (Sichel),  einer  Ani-ani 
(Reisndiel,  einem  klemen  com  Reisschneiden  dienenden  Messer),  einer 


' )  Mehr  wie  zwei  Zugbttffel  pflegt  der  Reifibaaer  nicht  zu  halten.  Sie  genttgea 
zur  Fortschaffung  einer  Kanenihieht,  deren  g«irohnlieh«8  Gewicht  sieh  auf  1000  Pfd. 
helttnft.  Grorsere  Ladongen  zu  machen  wttrde  sieh  darum  schon  als  zwecklos  er- 
weisen, weil  der  Büffel  vermöge  seines  weichen,  gespaltenen  Hufes  das  Gehen  auf 
festen,  chaussirten  Wegen  nicht  verträj^.  Es  ist  daher  auch  landesüblich,  neben 
den  Chausseen  einen  weichen,  itlr  die  Zugbüffel  eigens  bestimmten  Weg,  der  dül 
ilm  ehankteriaifeiideii  Namen  KariMacDif^  lUIir^  imsiil^!^ 
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zweirädrigen  Büffelkarre,  Pedati  genannt,  eiiirm  Luku  sinkul  (Pflug), 
einer  Gar  eh  (Egge),  einem  Lumpang  (Ueibblück)  und  einigen  Mu-aiu 
(Reißstampfer). 

Der  Alu-alu  lauli  auch  unten  zu  konisch  aus  und  hat  eine  Lange 
von  4—  0  1'  ulü  bei  einem  Durchmesser  von  ohngefähr  3  Zoll.  Der 
Lumpang  dagegen  ist  ein  Ulock,  welcher  in  seiner  Länge  3  Fuls,  in 
seiner  Breite  1^  Fufs  mifst  und  zu  zwei  Dritttheilen  trogartig  austre- 
hühlt  ist.  Neben  dieser  Aushöhlung  beündet  sich  in  demselben  Block 
noch  eine  zweite  von  trichterartiger  Form.  Die  erstere  dient  zur  Auf- 
nahme der  Reisähren,  welche  vermittelst  des  Stampfers  (Alu-alu)  ent- 
körnert  werden  sollen.  In  der  letzteren  dagegen  wird  das  Reiskorn 
durch  Stampfen  mit  dem  Alu-alu  von  seiner  Hülse  {Gabba  oder  Pesak) 
befreit  und  gereiniget.  Die  Reinigung  bt^zieht  sich  auf  zufällig  heige- 
mischten Staub  oder  Sand,  so  wie  auf  das  Mehl  (JJedak),  welches 
durch  das  unvermeidliche  Zerbrechen  einzelner  Ueisköruer  bai  ihrer 
EnthiUsung  zum  Vorschein  kommt.  Da  sich  w  ährend  der  Enthülsung 
das  sich  dabei  bildende  Mehl,  so  wie  Staub  oder  Sand,  wenn  solcher 
an  den  Reishülsen  haftet,  vermöge  seiner  Schwere  und  Feinheit  mil 
Leichtigkeit  zwischen  den  ganz  bleibenden  Reiskörnern  nach  unten 
zu  einen  Weg  bahnt,  so  bildet  die  Reinigung  der  Reiskörner  keinen 
besonderen  Akt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dals  der  Landbaucr  —  veil 
sich  der  Reis  in  der  Aehre  am  besten  konservirt  —  stets  nur  80  viel 
Reis  enthülset  und  reiniget,  als  der  tägliche  Bedarf  gerade  erfordert. 

Ißt  der  javanesische  oder  malaiische  JCingling  in  den  Besitx  di^Mr 
Baulichkeiten,  Ackergeräthschaften  und  Zugbüfiel  gelangt,  so  nimmt 
er  sich  eine  Frau  und  wird  Landmann  oder  —  was  seinen  Stand 
noch  besser  bezeichnet  —  Eeisbauer.  Das  Land,  dessen  er  som 
Reisbau  bedarf,  pachtet  er  gewöhnlicli  roa  grofsen  Grundbesitzern, 
und  tritt  laut  Uebereinkommen  an  den  letsteron  den  fünften  Thai 
von  seiner  Reisernte  als  Pachtzins  ab  »). 

Früher  war  es  häufig  der  Fall,  dafs  der  grofee  GrondbedUer  «ieh 
den  eventuellen  Ernteertrag  des  in  Pacht  zu  gebenden  I^uidstrichet 
berechnete  und  darnach  den  Procentaata  der  Frochtliefening  beitimmte. 
Diese  Art  des  Uebereinkommens  nannte  man  Piulfük  (feste  Veran- 
schlagung), während  jene  den  Namen  Tjukee  führte. 

Nach  einer  genauen  Besichtigung  des  in  Pacht  genommenen 
Landes  beginnt  er  mit  der  Bebanong  des  Tipar's^  d.  h.  des  höber  ge- 
legenen Theiles  aas  dem  Grande  aaerat,  er  hier  fan  ersten  Jahre 
schon  einer  Beisemte  sdt  Bestimmtheit  entgegensehen  darf.  Die 
Samak*§  ^  so  nennt  man  die  Reisfelder,  welche  an  and  I3r  «oh  achon 


*)  So  ist  die«  nanmilUch  u  dw  Vmgage&d       Batavia  ttUioli. 
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nass  sind  oder  eine  Bewässerung  zulassen  —  liefern  erst  im  dritten 
Jahre  nach  stattgefundener  Urbarniachung  eine  ergiebige  Ernte.  Sie 
übertrifft  aber  die  der  Tipar  s  an  Qualität  so  sehr,  dafs  der  Reisbauer, 
bildete  der  Reis  nicht  so  zu  sagen  ganz  ausschliefslich  seinen  Leben»- 
unterhalt  oder  könnte  er  sich  inzwischen  diesen  auf  irgend  eine  andere 
Weise  erwerben,  unbedingt  eher  an  die  BebamuDg  der  Sawah's  als  an 
die  Urbarmachung  der  Tipar's  gehen  wurde. 

Nächstdem  ist  nocsh  zu  bemerken^  dafs  wie  sdion  erwähnt  worden, 
durch  die  Aulegang  von  Tip&r's  zwar  ein  schnellerer  Ertrag  erzielt 
wird,  das  dazu  verwendete  Feld  aber  nach  Ablauf  zweier  JahresernteD 
vorläufig  nicht  mehr  warn.  Reisbau  sich  eignet,  während  die  einmal  an- 
gelegten Sawah's  Jahr  aus,  Jahr  ein,  immer  wieder  bebaut  werden 
können  und  die  Sawak'B  daiam^s  in  einem  and  demselben  Jahre  so* 
gar  2wei  £niten  liefern. 

Das  Tipar -Feld  wird  mit  den  Exkrementen  der  Karbauen  ge- 
düngt, fünf-  bis  sechsmal  umgepflügt  und  geeggt  and  gegen  Bode  des 
trockenen  Mosaon  ' )  mit  Reiskörnern  besät. 

Die  Sawah's  oder  nassen  Reisfelder  «erfüllen  zunächst  in  zwei 
Klassen,  welche  die  Namen  Sa»ah^&  dariWa  and  Sawah'B  dalam^B 
iubren.  Liegt  ein  Sawah-Feld  so  lioch,  dals  es  künstlich  bewässert 
werden  mafs,  so  hd6t  es  Sawah-darat;  liegt  es  dagegen  niedrig  und 
ist  es  an  nnd  fSr  sich  nass  and  morasdg,  so  wird  es  Sawah-dalam 
genannt. 

Die  Sawah^s  darai's  serfsllen  wieder  in  xwei  Unterarten.  Sind 
sie  so  gelegen,  daüi  das  daiaof  geleitete  Wasser  ohne  erbebliche 
weitere  Yorkefarangen  darauf  verbleibt,  so  nennt  man  sie  einfach 
8awah*s  dsirat's.  Befinden  ne  sich  dagegen  an  Stellen,  an  welchen 
das  darauf  geleitete  Wasser  darch  einen  ringsom  die  Sawah*s  geführ- 
ten Damm  (Galamg)  nor  darauf  erhalten  nnd  vor  starkem  Abflnss  be- 
wahrt werden  kann,  so  erhalten  sie  den  Namen  PUtakk», 

Eine  Pittokh  Inldet  gewöhnlich  ein  längliches  Viereck  mit  einem 
Lftngendoichmesser  von  20  nnd  einem  Brdtedorcbmesser  von  10  Ruthen. 
Der  am  dasselbe  geführte  Damm  hat  eine  Höhe  von  i — ^1^  FuTa. 

Hinsichtlich  der  Bearbeitung  verdient  noch  bemerkt  au  werden, 
dab  die  Sawah's  darat*s  swei-  bis  dreimal,  die  SftW«h*s  dalam's  da- 
gegen nur  einmal  gepüügt  nnd  geeggt  werden. 

Die  filteste  Art  des  Beisbaaes  aaf  Jnvn  schdnt  sich  sunäcfast  nur 
anf  die  Anlegung  von  Sawah's  daJam's  in  tiefen  morastigen  Qegenden 


Auf  Java  kamt  maa  mu  swei  JahiMseiteii,  dne  troeken«  nnd  eine  nasse» 

Die  erstews  umfaTst  die  Monate  Ipril,  Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September  und 
ist  unter  dem  Namen  Ost-Musson  bekanut.  Pif  nasse  Jahresseit|  West-MusiOB  ge- 
nannt, Wit  in  den  Zeitraum  der  ttbri^pen  »tcha  Monate* 
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erstreckt  zn  haben,  denn  fclbst  heute  noch  sagt  der  Reisbaner  anf 
Java,  wenn  er  sich  auf  sclm-  Hrisfrlder  liegiebt,  um  dort  zu  arbeiten: 
„Turonrf  di  Sawah,  in  die  Keisi*  Ider  hinabsteigen**,  während  er,  wenn 
von  einer  blolsen  Besichtigunsj  der  Reisielder  oder  von  den  höher  ge- 
legenen, künstlich  bewässerten  Reisfeldern  (Sawah's  darat's),  so 'wie 
von  einer  Ausbesserung  des  die  letzteren  umgebenden  Dammes  die 
Bede  ist:  j-perni  di  Saicah^  nach  don  Reisfeldern  gehen",  spricht. 

Ueberaus  wichtig  für  den  Keisbauer  und  der  Anlegung  von 
Sawah's  fördorlich  ist  der  Umstand,  dafs  Java  in  seiner  ganzen  Ljin- 
genrichtung,  also  von  Osten  nach  Westen  hin,  derartig  von  Gebirgs- 
fonnationen  durchzogen  wird,  dafs  die  Erdoberfläche  dieser  frucht- 
baren Insel  in  zwei  schiefe  Ebenen,  von  denen  die  eine  sich  vom 
Norden  nach  dem  Süden  und  die  andere  vom  Süden  nach  dem 
Norden  zu  neigt,  zerfällt.  Die  natürliche  Folge  dieser  Bodenbeschaf» 
fenheit  ist,  dafs  die  auf  den  Bergen  entspringenden  und  den  Thälem 
sneilenden  Strome  und  Bäche  um  ihren  Wassergehalt  dem  Meere  zu- 
zuführen, ebenfalls  aasacbliefiBlich  entweder  eine  nördliche  oder  süd- 
liche Richtung  annehmen. 

Die  meisten  fliefisenden  Gewa<?ser  auf  Java  gehören  in  die  Käthe» 
gorie  der  Bergströme  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nar  20  Paal ') 
vom  Strande  ab  Fahrzeugen  mit  einem  Tiefgange  von  6 — 7  Fnis  mr 
gänglich. 

In  den  hoher  gelegenen  Gegenden  ist  der  Fall  des  Wasser« 
natürlich  beträchtlicher,  wie  in  den  dem  Strande  sich  nähernden 
Ebenen,  und  auch  unregelmäfsiger.  In  der  Nähe  von  Batavia  z.  B. 
beträgt  er  bis  in  einer  Entfernung  Ton  20  Pföhlen  (oder  15  nieder- 
ländischen Meilen)  vom  Strande  ab  15  Fufs  pro  PfahL  Auf  die 
nächsten  5—10  Pfittile  welter  stromaufvrärts  beträgt  der  Fall  des 
Wassers  80  FdTs  pro  PfahL 

Um  nnn  das  snr  Anlegung  der  Sawah's  darat*s  eifordeilifiiie 
Wasser  zu  erlangen,  sacht  man  sich  eine  zur  Abdämmung  des  Flusses 
geeignete  Stelle  aus,  bewirkt  hier  durch  eine  Dämmung  mitten  durch 
das  Flu&bett  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  und  gräbt  dhnn  dicht 
obethalb  dieser  Dämmung  dnen  Kanal  (ßokkan). 

Bei  einem  Falle  von  40  Fufs  pro  Pfahl  verlegt  man  die  obere 
Eaaalmfindung  einen  Pfahl  weit  von  dem  Sawah-darat-Felde  entfernt 
und  richtet  es  so  ein,  dafe  der  Fall  in  dem  angelegten  Kanäle  nur  2 
oder  3  Fbfs  pro  P&hl  beträgt 


•)  Die  Entfernungen  anf  grofson  Wo^rn  worden  hier  zu  Lande  nafh  PfiiMen 
berechnet.    Ein  solcher  Pfahl  {Paal)  beträgt  3300  rheiA.  foTs,  oder,  was  dem 
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Dem  Hanpäcaiiak,  KtqtaUa  $Mtkim  genannti  fldiHefsen  s!di  in  ge- 
efgoeten  Pillen,  je  nach  Bedaif,  ein  oder  mehrere  Seitenkanfile  an. 
Ghroüse  GntsbeeiCzer  dagegen,  welehe  ganze  Distriete  in  dawidi's  darafs 
verwandeln,  mfiaaen,  nm  eine  genflgende  Bewtoenmg  derselben'  sn 
enielen,  oft  mehrere  eolcher  HanptkanSle  nach  verediiedenen  Blditan- 
gen  bin  anlegen. 

Es  ist  interessant,  der  erstmaligen  Bewissemng  grofsartiger 
Pittakhs- Anlagen  beiiuwohnen  nnd  sn  sehen,  wie  durch  diese  EanSle 
bei  einem  wcnt  geringeren  Falle,  als  der  im  Fhifsbette  selbst,  das 
Wasser  mletst  auf  CVlder  gelangt,  welche  hoeh  nber  dem  Nivean  des 
oft  nur'  in  geringer  Entfernung  vorfiberBtrömenden  Flnsses  liegen. 
Derartige  Schauspiele  kommen  namentiieh  bei  Kampong  Makasser')> 
sowie  in  der  Nihe  des  30.  Pfahles  bergaufwfirts  von  Batavia  und 
«wischen  Pekalongpm  nnd  Samerang  nemUch  hiafig  vor. 

Die  Pittakh^s  werden  meistentheils  an  gröfiseren  oder  kleineren 
HngelabhSngen  tsrassenfihnmig  fiber-,  unter*  und  nebeneinander  ange- 
bracht. Jede  einaehie'  lor  sich  nimmt  jedoijh  eine  wageredite  Lage 
ein  und  ist  mit  xwei  oder  mehreren  Schleusen  versehen.  Oew(}hnlich 
sind  die  Schleusen,  von  denen  die  eine  sum  Eintritt  und  die  anderen 
cum  Austritt  des  Wassers  ans  der  eingedämmten  Fittakh's  dient,  von 
gleichmlAigev  Weite,  damit  der  ZuAufs  und  Abflnfe  des  Wassers  genau 
fldt  einander  Übereinstimmen.  Eine  darin  Torkommende  Ungleichheit 
soll,  wie  Beisbanknndige  behaupten,  auf  das  Gedeihen  des  BeiSes 
nachiheHig '  einwirken.  Bm  stockendem  oder  mangdhaftem  AbAusse, 
meinen  sie,  werde  das  Wasser  in  Folge  verminderter  Bewegung  su 
warm  (panas). 

Die  Bewässerung  bepflanzter')  Pittakh's  geschieht  aber  nur  perio* 
denweis.    Nach  einer  Dauer  von  3 — 4  Tagen  schliefst  man  die  obere 

Schleuse,  läfst  das  Wasser  abfliefscn ,  und  das  Erdreich  je  nach  Gut- 
dünken 1  oder  2  Tage  trocken  liegen.  Alsdann  bewässert  man  es, 
wie  zuerst  und  fahrt  in  solcher  Reihenfolge  so  lange  fort,  bis  die 
Fruclit  sich  anzusetzen  beginnt  oder  —  wie  der  Ja%a[iese  sagt:  die 
Reispllanzp  ^Padi  suda  bunt  in  g  ^  d.  h.  schwanger geworden  ist. 
Dann  t  i  st  hält  man  mit  der  Bewässerung  gänzlich  inne. 

Die  Sawah's  darat's  ^)  liefern  in  2  Jahren  3  Ernten.  Im  ersten 
und  zweiten  Jalue  bepflanzt  man  sie  mit  einer  Reisart,  welche  auf 
Java  den  Namen  Faäie  tßereh  fuhrt,  zu  den  geringeren  Reissorteo 


')  Kampoog  Makasaer  (Dorf  Mnkasser)  ist  nicht  mit  dem  aaf  Celebea  befind- 
liehen  Goavemement  Makaasar  za  verwechseln. 

*)  Der  Bei«  wird,  wi*  dies  bei  uns  mit  dem  KoU  nnd  einselnen  Rttbemuten 

gMchioht,  crpt  gesäet  nnd  dann  verpfiatizt. 

')  Die  JPUtakh'4  sind  ßawahs  äaraU  von  eiaem  gewiateix  Flächeniahalte. 
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gehört,  weniger  nahrhaft,  als  die  sonst  angebauten  Roissorten ,  und 
eine  Zwischcnirattun^^  zwiorben  (]em  behaarten  (btthi)  um\  unbi  haar  ten 
(ffundil)  Reis  bildet.  Er  hat  aber  das  Gute,  dafs  er  durch  seinen  An- 
bau die  Felder  für  den  Anbau  besserer  Reisgattungen  croeigneter  macht 
und  selbst  da  noch  ergiebig  ist,  wo  die  Berieselung  in  Folge  gewisser 
Terrainsf)nvierigkeiten  sich  nur  auf  eine  mangelhafte  Weise  herstellen 
läfst  oder  wo,  durch  welche  Gründe  immer,  die  Urbarmachang  des 
Bodens  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  geschah.  Der  trage  Reisbauer 
baut  ihn  daher  Torzugsweise  gern  an  und  zwar  um  so  mehr,  da  eat 
bei  seiner  dickeren  Hülse  der  Beeinträchtigung  durch  ein«»  unter  den 
Namen  Balantj-balang  hier  bekaimten  grünen  Insektenart  weniger  aas- 
geaetet  ist,  als  dies  bei  den  beeiemii  Cbttoogeo  dieser  Frucht  der  FaU 
m  Sern  pflegt. 

Um  die  zur  Bepflansiing  der  Sawah*8  erforderlichen  Pflänzlinge 
(Bibiet)  za  erhalten,  werden  ein  oder  swei  Felder  beim  Begiiui  der 
Begen-Moussons  bearbeitet  und  mit  gansen  Belafthren  von  der  ▼<iiigeii 
Ernte  sehr  dicht  beatreut  oder  —  wo  mao  mit  gififtersr  Soigfiilt  M 
Wecke  gehen  will  —  damit  belegt 

Haben  die  so  gewonnenen  Fflanien  dn  Alter  von  40  Tagen  e^ 
langt,  dann  werden  sie  herausgenommen,  bfindelartig  («tf^al-ielwl)  an» 
•ammen  gebunden,  bis  aof  eine  Linge  von  ^  Fob  abgeaefanilten  nnd 
paarweise  in  die  durch  die  Bewfisseniogen  in  einen  dicken,  nHirastigea 
firei  omgestalteten  Saweh  Terpflanst. 

Biese  aasgesogenen,  rar  Verpflanraqg  bestimmten  Biblet  kann 
man  —  Toranfgesetst,  dafs  sie  tot  der  Binwirimog  der  Sonne  ge- 
schützt werden  —  2  Tage  anfbewahren»  bevor  man  sie  TeipiaQSt 
In  Wasser  gelegt  kalten  sie  sieb  sogw  8  Tage;  man  llmt  diea  aber 
nickt  gern  und  nimmt  ra  dieser  IfaaCkegel  nur  dann  seine  ZnAaekt» 
wenn  man  dorch  nnTovbeigesekene  UmstSnde  an  ibrer  Verpflansang 
Terkindert  wird. 

Die  Tipar's  (hocbgelegene,  nickt  bewässerte  Bdbfelder)  wenden 
mckt  bepfianst,  sondern  besfit  (lyeAar).  Da  non  aber  beim  Entkorncm 
der  Aebren  im  Beisblocke  Qoetsckmigen  ond  Besckädignngen  einielr 
ner  Körner  niobt  m  Termeiden  smd,  so  weiden  >  nm  die  Belsköioer 
nnversekrt  aas  den  Aebren  an  befreien»  die  Aebren  anf  eme  aes- 
gebrehete  trockene  BÜelbsnt  geworfen  nnd  mit  den  Fülben  aae-> 
gerieben.  Dieses  Aosrsiben  der  KBraer  beseiebnet  der  Jaranese  mit 
^slsf  oder  gabba-^abbtt, 

Anfeer  den  bisher  erwiknten  fibUehen  ICetkoden  des  Beisbanee 


*)  Der  trrhni<)ch<>  Ausdnick  Ar  di«M  Art  zu  sAca  Uatet  Mf  Jara:  tabor  od«r 
kambor  oder  aucU  buwang  bibitL 
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auf  Java  ist  endlich  noch  eine,  unter  dem  Namen  Gagaks  vorkom- 
mende, zu  nennen.  In  höher  gelegenen,  mit  AUantf-allang  (Schilfrohr), 
verkrüppelten  Bäumen  und  niederem  Strauchwerk  versehenen  Gebirgs- 
gegenden ateckt  man  auf  den  zum  Reisbau  anserseheuen  Lacdstildbeo 
die  darauf  befindlichen  Gewacbae  in  Brand,  arbeitet  den  Boden  zwischen 
den  halbverbrannten  Baumen  und  Sträuchem^  nachdem  er  durch  die 
mit  Thau  und  Rq^eil  getränkte  Asche  sayor  gedüngt  worden,  ver- 
oiittelfit  des  Parang  und  der  Fatjol,  nm  und  besät  ihn  nach 
Art  der  Tipar- Felder«  Eilte  sonstige  Bearbeitung  oder  Pflege  und 
Bewässerung  Ififtt  mM  dem  Mf  Gagah*  Feldern  angebauten  Padie 
nicht  zu  Theil  weiden. 

Der.Zeitrwnn  zwischen  der  Aussaat  des  Reiskornes  und  der  An- 
setsnog  der  neaen  Fraobt  (Fadie  buntig)  umfafst  gewöhnlich  vier  Tolle 
Monate.  Zu  ihrer  vdUigeii  fintwickelung,  d.  h.  bis  cor  voUkonimen«n 
Beife  bedarf  die  letztere  nodi  obngefUir  swei  Monate. 

Der  reHgewoidene  Beit  iröd  geachniUen»  in  der  Lnft  gedorrt  nnd 
in  Aehren  aufbewahrt.  —  Während  den  Tetschiedenen  Phasen,  die 
der  Reis  za  dvreblaufen  hat,  ist  er  auch  Terschiedenen  Bßceicfannngen 
unterwQifen.  So  langis  er  sich  auf  dem  Felde  befindet,  d.  h.  wenn 
er  gesit  worden  ist,  keimt,  wächst  Fmcht  ansetst  nnd  reift,  fuhrt  er 
den  Kamen  Fadie,  den  er  fiberhanpt  dann  erst  verliert,  wenn  er  als 
Kom  ans  der  Aehre  herausgetrieben  wird. 

Ist  er,  nm  niT  Saat  tanglich  sn  bleiben,  ausgetreten  oder  aosge- 
rieben  worden,  so  heifst  er  Oabbar|rabba.  Hat  man  ihn  im  Reisbliyeke 
mit  dem  dasa  erforderlichen  Stampfer  von  den  Hülsen  gereiniget,  so 
wird .  er  Bros .  (sum  Genosse  oder  fSr  den  Handel  bestinunter  Reis) 
genannt*  Bie  beim  Stampfen  lerbrochenen,  feiner  gewordenen  Kömer 
erhalten  die  Beceicbnnng  Jfifitsr,  das  bei  diesem  Akte  sich  bildende 
MehL  dagegen  nennt  man  DUMk^  die  Hnlse  des  Kornes  Pe$ak^  £Leis- 
stroh  heilst  Mermtg,  gekochter  Beis  Xaui  nnd  das  abgoBcbopfte  Reis- 
Wasser  Samffi, 

Ebenso  Terschiedenartig  sind  die  Beseichnungen  iur  gewisse 
Quantitäten  dieser  Fmcht  annächst  an  nnd  fSr  sich,  und  dann  wieder 
in  den  veESdiiedenen  DIstrieten  des  Landes.  Bine  Hand  voll  Padie 
(in  Aehren)  nennt  man  Tangapam.  Eine  Quantität  von  2  Tangapan's 
heifst  iSisfif  ikat  (1  BSsehel  oder  ein  Bond).  Unter  Satu  bondoia»  ver- 
steht der  Javanese  einen  Büschel  im  Gevnc^e  von  10—20  Pfnod. 
P6r  gewöhnlich  pflegt  aber  ein  Satu  bondolan  12  KatHet  (ehinesisefae 
FAmde)  oder  15  Pfund  nach  holländiscbem  Gewicht  zu  halten.  Die 
gröfseren  Satu's  bondolan^s  zu  16  Katties  oder  20  holländischen  Pfon* 
den  fuhren  den  Namen  Compagnie-  oder  Geheimeruthsbuschel  nnd 
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sind  nicht  mehr  üblich.   5  Sata's  bondoian^s  machen  dne  Sam^a^  10 

Sanga's  eine  Pedatie  oder  Karrenfraeht  ans. 

Ein  Tjain  umfafst  eine  Quantität  von  200  Büschel,  deren  Gewicht, 
je  nach  den  Districten,  1000  oder  2000»  auch  3^4000  Pfand  wiegt 
Im  District  Buitenzorg  (Beutensorg  ausgesprochen,  auf  deutsch:  „Ohne- 
Sorge"")  z.  B.  wiegt  ein  'Qain  1000  Katties  oder  1290  Pfand  hoUin- 
disches  Gewicht. 

Die  Qoantititen  der  von  Aehre  und  Hülse  gesonderten  Fhielit 
werden  nach  runden  Mafeen  nnd  efainesichem  oder  hoUindlscbem  Gte- 
wklit  bestimmt  Ein  Hoifang  krat  a.  B.  enth&k  27  PUsoU  Brot  (d.  L 
ein  grd&eres  mndes  Mafs)  oder  8375  Pfand  hoUIadisehes  Gewieht 
(ai  2700  Katties)  und  ein  Pikol  bras  125  Pfiind  boUftndisehes  Gewicbt 
(ss  100  Katties).  Ein  Ganiamg  hra$  (d.  i.  ein  kleineres  mndes  Mab) 
bClt  ohngeflibr  12i  Pfimd  holländisches  Oemcbt 

Fragt  man,  wdehe  Höhe  der  Prooentsata  einer  Beisemte  aal 
Java  wM  erreiche,  so  nah  man  annielist  ermedera,  dab  derselbe  — 
wie  dies  bei  allen  Komeiirfichten  der  Fall  an  sdn  pflegt,  —  dorebaos 
keine  bestimmte  Angabe  aoIAlat  Im  Allgemeinen  sind  die  TerliSltnisss^ 
▼orausgesetst,  dafo  keine  bedeutende  Störungen  Torfiülen,  folgende: 

Auf  einem  Tipar-Felde  liefern  450  Pfimd  Anssaat  5000  Pftind 
Padie  als  mittleres,  6000  Pfund  als  das  gewöhnlich  hödiste  nnd 
2500  Pfund  als  niedrigstes  Ernteergebnilb. 

Auf  den  Sawah*s  dagegen  beUuft  sich  eine  Durcbadmitlsemte  ge- 
wöhnlich  auf  das  F8n&ig&che  der  Aussaat  800  PAind  Aussaat 
pflegt  hier  bei  guter  Ernte  20,000  Pfiind,  bei  mittlerer  16,000  Pfiind 
und  bei  geriuger  Ernte  12,000  Pfund  Padie  zu  Befem.  Bei  einem 
▼on  der  BrtragsfiQiigkeit  dnes  Sawah-Feldes  su  entwerfenden  üebei^ 
schlag  pflegt  nun  6 — 8—10  Pfbnd  pro  Qnadiatruilie  an  redmen.  Dab 
man  dabei  der  besseren  oder  geringeren  Qualität  der  Aussaat  und 
des  Bodens,  sowie  der  mehr  oder  weniger  günstigen  Lage  des  Sawah- 
Feldes  und  der  gröfseren  oder,  geringeren  Sorgfalt mit  welcher  dasselbe 
bebaut  worden  ist,  auch  Kecimung  tragen  mufs,  versteht  sich  wohl 
von  selbst. 

Um  aber  au(  h  die  zur  Bearbeitung  eines  Reisfeldes  erforderlichen 
ELräfte  berechneu  zu  können,  verdient  bemerkt  «u  werden,  dai'a  ein 

')  Vor  dem  Jahre  1824  sohemen  die  in  der  Umgegend  von  Batavia  anged^ 
dita  Chinaacn  mit  dmi  Bavi  von  Bawah't  inmig  vwtm«!  ftmmm  n  mIb.  81a 

legten  bis  dahin  geM'ohnlich  nur  Tipars  an  und  pflegton  die  auszusäenden  Reiskörner 
mit  grofster  Sorgfult  in  linienformigen  Kichtunj^en  üh^r  das  Feld  auszustreuen,  wäh- 
rend der  Javanese,  ganz  so  wi«  der  säende  Landmann  in  Deotechlaud,  da«  Saatkorn 
mü  voUar  Hand  Obar  daa  ganaa  Faid  fainwa^rtrant.  Dia  ahliiaaiaAa  Bluthoda  aoll 
jed  ich  den  Yor/np  vor  der  anderen  haben,  dafs  die  Fracht  leichter  und  somit  nah 
•chueUer  zur  Baif«  gelang  und  aich  baqaamar  v<mi  Unknuit  xatais«a 
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Landmann  mit  einem  Biiffel-Gespana  iü  einem  Tage  1600  Quadrat- 
ruthen von  einem  Tipar  od- r  2000  Quadratruthen  von  einer  Sawah 
zn  bearlieileri  im  Stande  ist.  Zur  leichtertjn  I)PStimmunsr  der  zur 
ürbarmachui];^  einer  Sawah  erforderlichen  Arbeitskrätte  pflegt  man 
daher  die  gröiseren  Sawah's  in  solche  Flächenräome  (von  100  □'Länge 
und  20  □'  Breite)  abzutheilen. 

Nach  tlem  ürtheile  Sachkundiger  gestatten  die  vielen  auf  Java 
vorkoiiira«  ndon  Reisarten  zun&chftt  «iae  Eintheilung  in  folgende 
swei  liauptarteu: 

A.  Ptuke  Sawah.  B.  Padie  Tipm, 

Diese  beiden  Haaptarten  Eei&Uen  io  malmffe  Unterarten,  von 
denen  einige  wieder  in  Gattungen  gethdlt  werden,  so  dafs  man  bei 
einer  niheren  Betrachtong  an  nacfastefaendOT  Uebeiticht  gelangt: 

A.  ANKe  SaiMh*   Za  dieeer  Hanptart  sind  sa  sShlen: 

a.  Der  Ketan  üawah,  der  in  j  Unterarten  mit  12  Gattungen 
zerfällt. 

I.  Der  weiise  oder  weiishaarige  Ketan, 

1)  Ketan  bebeck  (mit  weifsem  grobem  Korn)  und  2)  Ketan 
kidrah. 

II.  Der  schwarzhaurige  Ketan. 

1)  Ketan  bledok  (er  steht,  was  seine  Qualität  anbelangt, 
dem  Ketan  bebeck  nicht  nach).    2)  Ketan  radsjik  (zweite 
Qualität).  3)  Ketan  Jintje.    4)  Ketan  ietam  (ein  schwar- 
zer Reis  von  höchst  angenehmen  Geschmack), 
HI.    Der  rothhaarige  Ketan. 

i)  Ketan  m^angan.    2)  Ketan  rambukm  (eine  geringere 
Gattung  Reis  mit  hartem  Korn). 

lY.  Der  gelbhaacige  Ketan  odimg  (auch  eine  geringere  Qat> 
fang  mit  hartem  Kom). 

V.  Der  nnbehaarte  Kekm. 

1)  KHan  mmffka,  2)  Ke§an  pabmane  (eine  geringe  Bda- 
sorte  mit  feinem  Kom).   3}  Ketan  »mgolan. 

b.  Die  zweite  Hanptart  fahrt  den  Namen  des  fmdie  Sawah  tu 
jpecta  nnd  zerfiUlt  in  5  Unterarten  mit  25  Qattnngen. 

L  Der  weifehaarige  Padie, 

1)  Padie  geüei*  2)  Padie  anff$ana,  8)  Pädia  ffebangaa, 
i)  PttdiB  radia  be§iia.  5)  Padie  gadja  manorh*  6)  Pädia 
joan.  1)  Padie  jehara.  S)  Padie  puHh,  9)  Padie  eere^ 
10)  Padie  ginja,  11)  Padie  maringie  (welcher,  wie  bei 
uns  die  Trespe  unter  dem  Roggen,  unter  den  beseeren 
Reisgattungen  unkiauLariig  wächst,  nie  absichllidl  an- 
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geliaut  wird  und  eine  schlechte,  kttum  geoieXäbar«  Fracht 
iielert).    12)  Padie  slamat. 
II.   Der  sclxwarzbaarige  Padie  (welcher   weilSie  Rei«könier 

lieft  ir). 

1)  Padie  sogii/i.  2)  Padie  radja  assa.  3)  Padie  kaong, 
auch  Padie  anng  genannt.  4)  Padie  schadan.  S)  Padie 
bi'lhng  (dieser  letztere  liefert  —  wird  er  auf  Sawah's 
dalam's  angebaut  —  den  reichlichsten  Ertrag  und  hat 
die  vortreffliche  Eigenschaft,  dafs  er  einen  guten  Ge- 
schmack besitzt  und  za  deo  beaseren  QoalitfiteD  gehört. 

III.  Der  geti>iiMrige  Padie  ' }. 

1)  Amü«  Umo».  2)  AmM«  «ari0  hrnrng. 

IV.  Der  rotbhatrige  Paäü», 

i)  P^dM  giMmu  2)  Pttüt  mmgkm,  S)  HMe  MeAr« 
(Reis  mit  rothem  Sem), 

V.    Der  uiilnhaarfe  Padie. 

1)  Pudit  bantar  oder  bintar.  2)  Padie  rogol.  3)  Padie 
gundil, 

c.  Die  dritte  Hauptart  des  Padie  Sawah  heüst  Tjiereeh;  sie  zer- 
fällt in  zwei  Unterarten,  nämlich  in:  ' 
I.    behaarten  Tjiereeh.  . 

II.   unbehaarten  Tjiereeh,  die  wiederum  beide  vereint  in  10 

Unterarten  gethcilt  werden. 

1)  Tjiereeh  melaltie.  2)  Tjiereeh  klappa^  beide  Gattunii^eQ 
gedeihen  nur  auf  fettem  Boden.  3)  Tjiereeh  iamang^ 
den  man  auf  den  am  höchsten  gelegenen  Sawah's  anpflanzt. 
4)  Tjiereeh  lindong,  5)  Tjiereeh  bessie.  6)  Tjiereeh 
budlfung,  7)  Tjiereeh  inlong,  8)  Tjiereeh  tjiena.  9) 
Tjiereeh  prah  (bildet  die  schlechteste  Gattung  dieser 
Unterart  und  hat  eia  rothes  Korn,  i  0)  Tjiereeh  tongsau 
ist  durch  die  Chinesen  nach  Java  gebracht  worden  und 
zeichnet  sich  dadurch  ans,  dafs  er  innerhall>  2^ — 3  Monate 
alle  Phasen  des  Wacbsthmnes  bis  sur  Aeife  dnrdimscht 
B.  Der  Padie  tipar» 

a.  Erste  Hauptart:  Meto»  tipar.  Dieselbe  zerfiUlt  in  2  Unter- 
arten und  8  Gattungen»  welche  folgende  Benennungen  ISbren: 
I.   Schwarzhaariger /iTe/aii  l^or« 

1)  äeiam  Arool.  2}  Keta»  ranak   8)  KeUm  mehrah  (d.  h. 
rother  liela»).  4)  ICetoii  itmn^  sdiwaner  Reis*  (Ton 

')  Padie  ist  die  richtige  Schreibart  der  UoUiUiUer,  Aasgesprochen  aber  vird 
es  l  adät. 
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ihm  erzählen  sich  die  Javanesen,  dafs  er  nur  dann  ge- 
deiht, wenn  er  von  guten  Menschen  augebaut  wird. 
Dies  ist  der  Grnnd,  warum  sich  Heuchler  und  Leute 
von  schlechtem  iiuf  mit  seinem  Anbau  oftmals  so  sehr 
abmühen.  Das  Gedeihen  dieser  Frucht  bringt  ersteren 
den  Ruf  w'ahrer  Frömmigkeit,  während  letztere  dadurch 
die  verlorene  Achtang  ihrer  lAndsleute  wieder  ge- 
winnen. 

II.    Weifshaariger  Padie  tipar. 

1)  Padie  radsyk  bendok.  2)  /VMKe  jehana,  3)  PadiU 
paattk.  Beide  Gattangen  8md  Ton  guter  QnaHt&t,  ge- 
deihen nur  auf  fettem  Boden  und  bedorfen  zu  ihrer 
Kultur  (d.  h.  von  der  Aussaat  bis  zur  völligen  Reife) 
eines  Zeitraumes  von  7  Monaten.  4)  Padie  mekUHe. 
5)  Padie  Jelermt  (mit  fothen  Körneni).  6)  Padie  pm- 
däkan, 

m.    Schwarzhaariger  Padie  tipat, 

1)  Pctdie  radijik,  2)  Padie  radyik  bentik»  3)  Padie  denok, 
4)  Padie  kabonan  (mit  rothen  Körnern).  5)  Padie 
kambaya.  6)  Padie  gindia  mehroh.  7}  Padie  bHei^ 
«ine  auf  Java  sehr  beliebte  und  daram  aneh  viel  g^ 
baute  ReiflgBttimg. 
IV.   Rothhaaiigtr  Padie  Hpat. 

1)  Pädia  eaUok.  2)  hidie  bUok.  3)  Pädia  mmMan.  4) 
Padie  paadakan. 
y.  Gelbhaariger  PiuHe  l^ar. 

t)  Padie  rad^k  kiuUng. 
VI.  Unbehattter  Pädie  Hfoit. 

1}  Padie  roitan,  2)  Padie  tan^tmg.  3)  Pädia  ftonHii.  4) 
PaSe  hanltim,  5)  Pädia  pu^on§^  6)  PMe  magaag.  t) 
Mie  (aakH.  8}  fiadie  keiambat.  9)  Pädia  ^empah, 
10)  Pädia  paadak.  11)  Pädia  gamdürnd^  (mit  lodiem 
Kem).  12)  Pädia  barkat  (mit  flehwanem  Kern).  18) 
Padie  apU, 

An  diese  venofaiedenea  Gattungen  Padie  tipar  scblieAit  sieh  noch 
eine,  unter  dem  Namen  Fludie  Java,  welehe  nur  Bereitung  der  Beia- 
Gtanpen  verwendet  wird. 

Woher  die  verBchiedenen  Benennungen  entlehnt  dnd  und  wo- 
dorch  sich  diese  vielen  Gattungen  von  einander  nnterscheiden,  dies 
ist  allen  Naehlbrsohnngen  snm  Trotse  Hsiier  sn  eifidiren  noch  nicht 
mISglieb  gewesen.  Alles,  was  man  darüber  w^s,  besteht  in  folgenden 
knnui  Nottsea. 
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1)  Der  Padie  idmos  ~^  eine  imprünglkb  auf  Gekbee  un  Bietriete 
Maros  vorkommende  mid  dämm  in  obigem  Veneiehnisae  nicfat  ge- 
nannte Beisgattung  —  liefert  das  kleinste  Eom  nnd  wird  von  den 
Javanesen  für  ein  Heilmittel  gehalten.  Er  wird»  nachdem  er  sn  MeU 
gestampft  worden,  mit  Wasser  so  lange  gekocht,  Ims  er  dnen  dicken 
Brei  (htbur)  bildet  Hit  diesem  Brei  pflegt  man  schmerzhafte  Theile 
zu  bestreichen  oder  in  Form  eines  Cataplasraa^s  zu  bedecken. 

2)  Der  Padie  Ketan  (Oryza  ghttinosa)  charakterisirt  sich  durch 
hohe,  emporstehende  Blätter  und  sehr  lange  haarige  Halme.  Sein 
Korn  hat  einen  sänerlichen  Geschmack,  ist  klebrig  und  verursacht  in 
grÖfserer  Quantität  genossen,  leicht  Magenscijmerzen.  Mit  dieser 
Eigenschaft  verbindet  er  noch  eine  zweite,  nicht  weniger  unange- 
nehme, die  darin  besteht,  dafs  er  sehr  stopft.  Da  er  aber  sehr  nahr- 
haft ist,  so  sucht  man  einer  Einwirkung  seiner  üblen  Eigenschaften 
dadurch  zu  entgehen,  dafs  man  ihn  zur  Anfertigang  süfsen  Gebäcks 
verwendet. 

3)  Der  rothe  Reis  wird  allgemein  lur  nahrhafter  gehaiten  als  der 
weifse.  Darum  geben  die  hulies  (Tagelöhner),  sowie  andere  Leute, 
welche  «schwere  Arbeiten  verrichten,  bei  der  Bereitung  ihrer  Speisen 
denist  Ibi'ii  den  Vorzag,  während  die  mit  den  leichteren  häuslichen 
AiLniten  beschäftigten  Sklaven  und  Diener,  den  weiiseu  Keis  lieber 
gein<'rsen.  Beide  ( ^attmi|!joii  gelten  sonst  für  gleich  fein  (oder  edel); 
die  1(1  In  hat  nur  dies  Eine  gegen  sich,  dafs  sie  gewöhnlich  mit 
weirsen  ReL^körnen  durchmischt  vorkommt  und  gekocht  weniger  ein- 
ladend aussieht,  wie  der  weifse  Reis.  Während  dieser  letztere  eine 
weifse  Masse  von  homogener  Färbung  liefert,  •  ergiebt  der  rothe  ge- 
ko('btf>  Reis  eine  Substanz,  welche  der  Farbe  nach  einer  Beimischung 
von  Syrup  oder  Jfüaumensauce  zu.  gekochten  Gittnpen  ziemlich  gleich- 
kommt. 

4)  Die  Bezeichnung  ^haariger  oder  unbehaarter  Reis*^  ist  zwar 
eine  auf  Java  allgemein  übUche,  da  sie  aber  zu  dem  Glauben,  dafs 
wirklich  behaarter  Reis  auf  Java  Torkomme,  fuhren  könnte,  so  bedarf 
sie  dfmui  schon  einer  Berichtigung.  Unter  den  vermeintlichen  Haaren 
hat  man  in  Wirklichkeit  nichts  Anderes,  als  die  an  den  Hülsen  be- 
findlichen Granen  zu  yeistehen,  die  ganz  den  Qtanen  an  den  Aehren 
unseres  Hafers  und  unserer  Gerste  gleichen.  Je  nachdem  nnn  diese 
eine  schwane,  rothe,  gelbe  oder  weifse  Färbung  erhalten«  bekoauni 
Buch  das  ganze  Reisfeld  an  seiner  Oberflache  du  schwaneai  fOtheSy 
gelbes  oder  weilses  A|U9sehen.  —  Was  endlich 

5)  die  Schwere  nnd  die  Qualität  des  Reiskoniat  anbelangt»  ao 
hängen  beide  —  obwohl  die  jedesmalige  Gattung  daran  annichst  be- 
theiliget ist  ^  von  der  Beachsffenheit  des  Bodens,  toa  der  mehr  odor 
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weniger  aorgföltigea  Bearbeitung  desselben,  sowie  von  der  Jabresaeit 
ond  Witterang,  voo  Wind,  Regen  und  tnannigfacbeu  aodereu  yon 
aufsen  her  auf  das  Gedeihen  der  Frucht  einwirkenden  Ejfiften  nuuiaig- 
faeb  ab.  Es  zeigt  sich  dies  aber  bei  keiner  R^sgattong  mebr,  als 
gerade  bei  dem  Padie  tjiereh,  der  was  die  Sabstana-Sebwefe  des  Komes 
anbelangt,  in  dieser  Besiehung  zwischen  dem  Padie  tipar  and  dem 
Padie  Sawah  die  Mitte  au  halten  pflegt 

So  lange  der  fieis  grSnt  und  wichst,  bat  er  mit  Ausnahme  der 
Kepoleh,  ein«  Art  Pflanienlans,  welehe  sich  dicht  anter  der  Aehre 
ring^mig  festsetzt  and  den  Stengel  aemagt,  von  der  Thierwelt 
wan^r  an  leiden.  Um  so  mehr  aber  wird  er  von  derselben  beein- 
triehtigty  wenn  er  sa  zeüen  beginnt  Seine  ersten  Feinde  pflegen 
dann  FeLdm&ose  an  sein.  Nach  Ihnen  sind  es  die  Balang-balang, 
welelie  die  Beisernte  gern  beeinträchtigen  nnd  aoletct  kommt  der  so- 
genannte Beisvogel,  dem  man  auf  Java  den  charakteristischen  Bei- 
namen „Beisdieb''  gegeben  hat  Diese  Reisvögel  aer&Uen  in  swei 
Qattongen,  von  denen  die  eine  Burong  *}  ^ti^  und  die  andere  Siwoi» 
gküHk  genannt  wird.  Sie  enreiehen  beide  die  GrÖfse  anseres  Sperlings, 
kommen  ungemdn  hfiaflg  vor  und  werden  ihrer  schönen  Zeichnung 
wegen  in  Europa  in  Käfigen  ges<^en. 

Bei  aller  ihrer  Schönheit  und  der  Schmackhaftigkeit  ihres  Fleisches 
sind  aber  diese  Vögel  die  geföhrlichsten  Feinde  der  Reisfelder.  Sie  fidlen 
au  Tausenden  Aber  die  voUen  Reisähren  her  ond  begnügen  sieh  nicht 
damit,  ihren  Hunger  au  stillen,  sondern  brechen  die  Aebren  in  der 
Absiebt,  sie  mitsunehmen,  ab.  Bei  diesem  Versuche  fidlen  viele  Reis- 
ähren SU  Boden  nnd  gehen  dann  für  den  Reisbaoer  veiloren. 

Um  nun  eine  kräftige  Abwehr  gegen  diese  unerwünschten  Gäste 
au  endalen,  werden  sogenannte  Vogelscheuchen  aufgepdanat  Besser, 
als  diese  Schteckbilder,  an  welche  sich  die  Vögel  bald  gewöhnen, 
wirkt  eine  interessante,  an  der  Wfiditerhfitte  {Fangong)  getroffene 
Vorkehrung,  welche  die  Geduld  und  die  Ausdauer  des  Javanesen 
recht  schlagend  bekundet 

Lange,  aus  fein  gespaltenem  Bambus  bereitete  Leinen  fihren  von 
der  Wachterhutte  aus  nach  allen  Richtungen  hin  bis  an  die  äufsersten 
Enden  des  Reisfeldes.  Sie  werden  von  Ikimbusstangen  getragen, 
kreuzen  sich,  ohne  sich  untereinander  verschürzeii  oder  verknoten  zu 
können  uad  werden  mit  allerlei  Geräusch  erzeugenden  (lesicnstÄnden, 
z.  B.  Ulli  getrockneten  Kokusnufsschaieu,  trockenen  Kukuanulü-  oder 
Vbangblättern  etc.  vielfach  behängen. 

Da  nun  die  Hütte  selbst  nur  leicht  gebaut  ist  und  uui  dünnen 


')  Der  Buroiuj  pm't  wird  liäulig  aach  ü^ni^rU  geiuuant. 
Z^tMiur.  f.  Ailg.lirdi.  xNeue  Foige,  BtLXi.  16 
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BambuBpfahlen  schwebend  ruht,  so  geräth  dieselbe  bei  einiger  Erscböi* 
teniDg,  wie  sie  z*  B.  car  Nachtzeit  dnrch  das.  Umwenden  des  Wichten 
auf  seinem  Lager  schon  entsteht,  in  eine  schwankende  Bewegang. 
Diese  setzt  sich  auf  die  mit  der  Hütte  verbundenen,  das  Reisfeld  ge- 
wissermarsen  netzartig  überspinnenden  Bambosleitien  fort  und  ver^ 
scheucht,  indem  sie  die  daran  hängenden  raaschenden,  klirrenden  und 
klappernden  Gegenstände  nach  allen  Richtungen  hin  su  gleicher  Zeit 
in  Bewegang  setzt,  die  Vögel  auf  Mne  recht  wirksame  Art.  Stärker 
noch  und  nachhaltiger  wird  das  Qerftusch»  wenn  der  Wächter  an 
den  Bambnsleinen  selbst  sieht. 

Aufser  diesen  sichtbaren  Feinden  des  Reisbaues  existiren  endlieh 
noch  andere,  nämlich  unsichtbare,  mit  welchen  der  Javanese  einen 
vermeintlichen  Kampf  zn  bestehen  hat.  Es  sind  dies  die  bdsen  Geister. 
Ihrer  Bannung  gelten  die  an  den  Seiten  der  Reisfelder  aufgestellten 
kleinen  Bambusstöckchen,  an  deren  oberen  Ende  ein  Beutel  mit  Asche 
hängt.  Nach  der  Meinung  einiger  Berichterstatter  soll  das  sdmurrende 
Geräusch  der  kleinen,  auf  hohen  Stangen  in  den  Reisfeldern  ange- 
brachten Kinder -Windmühlen  fSr  ein  geisterverschenchendes  Mittel 
gelten. 

Beabsichtigt  der  Besitzer  eines  grofsen  Reisfeldes  oder  einer 
seiner  Verwalter  (Ifandoor}  den  reifgewordenen  Padie  schneiden  su 
lassen,  so  wird  in  das  betreffende  Feld  eine  lange,  oben  mit  einer 
kleinen  Fahne  versehene  Bambusstange  aufgepflanzt.  Auf  dieses  An- 
zeichen hin  eilen  Männer,  Frauen  und  Kinder  von  allen  Seiten  herbei, 
um  Bich  am  Padie-Scbneiden  zu  betheiligen  und  niemand  darf,  einem 
alten  Gebrauche  zufolge,  dann  abgewiesen  werden. 

Der  javanesische  Schnitter  sucht  aber  nicht,  wie  es  unsere  Schnit- 
ter zu  thun  gewohnt  sind,  mit  einem  Handgriffe  so  viel  Halme,  wie 
nur  mßglich,  auf  einmal  zu  erhaschen^  er  erfafst  vielmehr  mit  dem 
kleinen,  an  der  Spitze  sf^nes  Reismeeserchen  (Kakulon  mU  oder  ilm- 
im)  angebrachten  Widerhaken  Jeden  Halm  einzeln  und  schneidet  ihn 
auch  einzeln  10  bis  12  Zoll  unterhalb  der  Aehre  ab.  Der  Best  des 
Halmes  wird  theils  niedergetreten,  tiieils  zur  besseren  Düngung  des 
Feldes  in  Brand  gestedLt. 

Diese  Art  des  Reisschneidens  ist  überaus  zeitraubend  und  erfor- 
dert einen  Ungeheuern  Aufwand  an  Schnittern.  Sie  beruht  aber  wahr- 
scheinlich auf  weisen  Satzungen  und  hat  sich  ho  fest  und  innig  in  die 
Bevölkerung  Javas  hineingelebt,  dafs  ihr  noch  eine  ianp^G  Zukunft 
vorauszusagen  ist.  Beweisgebend  dafür  ist  folgeudea  thaiÄäcbliches 
Vorkcmimnifs. 

Ein  holländisches  Handiungshaus  sandte  ohngeföhr  in  den  letzten 
dreifsiger  Jahren  eine  grofse  Anzahl  Sensen  nach  Java  und  Suuiatra, 
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in  der  Meinung,  ein  glfinsendes  Geschäft  damit  zu  machen.  Trots 
der  leicht  fftüslichen  grofsen  Nützlichkeit  und  unbezweifelten  Ueber- 
legenkeit  dieses  Instnimentes  fiber  das  kleine  Beismesser  blieben  sie 
stoimtHch  unverkauft  und  als  man  sie  endUcb  verancticmirte,  wurden 
einige  scherzweise  von  Boropftem,  erstanden.  Bie  übrigen  fielen  dem 
Rost  zum  Opfer. 

Die  Grunde  dieses  mühsamen  Verfahrens  bei  der  Reis» 
Ernte  werden  ▼erschiedenartig  angegeben.  Wibrend  einige  be- 
haupten, da&  man  duroh  das  gesonderte  Abschndden  eines  jeden 
Halmes  das  lüstige  Auslesen  der  Blfitter  vermdden  wolle,  wdches 
das  handvolle  Er&ssen  und  Abschneiden  der  Halme  b«  der  auf  Java 
üblichen  Weise,  die  Aehren  zu  entkörnem,  bedingen  würde,  meinen 
andere,  auf  Aussagen  alter  Japanesen  und  Malaien  sich  stützend,  dab 
man  mit  dem  G^hle  tiefer  Dankbarkeit  dies  thue  und  dadnrdi  einen 
gewissen  Grad  der  Ehrfurcht  vor  einem  GewÜdiae,  welches  das  hanpfr- 
sichlichste  Nahrungsmittel  auf  Java  liefert,  an  den  Tag  in  legen  be- 
absichtige. 

Noch  andere  sind  der  Ansicht,  dab  in  uralten  Zeiten  weise 
Münner  im  Besitse  ihres  Einflusses  auf  die  grofse  Menge  diese  An- 
ordnung zu  Gunsten  des  zahlreicheren,  minder  begüterten  Theiles  der 
Bevölkerung  getroffen  haben.  Diese  Annahme  scheint  die  richtigste 
von  allen  zu  sein,  denn  mehrere  Javanesen  gaben  auf  die  Fragen, 
wartnm  sie  den  Reis  nicht  mit  den  ihnen  angebotenen  grofoen  Messern 
(Sicheln)  schneiden  wollten,  zur  Antwort:  Tida  imm,  Mahomed  $mda 
larang  (ach  nein,  Herr!  Muhamed  hat  es  verboten). 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  Thatsaehe  ist  es,  dafs  durch  diese 
Sitte  dem  Srmeren  Javanesen  und  Malaien,  dem  es  in  vielen  Gegen- 
den an  Erwerbsquellen  gebricht,  ein  veihSltnirsmürsig  sehr  groiser 
Antlieil  von  der  Reisernte  des  Reichen  und  im  Ueberflufs  Lebenden 
zu  Xheil  wird. 

Mii  Anbruch  des  Abends  versammeln  sich  sämmtliche  auf  einem 
Felde  befindlichen  Schnitter  und  logen,  ein  jeder  für  sich,  den  ge- 
schnittenen Reis  in  Reihen  von  je  fünf,  möglichst  gleich  groÜBen  Häuf- 
chen. Ist  dieses  geschehen,  so  kommt  der  Eigenthümer  oder  dessen 
Bevollmächtigter  und  wählt  sich  aus  jeder  solchen  Reihe  vier  Häuf- 
chen aus.    Das  fünfte  überläfst  er  dem  Schnitter  als  Tageslöhnung. 

Dtjui  Bestreben  der  Schnitter,  die  Aehreubiischel  oder  Häufchen 
gleich  groT^  zu  machen,  liegt  jedoch  keineswegs  —  wie  man  zu  vcr- 
muthen  geneigt  sein  möchte  —  eine  gewisse  Furcht,  beeinträchtigt 
zu  werden,  zu  Grunde.  Es  ist  vielmehr  als  ein  integrirender  Theil 
jenes  alten  Tli  rkommens  zu  betiachten.  Der  Gedanke  an  eine  Be- 
einlTttchtiguüg  von  der  einen  oder  an  einen  Betrug  von  der  iuideien 

16» 
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Seite  exisdrt  hier  gar  nicht.  Beweisgebend  dafür  ist,  dafs  der  Eigen- 
tiifiiner  oder  dessen  Vertreter  bei  der  zu  treffenden  Auswahl  das  an- 
acheioeDd  gröfsere  Büschel  oder  Häufchen  üblicher  Weise  dem  Schnit- 
ter zuerkennt.  HSafig  empfängt  von  jeder  Reihe  Reisbüschei  der 
Dorfschulze  (Jwagan)  und  der  Padrie  (Priester)  ein  jeder  Midi  eiaen 
Büschel,  so  dafs  dem  Besitzer  von  je  5  Büscheln  dann  Dur  2  tor 
fallen. 

Nach  stattgefandener  Vertheilung  des  geschnittenen  Padies  brin- 
gen die  Schnitter  den  Antheil  des  Grundbesitzers  oder  Pächters  in 
die  NAbe  seiner  Wohnung,  wo  nunmehr  die  Aehren  in  kleinen  Häuf- 
chen yereint  so  lange  liegen  bleiben,  bis  sie  völlig  trocken  sind. 
Hierauf  werden  sie  nach  einem  bestimmten  Gewicht  in  Büschel  ge^ 
bonden  nnd  banfenartig  5 — 6  Fofs  übereinander  ge06hi«htet.  In  dieser 
Lage  verbleiben  sie  der  besseren  Lüftung  wegen  noch  einige  Tage 
und  dann  erat  werden  sie  in  die  Scheuern  {Lombong)  gebracht. 

Gleich  naeh  vollzogener  Ernte  wird  das  Reisfeld  wieder  omge- 
pflSgt  und  zur  Anpflanzung  anderer,  schnell  reifender  G^wAchse  be- 
arbeitet. Zu  den  letzteren  gehören  z.  B.  der  Ka^ang,  dessen  Fracht 
das  sogenannte  Katjang-Oel  (der  Qualität  nadi  unserem  BSbdl  fihn- 
lich)  liefert;  femer  Kapos  (eine  Baumwollenpflanxe),  Obie  (etne  Mae 
Art  Kartoffel)  u.  a.  m. 

Nach  Einerntung  dieser  Fruchte  wird  das  Feld  sofort  wieder  um- 
gepflügt nnd  dem  Betsbau  entsprechend  bearbeitet  Nur  die  Xipar- 
Felder  IfiCst  man  brach  liegen. 

Wie  der  sogenannte  kleine  oder  weniger  bemittelte  Reisbaner 
das  Beiskom  aas  der  Aebre  herausbefordert,  ist  bereite  oben  aus- 
fKhrlich  erörtert  worden.  JSs  bleibt  in  dieser  Beziehung  nur  noch 
das  Verfahren,  dessen  sidi  die  grofsen  Grundbesitzer  sur  Gewinnung 
der  Reiskörner  aus  den  Aebren  bedienen,  zu  erwifanen  übrig.  Diese 
grofsen  Grundbesitzer  haben  bereits  unter  dem  Einflüsse  der  sie  mit 
Jedem  Jahre  mehr  umgebenden  Erzeugnissen  der  Kultur  dem  traditio- 
nellen Verfahren  insofern  entsagen  gelernt,  dafo  sie  ihren  Reis  nicht 
mehr  durch  Menschenhfinde,  sondern  durch  Wasserkraft  ausstampfen 
lassen.  Es  werden  zu  dem  Zweck  eine  gröfsere  oder  kleinere  Anzahl 
Reisstampfer  •  oftmals  bis  20  —  wie  die  Stampfer  in  unseren  Walk- 
mfiiden,  durch  ein  Wasserrad  !n  ununterbrochene  Bewegung  gesetzt 

Gröfser  aber  noch  ist  der  F'ortschritt,  den  ^e  reicheu  javaaesischea 
Gutsherrn  den  Chinesen  durch  Einführung  von  Reismflhlen  gegen  An- 
femg  des  19.  Jahrhunilerts  verdanken  sollen.  J.  Hooymann,  welcher 
im  Jahre  1824  darüber  berichtete,  beruft  sich  bei  ihrer  Beselireibuilg 
auf  entsprechende  Mittheiluncen ,  welche  sich  in  dem  3.  Theile  der 
von  dem  Bataviächen  Verein  tur  Kuuste  und  Wiüöenschaften  „Batßvimtdk 


Digitized  by  Google 


Der  £«isb«i  auf  ^wn. 


245 


Genootschap  tan  Künsten  rn  Wetenschappen^'  herausgegebenen  Publica- 
tioüen  auf  S.  323  vorändeii. 

Nach  J.  Hooymann  befindet  sich  in  einem  Kreise,  dessen  Diago- 
nale 14  Fufs  beträgt,  ein  bewegliches,  9  Fufs  im  Quadrat  haltendes 
Viereck;  an  jeder  Erke  dieses  Vierecks  ist  ein  starker  3  Fufs  hoher 
senkrechter  Balken,  unter  welchem  wieder  2  hölzerne  Scheiben  mit 
einem  Durchmesser  von  19  Zoll  und  einer  Stärke  von  1-|  Zoll  be- 
festiget sind,  angebracht.  Vier  von  diesen  Scheiben,  welche  mit  dicken 
eisernen  Bändern  besetzt  sind,  werden  in  einem  kreisförmiijen  nntßf 
dem  Viereck  helindhchen,  6^^  breiten  und  sieben  Zoll  tiefen  Uolilgange 
so  lange  in  Thätigkeit  erhalten,  bis  die  Aehren  vollständig  entkörnert 
sind  und  alles,  was,  wie  z.  ß.  Granen,  Halmsfcäcke  etc.  niofat  un- 
mittelbar zum  Reiskorne  selbst  gehört,  von  diesem  letzteren  entfernt 
irord«!  JBt,  Ist  dieses  erreicht,  dann  kommen  die  anderen  vier,  nur 
ans  Holz  gebildeteo  Scheiben  an  die  Reihe.  Sie  enthülsen  das  Korn 
und  reinigen  es  von  den  dabei  vorkommenden  Abfällen.  Das  er- 
wähnte Viereck  ruht  in  seinem  Mittelpunkte  auf  einer  im  Centmm 
des  Kreises  senkrecht  stehenden  Axe.  Am  unteren  Ende  eines 
der  vier  an  den  Winkeln  des  Quadrats  angebraeliten  Pfähle  be- 
findet sich  ein  hölsemer  Zapfen,  dessen  Bestimmung  ist,  den  in 
den  Holügang  geschfitteten  Padie')  fortwährend  nmzurfihren. 

An  dnem  anderen  solchen  Pfohle  ist  ein  sohrfig  nach  unten  su- 
laufender,  3|  Fufe  langer  Baam,  an  welchen  der  die  Mfihle  in  Bewe- 
gung setsende  ZugbSffel  angespannt  wird,  befestigt  Drei  bis  vier 
Bnffe),  welche  in  gewissen  ZeitrSnmen  abwechselnd  vorgespannt  werw 
den,  sind,  um  die  Muhle  bei  Tage  in  Bewegung  zu  erhalten,  erfor- 
derlieb. Zw^  Mfinner,  welche  sich  ebenfalls  periodenwoise  ablösen, 
dienen  zum  Antreiben  der  Zugbufiel.  Gleichseitig  tragen  sie  aber 
auch  Soige  dafür,  dab  kein  Padie  ans  der  M9hle  hmusfiKUt  Das 
sogenannte  Worfeln  der  Reiskörner  liegt  ihnen  ebenfalls  ob.  Ebenso 
wie  auf  gröfiseren  Besitsungen  hat  aber  der  Beisende  bei  seinen  Wan- 
derungen täglich  die  Gelegenheit  in  kleineren  Hsnshaltungen  diese 
Manipulationen,  hier  allerdings  in  kldnem  MalSastabe,  an  beobachten. 
Die  Qnantitfit  des  auf  diese  Weise  tfiglich  gemahlenen  Padie  be- 
linlt  sieb  auf  ca.  500  Pfand.  Die  Chinesen  pflegen  aber  aur  grofseren 
Schonung  der  Zugbuffel  sich  mit  400  Pfund  sn  begnügen. 

Vergleicht  man  dieses  Ergebnife  mit  dem  durch  MenschenUnde 
am  BeisUock  endelten,  so  ergiebt  sidi,  dab  15  Pkanen  *)  in  derselben 

*)  Dto  j«deMtilige  AuAchattniig  des  Aidü«  hat  ein  Gewicht  von  nDgeOl»  160 

Plimd  (hollilndiscli). 

3)  Das  Keisötampfen  ist  auf  .lava  Sache  dar  Frauen.  Da,  wo  es  darauf  an- 
kdount,  gröfsere  i^uautiUit<;u  Padie  aufzustampfen,  vereiaigtu  sie  aich  aa  je  dreien, 
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Diederich; 


Zeit  kaum  ein  gleiches  Quantum  Reiskörner  ans  den  Aehren  zu  stampfen 

und  zu  enthülsen  im  Stande  sind.  Bemerkt  zu  werden  verdient  je- 
doch, dafs  bei  der  Anwendung  der  Mühlen  zwar  weniger  Reis  ver- 
loren geht,  die  Körner  selbst  aber  viel  leichter  einem  Bruche  ausge- 
setzt werden ,  als  dies  bei  dem  gewöimlicheu  AussLampfeu  durch 
Menschenliatide  der  iUlU  ist. 

Zur  Zeit  der  Berichterbtaitunir  von  Seiten  J.  ilooymanns  belief 
sich  die  Anzahl  der  auf  Java  beiiudiichen  Reismühlen  piner  möglichst 
genauen  Schätzung  nach  auf  ungefähr  200,  eine  Zahl,  welche  sich 
bei  der  anerkannten  Nützlichkeit  derselben  seitdem  unzw^elhaft  ver- 
vielfältiget haben  mag. 

So  viel  steht  thafsächUcli  fest,  dafs  die  Reiskultur  seit  EinfTihrang 
dieser  Mühlen  auf  Java  öchr  zugeiiuiiimen  hat.  Beweiögebend  dafür 
Jflt,  dafs  [gegenwärtig  von  vielen  Orten,  welche  früher  der  Einfuhr 
dringend  bf^durften,  grofse  Quantitäten  Reis  exportirt  werden.  Dahin 
gehören  nauienüich  die  höher  im  (Jebirge  gelegenen  Landstru  hf  .  in 
welchen  jetzt  viel  mehr  Karren  des  regeren  Ueiötransportes  weii;<Mi  ia 
Bewegung  gesetzt  werden,  wie  früher.  Javanesische  Handelsleute  kau- 
fen nämlich  hier  den  noch  in  Aehren  behndlichen  Reis  auf,  um  ihn 
in  die  von  Chinesen  bewohnten  Districte  zu  führen:  denn  gewöhnlich 
sind  es  Chinesen,  welche  im  Besitze  der  beschriebenea  Mahlen  sich 
befinden  und  sie  des  Gewinnes  wegen  unterhalten. 

Sachverständige  halten  ZM'ar  den  Gewinn  für  nicht  bedeutend  und 
stützen  ihre  Annahme  auf  eine  Berechnung,  der  zufolge  eine  neue 
Reismühlc  mit  der  zu  ihrer  Ueberdachung  erforderlichen  Bambus-Lcots 
(Scheuern)  und  sonstigem  Zubehör  auf  200  Gulden  zu  stehen  kommt. 
Die  zur  Bewegung  der  Mühle  nöthigen  4  Zugbüffel  kosten  auch  200 
Gulden.    Die  Jahreslöhnung  eines  chinesischen  Müllers  beträgt  240 
Gulden  und  die  des  Boffeihirten,  der  gleichzeitig  gewisse  Handreichun- 
gen in  der  Mühle  zu  verrichten  verpflichtet  ist,  160  Gulden.  Die 
Unterhaltungen  der  Zugbüffel  und  etwaige  Reparaturen  an  Mühle  oder 
Bambus-Loots  sind  jährlich  mit  ungefähr  100  Gulden  zu  berechnen, 
BO  dafs  anr  blofisen  Deckung  der  Unkosten  —  Anlagekapital  und  Vor- 
zinanng  desselben  nicht  mit  inbegriffen  —  ein  reiner  Gewinn  von 
500  Gulden  erforderlich  wäre.  —  Späteren  Berichten  aofolge  hat 
man  diese  eing&ngigen  ^ReiBmfihlen  in  sweig&D|pge  omauwandebi 
wsncht. 

J.  B.  Pilon  hatte  sogar  ein  Modell  ra  einer  Reisiufible«  wekhe 
vennittelst  eines  horizontalen  Wasseirades  imd  einer  Wasserströmimg 


«n  tiiMSi  Block  nnd  luOt«»  nach  Art  mwecer  Dre«cher  <Ubw  daa  Takt  wigflUtig 

itUM, 
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Bit  einer  perpendikulfiren  Durobaduiitteflficbe  von  8  Quadratzoll  inner- 
halb 24  Stimdea  6000  Pfd.  Padie  liefern  sollte,  entworfeD.  Sie  soll 
mit  den  in  der  Dauphin^  uod  Pkxivenoe  vorkommenden  Kornmühlen 
dieser  Art,  toh  denen  eich  inBdidwr'e  Archüecture  hydraulique  p.  301, 
Abbildangen  vorfinden,  Tiel  Aelmlichkeit  haben. 

Ob  dieser  Entwurf  xor  Ausfuhrung  gekommen,  darüber  zu  be- 
richten bin  idi  nicht  im  Stande.  Thatsache  ist  nur,  dafs  selbst  eine 
auf  Kosten  der  holländischen  Regierung  erbaute  theure  Reisiiullili  ^ich 
nicht  so  praktisch  erwiesen  hat,  wie  die  gewöhnlichen  tjbeii  aus- 
führlich beschriebenen,  welche  immer  noch  den  wenigsten  Brach 
(unter  den  gemahlenen  Reiskörnern)  gelieleit  hat. 

Der  VolLständijjkeit  wegen  verdient  endlich  noch  die  unter  dem 
Namen  Ptu^iliun  tnonjel  (Affenmühle)  auf  Jiiva  vorkommende  Hand- 
ujühle  angeführt  zu  werden.  Ihre  Thätigkeit  beschränkt  sieh  darauf 
den  von  Halmen,  Aehren  und  Granen  bereita  befreiten  ßeis  {JPadie 
routuk)  vollends  zu  enihüLsen. 

Sie  bestehen  aus  zwei  Scheiben,  welche  die  Stelle  der  Mühlsteine 
ersetaen  nnd  aus  Lehm  und  Bambusrohr  p^efertigt  sind.  Die  obere 
dieser  Scheiben  hat  einen  Breitendurclimesser  von  70 — 75  Zoll  und 
eine  Stärke  von  If) — 20  Zoll  und  wird  durch  eine  Spindel  in  eine 
peripher! >(lir  Bewegunf?  i^r^etzt.  Sie  ist  mit  vorstehenden  scharfen 
Bambusi  ipi»<  n  z\veckeii!-|M  i  <  1)^  nd  bewaffnet  und  hat,  in  dem  angege- 
benen kleineren  Malbtabe  in  Anwendung  ^eKracht,  sich  vortrefflich  be- 
wahr!. Scheiben  mit  gröfseren  Durchmessern  haben  keine  so  kräf- 
tige Reibung  zu  erzeugen  vermocht  und  sich  somit  als  unpraktisch 
erwiesen.  So  zweckmäfsig  sich  nun  auch  in  gewisser  Beziehung  die 
Pengilian  monjet  erwiesen  hat,  so  ist  sie  doch  nicht  im  Stande,  den 
Lumpang  vollständig  zu  ersetzen,  denn  wer  möglichst  reinen  Reis  er- 
halten will,  mufs  den  bereits  entschaalten  Reis  (ßras  minier)  noch 
dnmal  in  der  konisehen  OefDaung  de»  Lumpang  (Eeifiblockes)  stampfen 


XI. 

Die  PreuCaischen  Ostseeküsten. 

Von  FtoleMor  Foff. 


Die  beiden  Proviosen  Preafm  nnd  Pommern  gehören  dem  nörd- 
Eebea  Tieflande  Bnropas  an  und  zwar  zum  gröiaten  Theile  dem  Stücke 
deflielben,  wekhes  das  wendisehe  Tiefland  genannt  wird.  Im  Norden 
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wird  die  wendische  Ebene,  also  aneb  diese  beiden  PirOYinsen  von  der 
Ostsee  oder  dem  baltischen  Meere  begrenzt.  Dafs  der  Name  Ostsee 
diesem  Meere  nicht  von  den  Einwohnern  dieser  Ebene  gegeben  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  er  stammt  von  den  westlidi  wohnenden 
Deutschen  her,  welche  die  Völker  an  der  Ostsee  mit  dem  Namen 
Aeetier,  Bsther  bezeichneten  nnd  das  Meer,  an  dem  sie  wohnten, 
Aastrmatr,  Ejstrisalt,  Ostersals,  Ostsee  nannten.  Der  Name:  Baltiehee 
Meer  aber  ist  schwer  sn  erklfiren.  Schon  beim  Pytheas  kommt  der  Name 
Baltia  vor  nnd  bezeichnet  dort  ^elleicht  die  Ostsee  nnd  die  Halbinsel 
Samland.  Slawisch  ist  der  Name  nicht,  ▼iellelcbt  aber  lettisch,  da  die 
Preufsen  zum  lithauischen  Stamme  gehören.  Im  lÄthanischen  heifst 
bdltas  weifs  und  somit  bStten  wir  hier  ein  zweites  weifses  Meer. 
Schafarik  erwähnt  hei  dieser  seiner  Angabe,  dafs  es  in  Curland  2  Seen 
gäbe,  die  lettisch  Baltumnisclia,  deutsch  aber  Weifsen  und  Baltensee 
genannt  werden.  Dieselhe  Autorität  streitet  gegen  eine  Herleitun^ 
des  Namens  von  dem  slawischen  hldto:  Koth;  indem  dies  Wort  nur 
von  Seen  und  Sümpfen,  wie  der  Blüto,  Plattensee  in  Ungarn  beweist, 
nie  aber  von  dem  Meere  gebraucht  wird.  Jakob  Grimm  lu  hauptet, 
dafs  der  Name  von  belle ,  balle  herkomme.  Bell  bedeutet  Gürtel;  die 
Balten  aber,  die  Kühnen,  waren  ein  Königsgpschlecht  der  Westgothen. 
Diese  Annahme  Grimms  verwirft  Schafarik,  indem  er  kurz  und  ent- 
schieden erklärt,  es  hätten  die  Dent.sclieu  dies  Meer  nie  haitisches  ge- 
nannt. Da  er  uns  aber  für  diese  seine  Anp;abe  den  Beweis  schuldig 
bleibt,  so  haben  wir,  uiaube  ich,  diesen  Urund  nur  seinem  ITafs  gegen 
die  Deutschen  zuzuschreiben.  Im  Gegentheil  kommt  der  Name  schon 
in  dem  Reiseberichte  vor,  welchen  Other  und  ^Vul^8tn?1  ihrem  Herrn, 
dem  angelsächsischen  Konige  A^lfred,  über  ihre  Reise  lan^s  der  Küsten 
dieses  Meeres  abstatteten.  Dafs  ferner  hi'^'r  Gothen  gewohnt  haben, 
ist  allbekannt,  fln  Taeitiis  in  den  Annalen  laid  in  der  Germ.'inia  da- 
von S|!richt.  Aus  dem  Namen:  Gothen  erklärt  Voigt  in  seiner  Ordens- 
geschichte  auch  alle  Namen,  wie  Judilten  und  ähnliche  and  solche, 
welche  mit  dem  Worte:  Witte  zusammengesetzt  sind. 

In  älteren  Werken  findet  man  besonders  häutig  die  Hypothes«* 
aufgestellt,  dafs  die  Ostsee  früher  sich  bis  in  die  Lausitz  hinein  er- 
streckt habe  und  führt  unter  Andcrm  dafür  als  Beweis  die  Form  der 
ostprenfsischen  Hohen  an,  die  eiförmig  ho  aussehen,  als  seien  sie  vom 
Meere  abgespült  worden.    Aus  emer  Ueb^atbung  dieser  Ebenen  er- 
klärt man  ferner  auch  das  Vorkommen  der  sogenannten  erratischen 
Blöcke,  dieser  grofsen  Granitgescbiebe,  welche  dieselbe  Art  des  Granita 
enthalten,  wie  die  Gebirge  Scandinaviens.  Dafs  diese  Fl uth  von  Nor- 
den gekommen  ist,  scheint  darin  seine  Bestätigung  zu  finden,  da£i  bis 
in  den  Norden  Schlesiens  die  scandina^iscben  Granitgeeohiebe  lagent 
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tind  dort  eisi  denen  der  Sudeten  weichen.  Diese  Ansicht  ist  auch 
beute  noch  eine  nicht  ungewöhnliche,  wohinf:^pc:cn  als  hingst  veraltet 
die  zurückzuweisen  ist,  dafs  die  grofsen,  Ostpreulsen  erfüllenden  Seen 
und  die  W(nler  bei  Danzig  und  Marienburg  als  Ueberreste  des  Meeres 
anzuseilen  seien.  Inwiefern  diese  Meinungen  mit  dem  Anwachsen 
und  Abspülen  an  der  Küste,  mit  den  scheinbaren  Niveauveränderun- 
gen des  Meeres,  mit  den  Beobachtungen  des  Celsius  zusammenhängen, 
übergehe  ich  hier  als  für  meinen  Zweck  zu  weit  führend.  Die  Ostsee 
ist  ein  Binnenmeer  und  deshalb  hat  sie  sehr  unbedeutende  Ebbe  und 
Fluth.  G.  Hagen  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Fluthwelie  in  der  Ostsee 
9  Meilen  in  einer  Stunde  zurücklegt,  also  ebenso  schnell  geht,  wie  io 
der  Nordsee.  Dabei  beträgt  in  Bliel  der  Fluthenwechsel  nur  einige 
Zolle,  2  Meilen  nordwärts  von  Stralsund  auf  Barhöft  in  Hiddensee  i«t 
der  mittlere  Fluthenwechsel  1,51  Zoll,  in  Travemünde  3,07,  in  Stolpe- 
münde 1,03  und  in  Memel  0,42  Zoll.  Da  diese  schwache  Fluthw^ls 
durch  ziifilllig6  Umstände  weit  mehr  afficirt  wird,  als  die  Fluth  in 
gro6en  Meeren  und  ihrer  Kleinheit  wegen  ohne  practische  Bedeutung 
ist,  so  lächeln  die  Schiffer  zu  diesen  Subtilit&ten  der  Theorie  und 
nehmen  in  der  Praxis  davon  keine  Notiz.  Es  verschwinden  ja  auch 
diese  Paar  Zolle  gans  und  gar  den  colossalen  Anschwellungen  des 
Wassers  gegenüber,  welche  entstehen,  wenn  der  Westwind  die  Wogen 
der  Nordsee  in  das  Binnenmeer  treibt.  Dann  steigt  das  Wasser  der 
Ostsee  vor  Petersburg  17  Fufs  über  das  gewöhnliche  Niveau  and 
wenn  der  Nord-  und  Nordostwind  die  Wogen  aoiflckjagt,  dann  tfaür* 
men  sie  sich  a.  B.  in  Bfigenwalde  an  der  pommerochen  ESate  noch 
7—8  Fa&  ho4^  auf.  Die  Ostsee  hat  bekanntlicb  keine  grofee  Tiefe 
und  a^gt  anf  ihrem  Grande  Mad  oder  feinen  granen  Sand.  Die  tie&te 
Stelle,  welche  ich  auf  den  Seekarten  habe  finden  können,  Hegt  swisehen 
dem  19.  und  20  Grad  ostL  L.  von  Greenwieh  zwischen  der  Sftdspitse 
von  Gbthland  und  den  Ostseeprovinsen;  dort  ist  das  Meer  98  Faden 
tief.  Gleach  nonlliGh  von  der  Halbinsel  Heia  hat  die  Ostsee  cone  Tiefe 
von  55|  Faden,  sonst  meistens  20,  30  Faden;  gröfsere  Tieie  ist  selten. 
Namentlieh  ist  das  Meer  an  der  Küste  der  wendischen  Tiefebene 
sehr  sddit 

Die  ganae  ESste  nämlich  ist  eine  FlaohkÖste  und  überall  geht 
das  Land  allmfthlig  ins  Meer.  Wird  sdion  dadurch  das  Nahen  grofser 
Sohiffii  sehr  ersehwert,  so  wird  dies  noch  durch  den  Umstand  ver- 
grdfsert,  dafs  fiberaU  2—3  Sandb&nke,  sogenannte  Riffs,  4er  Küste 
vorlagern.  Bei  der  geringen  Tiefe  des  Meeres,  bei  dem  unbedeutenden 
Wecbsel  von  Ebbe  und  Flutb,  bei  der  geringen  Erhebung  der  Wogen 
ist  es  nicht  wanderbar,  dafs  öfter  die  Ostsee  gefroren  war.  So  konnte 
man  1330,  1399  und  1533  von  liubeck  nach  Preofsen  und  Dfinemmk 
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über  das  Meer  wandern  und  man  batte  aar  BeqvemKcbkttt  der  Rei- 
sen dea  sogar  Herbergen  auf  dem  Eise  errichtet.  Die  Haffs  und  nörd- 
lichen Meerbusen  frieren  fast  alljährlich  zu.  Bekannt  ist  es,  dafs  der 
grofse  Churfürst  am  15.  Januar  167'J  7  Meilen  über  das  frische  und 
aiii  19.  Januar  3  Meilen  über  das  curische  Haff  seine  Truppen  auf 
Schlitten  beförderte.  Einen  weit  schwierigeren  Marsch  führte  atn  An- 
fang  des  März  1809  Barclay  Ue  Toily  aus.  Zwischen  der  finnischen 
Stadt  Wasa  und  dem  schwedischen  Orte  Umea  ist  der  botUiirtcbe  Meer- 
busen 100  Werste  breit  und  liegen  dort  in  ihm  nackte  Felsinseln, 
Quarken  genannt.  Dort  zog  der  Feldherr  über  das  Eis  von  Finnland 
nach  Schweden ;  ein  furchtbarer  Marsch  war  es,  denn  ein  Nordorkan 
hatte  vorher  schon  einmal  die  Eisdecke  bersten  gemacht  and  die  Eis- 
blocke lagen  regellos  auf  dem  Wege  zerstreut.  Das  Gefrieren  der 
Ostsee  wird  dadurch  auch  erleichtert,  dafs  sie  ein  Binnenmeer  ist,  in 
welches  viele  wasserreiche  Ströme  miinden.  Deshalb  ist  sie  so  wenig 
salzhaltig,  dafs  nach  angestellten  Versuclien  1|  Pfd.  Meerwasser 
1-^  Quentchen  Salz,  also  150 — 200  Tonneu  Wasser  eine  Tonne  Salz 
geben.  Noch  immer  ist  die  Ostfi^f  fischreich,  obwohl,  wie  bekannt, 
der  Zug  der  Heringe  Bu-h  in  die  .Nordsee  gewandt  hat  und  dadurch 
ein  bedeutender  Handelsartikel,  durch  den  besonders  Frankfurt  a.  O. 
reich  geworden,  andern  Völkern  zu  Theil  wird.  Bisweilen  sind 
aber  doch  schon  Jahre  dagewesen,  in  denen  es  schien,  als  woUe 
der  alte  Segen  zurückkehren.  Seehunde  und  zwar  die  gewöhnlichen 
Robben  kommen  immer  noch  vor  und  kann  man  die  Fischer  oft  schel- 
ten hören,  wenn  sie  Morgens  die  Schnüre  herausholen  nnd  Nichts  »Ls 
die  Fischköpfe  daran  hangen  finden.  Wallfisohe  sind  im  17.  Jahrhun- 
dert noch  zweimal  in  die  Ostsee  verschlagen,  so  fand  man  1620  einan 
todten  bei  Camin  and  1070  einen  noch  lebenden  bei  Swinemünde.  — 
Auch  1825  wnrde  ein  solches  Thier  in  den  Greiüswalder  Bodden  ge- 
trieben. —  Im  hohen  Meere  schreitet  die  Welle  nicht  fort  und  die 
Wassertheilchen  kommen  fast  auf  dieselbe  Stelle  zurück;  anders  am 
fladien  Strande.  Dort  wird  zuletzt  die  Vorderseite  der  Welle  immer 
steiler  und  das  Wasser  selbst  nimmt  dieselbe  Geschwindigkeit  an,  als 
die  Welle.  Ist  das  Wasser  auf  den  Strand  geworfen,  so  fuhrt  unten 
eine  starke  Strömung,  der  Sog,  es  wieder  zurück.  So  wird  auch  der 
Sand,  welcher  die  Hilm  verflacht,  darch  diesen  Sog  yom  Strande 
abgespult.  An  den  Flachküsten  von  Pommern  und  Preofsen  sind 
tbetall  wandernde  D&nen  ^tstaaden»  die  Tom  Meere  landeinwärts 
dringen.  Diese  Dänen  sind  ffir  die  Küstenstricbe  von  grSfeter  Bedeu- 
tung. Sie  finden  sieh  nur  da,  wo  es  Flaehkfisten  giebt  Wie  viel 
MsÜen  Knste  in  Pommern  sie  einnehmen»  ist  mir  nicht  bekannt;  in 
^ofsen  aber  gestaltet  sieh  das  VerhfiUnift  so,  dafo  dSe  60  Meitoii 
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lange  Küste  aus  40  Meilen  Dünen,  10  Meilen  hohen  Steihifers  und 
das  Uebrige  aus  Brachland  besteht.  Die  Dünenuler  sind  nicht  übt-r 
100  FuiB  hoch,  die  Steilufer  meist  höher.  Zwischen  den»  urah'sch- 
baltischen  Höhenzuge  und  der  Ostsee  liegen  vielfach  Torfmoore  auf 
Seesand,  aus  deneu  sich  die  Kämpen  aus  Sand,  Lehm  oder  Mer^^el 
bestehend  wie  Inseln  erheben. 

Wie  sich  in  der  Ostsee  selbst  meist  3  Riffe  behnden,  so  ent- 
sprechen ihnen  3  Dünenformationen;  eine  jüngere  and  zwei  ältere. 
Diese  letzteren  waren  und  sind  zum  Theil  auch  jetzt  noch  mit  Wald 
bestanden.    Zwischen  der  1.  und  2.   Üünenreihe  liegt  meist  Torf, 
Diese  Dünen  sind  mit  Anaachlufs  des  daswiAdbien  sich  findenden  Tor^ 
fes  wie  mit  braunem  Eisenoxyduiat  Übergossen,  welches  etwa  3  bis 
10  Zoll  in  die  Dünen  gedrungen  ist  und  sie  roth  gefärbt  hat.  Das  Ge- 
sagte gilt  zunächst  von  den  Preulai&oheu  Dünen.  Unter  diesem  röthlichen 
Flugsande  liegt  anderer  Saud,  aus  dem  ein  Wald  emporgestiegen  ist. 
Der  Waldboden  ist  1 — 3  Fu£i9  üef  und  besteht  «ob  allen  Erdschichten 
TOm  grau  gefiwbten  Sande  an  bis  zum  schwanen  Humus.    Seit  der 
Amrottong  der  Dünenwälder,  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ' 
begann  die  Auflösung  der  Dunenfioraatiou  und  wurde  den  bebaaton 
Slricben  so  ge£übrlicb.  Die  Ilauptströmung  an  der  Südküste  der  Ostsee 
geht  von  West  nach  Ott,  aofiaerdem  herrscht  der  NordM^estwind,  daher 
sind  die  NordoBtdünen  di^  am  meiaten  gefährdeten.    Besonders  seigt 
sich  da»  awisc2ieii  PiUa«  und  Bmsteiort,  wo  die  WeBt-Strömimg  die 
Küste  abbricht  und  das  Meer  tieft.   Wie  sehr  die  Entblöfeung  der 
Dünen  von  Wald  dahinter  liegendes  Land  gefilhrdet,  zeigt  die  Ge- 
schichte der  Festung  Pillau.  Bekanntlich  ist  das  Pillaaer  Tief  erst 
1479  am  6.  Januar  naeh  einem  viertägigen  Nordoststurm  entstanden 
und  seit  1510  fiihrbar.   Um  es  sn  bescfautsen,  legte  Heraog  Alfarecht 
eine  Schanae  aoi  welche  1626  Gnstav  Adolf  ta  einer  Festung  erwei- 
terte.  Yoo  dw  Küste  bis  aur  Festung  sog  sich  ein  Laabwald  hin; 
das  benntsten  dm  Schweden  im  Jahre  1657,  drangen  durch  ihn  ▼er- 
deckt bb  ZOT  Festung  und  hfitten  sie  beinahe  übermmpeit.  Deshalb 
Heb  der  Generslmi^or  Pierre  de  la  Cave  den  Wald  bis  Loehstidt 
niederhaneii»  Seitdem  wurden  die  schönen  Wiesen  nm  die  Festung  mit 
Sand  fiberscfaüttet  und  so  mfichtig  drang  der  Sand  vor,  dafs  Friedrich 
der  Grofse  1770  die  Festung  eingehen  und  erst  FHedzicb  Wilhelm  II. 
sie  1790  aus  dem  Sande  graben  üafo.   So  sind  denn  auch  mehrere 
Dörfer  der  kurischen  Nehrung  seit  dem  Anfapge  dieses  Jahrhunderte 
ToUat&ndig  versandet  und  die  noch  vorhandenen  werden  nur  dadurch 
«fhalten,  daCi  man  dem  Wandern  der  Dfinen.  £inhalt  geboten  hat. 
Wie  sehr  uöthig  aber  eine  solche  Befestigung  der  Dunen  ist,  zeigt  am 
deutlichsten  die  Halbinsel  Heia.  Die  Unterhige  derselben  ist  Moor, 
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darauf  liegt  tSand  und  Geröll.    Früher  war  All«  s  mit  Erlen  bf^standen, 
deren  Strünke  sich  überall  vorfinden.    Nach  der  Abhol^nng  derselben 
ist  Heia  vom  Meere  so  angegi-itTen  worden,  dafs  es  181H  auf  3  Meilen 
der  Halbinsel  27  Stellen  gab,  welche  von  den  Dünen  nicht  mehr  ge- 
schützt zu  Zeiten  des  Sturmes  überfluthet  wurden.    1824  und  d'l  fan- 
den sich  schon  44  solcher  Stellen.    Da  nun  der  Flugsand  der  Dunen 
nicht  allein  das  dahinter  liegende  Fruchtland  überschüttete,  sondern 
auch  die  Mündungen  der  Flüsse  erfüllte,  so  wurde  man  zunächst  in 
der  Freistadt  Danzig  auf  diesen  Uebelstand  aufmerksam.    Von  jeher 
haben  die  Einwohner  jener  ProTinzen  eine  grofse  Vorliebe  für  ihr 
schönes  Vaterland  gehegt  und  man  findet  auch  heute  noch,  dafs  die 
Knaben  dort  in  der  Geschichte  ihres  Landes,  namentlich  in  der  des 
'gloreichen  Ordena  besser  Bescheid  wissen,  als  in  andern  Provinzen 
die  M&nner  von  ihrer  Gegend,  selbst  wenn  dieselbe  altes,  classisches 
deutsches  Culturland  ist.    Mit  Recht  hat  man  oft  darauf  hingewiesen, 
dafs  Herders  Bestrebungen  für  die  Volkspoesie  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  seiner  Heimath  und  durch  das  lebendige  Verstandnifs  des 
dortigen  Landes  und  Volkes  hervorgerufen  nnd  befordert  s^en.  Nie- 
mals hat  in  Ost-  nnd  Westpreufsen  die  enge  Ansicht  der  sachsisdien 
Magister  aus  den  Ffirstenschnlen  die  Oberhand  gewonnen,  dafs  es  für 
einen  Gelehrten  nnanstfindig  sei,  sieh  mit  der  Geographie  nnd  Ge^ 
schkhte  seines  Xiaades  m  beschäftigen  *)•  I>eshalb  finden  wir  sowohl 
in  Dansig  als  anch  in  Kdnigsbeig  einheimische  Gelehrte,  die  ihr  Land 
nicht  nur  dnrch  den  Bahm  ihrer  Bildung  Terheirticht,  sondern  dem- 
selben auch  durch  die  Schärfe  ihres  Geistes  in  praktischen  Dingen 
genütct  haben.   So  war  es  ein  Professor  des  danziger  alEademischen 
Gymnastams,  Namens  Titins,  der  1795  zuerst  den  Rath  gab,  die 
Dunen  durch  Anpflanzungen  zu  befestigen.  Es  geschah,  zwar  unter- 
brach die  stürmische,  darauf  folgende  Epoche  diese  Arbeiten,  aber  so- 
bald die  Fk^ulsische  Regierung  nur  einigermafsen  die  dringendste 
Noth  beseitigt  hatte,  begannen  die  Arbeiten  von  Neuem.   Man  be- 
festigt die  Dunen  durch  StrauchsAune  und  bepflanst  sie  in  regcbnifti* 
gen  Vierecken  mit  Sandroggen  und  Strandhafer.    An  den  tieferen 
Stellen  pflanzt  man  Bfiume.   Da  der  Kfistenwald  zum  Schutze  und 
nicht  zum  Gebrauche  dienen  soH,  so  wird  man  hier  nicht  Hochwald, 
sondern  Gehölz  ziehen.   Dazu  pafst  am  besten  die  B3efer,  Birke  und 
Erle.   Die  erstere  hat  eine  starke  Pfahlwurzel  nnd  viele  Seitenwnr- 
zeln,  sie  wird  Mitweder  gesAt  oder  gepaanst.   Am  besten  gedeiht  die 
Weilebirke,  welche  irischen  Sandboden  fiebt  Von  der  Erle  giebt  es 
2  Arten,  die  schwarze  und  die  wdUbe;  beide  treiben  eine  Menge 
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Wurzeln,  welche  bis  3  Fufs  tief,  aber  anch  dicht  an  der  Oberfläche 
aich  ausbreiteo.  Aufserdem  pflanzt  mati  Zitter  und  Schwarzpappeln 
und  8  verschiedene  Arten  von  Weiden. 

Hinter  den  Ddnenbergen  ist  das  Terrain  stets  feucht,  oft  sumpfig, 
weil- das  zum  Meere  fließende  Wasser  durch  die  Sandberge  aufgehal- 
ten wird.  Daher  grünem  und  blühen  an  der  Landseite  der  Dünen  die 
schönsten  Bftnme,  der  üppigste  Huflattich.  Sowie  man  aber  über  den 
Kamm  gestiegen,  hört  das  Alks  auf.  In  Colberg  liegen  die  SchieTs- 
stände  der  Infanterie  an  den  Dunen;  wenn  dort  der  Pfahl  zum  An- 
streichen etwas  tief  eingegraben  wurde,  so  füllte  sich  die  Grube  mit 
Wasser.  Hinter  den  Schiefsständen  hat  die  Artillerie  ihren  Exwder- 
platz;  dieser  ist  drainirt,  doch  wohl  aach,  um  die  Fenehtigkeit  abzu- 
leiten. Beim  Bau  des  Bahnhofes  wurde  das  Terrain  dort  planirt  und 
bei  diesen  Erdarbeiten  konnte  man  diese  WasserföUe  fiberall  be- 
merken. 

Wie  hier,  so  aller  Orten.  Wenn  nun  gröfsere  Wassermassen 
durch  die  Dünen  am  Abflufs  gebindert  werden,  so  sammeln  sie  sich 
hinter  denselben,  bilden  seeartige  Becken  und  setzen  sid)  mit  dem 
Meere  in  Verbindung.  Dabei  wirkt  sowohl  der  Druck  des  Sufswassers, 
ala  der  Andrang  des  Meeres,  namentlich  weun  das  Wasser  desselben 
durch  den  Sturm  an^pestaut  gegen  die  Dfinenknste  wutbet.  Solche  An- 
sammlungen finden  wir  in  Pommern  und  Preu&en;  drei  davon  sind 
allgemein  unter  dem  Namen  der  UaiFs  bekannt  An  der  pommerschen 
Küste  tragen  diese  Ansammtnngen  einen  etwas  andern  Charakter,  als 
In  Preulsen,  sie  sind  dort  häufiger  und  die  meisten  behalten  den  Cha- 
rakter von  Landseen,  während  in  Pteufsen  nur  2  solcher  Ansamm- 
lungen sich  finden  und  beide  den  Haflcharakter  an  sich  tragen  d.  h. 
ein  Mittelding  zwischen  Binnensee  und  Meerbusen  bilden.  Im  Westen 
Nenvorpommems,  im  Fransburger  Kreise,  an  der  Grense  ron  Meck- 
lenburg erstreckt  sich  über  4  Meilen  von  Ost  nach  West  und  dann 
noch  2  Meilen  südwestlich  bis  Dammgarten  ein  solches  Binnenge- 
wtoer. 

£s  trägt  deshalb  keinen  gemeinsamen  Namen,  weil  es  aus  vier 
grofsen  Haaptwasserbecken  besteht,  welche  durch  Engen  mit  einander 

verbunden  sind.  Das  4.  Becken,  der  Grabow,  mündet  bei  Barhöft  in 
den  Gellen.  Diese  Becken  werden  durch  in  sie  ausgehende  Flüsse 
gebildet.  Das  westlichste.  ^rölVte,  der  Saaler  Bodden,  durfdi  die 
Recknitz,  die  östliclieren  duicli  die  Barth  und  durch  kleinere  Biche. 
Vom  Meere  werden  diese  Bodden  durch  eine  schmale  Halbinsel  und 
durch  eine  Insel  getrennt.  1^  iNKilc  der  Halbinsel  gehört  zn  MeckleU' 
bürg  und  ist  als  Fi.s(  hland  durch  seine  Eigenthumlichkeit  bekannt  ge- 
nug; das  übrige  istück  heifbt  der  Darls  und  geht  biö  zum  }  Meilen 
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langen  nnd  ein  Paar  100  Sehritte  breiten  Prerower  Strome,  der  den 
Darf»  von  der  Tnsel  Zingst  trennt.  In  einer  filteren,  mir  vorliegenden 
Schrift  wird  der  Name  Darfs  Ton  dem  Worte  dar  zu  abgeleitet;  man 
hätte  nfimlicli  früher  immer,  flo  ai^mentirt  der  Verfasser,  bei  An- 
schreiben der  Ht  hörden  gesagt:  der  Franzburger  Kreis  und  der  Darfs: 
der  Daren.  In  Pommern  aber  sind  die  meisten  Namen  wendischen 
Ursprongs,  wie  ja  die  Provinz  selbst  von  den  SlaAven  ihre  Benennvng 
bat  Pomorje  helfet  am  Meere,  Aigialea.  Bekanntticb  hat  FaUmerayer 
darnach  die  ErklXrang  des  Wortes  Morea,  wonach  es  Mohrenland  oder 
Manlbeerblatt  bedeuten  soll,  wohl  ganz  richtig  beseitigt  nnd  den  Kamen 
der  Halbiosel  aus  dem  Slawischen  als  Meertand  gedeutet 

Wenn  auch  in  Pommern  viel  deutsehe  Ansledeinng«!  skfa  finden, 
so  darf  man  doch  nie  deutsch  klingende  Kamen  ohne  Weiteres  als 
nrsprSngliche 'Bexeichming  eines  Ortes  annehmen,  ohne  die  Urkunden 
zu  befragen.  Wer  wurde  z.  B.  die  Stettin  gegenfiberlisgende  Stadt 
Damm  nicht  als  von  Deutschen  benannt  ansehen  und  doch  hd&t  der 
Ort  eigentlich  Vadam,  welches  Wort  nach  Scha&rik  wendisch  ist  Be- 
denkt man  nun,  dalli  hier  Polabische  Slawen  gewohnt  haben,  dab  der 
Flufsname  Reknitz,  Rega,  Regnitz,  Regen  ein  slawisdier  ist  und  ein- 
fach Flufs  bedeutet,  dafs  femer  das  Wort  Grabow  too  tkm  Grab  die 
Rothbuche  herkommt,  so  wird  man  niebt  so  ohne  Weiteres  die  Kamen 
Darfs  und  Zingst  aus  dem  Deutsehen  herleiten. 

Oestlich  vom  Stettiner  Half  Hegen  eine  Menge  soleher  grofisen 
Strandseen,  namentlich  nördlich  von  Göslin  der  Jamnndsche  See, 
welcher  durch  eine  kurze  Strafee  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht 
Man  nemit  diese  Strafse  Deep,  d.  h.  Tief. 

Von  den  beiden  Prenfsischen  HsITs  ist  das  frische  daqenige,  von 
welchem  die  Geschichte  am  meisten  zu  erzählen  weifs.  Es  wird  durch 
Weicbselarme,  durch  Elbing,  Passarge,  Frisehlng  und  Fregel  gebildet 
und  hat  im  Laufe  der  Zeit  viel&die  Verfinderungen  erlitten.  Ich 
Sbergehe  diejt^nigen,  welche  durch  die  Flusse  hervorgebracht  sind  and 
hebe  hier  nur  die  Thfitigkeit  des  Meeres  bei  der  Bildung  der  Verbin- 
dungsstrarsen, der  HefB,  hervor. 

Anfänglich  bis  in's  14.  Jahrhundert  war  das  frisd»  Haff  mit  den 
Meere  durch  eine  Oeffnnug  verbunden,  welche  sich  nördlich  von  dem 
jetzigen  Tief  beim  Schlosse  Lochstidt  befand.  Koch  heute  soll  man 
die  Spuren  Jenes  alten  GanaJs  leicht  verfolgen  können.  Die  zweite 
Oeffnung  entstand  dem  Schlosse  Balga  gegenüber  in  ^ner  Tiefe  von 
15  Ellen,  versandete  aber  bald.  Znm  dritten  Male  entstand  eine  Oeff- 
nung bei  dem  Dorfe  Altpillau;  auch  sie  versandete  bald,  well  die 
Danriger.»  eiforsiichtig  auf  den  Handel  der  Königsberger,  dieOeffbong 
^mit  Sli^inen  und  versenkten  Schiffen  verstopften.   Im  Jahre  1510  ent- 
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fltandf  wi«  achon  oben  bemerkt,  das  noch  jetst  vorhandene  Tief.  Aach 
dies  wollten  die  Dandger  unwegsam  machen,  wurden  aber  daran 
doreh  den  Hochmeister  des  Ordens  verhindert. 

An  einer  FlachkQste  wird  es  wenig  Hifen  und  meist  nur  da 
geben,  wo  em  Flnfs  in*s  Meer  gebt.  Wenn  ein  Strom  sich  in  ein 
tiefes  Meer  ergie&t,  werden  die  Sinlcstoffe,  die  er  mit  sich  fßhrt,  die 
Annfibemng  an  seine  Hnndnng  durch  ihre  Anhäufung  vor  derselben 
nicht  hindern.  Anders  da,  wo  ein  Flnfs  an  einer  Fladikuste  mündet. 
Die  Kralt  seines  Stromes  wird  zwar  im  Meere  sidi  ein  Bett  aus- 
wfihlen;  doch  da,  wo  die  Kraft  des  Süfswassers  durch  die  der  salzigen 
Wogen  paraljrsirt  wird,  werden  sich  die  Sinkstoffe  ablagern  und  Sand- 
bänke bilden.  Bei  einem  grofsen  Strome  geschieht  das  wohl  von  der 
Mündung  so  weit  entfernt,  dafs  ein  Zugang  sdtwfirts  ermöglicht  wird, 
bei  kleinem  FlOssen  aber  naturBch  nicht.  Dann  wird  das  ausge^ 
waschene  Strombett  bei  erregter  See  durch  den  Sog  voll  Sand  gefallt 
und  somit  die  £infihrt  unmöglich  gemacht.  Deshalb  hat  man  solche 
Binnen  durch  Molen  gegen  das  Versanden  geschützt  und  sucht  durch 
Baggern  die  ndthige  Wasserttefe  zu  erhalten.  Zugleich  sollen  diefife 
StduidSmme  den  mnlaufenden  Schiffen  einen  Schutz  gegen  die  bran- 
denden Wogen  gewähren  und  baut  man  sie  deshalb  an  der  Seite,  von 
wo  die  heftigsten  Stürme  herzukommen  pflegen,  weiter  in  die  See  hin- 
aus. Swinemünde  und  Nenfahrwasser  liegen  an  «ner  tiefen  Bucht 
und  haben  weder  von  den  Weststürmen  noch  von  der  westlichen 
Strömung  der  Ostsee  etwas  zu  fürchten,  wohl  aber  müssen  sie  gegen 
die  Nord-  und  Nordoststiirme  gesichert  sein.  Deshalb  hat  man  bei 
diesen  beiden  Strommündungen  mit  Reclit  die  östliche  Mole  und  zwar 
niii  einer  Biegung  verlängert,  so  dafs  die  Wuth  jener  Stürme  sich  an 
ihr  bricht.  Kommt  somit  ein  Schiff  hinter  diese  Verlän'j;erung ,  so 
findet  es  sofort  ruhiges  Wasser.  Au  der  Pommerschen  Küste  aber 
zwMsclien  Divenow  und  Heia  ist  der  am  meisten  zu  furchtende  Wind 
der  Westwind,  welcher  so  häufig  weht,  dafs  auf  einen  Nordost-  und 
Oststurm  20  Weststfirmc  7.\\  rechnen  sind.  Statt  nun  gegen  diese 
Winde  den  C*)l!>erger,  Rügenwalder  und  Stolpmünder  Hafen  zu 
schützen,  hat  mau  die  Molen  nach  dem  Muster  jener  beiden  andern 
Häfen  gebaut  und  sogar  mit  grofs'  r  Mühe  und  großen  Kosten  in 
Rügeuwalde  die  klugen  Bauten  der  AliTiin  beseitigt,  welche  die  west- 
liche Mole  weiter  hinausgeführt  hatten.  Dadurch  werden  dann  die 
wüthenden  Westweilen  grade  gegen  die  Ostmole  geschleudert  und  bei 
Sturmwind  entsteht  ein  wahrhaft  inf^Tnalisches  Kochen  und  Brausen. 
So  sind  in  Rügenwalde  schon  mehrere  Schiflfe  an  der  steinigen 
Ostmole  gescheitert  und  hat  man  nur  mit  Mühe  und  Noth  die 
Menschen  retten  können.    Dorch  solche  Molen  hat  man  bisher  aber 
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immer  nur  für  einige  Zeit  geholfen,  r^a  sich  am  Ende  derselben  doch 
Stets  der  Sand  angehäuft  hat  und  man  dann  gezwungen  war,  die 
Steindämme  weiter  hinauszufilhren.  Deshalb  hat  G.  Ilagen  auf  das 
hingewiesen,  was  in  Frankreich  jetzt  allgemein  angenommen  ist  und 
sich  bewährt  bat.  Man  verlängert  dort  die  Molen  wo  möglich  gar 
nicht  mehr,  sondern  verstärkt  den  Spulstrom,  damit  dieser  den  Saud 
in  die  Küsteustromang  hinausführe  und  somit  ihn  unschfidUch  mache. 
Eäoe  Verlängerung  der  Molen  kostet  sehr  viel,  beftirdert  nur  das  An- 
wachsen des  Strandes,  entfernt  die  Mündung  vom  liateo,  schafft  ein 
enges  Fahrwasser  und  schw&cht  die  Kraft  des  Spülstromes.  Das  sind 
Alles  grolse  und  nicht  an  verkennende  Nachtheile.  —  Femer  iwt 
G.  Hi^en  nachgewiesen,  dafs  die  flachen  Dossirungen  bei  unsern 
Molen  ein  grofser  Nachtheil  sind.  Man  baut  nämlich  die  Molen  bei 
nns  nnten  breit  und  nach  oben  aUmahlicb  sich  verjüngend.  In  Frank- 
reich baut  man  die  Mo!«  n  ganz  steil  und  sie  widerstehen  dem  An- 
drang des  Meeres  vortretl'lich.  Auiser  der  gröfseien  Billigkeit  bietMl 
sie  dem  Schiffer  den  Vortheil,  daDs  er  dicht  an  ihnen  hinfahren  kann, 
ohne  wie  bei  unsern  Molen  furchten  zu  müssen,  er  werde  anllaufen. 
Fiine  flache  Dossirung  ^crgtobert  die  BewegUebkeit  der  Steine,  sie 
werden  über  die  Dossirnng  geworfen  oder  um  den  Kopf  der  Mole 
hemmgetrieben  und  bilden  dann  wie  in  SwinemSnde  Biffe.  In  Frank- 
reich bedeckt  man  die  Steine  mit  Blöcken,  die  grob  genug  sind  dem 
Stofse  der  Wellen  an  widerstehen.  Bei  ans  gebraucht  man  sehr 
selten  Steine  von  30—40  CubikfaTs,  in  Frankreich  betrfigt  das  M»'*^'"«"" 
Cnbikfhfs  und  gebt  bis  an  2260  CnbikfoTs.  Diese  Steine  werden 
ans  B^ton  geformt  oder  ans  Brachsteioen  gemannt. 

Wie  viel  Nachtheile  unsere  kleinen  Hafen  an  der  Pommerschen 
Kfiste  treffen,  ist  mir  in  Colberg  recht  klar  geworden.  Erstens  fehlt 
ihrem  Handel  das  Hinterland,  denn  Stettin  nnd  Danaig  durch  Weichsel, 
Oder,  Warthe,  Netze  und  Brahe  begünstigt  lassen  diesen  Städten 
wenig  Spiehraum  übrig.  Die  Flusse,  an  denen  sie  liegen,  mnd  zu  klein, 
um  Binnenschiffahrt  an  gestatten;  man  kann  meist  auf  ihnen  nur 
Holz  flölsen  und  doch  sind  sie  grob  genng,  um  aus  dem  malisch 
baltisdien  Höhenzuge,  dem  sie  entquellen,  Massen  von  Sand  und 
GeroU  mitzufahren  und  in  der  Mundung  abzulagern.  Auch  die  Per- 
sante  hat  überall  im  Abbruch  liegende  Ufer.  Jeder,  der  nur  irgend 
einmal  in  jenen  unbeschreiblich  schönen  Waldwildnissen  der  Kassubei 
dem  Laufe  eines  dieser  Küstenflfifschen  nacbgezu^^ea,  wird  gesehen 
haben,  wie  veränderlich  die  Ufer  sind  und  wie  viel  eine  Stromregu- 
lirung  kosten  wurde.  Grofse  Schiffe  können  im  Colberger  Hafen  gar 
nicht  liegen,  denn  durch  Pferde^  und  Handbagger  stellt  man  im  Hafen 
nur  eine  Fahrtiefe  von  11  FuTs  her.  Mit  einigen  30  Arbeitern  baggert 
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man  taglich  30  Schacbtruthen.  Dabei  hat  man  die  grofste  Schwierige 
keit,  den  Baggersand  abzulagern.  Der  Ingenieur  des  Platces  kann 
keine  Erhöhung  des  natürlichen  Terrains  erlauben,  denn  an  der  Kfiste 
sind  die  Dunen  nur  niedrig  und  die  Erhebungen,  an  denen  die  bluti- 
gen Kfimpfe  der  Schillianer  gefuhrt  worden  sind,  scheinen  sehr  un* 
bedeutend.  Hier  ist  wirklich  eine  Erhebung  des  Bodens  um  ein  Paar 
Fürs  Ton  der  allergröfsten  Wichtigkeit.  Ich  hatte  im  Höpfher  die 
Teizweifölten  Slboapls  um  die  GneisenaiiBdianze  gelesen  und  mir  sehr 
wohl  die  Heldenthaten  des  Grenadier-Gapitains  Waldenfels  und  seiner 
Pommern  eingeprfigt.  Konnte  ich  anders  denken,  als  dafs  die  Schanze 
ein  stattliches  Werk  sei,  hoch  ragend  und  die  Stadt  bedrohend?  Sie 
liegt  indefo  nur  wenig  tber  4ein  Niveau  der  Stadt;  aber  grade  hoch 
genng,:  vpirColt^erg  von  da  aus  zu  besehiersen. 

Um  den  Baggersand  abzulagern,  hat  man  sogenannte  EHapprahme 
g^nt,  auf  denen  man  das  Geröll  in  die  See  fahren  und  dann  an 
liefen  Stellen  versenken  will.  Bei  einigermafsen  hohem  Seegange 
aber  ist  die  grofste  Gefolir,  dafs  diese  plumpen  Fahrzeuge  mit  den 
darauf  befindlichen  Leuten  verunglücken.  Mit  dem  Pferdebagger  kann 
man  nun  wohl  for  den  Hafen  ausreichen,  aber  nicht  die  Hafenmün* 
dung  offen  erhalten.  Nur  bei  TÖlliger  Windstille  oder  bei  Landwind 
kann  derselbe  ungefährdet  in  der  Mflndnng  gebraucht  werden,  weil 
bei  dem  geringsten  Wellenschläge  derselbe  in  der  Brandung  so 
schwankt,  dafs  die  Pferde  vollstfindig  seekrank  werden.  Aufseidem 
ist  der  Bagger  so  sdiwer  zn  handhaben,  dafe  etwa  4  Stunden  nöthig 
sind,  um  ihn  ans  dem  Hafen  in  die  Mündung  zu  bringen.  4  Pferde 
arbeiten  in  ihm.  Die  Kraft  derselben  aber  reicht  nicht  aus,  um  die 
Eimer  so  tief  eingreifen  zu  lassen,  dafs  sie  ganz  gefüllt  heraufkommen, 
zumal  da  grade  in  der  Mündung  Flufs-  und  Seesand  sich  zu  einer 
sehr  festen  Masse  verbinden.  Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  in  den 
50  Jahren  bei  Sturm  nur  Schine  von  7  Fufs  Tiefgang  einlaufen 
konnten.  Wie  wenig  Seescliifie  aber  das  sind,  ist  wohl  nicht  nr)thig 
nacbznwei«en.  Fafst  man  Alies  dieses  zusammen  und  bedenkt  dabei 
die  falsche  Anlapie  der  Molen,  m  wird  man  verstehen,  wie  diese  Häfen 
immer  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  haben  können. 
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XII. 

Topographische  Mittheilnngen  über  Hocharmenien. 

Yoiu  Artillerie-OfEcier  Wilhelm  Strecker, 

Instraettur  dtit  ftostoHBchen  Arm««  ca  Brserara* 
Eingesandl  vom  K.  Preofs.  Consul  Dr.  0.  Blau  in  Trapeumt. 
(Hienn  eine  Karte,  Tafel  HL) 


1.  InliiSiift  nd  tei&e  Eleiie. 

Die  Stach  Erzingjan,  turk.  Erzindsch&n,  armen.  Ersinga*) 
von  beiläulig  14,000  Eiiiwobncrn  mit  einigen  20  Moscheen,  4  solid 

•)  Es  sei  mir  erlaubt  hier  ein  Paar  Notizen  aas  orientalischen  Schriftstoncm, 
die  sich  anf  die  Stadt  and  Umgegend  belieben,  hineezefilgett: 

Im  Auszüge  ans  J  n  ('t  Miulschan»  el-Buldan,  dem  p*o.iit.  WortPrbuche  MarAsid 
cl-ittilü  T.  I.  S.  44,  wird  zu  der  arahischtn  Orthographie  Erziudschäu  hinzugefügt^ 
dafs  die  Emgeborucn  den  2>«  amen  vielmehr  Erz  in  kjän  sprechen,  eine  Form,  welche 
nadi  Abulfida  Geogr.  S.  220  anch  Ibn-Said  gebnuiclite.  Abdflda  eM>t  an  dieeer 
Stelle  die  Entfernung  Erzindschans  von  Erzerum  auf  4  0  PaimsangOl  an;  Jaknt  ver- 
merkt.  f!;»r«  die  Mrlirzahl  der  EinM'ohupr  Armenier  »t-ion. 

llaindulluh  Mustaufi  in  seiner  Nuzhct-el-kolüb  (Mscr.)  sagt,  dafs  zu  seiner 
Zeit  [er  etafb  naeb  Hadaebi  Khalfa  No.  18710,  um  1850  n.  Cbr.]  ErrindHcban  an 
10,000  Häuser  gehabt  habe;  der  Seldschuken  Sultan  Ala-cddin-ibn-Kaikob&d  habe  die 
im  Kriege  dem  Krilhndtn  fjlf iphi,'pnmcbto  Riirtj  wieder  aufgebaut;  die  Stiidt  h.ibe  viele 
schöne  Marktplätze,  liuclen,  Karwaiiserais,  Derwtschklöstcr,  Kaffeehäuser  und  Moscheen, 
woblschmeckendes  Wasser,  geamide  Lnft  und  ein  limeblbaree  WeidiUld;  die  Ebene 
8 — 4  Parasangen  ringsum  sei  reichbevolk»  rt  und  angebaut;  die  Bewohner  der  Stadt 
und  dor  umliegenden  Dörfer  seien  ham  (iti<(  heu  Bekenutulsses,  die  Bewohner  des 
benaehbartcn  Gebirges  Ali-IUahis  und  einige  wenige  Christen  u.  s.  w. 

Der  Perser  Z a In-nl-'Ab i dtn  Seh it wAni,  der  Bisindsefaan  imAnftng  die«ee(10.) 
Jahrhunderts  besuchte,  lobt  in  seinem  Bostto-i-Siähat  (Mscr.)  ebenfalls  ihr  Wasser, 
Klima  tiiif!  T.ni^e ;  dofli  cf«  mir  eine  klein--  Stadt  von  kaum  2000  Tlihisr'm.  Der 
Irki  laufe  etwa  1  Parasange  fern  von  der  Stadt  vorbei;  er  entspringe  im  Gebiet 
▼imEnemin,  streife  Ersindschan,  Kemaeb  nndEgin,  nebme  dann  nicbtweit  von 
Haiden  einen  grofsen  ana  den  An^ak  (Ot^^i  ^  guu  nnbelunmter  Käme,  etwa 
▼eracbrieben  für  Ut^^t  Owadschyk?  e.  nnten  S.  274  ff.  K.) -Bergen  kommenden 
JEafluTs  auf,  gehe  dann  durch  den  District  Malat i a  u.  s.  w.  Blau. 

l>er  Kante  lautet  in  heutii^er  arnieniseher  Vulgäraussprache  Jcznga  oder 
Jezinga,  mit  gänzlicher  Abschleifung  des  in  der  türkisch  persiseheu  Form  noch 
erbaltenen  vnd  in  der  einfkcberen  alten  Poim  Erda  (grieeb.  ^'E(>i^ft)  vorliandenen  r. 
Im  ttbr^en  bestätigt  der  neuarmenischc  Geograph  und  genaue  Kenner  seines  Vater- 
landes, Indsriii  dM  b  L  an  (Rd.  I.  seinrr  allgemeinen  Erdhesrhreibimg ,  Armenien 
umfassend,  Venedig,  löll  in  armenischer  Sprache)  die  obigen  Angaben  der  Orien- 
talen Uber  die  Natnr  dar  Ebene,  ala  deren  ▼orsOgUehsfee  Produkte  er  Baneswolle, 
IIk  Iis,  auiherordentUcb  grofte  nnd  süTse  Acpfel,  Birnen,  Pürsicben,  Aprikosen  und 
Jrauben,  aua  ämva  ebi  sehr  starker  «nd  sehr  geschlitzter  Wein  bereitet  wird, 
itlbmU  Kiepert. 
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gebauten  armenischen  Kirchen  und  4  Büdom,  liegt  3200'')  über  dem 
Meeres.s|>i('g('l  in  einem  von  hohrn  Berj^eu  umschlossenen  Thale,  dessen 
ebenere  Partie  beinahe  die  Form  einer  Ellipse  mit  einer  9  Stunden 
laugen  von  OSO.  nach  W'NW.  streichenden  grofsen  uiul  c.  3  Stunden 
langen  kleineu  Axe  hat.  Der  Frät-Su  (w*»8tli(lic  Euphrat)  tritt  aus 
seinem  weiter  aufwärf<  »Mifjen  und  von  steilen  Bergen  eingefafsten 
Thale  unweit  des  Eiiü|»uiikt('s  dw  Läni^enaxe,  etwas  nördlich  der- 
seihten  in  diu  Ebene,  verändert  hier  im  freieren  Terrain  öfters^  sein 
kShombett,  biltlet  Inseln,  tritt  über  die  Ufer  und  richtet  zu  Zeiten  un- 
geheure Verheerungen  an.  Er  durchfliefst  in  hauptsächlich  westlicher 
Richtung  die  Ebene  und  bricht  etwas  mehr  als  1  Stunde  .südwestlich 
der  Stadt  wieder  in  die  Berge  ein.  Seine  Geschwindigkeit  beträgt  in 
den  Sommermonaten  5 — fi'  p.  See,  und  er  ist  bei  beträchtlicher  Tiefe, 
die  im  Frühjahr  um  10 — 12'  steigt,  nur  an  einigen  Stellen  passirbar. 
Zur  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  jenseitigen  Ufer  dient  eine  unge- 
fähr 80  Sdiritt  lange  Brücke  mit  gemauerten  Pfeilern  und  Holzbele- 
gnng;  eine  kleinere  aber  dem  Einsturz  nahe  Brücke  führt  gegenüber 
der  eisteren  über  einen  Nebenarm,  der  sich  bei  Kadaghan  vom  Haupt- 
flusse abgezweigt  hatte  und  dicht  unterhalb  dieser  Brücke  sich  wieder 
mit  ihm  vereinigt.  Etwas  weiter  stromabwürts  finden  sich  Rainen 
einer  gewifs  sehr  alten  Brocke. 

Das  einzige  Fahrzeug,  welches  sich  auf  dem  Flusse  befindet,  ist 
ein  elender  Kahn,  welcher  in  der  Gegend  von  Karakilissc  als  Fähre 
benotst  wird.  Der  Frat  liefert  den  Anwohnern  einige  Fische,  andern 
Nutzen  suchen  sie  nicht  von  ihm  zu  ziehen. 

Nfichet  dem  Frat  sind  das  Tschardakly-Bn,  ans  der  g^Leicb- 
namigen  Schlucht  (Boghaz)  in  die  Ebene  tretend,  später  dorcb  das 
Garmeri-Su  mstürkt,  nnd  das  Wazgird-Su  cBe  bedeutendsten 
Gewässer  im  Thale.  Wenn  dieselben  im  Sommer  auch  nur  wenig 
Wasser  fuhren,  so  verleihen  doch  aubergewöhnliche  atmoephärische 
Kiederecbläge  in  den  Bergen,  so  wie  der  schmelzende  Schnee  im 
Frühjahr  Huren  Finthen  eine  solche  Gewalt,  daC»  sie  im  gansen  noch 
weit  mehr  Schaden  anrichten  als  der  Frat.  Die  Natur  der  umgeben- 
den 2 — 3000'  hohen  Beige,  welche  der  Kalkformation  angeboren,  hie 
und  da  von  SerpeiUin  dnrdibrochen,  von  Wald  vollständig  entblolkt 


')  DIeM  neod  HSlienaiigabe  ist  woU  nur  eim  imgeflthie  EteUtsnng  (sch\rerlich 

auf  einer  Mrssiin^  liiTnlund,  .tw.i  mn  Prof.  Abich?)  luid  vertrügt  «-icli  niii  dem 
Gpfiillf  dc'!  l'ujthrat  und  deu  Krht't»un^tn  seiner  höheren  und  tieferen  Thabtofen 
von  Enserura  und  Malatia  veniger  gut,  alt«  das  dem  Autor  bei  Abfassung  dies«»  eraten 
Artikels  noch  aicbt  bekannte  ETgebnir»  der  Beobachtungen  des  Hm.  v.  Tschicbat- 
ßcheff,  der  zwar  Tilcht  in  der  Süidt  selbst,  aber  fast  in  gleicbrm  Ni\.;ui  im  ö'^t- 
Vu'h.-n  T]\o]]p  der  Thalebme  pniK's«oti  und  136$  Meter  (s=!  4810  Fuf»)  gefunden 
iial  (Bd,  Vi.  S.  297  dieser  Zeitöchrift). 
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sind,  erli'iclitert  das  Fortschwcmmpn  von  Gestein  und  GerüUe  unge- 
mein, und  so  ist  beispielsweise  der  ganze  linke  Ufeirand  des  Tschar- 
daklj-Su,  beinahe  der  vierte  Theil  der  Ebene,  ein  vollständiges  Stein- 
meer, von  tiefen  regellosen  Einschnitten,  den  wechselnden  Wildbach- 
betten, durchfurcht.  Der  für  die  Cultur  übrigbleibende  Theil  der 
Ebene,  welcher  einen  guten  Ernteertrag  nur  ganz  ausnahmsweise  ohne 
künstliche  Bewässerung  gibt,  daher  sich  die  meisten  Bäche  durch  un- 
zählige Canäle  absorbirt  in  der  Ebene  verlaufen,  —  wird  bauptsüch- 
lich  smm  Anbau  von  Waizen  und  Gerste,  einiger  Baumwolle  und 
wenig  Flachs  benutzt  Mittelguter  Boden  gibt  gewohnlich  6l!nclieB, 
ganz  schlechter  Seuchen,  vorzüglicher  bis  10 lachen  Körnerertira|;.  In 
einigen  Ddifem  wird  viel  Weinbau  getrieben,  die  Rnja  fabriziren  aach 
einen  recht  geniefsbaren  Wein.  Obst,  als  Aepfei,  Birnen,  Aprikom, 
Pfirsichen,  Pflaumen,  Kirschen,  Quitten  und  vorzüglich  Zucker-  nnd 
Wassermelonen  gibt  es  in  Menge,  ebenso  Kohl,  Spinat,  Gurken, 
Flaschenkürbisse,  Rüben  und  Bohnen.  Das  Vorhandensein  unzfihl^er 
Maulbeerbäume,  deren  Beeren  die  Lieblingsfrucht  der  Bewohner  rand 
nnd  auch  in  grofeen  Massen  zur  Bereitung  des  landesfiblicben  Brannt- 
weins (Raky)  verwendet  werden,  verbürgt  bei  dem  günstigen  CUma 
eine  gedeihliche  Seidenzncht,  zn  deren  Eiinführong  ich  vielfaeh,  obwohl 
bei  der  Indolenz  der  Leute  meist  erfolglos,  gerathen  habe. 

Die  Viehzucht  steht  nicfat  sehr  in  Flor,  Kühe  and  Ochseto  sind 
schledit  genShrt  nnd  gepflegt,  darum  klein  nnd  mager,  etw«B  besser 
steht  es  mit  Büffeln,  Sdiato  md  Ziegen.  Die  Pferde  sind  gleidifaUs 
klein,  kurdischen  Schlages,  ziemlich  ausdauernd,  werden  jedodi  in  Folge 
der  Unsitte  sdiion  zweijährige  Fohlen  zu  reiten,  an  der  Entwicfcelung 
gehindert  und  vor  der  Zeit  unbrauchbar. 

In  klimatischer  Beziehung  steht  Erzingjan  in  keinem  guten 
Ruf.  Fieber  und  Angenubel  sind  endemische  Krankheiten.  Der  Staub, 
den  die  Sturmwinde  von  Feld  nnd  Haus,  von  Stadt  und  Dorf  auf- 
fegen, das  Trinkwasser,  welches,  weil  die  Bronnen  in  der  Ebene  nur 
salzhaltiges  Wasser  geben,  in  B5hrenleitnngen  weither  von  den  Ber- 
gen geflSiit  wird,  nnd  im  Sommer  nadi  der  langen  B«ise  nur  lauwann 
aus  den  Fontainen  rinnt,  sowie  Unreinlichkeit  nnd  Unsitten  der  Ein* 
wohner  sind  wohl  die  Hauptursachen  dieser  Uebel.  Das  Thermometer 
in  Stadt  und  Ebene  zeigt  vom  Juni  bis  Ende  September  2i — ^30  Gr.E. 
im  Schatten  — ,  im  Winter  hftlt  es  sich  wfthrend  einiger  Wochen,  ge- 
wöhnlich im  Januar,  auf  —  8  bis  — 11  Gr.  In  den  an  den  BergaV 
hingen  liegenden  Dörfern  ist  die  Luft  frischer  und  geeSnder  und  dort 
haben  denn  auch  die  meisten  wohlhabenderen  Bewohner  der  Stadt, 
wenigstens  die  Türken,  grulsere  oder  kleinere  Besitzungen,  in  deren 
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Obstgärten  Bäume  Schatten  die  FöUe  und  oft  auch  Gauäle  fliel»ewl«ii 
Wassers  Erquickung  spenden. 

Das  alte  Eriza  Jag  nach  der  Volkssapce  in  den  ältesten  Zcitett 
an  der  Stelle  des  heutigen  Wazgird,  von  wo  tjs  aus  unbekanuteo 
Ursachen  in  die  Nähe  von  Thil')  verlegt  wurde,  zwischen  welchem 
Dorf  und  Ch ach  noch  jetzt  Ruinen  aus  jener  Periode  vorhanden  siud* 
Erat  später  wurde  die  btadt,  wie  man  sagt,  in  Folge  eines  Erdbebens, 
auf  den  heutigen  Phitz  verlegt    Aufser  den  erwähnten  Ruinen  sind 
im  Bezirk  von  Erzingjan  auch  oben  im  Merdschan-Boghas  die 
Trümmer  einer  Burg  Torhanden,  in  welcher  einst  der  Ileidenkönig 
Ter  da  t  hauste,  der,  wie  eine  der  vielen  armenischen  Heiligensagen 
meldet,  seiner  Frevel  wegen  von  dem  heiligen  Gregor  in  ein  Schwein 
verwandelt,  später  swar  erlöst  und  wom  Christenthum  bekehrt  wurde, 
jedoch  aar  Erinnemng  0^  Lebelang  ein  Schweinsohr  behielt.  — 
Daj^egen  dürfte  kaum  aus  alter  Zeit  die  „Festang*^  (Kaie),  unmittel- 
bar an  der  Sudseite  der  Stadt  gelegen,  stammen,  wenigstens  nicht  in 
ihrer  heutigen  Gestalt.   Die  Eingeborenen  behaupten,  dafs  sie  von 
den  Gtonnesen  (Dschenewis)  erbaut  worden  sei,  für  mittelalterlichen 
Ursprung  zeugen  wenigstens  zwei  in  den  Faeen  einer  Bastion  der 
Oatseite  befindliche  grofse  Steinplatten,  auf  deren  jeder  ein  Eriegs- 
mann  In  Wamma  nnd  kurzem  Mantel  mit  kleinem  Hut  anf  dem  Kopf 
und  einer  Axt  über  die  Schulter  auagehauen  ist').  Das  heutige  Fort 
bildet  ein  unregelmäraiges  Foljgon  von  etwa  250  Schritt  grofsestem 
Lftngen-  nnd  120  Bfeiten-Durchmesser  mit  winzigen  nngefiihr  20  Scfiritt 
von  einander  vorspringenden  Bastionen.    Die  Mauern  sind  bis  30^ 
hoch,  $ — 8'  atark,  nnd  die  Baisteine  dazu,  IWhyt,  wohl  ans  opt* 
femteren  Gegenden  herbeigeschafft  worden,  da  sich  dieses  Gesteio  in 
der  Umgegend  nicht  findet  Doch  hat  das  Material  vorher  jedenfiiUs 
■ohon  zu  andern  Bauten  gedient,  da  sich  an  den  verschiedensten 
Stellen     den  Mauern  Quadern  mit  kufischen,  persischen  und  besonr 
dem  sehr  viel  altarmenisehen  Inschriften,  sowie  Bruchstücke  architec* 
tonischer  Ornamente  vorfiinden.  Bine  Menge  Steine  sind  auch  mit 
euiaelnen  Marken,  vielleicht  Schrifbeichen,  von  denen  ich  folgende 
im  GedlUsbtnils  behalten:  0®^n,  bezeichnet  *).  In  den  Faeen  eines, 
jetit  durch  den  ArtilleriestaU  verbauten  Bastsons  entdeckte  ich  auf 

')  Im  Alterthum  ein  gefeierter  T^pelort  der  heidnbcheii  Armenier  (vgl.  Ritter 
Erdkande  X.,  770)  daher  jene  btatig«  Aosiebt,  die  «•  mit  Erisa  lelbit  identificirt, 
olTaibar  grandios.  K. 

*)  Hr.  V.  Tschichatschc-ff  (Rd.  VI.  d.  Zeitschrift  p.  297)  erwähnt  dieselben 
MAueni}  aber  seine  Yermuthung,  dafs  sie  als  Beste  der  alten  Stadtmauer  anzusehen 
sein  mBehtm,  ist  sngeiisclieislich  unbegründet.  Str. 

^)  Aehnliehe  Steinmetsmarken  fand  ich  an  den  GewSlben  eines  Chan»  bei 
Afiel  hmvaz  am  Vunsee,  aiirh  dort  (It  uten  die  Zeichen .d^i^ tf' 0*  lU  Mf  europttische, 
wahrscheinlich  griecliische  üaumeistei  hin. 
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Steinplatten  ansgehanene  Bildnisse  zweier  Loweii  und  einer  dick- 
bänchigen  grofsköpfigen  Schlange').  An  verschiedenen  Stellen  aufser- 
halb  des  jetzigen  Festungshofes  stehen  einige  fiufserst  roh  gearbeitete, 
anscheinend  sehr  alte  2 — 4'  grofse  Widder  ans  Stein,  deren  Vorder- 
fufse  wie  die  hintern,  je  ein  Stück  bilden,  d.  h.  nicht  getrenni 
sind').  —  Aufserdem  scheint  es,  als  ob  ehemals  von  den  Endpunkten 
der  südlichen  Front  mehrere  Festungsgrfiben  nach  dem  Phit  zu  liefen; 
das  Fort  selbst  ist  mit  einem  halbver£ftUenen  Graben  umgeben,  deren 
früher  zwei  mit  Mauern  umschlossen  exi'^tirtcn.  —  Mit  einer  ostlich 
Ton  Wazgird  liegenden  Oaserne  ist  die  Stadt  durch  eine  mit  Bäumen 
bepflanxte  Chaussee,  das  Werk  des  jetzigen  Armee*Commandanteo, 
des  braven  Mnschir  Abd-ul-Kerim  Pascha,  verbunden. 

Zum  Müdirlik  Erzingjan  gehören  aufsor  der  Stadt  noch  70  Dorfer, 
von  denen  die  allermeisten  im  Tfaah;  und  ninr  wenige  tiefer  in  den 
jSeitenthSlem  verborgen  oder  auf  kleinen  Flateaas  in  den  Bergen 
fiegen.  Auch  nahezu  20  armenische  KlSster  liegen  in  dem  Kr^se. 
Die  hauptsächliehsten,  deren  Lage  auf  der  Karte  einzutragen  ich  keinen 
Baum  tand  und  daher  im  folgenden  bezeichne,  sind:  Surp  Kirkor 
(Gregor),  oberhalb  des  Merdschan-Su,  S.  Georg,  oberhalb  Brghan, 
8.  Serkis-Ghairabed,  oberhalb  Ey,  S.  Kyragos,  oberhalb  Eürdkendi, 
Tschift-Ghatrabed,  neben  Thil  (Raine),  S.  Agop  (Jakob),  fiber  Brastfk, 
8.  Chairabed,  über  Jalynyzbagh,  S.  Bo^os-Bedros  (Plaulus  und  Petras), 
fiber  Tschagyrman,  S.  Niglos,  über  Pitteridsch.  Sh  sind  alle  nur 
von  .einem  oder  zwei  Geistlichen  bewohnt. 

Von  den  35,000—40,000  Bewohnern  des  Districtes  gehSren  etwas 
mehr  als  f  dem  Islam,  der  Best  mit  Ausnahme  von  ca.  40  griechischen 
Familien,  der  armenischen  Religion  an.  In  mehreren  Dörfern' existiren 
auch  zahlreiche  Anhänger  der  Secte  der  Kyzylbasch  (d.  i.  BothkSpfe), 
■die  sich  jedoch  flufserlich  zum  Islam  bekennen.  Das  StucBum  der 
Bewohner  der  Erzingjaner  Thalebene  dQrfte  fihr  den  Ethnographen 
eine  interessante  Aufgabe  sein;  doch  wfirde  es  mich,  zu  weit  fBhren, 
mich  fai^  ausfShtlieh  über  KigenthfimHchkeiten,  Sitten  und  Gebriluehe 
der  Bevölkerung  auszulassen.  Alle  sind  Halbbarbaren,  mit  wenigen 
Ausnahmen  bigott  bis  cum  Fanatismus,  die  Armenier  nodi  mtSbat 
ak  die  TSrken,  jegHeher  G«bte8enJtur  haar  und  ganz  in  den  Hin- 
den  der  Geistlichkeit,  die  mit  ihnen  auf  gUicber  Cultantnfe  steht 

Die  Stadt  Emingjan  ist  der  Markt  fSr  dsa- benachbarte  Kurdistan 
an  beiden  Ufern  des  Frat,  and  vorzüglich  .der  jenseit  gelegenen  Districte. 
Von  dort  kommen  Felle  und  Getrdide  gröCatentheiie  rar  Wiederaos- 


')  Wappen  der  irasUcbeti  Sehi^chakai. 
*)  Sind  altarmenische  Grabmület. ' 
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fahr;  dortihiii  gohen  lumptaMlieb  enopfiiMlie  und  inUbicUflcfae  baant- 
wollene  Waarea  (Kattune)  Bcblecbterer  Qualitfit  in  MasBe.  Auch 
läfat  amibrlich  eine  auf  der  PUgerfahrt  nach  Mekka  die  8tadt  be- 
fühlende peraiedie  Karawane  einen.  Thdi  ihrer  Waaren  (persische 
Produjßte)  in  dem  armseligen  Basar  der  Stadt  sorSck«  Einen  gewissen 
Baf  genieisen  die  Eraingjaner  Kupferschmiede»  deren  Erseugnisse 
'  «weithin  versandt  werden. 

In  der  Ebene  swis<dien  Ndrhjacfa  und  Kertaefa  finden  sich  mehrere 
warme  QueUen  ^li^A^ihe),  iheils  S&uerlinge,  theils  schwefelhaltig.  Hier 
fimd  man  bei  der  Grondsteinlegung  su  einem  von  dem  früheren  Armee- 
Commnndanten  Ismail-Pascha  begonnenen  Badehause,  alte  solide  Fun- 
damente» wdbdie  cum  unvollendet  gebliebenen  Neubau  benutzt  wurden. 


S.  Strafte  m  Sntngian  laeh  Inerut 

Die  Entflei^ung  zwischen  Breeram  und  Erzingjan  T^ird  von  den 
Postbehorden  (augenblicklich  existirt  jedoch  keine  Postverbiudung 
zwischen  ihnen)  auf  32  Wegstunden  berechnet,  eine  Art  der  Schätzung, 
welche  unter  allen  Umstanden  wohl  eine  Subtraclion  rütlilich  (  rschei- 
nen  iSfst,  da  sie  auf  die  Erhebung  von  möglich  viel  Wegegeldern  be- 
rechnet ist  und  überdies  die  Krümmungen  der  Sfrafseu,  su  wie  vor- 
kommende Terruinuiiebenheiten  zu  berücksichtigen  blieben.  Reisende, 
"welche  keine  schwer  belastete  l'ferde  mit  sich  luhren,  legen  die  Strecke 
meist  in  drei  Tagen,  mit  Nacht^uai lier  in  Jeniküi  und  Karghyu  zu- 
rück. Ich.  habe  auch  Eingeborne  gesprochen,  welche  die  Tour  mehrere 
Mal,  und  zwar  ohne  die  Pferde  zu  wechseln,  in  zwei  Tagen,  mit 
Nachtquartier  in  Mamachatun,  gemacht  haben.  Maulthiertreiber 
(Katyrdechys)  gel)rauchen  dazu  gewohnlich  4  Tage. 

Ich  seihst  iiabc  kürzlich,  bei  Gelegenheit  meiner  Versetzung  nach 
Erzerum,  die  Reise  l)ei  sehr  kleinen  Märschen,  weil  ich  mich  nicht  von  den 
mit  Ochsen  bespannten  Wagen,  welche  meine  Bagage  führten,  trennen 
wollte,  in  7  Tagen  (Merteklü  4,  Chan  4,  Karghyn  4,  Mamachatun  4, 
Jeniköi  6,  Ilidsche  7,  Erzerum  3,  zusammen  32  Stunden)  gemacht, 
kam  jedoch,  im  Schritt  reitend,  immer  in  kürzerer  Zeit  in  dem  Quar- 
tier au,  als  die  Stationen  Wegstunden  zählen. 

Von  lurziogjan  geht  die  Strafse  im  Tbale  bis  M  er  tekld ')  (d.i.  Pfahl- 

*)  Dieser  Name,  sowie  Peswan  (anf  der  Karte  sn  Bd.  TL  dnffoli  SÜehfehler 

Perwan)  und  Ky  (so  richtig  VI.  p,  397,  wogegen  mein  in  Note  60  aasgedrttekter 
Zweifel  unbegründet  ist)  sind  in  Hm.  v.  Tschichatscheffs  Reisebericht  richtig 
geschrieben,  die  der  Übrigen  Dörfer,  welche  er  in  der  Erzingjaner  Kbcne  notirt 
hat  und  die  ich  dana«A  wenigstens  in  üirar  nngefUneti  Lage  adioii  anf  jener  Karte 
andeuten  konnte,  sind  mehr  o(I*  r  weniger  entstellt,  wie  Kurschunkjar,  Gemi,  Kala- 
ratfioh  statt  Kösehttakjer,  Dsohimmin  (so  aach  bei  ladaeiiidäelieaa)»  £el|e- 
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ort)  n&he  OSO.,  trifft  dann  kan  vor  dem  wegen  kiudiselier  Btobe* 
raen  beruditigteD  DschibidBche-'Boghas  *)  auf  den  Frat,  siebt  oßh  vetk 
dort  fiber  eine  Anhöhe  von  welcher  man  einen  UebettKdc  ein 
wenig  ao^Biis  in  da»  von  Bteileo  Feken  eingescUoeseiie  Thal  and 
auf  daa  jenseitige  Ufer  hat,  das  sich  ftchroff  aom  hoben  mit  Eiehen 
bewachsenen  Gebirge  hinan&ieht,  in  welchem  einzdne  Niedetlassan- 
gen  (Mezre)*)  zerstreut  liegen,  —  ein  wenig  naeh  Norden  an  Tftm 
Fhiase  fort,  nfihert  sich  ihm  an  deren  Faise  nodi  einmal,  geht  daranf 
scbfirfer  nördlich  fiber  einen  mit  Eichen  bestandenen  Berg  und  jenamta 
desselben  ganz  nordlidi  za  einem  Terfallenen  Chan  nebst  Mnhle  im 
Thale  eines  Baches  unterhalb  Ball  an;  dieses  Dorf  liegt  20  Minvten 
Ssilidi,  oben  auf  dem  Westabhange  des  Gebirge.  Tom  Chan  fifibrt 
ein  directer,  jedoch  für  Wagen  nicht  praktikabler  Weg,  duzeh  daa 
durch  die  Kurden  ganz  in  Yerruf  gebrachte  Murtit-Bere')  in  einer 
Stunde  zu  dem  Dscbibidsehe-Boghaa.  Bis  Ilidsche  ist  dann  die 
StraTsenrichtmig  im  Ganzen  ONO.;  zur  rechten  Seite  des  Weges  liegt 
hier  das  Dorf  Kürdkatschak  (d.  i.  das  kurdische  Katschak)  nioht 

ridsch,  wie  Hr.  Strecker  in  einer  nacbtrüglicben  Note  Ausdrücklich  bemerkt; 
statt  Techichatscbers  Rum-  (d.  i.  griecbfeeh)  Erkek  glrt>t  Stracker  BoJ&k  (grors) 
•Ekrek,  letsteres  ttb^haopt,  wlo  Br.  Blau  bemerkt,  ein  häufig  Torkomm«a4ar 
Ortsname,  und  YiügäraiMspractte  de«  türkischen  Wortes  Egirak  d.  i.  TUmpel, 
Teich,  Graben.  K. 

D8chiwid8Clii-Boghäi&  (d.  i.  Fflockmacfaer-Paft)  ia  einem  von  Dr.  Blau 
nütgatheilten  Bcwtier  eiaaa  tttrkMchen  ÜDteTbeamten,  des  Hassan- Ts  ah  aus  ek  yob 
Gümfls  cTi  rhana,  welches  mit  obigem  iu  Namen  und  Zahlen  sonst  übcrrinptimmt, 
nur  dafs  statt  des  Chans  am  Ende  der  zweiten  Station  der  Ort  Sar^'kaja  (d.  i. 
gelber  Felsen)  and  statt  der  Station  Kargbyn  oder  Karghön,  deren  Name  durch 
die  Ze«gBi«sa  von  TRchichatscheif  uod  Bluhma  (Bd.  YL  299  ti.  B43)  gesichert  ist, 

wohl  nnr  durrh  Ccdrichf nifsMiler  Karlyk  (welches  ., Schncfort"  hedeuton  würde)  ge- 
nannt wird:  denn  das  mit  Hrn.  Strecker  s  Angaben  ganz  gleicho  \\'('p  >m-irs  vtrbiotet 
doch  wohl  mit  Ilra.  Blau  anzunehmen,  daijg  der  ganze  vou  Uai<san  zwischen  der 
Brücke  und  Mertefclfl  snrlickgelegte  We^  von  der  gaw5faiilldien  Strafse  ventthieden 
höher  itn  Oobir<:;p  gehe,  bei  wiMior  AimahiiK»  dann  freilich  Karlyk  von  Karghyn 
verschieden  sein  müsste.  Von  jenem  Hassan  theilt  mir  Dr.  Blau  brieflich  tnif, 
dafs  derselbe  auf  sein  an  den  Geueralgouverueur  von  Trupe^iunt  gestelltes  Terian- 
gen,  einen  mit  den  Wegen  inoerhalt»  des  PascbalTks  gans  vertraateii  Beamten  n 
erlangen,  ihm  als  dir  zm  t-rlüssigste  seiner  Leute  empfuhlen  worden  sei,  und  auch 
persönlich  durchaus  den  Kindnick  eincp  intplli£:<^ntfn  ^ur  beobachtenden  Mannes 
mache.  In  der  Thai  stimmen  si^iie  mir  von  Uru.  i>r.  Biuu  übersandten  Wegean- 
gaben, soweit  sie  durch  andere,  namentlich  enropSischer  Beisender  oontrol^  werden 
können,  mit  denselben  fast  durchaus  gut  Uberein  imd  verbürgen  somit  auch  die 
Zuverlässigkeit  dor  an  d-  n  botreffenden  Stellen  anzuführend™  Angaben  ttber  die- 
jenigen Wege,  deren  Kemitniis  wir  bisher  ihm  allein  verdanken.  K* 

')  Mesre  oder  Kom  werden  die  ans  wraigen  HKosem  beolehendeii  Kieder> 
lapstmgcn  der  Kurden  genannt;  letztere  Benennung  vorzllglich  angewendet,  wenn 
sich  Schaafstiille  dabei  befinden.  Daher  sind  die  tin?;ähligen  Meir^  auf  den  Karten 
durchaus  nicht  als  spezielle  Dorfbenennungen  zu  betrachten.  Str. 

*)  Bei  TsehicbatafMr  venehrleben  Mvtav  Dere.  K. 

*)  Knt.^t'hal-  „Flucht"  {kxlUchmak,  fliehen)  bedeutet  als  topograpUsefaisr  T«^ 
mtoos  ,Atu^ucht|  Abweg,  Seitenweg*  (vgl.  unser  Ti«ppenflaoht).  Bt 
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Türkatscba.  wie  Hr.  V.  Tschichatochetf  fS.  309)  ^^rhreibt,  \  Stunde 
davon  uud  ebeuöoweit  rechts  von  der  Snaljie  auf  einem  Plateau  am 
Bergabhange  weit  sichtbar  das  christliche  Kirchdorf  Ermenikat  sc  hak  ') 
(d.  i.  das  armenische  Kntscliak).  Vena  Chan  geht  es  aufwärts  ubei 
einen  kahlen  Gebirgskamm,  dann  in  das  Thal  eines  östlich  üiefsendeii 
Baches  hinab,  wieder  über  einen  Hügel  in  ein  anderes  Seitenthal  des 
Erat,  von  welchem  nach  Norden  aidi  die  Ebene  Ter dschan  hinzieht. 
Diflfte  debnt  sich  (was  die  bisherigen  Karten  nicht  deutlich  angeben) 
von  ca.  1  Stunde  unterhalb  Kaxghyn  bis  Mamacbatun  bogenförmig 
and  oberhalb  Köttär-Soprü  am  rechten  Ufer  des  Frat  3 — 4  Stunden 
nach  Westen  hin  aus.  Auf  der  Strecke^  bis  Mamachatun  ist  sie 
I — 1  Stunde  breit,  doch  nun  grofsten  Theil  versumpft  oder  brach 
liegend;  hn  r  finden  eich  nur  wenige  Dörfor,  westtieb  des  Frat  jedoch 
oberhalb  Köttür-Köprü  giebt  es  deren,  sehr  viele.  Unsere  Strafse 
fuhrt  über  diese  steinerne  Brücke^),  die  wie  die  meisten  Brucken  m. 
der  Türkei  sehr  steil  gebaut  ist,  daher  die  Wagenlenker  im  Sommer 
eine  unmittelbar  unterhalb  befindliche  Fahrt  vorziehen.  Auf  der  oetUchen 
Uferhohe  liegen  die  Buinen  eines  alten  Baues  Manastyr  genannt,  welche 
ich  der  Lage  wegen  weit  eher  f&r  die  einer  Burg  als  eines  Kketere  ') 
halten  mSehte;  an  ihrem  Fqfeo  ^nige  von  Ranch  geeohwärste  naoh  dem 
Strom  SB  offene  Gewolhe,  unter  welchen,  wie  lich  ana  dem  dampfen 
Elange  der  Fnfiiliittie  ergiebt,  nntetirdiache  RSnme  vorhanden  mn 
mSaseo.  Biese  UeberUeihBel  wie  die  Brfickie  stemmen  jedenfeUs  ats 
dem  armenisdiCB  Altetthnme,  wofir  «ach  einige  Inschriften  in  altar- 
menischer  Spradie  auf  den  Qaadera  der  letiteren  aengen.  Ans  den 
Zeiten,  wo  auf  Jener  Stelle  das  Dorf  K5ttar  gestenden  haben  soll*}, 
ist  noch  auf  der  AnhShe,  westlich  der  Ruinen  em  Friedhof  vorhanden, 
an  ihm  eine  K^>elle  von  nenerem  Datum.  Etwas  onterhalb  der 
Brftcke  geht  das  von  iKtamachatan  kommende  T^sla^Sn  (gans  bestimmt 
so,  und  weder  Muscbln-  noch  Terdschan-Su  gebeifseq)  in  den  Frht 
Dieses  Tnala^a  entspringt  auf  den  Verberge n  des  BingiU-Dagh  und 
hat  seinen  Namen  von  einigen  Salinen  (Tnzla),  welche  in  der  Nfihe 
seiner  QueUbfiehe  nnd  des  nach  ihnen  henannten  Dorfes  Tuzla  liegen. 
Lente  ana  dem  Yoika  piegen  alkfdingB  manchmal  die  die  Rhene 

•>  "Wohl  dftwelbc  Dorf,  welche«  der  russische  Reiftendft  A  1  ts  ch  a  k  schnübt ;  die 
weiterhin  vou  demselben  Keisieadeu  liuks  der  Strafse  erwähntea  Dräfer  Bularysch 
und  Bohatschinkoi  heifsen  richtig  Bulmusch  und  Bojadsohj  Korn.  Stfw 

^)  Ven  S  Boges,  Mgt  fi«Mn  Tiehnweb,  unamd  TieUdiatMhtf  ■*  a.  0. 

8.  S99  nnr  von  f>  Hog«»  weKs.  BL 

«)  Vpl.  ßluhme  a.  a.  O.  Bd.  VI.  8.  843. 

*)  JSaeh  TBcbickat»obetf  (a.  a.  O.  S.  316)  d«r  KuCtor  schreibt,  ezittirt  w 
iKN*,  cb«r  in  dner  etwa»  ittdllgh— a,  ywm  <l«r  BrtdM  eatflBraieii  Lsg»»  MldiftTer- 
pAanznnfren  von  darch  KHcit  oder  Peat  entvOlknrtvni  Olfsdliina  m  tilM  b«iii«efar 
hart»  öteUe  liad  ia  Oüwi  Moht»  A«Ueae«F  B«' 
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Terdscban  dnrchfliefsenden  Gewässer  Terdscban-Su  za  nennen,  aber 
durchaus  nicht  das  Tuzla-Su  allein,  sondern  den  Frat  ebenso  gut  wie 
dieses.  Bei  nüthig  werdenden  Unterscheidungen  vdrd  dann  aber  jedes 
bei  seinem  speciellen  Manien  genannt'). 

Von  der  Köttur-Köprii  macht  die  Strafse  eine  Krümmung  nach 
Osten  bis  nach  Mamachat  un  :  \  Stunde  wc^iter  östlich  w  ird  das  Tuzla- 
Thal  mit  einer  nordöstlichen  WriKlniig  verlassen,  ein  Berg  überstiegen 
und  mit  einigen  Steigungen  und  Senkungen  rechts  an  Karadscbören 
vorbei  an  dem  nordöstlichen  Abhänge  des  Thaies  Bal-T«chair  (Honig- 
wiese)  fortgegangen,  denn  der  hohe,  zerris!?'ene  Ardydschly -Dagh,  so 
genannt  nicht  vt)n  einem  Dorfe  des  Namens,  welches  hier  nirgend 
existirt,  sondern  von  den  darauf  wachsenden  Wachholder-Sträuchen 
erklommen,  von  ilun  zum  Pcnek-Tschair-Thal,  in  dessen  östlichstem 
Winkel  das  Dorf  Kürküt  liegt,  hinabgestiegen,  von  welchem  man 
wieder  über  einen  Bei^  zu  dem  Stunde  entfernten  Jcniköi  gelangt. 
Auch  der  durch  dieses  Dorf  fliefsende  Bach  windet  sich  sudöstlicb 
noch  zum  Tuzla-Su').  Von  Jeniköi,  das  2\  Stunden  von  Aschkala 
entfernt  liegt,  gelangt  man  nach  3  Stunden  in  der  Nähe  des  zerfalle- 
nen Sultan-Muräd-Chän  wieder  zum  Frat  und  von  dort  nach  4  kleinen 
Stunden  nach  llidsche.  Ein  anderer  Weg  von  Jeoikdi  über  die  An- 
hSlien,  die  Dörfer  Pürtin  (armenisch  Frtonkh  d.  i.  zerstückelt)  Ner- 
diwen  *)  (2  Stunden)  und  Dacbmnis  (1  Stunde)  berfifaiend ,  mündet 
oberhalb  des  Chans  in  die  Hauptstrafse ,  an  welcher  unmittelbar  sich 
auf  dieser  Strecke  kein  einziges  Dorf  beftadet»  weahslb.  jener  Weg 
vielfach  im  Winter  benntst  wufd'). 

•  ')  Hassan  Tschausch  nämlich  behauptet,  fUr  diesen  Bach  keinen  andern  Namen 
all  Terdschan-Stt  gehört  zu  haben.  Blau.  (Denselben  hat  auch  die  mssisehe 
Karte  von  1829,  also  mufs  er  doeh,  wmigatenB  stellMweise,  Id  Oebnmeh  aain,  Ober 

Tachichatschoffs  Muschlu-Su,  s.  unten  S.  269.)  K. 

*)  Diese  Erklärung  Ijczitht  sich  wohl  auf  den,  jetzt  zu  tilgenden,  corrumpir- 
ten  Dorfhamen  Artschyk,  welchen  die  russischen  Generalstabskartfla  und  naeb  dteaer 
Qnelle  aaeh  dt«  meinige  an  dieaer  Stell«  aageb««.  Bassan  Tecbanacii,  der  w.  uiger 
correct  Ardupchly  Dagh  auespricht,  ging  hier  den  «sogen,  oberen  nur  für  Fufa- 
gänger  und  einzelne  Reiter  passirbaren  Weg,  auf  welchem  er  1  St.  westlich  vom 
Berge  und  3  St.  von  Mamacbatun  ein  sonst  nicht  erwKhntes  Dorf,  Baach k5i, 
^aaairte.  Hiexhi  liegt  IMlich  ein  WiAenpnA  'mit  HaaMm'a  eigner  Angabe,  dafs 
es  im  Dit-tricto  Terdseh.m  nur  ein  Baschkoi  gebe;  vielleicht  aber  werden  nur  einiije 
vereinzelte,  zu  ein«^m  andern  Dorf»;  gehörige,  hochgelegene  Hünser,  wie  dies  auch 
anderwiürts  in  der  ittrkei  vorkommt,  mit  jenem,  wörtlicb  nur  „Oberdorf*  bedaota»- 
den  Namen  btteiehnet. 

^)  Also  nicht,  wie  die  rassische  Karte  von  1829  (nnd  danach  die  iÜ»nL'"a 
Karten)  sowie  TschichatßcbelT  (S.  300)  angt-ben,  mlrdlich  zum  Frat.  K- 

*)  So  auch  bei  dem  Armenier  Indschidschean  geschrieben,  ist  tUrkiaclia  Yldglb^- 
amaipraelie  dea  petaieeliiii  Wortea  Kerdab&n  (d.  t.  T^eppa)»  wie  aMdi  Haaean 
TMlunxscb  ileti  Namen  des  Dorfes  correcter  ausj^iiricht.  B1. 

*)  Die  hier  zur  Seite  des  Weges  von  Herni  v.  Tschichatscbeff  angegebeneu 
Dörfer  heifbeu  mit  richtigem  J^ameu  stau  Kurabujuk  Karabyik  (eia  Dorf  KaragjSbifr 
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Von  ib^emin  fahrt  noch  eine  andere  etwas  k&nsm  Strafse  iMidi 
Erzingjan,  froher  mthr  benntzt,  da  sie  in  dem  erst»  Stücke  mit 
df^r  früheren  Hauptkaräwanenstrafee  von  Erzevmn  nMfa  OoostentiBopel) 
(welche  jedoch  Mb  der  DampMMff'yeflnBdBBg  mit  Trapeznnt  aofsa* 
Gebrauch  gekommen  ist),  zomnMnlUh.  Sie  geht  über  Ilidsche  zu 
d<  III  Standen  entfernten  Aschksla  —  von  hier  zweigt  sich  eine 
Strafse  über  Teacbekyl  2  Stunden ,  von  dort  aber  den  Kop  Dagh  in 
Ii  SCaaden,  nach  Baimt  ab  *).  Ij-  Stunden  voa  AschkaU  fingen  dw 
Chnne  von  Sehoghan  ao,  mMie  eich  2  Stunden  an  dem  reebteA  Uftr 
dea  Frat  hinziehen  ond  von  w«leheii  Karakidak  4  (nach  andrer 
gäbe  aber  %)  Standen,  so  wie  die  KSttOr  KSprfi  6|  Standen  entferaft 
Megt.  Von  AMUcala  5-  Standen,  Ton  B[aralcBlak  %  Stunden,  von  ds 
BödKeben  Biegong  des  Frst  1  Stnnde  westlich  entfernt,  befindan 
flieh  dnige  Hfiuaer  nüt  Sdiaaibtfilien,  Ifinon  Kom  genannt,  Yon 
welchen  wieder  westlich,  in  euier  Entfiamang        4  gnten  Stnn- 

d.  h.  Schwarznabel,  nicht  Knrakoffk  Wc-^t  5  StnndcTi  ron  hier  nach  don  Fratqnellen 
aufwärts  oberhalb  Ilinskh),  Kirkir  =  litkir  lyäiuuden  von  IUd$che  (Kewgiri  liegt 
S  Stunden  von  hier  aaf  dar  StrafiM  nach  Kvghj),  Bwdschik  s  Tebrizdaeblk,  d.  i. 
Klein  Tebriz  \\  Stnnden  von  Ewrene;  Ajawer  =  Aghawer  (gpr.  Ahwer),  1  Stonde 
Ton  Ilidsche:  Knjaapn  =  Kajapa ,  d.  tk  FttflBnftalily  Wtitn  «boluUb  Al^hawcr 
d«a  Bergen  3  Stunden  vun  Ilidsch«. 

Herr  tob  Tscliic1i«t8<^eff  hat  jedenfalls  in  der  Nihe  von  IUd<ehe  an  einem 
ganz  kleinen  Zutiülschen  detV^  g«lageit(n.  denn  selbst  der  unter  der  Brücke  Tun 
Uid^ehe  darcbflieAiendc  Bach,  welcher  sieh  wenieo  hundert  Schritt  untcrli.ilb  in  den 
Frat  ergidätf  ist  um  mehr  als  das  doppelte  breiter  und  tiefer  als  buiue  Maaise  an- 
geben. Dieselben  auf  den  Fnt  besidum  oder  andi  daa  Taehardakly-Su,  wie  man 
nach  den  Angaben  vom  IG.  Aug.  (8L  SIB)  zu  thtu  verfilhrt  werden  durfte»  ift  dieeer  Jah- 
reszeit mit  dem  Fiat  bei  Erzingj'an  yergleichen,  wäre  dasselbe,  als  wenn  man  zwischen 
der  Fanke  und  Spree  bei  Berlin  Pandlelen  ziehen  wollte,  obschon  das  Bett  dee 
Tflcbardakly-Sn  im  Frllh-Sommer  tob  grofren  Wasaemiassen  erfllllt  ist,  welcher 
Jahreszeit  aber  dann  sncll  der  Frat  «in  in  weit  grofserem  VerbAltuisse  gavilÜgnr 
Strom  wird.  Kitter  scheint  bei  Fixinmg  des  Laufi.^  des  »at  in  der  F.bene  von 
Erzeram  zn  viel  Werth  auf  die  irUherea  Angaben  von  bestehenden  Brücken  Uber 
denselben  gele^  zn  haben,  da  deren  ZaM  und  Lage  im  Laufe  der  Jalurhonderfe 
JedanftUa  sehr  gewechselt  bat.  Bs  sollen  deren  jetzt  noch  7  in  der  Ebene  existirsn 
und  aurscr'ltiu  Euinon  von  Rlteren  vortiaadcu  f.oin.  Ich  habe  ziemlich  in  der  Mitte 
der  Ebene  bei  meinen  JagdausÜUgen  in  jene  ächilfmorttste,  von  denen  Kitter  spridit, 
bia  letsft  drei  kenaan  gelernt  wkd  bolBti  im  Sommer  den  Flnfii  von  seinen  C^elkn 
ab  zu  untersDcheu;  so  vIt-1  i-t  sicher,  dafs  er  selbst  einige  Stunden  oberhalb  Ilidsoba 
lö  — 20  Aaiioitt  breit  wnd  maiat  mabr  ala  maanstiaf  ist,  also  nur  sehr  «anige  Führten 
bietet.  Str. 

*)  An  dieser  Stral'se  liegt,  schon  nahe  dem  Thale  des  Baiburt-Flusses  (des 
Tscbamk  oder  Dseboroeli)  das  Knpferbergwerk,  dessen  Namen  HsmiHoB  L  p.  17S. 
Cbalrar  schreibt,  nicht  wie  man  voraasBetna  dnrfle,  nadi  englischer  Sdnreiliavt 
(dslier  in  Ki.'jx  rts  Kart- n  Jrrifr  Tschalwar  um«!ehricht^ii\  fondfrii,  wie  er  mitnnter 
thnt,  nach  deutscher  Aussprache  dee  ch;  die  ächte  Form  ist  nämlich,  wiit)  ich  anch 
in  meinen  «Commere. 'Kuft.  FlMrSieas*  S.f8  a.  f71  angegeben  habe,  Charwär,  in 
dan  Mb««  «ta  toebnia^ber  Anednidc  fkt  eia  GaiHoht'vaa  lOeCeataarf  vnlgär  wird 
dwr  Nnm"  d  r  Mine,  der  ihr  von  thrrr  Er;r{*'bigfcBlt  btfgakgl  CB  sola  aabsiat, 
fialwär,  nach  andem  sogar  lielwa  ausgesprochen.  St» 
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den  von  Lori  und  ebenso  weit  von  Dschamur  die  beiden  Tolos 
liegen').  Von  Jokari-  (Ober-)  Tolos  gelangt  man  in  2  Stunden  nacb 
ELarakulak  und  von  Aschagha-  (Unter-Tolos)  in  derselben  Zeit  SSO. 
nach  Monge,  in  der  Ebene  1  Stunde  vom  Frat  entfetot.  Obei^alb 
desselben  mündet  der  von  Tolos  kommende  Baeh  in  eioeti  andern  von 
der  Nordseite  der  Brnngjaner  Berge  herkommenden,  an  BaschkSi, 
Gülbagh  und  Sehewle  vorbeiAiefeenden  and  etwas  oberhalb  Piris  ift 
den  Frat  sich  ei^gielBeiiden  gröfseren  nnd  wasserreicheren  Bach.  Vott 
Mongs  gelangt  man  in  6|  Stunden  durch  das  Saiylu^a-D^  ^ )  ^  au 
welchem  das  Zörperan-8u  zu  dem  Frat  flielst,  und  an  den  Hängen 
des  Keschisch-Dagh  (Mönchsberges)  heram,  nach  KeUeridsch,  tod 
dort  in  3  Standen,  «I0O  nach  27  jStandan  Wtgtn  Ton  £inenHi 
naoh  £fsingjao. 


3.   Rocti-n  durch  das  Liwa  Dersim  oder  die  Gebirgslandschaft  zwiscken 
dtiü  beiden  grofsen  Eaphratarmea.  südlich  von  £niii|jaA  aad  Erierom 

feis  Pftli  ud  Kar|iiit 

Von  den  Erkundigungen,  welche  ich  seit  2  Jahren  über  die 
Umgebung  Krzingjans  einzuziehen  suchte,  sind  die  im  folgenden 
nebst  zugehöriger  Kartenskizze  verarbeiteten  wobl  die  werthvollsten. 
Wenn  diese  Arbeit  auch  nicht  auf  Genauigkeit  und  Vollständigkeit, 
wie  sie  eben  nur  durch  eigene  Anschauung  und  Benutzung  von  In- 
strumenten erzielt  werden  können ,  Anspruch  machen  kann  und  soll, 
so  hat  sie  doch  deshalb  gewifs  einen,  wenn  auch  geringen  Wertht  weil 
sie  Ober  eine  Strecke  Landes  von  mehr  als  300  Quadratmeilen,  welche 
bisher  fast  vollständig  unbekannt  war,  einiges  Licht  verbreitet.  Uebiigens 
sind  meine  Angaben  die  Resultate  der  gewifisenhaflt  geprüften  und 
mit  einander  verglichenen  Aussagen  von  etwa  30  Gewährsmännern, 
von  denen  die  meisten  jene  Gegenden  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
durchzogen,  einige  auch  darin  ihre  Heimath  haben. 

Von  Erzeram  geht  eine  Strafise*)  über  den  Köschmfir-Dagfa» 

')  In  der  Pluralform:  Toloalar  «zwei  Maludle  (Quartiere),  die  lang  gestreckt 
in  einem  Thalft  liegen,  S  Standen  von  Karakolak,  4  tob  Dsehamiir,  6  von  Snliigoi 

(d.  i.  Sehoghany)  Chan,  >vü  der  Fimt  eiteicht  wird,  dann  noeh  6  Standen  bk 

Aachchala"  Hassaa  Tschau6ch. 

")  Vgl,  oben  S.  264,  Note  1. 

*)  DU  nSrdlieh*  HMUfc»  diMor  SMm  ist  siealidi  «mtit,  uaoftni  die  Bntfär- 

Hungen  der  Ort-s<haften  mit  den  hier  aiigtgebeneu  nahe  Übereinstimmen,  al^o  wohl 
nach  einer  nnlitärischcn  Recognoscirung,  wenn  auch  nicht  ohne  Fehler  iu  den  Dorf- 
namen  (Ta^chogblu  statt  Taüchakyl,  Tscb^an  statt  TschSen,  Golang  und  ChoUny, 
inif  doppelt  «tett  dea  einen  Orte  HSkak,  Kdl»  Oniw  atett  IMoneran)  in  dm 

nach  dem  Kriege  von  1829  bearbeiteten  Karte  de»  RussischeM  Geoeral^ta^jf^  rinfr»»- 
tragfu  üin'l  daraus  h1«  eiuzierer  über  'üf-sp  Pnrtie  vnrhandener  Quelle,  natürU^fa  mit 
ihren  irrünuuuni,  iu  laeme  älteren  Juuru:!!  aui^&aunimaa  iro^te*  K* 
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Faha,  und  Charpnt  nach  Diarbeldr.  Auf  ihr  liegt  6  Stunden  SSO.  von 
Erzenun  das  Dorf  Taschakyl*),  1|  Standen  weiter  TsohöSader,  notli 
1|  StiiBd0D  Parmaksfz,  2  Standen  Hdlenk  and  weitere  2  Stnaden 
Baadiböi  Yon  Ttatkmkyi  geht  noch  ein  östlioharar  Weg  durch  eine 
«teil  emgeschaittene  wegen  der  von  den  Karden  verübter  Biabereien 
verrafiene  Schlacht»  dnrch  welioke  ein  Baflb  mtudk  F»rni*kejz  fliefst, 
aber  Aghaköi  in  2  StnmdieK  mwh  Tosla'),  gelegen  an  einem  Bache, 
welcher  mit  dem  eben  erwähnten  die  Queilauflüsse  des  Tuzlu-Sn 
bildet,  weiter  2|  Stande  nach  Hölenk.  Hier  spradelt  3 — 4  Tage  lang 
im  Jahre  eine  aafserordenüich  starke  heüse  Quelle,  welche  lienn 
niedtor  ^rsiegt  und  als  «iaeige  Spar  bis  zum  nfichsten  Jalire  ein 
trockenOB  Selilammbecken  eurückläfst.  Von  Parmaksyz  fahrt  ehie  '^ten 
Ki^wamfgm  des  ToiU-Sa  foi^nde  Stralse  fiber  Jawy  (4  Stande 
rechts  vom  FMMien  gelegen)  8  dl»nden,  Komsor  «la  Flfincfaen 
4  Standen*)  mnA  wem  dort  in  6  Standen  nach  Mamncketan« 

Baecbk^  liegt  8  Standen  vom  litMhik-Sn  entfaimt;  von  ihm 
4  Standen  (4^  nach  Tsdächatadiefl}  nad  etwa«  weniger  ton  einander 


1)  8»  wMdea  dl«  nitedeehltt  Miiffkiftkdigniigaa  gmiiil^  ia  wdeha  iv 
Sommer  die  Hetrd«!  ttbMMohtiD;  stti  tömu  lolclMa  auift  da*  q»lton  Dpcf  anft- 

fttanden  sein.  Str. 

*)  Sollteo  diese  2  iStonden  die  ganze  Dlstun  von  Taschalrirl  bis  Tuzla  be- 
nktaww,  «o  «rtM  dice«r  Mächt  Hebcnweg  im  4  Stande  kflrs«?  «Ii  di«  Hrap^ 

strafse,  welclifs  um  so  tinwahrscheinlicher  ist,  da  diese  nacli  Angabe  der  russischen 
Karte  einem  Tluile  ful^t ;  wiilirend  Aghaköi  und  Tuzla  (in  der  Karte  umgekehrt 
gegen  obige  Wegebesclireibung,  jenes  sUdlicb^  dieses  nördlich)  höher  in  den  Bergen 
li«g«B*  iUto  irt  woU  die  Diataas  Teachal^l-AgfaakSi  in  obiger  Angine  «inge- 
lassen.  Gröfser  fallen  die  Distanzen  aus  fiir  langsam  reisende  Ktirawnnen,  so  nach 
den  v(in  Niebuh r  176fi  eing'ezogenen  Nachrichten  (Ueise  nacli  Arabien  II.  421) 
Erzerum  6  Stonden  Ghanedscbi  (Chanagje  Indsch.  u.  rn^ä.  K.),  6  Stunden  Düstie 
7  Staden  Baalikoi;  andb  Panl  Lae««,  braadite  1700  nit  «iaer  Karawane  ff  Tege 
VtNi  Erzentm  nach  Pouche  und  1  Tag  bis  Bachecou  (sie).  K. 

Beide  Orte,  Kooisor  und  Jntrliti  oder  Jawu  tiudeu  sich  zwischen  eine  Anzahl 
anderer  hier  nicht  erw&hnter  Düner  auch  in  der  russischen  (und  daraus  übertragen 
«Mb  in  uiiilaBi)  Kalte»  aber  in  verfcaliTlMr  Ordnmg  nad  frwA  Blher  an  PannaiBqrs, 
dagegen  «ntfemtar  von  Mamachatnn,  achweriich  nach  genauer  Recognoscirang,  son- 
dern  ebenfalls  nur  nach  Erkundigunfr  —  welche  von  beiden  Quellen  den  Vurzng 
Terdiene,  ist  natürUoh  nicht  zu  entscheiden,  dagegen  iiommen  weder  die  obigen 
Boch  die  aooat  in  der  Muafaehen  Kacte  Ukiga  dea  Terdaeban-  (Toala-)  8n  eraeMnen- 
den  DorfnaHMB      TschichatschefTä  Bentfer  l&ngs  des  sog.  Muschlu-Sn  vor  (von 
diesen  mt,  wie  trewohnlich,  die  Hälfte  nngenan  geschrieben;  statt  ßardajalc,  Gewrendsotal, 
Tachutak,  Ardebi  ist  n&mlich  nach  Hrn.  Strecker's  Angabe  zn  schreiben;  Bar- 
Aiktaehykdi,  Oewrendacbik,  Taebitak  vnd  Adabik,  lefealana  atabt  ao 
schon  richtig  auf  der  russisclNB  nnd  meiDer  Karte)  wodurch  es  wahrscheinlich  wii^ 
dafs  dieser  Bach  (südlich  von  Kholantr,  d.  i.  Holenk,  T«eh.  p.  814)  doch  wohl  ein 
vom   eigentliches  Tuxla-Su  verschiedener  südlicher  Zudulä  deeselben  sein  könne. 
lieiB  a.  «.  <k  Kete  100  anagespreeheniift  Bedenken  wegen  dea  Valnena  IfnaeUm  erlo- 
^igt  sieh  öbrigens  durch  Dr.  Blau's  Bemerkung,  dafs  eine  Ableitung  vom  kurdiscfc' 
persischen  Wort.     fi  rh  „Mfin?"  f  lir  Endung  iu  iat  Mrkiaeb)  in  den  Jargon  jener 
Gegenden  mcltt«  befindliches  haben  wtrde. 
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entfernt,  liegt  jenseits  des  Flusst  s  oberhalb  Litschik'),  unterhalb 
Sertanis,  und  eben  so  weit  von  ihm  an  dem  es  durchflit  i'senden  Bache, 
1  Stunde  v  in  Kinase  oiit!  rnt  Tschilme^).  Tleber  aiie  drei  Orte  jt;eheu 
von  Baschköi  hrral.seti  nach  Palu  ans.  Seiideni  aber  hchack  Hu>;sein 
Oghlu,  der  gegenwärtige  Chef  der  KunifMi  von  Kysyldschan,  alle  Kara- 
wanen plündert,  ist  diese  htrafse  so  unsicher,  dafs  Waarensendnngen 
das  Gebiet  vermeiden  und  nur  Militärtransporte  es  zuweilen  passiren. 
Ein  solches  Comniando  von  Erzerum  nach  Kyghy  bestimmt,  nahm 
nach  dem  Bericht  des  leitenden  Officiers  Mehmed  Bei,  fol^nde 
Ronte: 

Von  Erzernm  aas  das  Frattbal  immer  rechts  in  Sicht  behaltend, 
nach  Taschakyl  6  Stunden;  von  da  nach  einem  muhamedamsoben 
Dorfe,  dessen  Name  nicht  aufgezeichnet  wurde,  6  Stunden,  von 
danach  Suleiman-Bei-Köi  6  Stunden.  Letzteres  kt  von  Bas  ebköi 
aar  1^  Stunden  entfernt').  Auf  diesem  Wege  wurde  nur  einmal  ein 
ganz  unbedeiitt n  ies  Gewässer,  wahrscheinlich  das  Tuzla-Su,  über- 
schritten. Von  Baschköi  Hegt  3  Standen  SSO.  entfernt  das  Dorf 
Litschik  am  Flosse  gleiches  Namens  (Litschik-So);  hier  und 
oberhalb  davon  sah  man  x\c\e  Nafsbäorae.  Sudlicb  Ton  Baschköi 
2^  St.  weit  und  anch  2\  St.  weit  von  Litschik  seitwärts  liegt  am 
Flusse  des  Kösehmür-Dagh  ein  gröfseres  Dorf  (wohl  Sertanis?)  und 
am  Flusse  entlang  erblickt  man  eine  £bene  mit  reichem  Wiesenwuchs 
und  Tielen  Ansiedelungen.  Von  dort  ans  defilirte  das  Commando  durch 
das  Scheit&n-dere  (Tenfelsthal).  Dieser  Eogpafs  ist  nicht  viel  langer 

')  TsohichatfchefTs  Schreibung  Litschka  (p.  312fF.)  wird  einer  der  in  der 
türkischen  >iomenclatur  gar  nicht  seltenen  Fälle  8ein,  wo  ein  der  Spracke  nicht 
kundiger  Keisender  einen  Dativ  auf  die  Frage  wohin?  für  einen  Nominativ  genonn 
men  hat.  Der  Namen  Litschik  ist  der  ri<4itigie;  Litschiga,  Litschfa,  Lituchka 
hfifst  „nach  T-t(«cbik".  .So  hoiC^^t  z.  B.  der  Grenr-ort  des  Distrirtfs  Kottir  auf  der 
tUrkiach-peräischen  Grenze  Chanig,  während  frUhere  Keisende  Ch  aniya  schrieben.  Bl. 

Die  beiden  letiten  offenbar  ideatisck  mit  den  oorrumpirten  Namen  Zttrsanaa 
und  Tflcherma  (Dsehermak  schreibt  dioBen  Ort  aber  aodi  Indadiideehean  and 
letttt  den  Namen  von  Trarmen  Quellen  —  dscherm  hn  Armenischen  „warm*  — 
ab),  weiche  die  rassische  Karte  etwa  in  dieselbe  Gege&d  des  Thaies  des 
Bing51-Sa  odar  Altsobak  (Corruption  am  Litschik)  setzt,  nur  dalb  aia  in  dieaiB 
unteren  TheUe,  yon  Holank  abwärts,  wo  die  offenbar  nicht  ganz  zaverlärsigen 
Quellen,  ans  denen  ?i{>  comyjilirt  ist,  zu  Ende  gehen,  die  Maafse  viel  za  sehr  in 
die  Länge  dehnt,  wie  am  anschanlkhten  eine  Vergkiohnng  meiner  grofaen  Karte 
von  1867<oder  aneh  der  llteren  von  184S),  in  welehar  dioZe&ohming  dieaerTkilar 
aus  der  rassischen  K.irte,  als  der  einzigen  damals  vorhandenen  Quelle  entielint  isl| 
mit  der  in  gleichem  Maafsstnbe  nach  den  jetat  vorliegendea  Daten  entirorfen^ 
diesem  liefte  beigefügten  Kurte  lehren  kaun.  K. 

Da,  nngeaolitet  der  gewöhnlich  lanpMUBtreB  Bewegung  eines  Trappenceipe, 
die  er^tt-  iStation  bis  Tascluikyl  gleSidl  groft  irfe  im  ersten  Routier  Migegeben  ilty 
ri'w  f  1  r^iulen  bis  BaschkSi  aber  weit  gröfser,  ho  s.  lu  int  ein  Umweg  einjreschlag«n 
woriieu  zu  nein  und  Suleiman-Bei-Köi  zur  Seite  der  grofseu  StraTse  za  liegen; 
08  konnte  wegen  dieäea  Zweifels  in  die  Karte  niobt  eingetragen  wwdni.  K* 
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als  eine  Stande,  das  Aufsteigen  von  jenem  Dorfe  aus  am  nordlicheii 
Fufee  des  Köschmur-Dugh  leicht  und  die  Stndba  gut,  dm  Thal  etwa 
100  Fufs  breit.  Nur  beim  Abstieg  nach  der  anderen  Seite  ist  eine 
at^wierige  Stelle,  wo  eine  Anzahl  Stufen  in  den  Fels  gahauen  igt; 
dann  erweitert  sich  das  Thal  bis  eu  200  Fufs  und  darüber,  und  der 
Felsenpfad  wird  su  einer  bequemen  Strafse,  die  nur  im  Winter  wegen 
der  SchneestSrze  gefährlich  wird ;  die  Abbange  der  Bevgß  eind  nämlidi 
jnk  einer  Schicht  leichten  Sandbodens  bedeckt,  welche  unter  dem  Oe- 
wicht  dee  Schnees  -naehgiebt  und  abruseht.  —  Südlich  von  diesem 
Berge  kam  man  nun  nach  Temir&n,  ^ner  von  CSuruten  bewohnten 
mod  daher  soUeebthin  als  Bajakdi  beseiobneten  Ortschaft.  ^  Von 
Temiran  nach  Paln  sind  i%  Stunden,  auf  der  Hfilfte  des  Weges 
liegt  das  Dorf  Dikne. 

^  ^^Heuaiier  noch  ist  folgende  Wegbescbrdbung:  Die  Östliche  Strafse 
ll||l^nB|^^itet  Ton  Bascfaköi  den  dort  nidit  sehr  hohen  Eöscbmnr-Dagh 
flait  geringen  Scbwierigkeiten  und  mfindet.bei  Hosnek  in  die  mittkre; 
diese  geht  durch  das  Scheitan-Dere  über  Ineklu  nach  Hdsnek, 
welches  von  Litschik,  wie  von  Sertanis  4  gute  Stunden  entfernt 
lieg^  Die  westlichste  über  Tschihne  führende  Strafse  war  früher 
die  eigeotliefae  Haupte  und  fahrbare  Route,  wiid  jedoch  seit  langen 
Jahren  von  den  Kusel dschan  *}  Kurden  so  unsicher  gemacht,  dafs  sie 
als  solche  nicbt  mehr  ezistirt  und  auch  die  andern  beiden  sind  nichts 
weniger  als  ge&brlos.  Von  TsduLofte  geht  die  Strafse  meist  den  Flufs 
entlang  und  ihn  4 — 6  Mal  auf  Brücken  übersetzend,  an  den  sn 
Kuseldschan  gehörigen  Küscbmür  -  Meare  vorüber,  nach  achtstün- 
digem Marsche*  nach  der  Kygby*)  -Kassaba  (d.  i.  Kreisstadt)  mit 
5  bis  600  Hfiusem,  welche  t|  Stunden  vom  Flusse  entfernt,  an 
einem  Seitenauflusse  desselben  liegt,  und  Sitz  eines  Müdir  ist. 
Oberhalb  und  unterhalb  Eyghy  ist  das  Thal  des  Litschik-Su  1( 
bis  2  Stunden  breit  und  erweitert  sich  noch  mehr  nach  Temran 
hin;  dieses  liegt  3  Stunden  von  Kyghy  und  Stunden  vom  Flusse, 
Sowie  circa  8  Stunden  über  Dikme  von  H5snek  entfernt  Ton 
Kyghy  fuhrt  ein  Weg  über  Tepeköi  8  Standen,  ein  anderer 
über  Kyghy-Baschköl  8  Stunden  naeh  Fahl,  von  beiden  hSehr 

.:.r*)  Ebenso  irrig  schreibt  Tschichatschetf  (a.  a.  O.  S.  311J  Kizildjan,  als 
liebtigare  Schreibart  giebt  du  SalnAaw  (der  tttdÜMlM  StaalBkakader)  Kdzlytseh&n» 
«in  Käme,  der  mit  Kyzyl  „roth'^  nidiiB  .su  thun  hat,  suixiern  von  dem  Reioh- 

thnm  an  "Nü.ssen  (kurdisrh  Knz)  herjr^'nmnmoTi  ist.  Bl.  Iinlsclii Jschoan  schroibt  rtpn- 
selben  Jbiamen  ohne  1  (^-ly  ist  türkische  Ablcitungssylbe)  also  vielleicht  der  kur- 
di8ch«n  Am^tvaebe  näher  «Ktapreohend,  KasitschaB,  aaeh  Kjesutaehan.  K. 

^)  Kyghy  mit  dumpfem  Vokal  wird  der  Ort  von  competenten  Autoiititaft 
(n?8<h rieben,  ft«»gen  Indjidjeaus  G  it'f]jlii  und  de»  Kip:lii  des  türki.schon  Staatskalen- 
der»; unrichtig  ist  Tschkhatochelt's  Khigi  (Kjgi  auch  die  rfuu».  Karte,  K..).  Jil» 
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steng  circa  7  Stunden  entfernt.  Au<  h  von  Temian  {Gelangt  man  i 
über  Horhor'),  ein  grofses  Christendorf,  oder  dieses  links  lassend  | 
direct  mit  5  Stunden  über  Akpunar  und  3  Stunden  na«h  Tepeköi  •). 
Auf  der  östlichen  Seite  dieser  Strafse  liegt  Azapert(so  von  den  Karden 
dieser  Gegend  ausgesprochen,  nicht  wie  v.  Tschichatscheff  schreibt, 
Avsapert),  1^  Standen  von  Hösnek  —  dazwischen  nahe  an  Asapert 
em  grofsee  armeBisoiiee  Erlöster —  4  Standen  von  Temnui*)  nad 
B\  Standen  von  KeaiTot  entfernt,  und  das  Azapert-Su,  weldies 
Ton  UsünbasÄr  kommt  (den  Namen  Jerini-Sa,  den  ihm  Tschichatscheff 
giebt,  kennen  »eine  Grewahrsleute  aus  jener  Gegend  nicht)  geht 
zwischen  Horhor  und  Temran  bindoroh  und  wie  Dr.  Kiepert  (S.  310 
Note  89)  gaoff  richtig  vemratiieifie,  abwfirlB  in  -dae  Iit8cfaik*8a  mid 

^)  Unter  diesem  Namen  schon  indem  S.  269  Note  2  angeführten  Niebubrschen 
Itineror  als  dritte  Tagstation  von  Palu  aus  genoimt  (Palu  8  Stund.  Toppe,  8  Stund. 
Tschon  —  eine  Station,  welche  in  obigen  Angaben  ganz  nbergangen  iML^  aUo 

wohl  in  diesem  Routicr  eine  imhümliche  Wicderholting  der  vorifi^cn  — ,  danü 
wieder  8  Stniukn  uacb  Ilorbor  —  so  ausdrücklich  mit  arabischen  Buchstaben 

A 

gedcbrieben)  bei  Indschidächean  (Neu-Annenien  p.  109)  Ordr  geschrieben,  mit  der 
Angabe,  dafe  es  xa  Gjegbi  gebore,  aber  an  Ifoseh  grenze  nnd  an  einem  Znflnft 
c|«e  Enphfat  liege  der  hier  durch  einen  Brflckenbogen  von  micbtigen  Marmorquadem 
(Iberspannt  sei;  nach  dieser  aHcrdings  sehr  anbestimmten  Localangab«'  (ti.irum 
mit  ?  bezeichnet)  ist  es  zuerst  iu  uiemcr  Karte  tou  1857  eingetragen  worden.  K. 

*)  Aua  diesem  Rontier  und  einigen  unten  folgenden  Angaben  geht  alao  klar 
hervor,  dars  Prof.  K.  Koch,  als  er  im  labte  1848  in  der  MUehen  Natehbenekall 
Nachrichten  über  diese  Gegenden  einzop,  gim?.  recht  berichtet  wurde,  daTs  das 
Letschig-Su  (wie  er  den  tarnen  schreibt)  den  Köscbmilr-Dagh  durchbrechend  süd- 
lich zum  Mund-Strome  flieTse  (Koch,  Wand,  im  Orient  II,  ä70  und  Karte  vom 
Kaukasus  in  i  ßl.  Beriia  1650),  wMirend  die  inehrerwVibttte  fOitiMjbe  K«to  ven 
1829  den  bei  B:i-^chk5i  entspringenden  Flufs  Bingol-Su  f  i-i  Name,  den  viele 
aus  dem  Bingöl-Dagh  entspringende  Bftche  führen  und  den  für  diesen  Bach  auch 
TtebidiAtflcfaeff  hSrte),  an  dem  sie  nur  einen  südlichen  Zutlnfs  mit  dem  verderbten  Namen 
Altaebak  beseichnet,  vielmehr  in  w««tliob«v  SidMung  -und  cum  ve«tIM«B 
Euphratarm  etwas  oberhalb  Erzingjan,  bei  Merteklü  niefseu  läfst.  Aber  das  hier  wirit- 
lich  in  den  Eupbrat  mindende  FlUfschen  ist  naeli  Ilm.  Streckers  anderweitiger 
brfeflitfher  Mittheilung  nur  ein  unbedeutender  Bacli,  und  der  Grund,  aus  welchem 
ich  noch  1857  bei  Bedaotion  meiner  Kttrte  rm  Amenien  in  4  M.  die  tob  Kmk 
mitgetheilten  Nachrichten  für  weniger  glaubwürdig  als  die  russische  Karte  hielt 
und  dieser  folgte,  nämlich  die  Benennung  des  obern  Thals  bis  Baschköi  als 
nnteres,  dagegen  der  südlich  vom  Kösebmür  Dagh  gelegenen  Landschaft  um 
Temran  oberes  Oje^bi  (K^gby)  In  Htdedhidecbenm  Beeohreibvns,  «lliTend  ea 
gerade  umgekehrt  sein  sollte,  kann  gegenüber  den  neuesten  Bestfttigungen  der  An- 
gaben von  Paul  Lucas  und  K.  Koch  ai»  auf  einem  Irrthume  des  Anncniers  beruhend 
für  beseitigt  gelten.  K. 

Dieeer  Umatand«  den  Hbrigne  Hr.  TMikbateehelf  Mergebt,  edieiBt  doeb 
dnranf  zu  deuten,  dafs  wie  ich  a.  a.  O.  p.  810.  Note  80  vermuthcte,  der  Name 
aus  ikm  arnieiiischcn  Asd eghpcrt  verderbt  sein  könne,  da  gerade  bei  dickem  Orte 
Indschidscheun  als  Hanptmerk Würdigkeit  die  Klöster  des  St.  Georg  und  ßt.  Kyriakot 
(Giragm)  anfllhft,  anch  dfe  Oan  angegebene  Lage  an  derOnoso  des  Tbaebalyla 
Ifuwb  (in  seiner  damaligen  Ansdehnung)  dazu  stimmt.  K. 

*)  Naeh  dem  mssisrhen  Heisenden,  S.  311  nur  zwei  Stunden,  welcber  Angabe 
ich  den  Vorzug  gebe,  da  sie  zur  Conatraction  der  Karte  beeaer  pafat.  K. 
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nicht,  wie  man  dem  rusaischeii  Reiaenden  angab,  östlich  «nwi 
Göinüg-  ')  Tbale. 

Von  Kamrut  nach  Azapert  sind  3 1  Stunden,  nach  Uzunbazär  weitere 
3  (bei  Tschichatscheff  4)  StuDden,  d;  nn  über  die  Wasserscheide  nach 
Kawak-Mezär  (nicht  Ak-Meear  wie  T»chichatacbeff  achreibt)  einem 
ganz  kleinen  Dorfe,  noch  3  Stunden,  der  an  ihm  voruberfliefsende 
Bach  geht  bei  Sertanis  in  das  Litechik-Su  (niohl  wie  Tschichatscheff 
S.  313  angiebt,  nach  Süden)  dann  nach  Melomeran')  2  Souiden  nnd 
Baschköi  1|  Stunden. 

Von  £ning}aa  marschirte  ferner  im  Winter  ein  berittenes  Artil- 
lerie-Oommando  ^  natürlich  ohne  Geschütze  mit  sich  zu  führen, 
anter  dem  Gommando  des  Major  Mahmud  Agha  anf  der  folgendeo 
Strafee  oaah  Palu.  leh  citire  ihren  Marsch  nach  den  combinirten 
Aasaagen  des  Führers  und  von  5  Offideren.  Das  Commando  machte 
der  vorgerückten  Jahreszeit  und  der  zn  übersteigenden  hohen  Gebirge 
wegen  meist  nur  sehr  kleine  Märsche  snn&ohst  durch  das  Hfidirlik 
KjsjldsehanCviehnehrEoslytschan),  den  ersten  Tag  bis  Dscbend* 
scb^  4  Stunden,  den  cweiten  Us  PöUemfir  *}  7  Standen  (nach  anderer 
Angabe  nur  8  Standen  von  Erzingjan),  den  dritten  bis  Hass&n-Ghasi  m 
einer  sehr  kleinen  £bene  3  Standen;  von  dort  2  Standen  westliok 
liegt  des  Mudirs  und  EnrdenhAuptlings  Scbach*Hussein«Oghla  Besidens 


')  So  wfrd  der  Name  nach  Hm.  Streclcer  Ton  den  Tfirkcn  austrogproch«n 
mid  tv  acfareibt  ihn  aaoh  Indschidscbean ,  der  allerdings  keinen  besondren  Arlikd. 

TlbfT  dip«rn  abgelegenen  und  vveniü:  bekannten  0«'J)irgsgau  hat  (daher  meine  irrige 
Angabe  des  Kicbtvorkoinmenii  in  Note  85.  zu  Tschichatscheff),  ihn  aber  bei  Angabe 
der  Lage  von  Oror  als  benachbart  gelegentlich  envähnt  (S.  108).  Tschiohatscheff« 
EmeadatioB  in  di«  als  Qiiitname  allerdings  häufiger  in  der  TtlEfcet  voiiiomnu»da 
Form  GUnek  ist  aleo  Wieder  einmal  unbegründet.  K.  (Aach  im  osnuiiiscben  Staats- 

kalendcr  wird  der  Name  Göiini  _'  -"schrieben,  und  genau  ebenso  ein  Dorf 

bei  Karahissar-Scharky  in  den  amtlichen  Lisltu.  Dieser  —  wie  mir  fchfint  —  den 
Vorzug  verdienenden  Schreibung  zufolge,  würde  der  Name  türkisch  sein,  Hitzfieber 
(jfömaff)  bedeuten,  md  su  denjenigen  Loealbeaoielnrangen  gehören,  die  für  die 
medicinische  Geogi  apliie  bedeutungsioith  sind:  zu  dieser  Clü*se  gehören  z.  B. 
die  Dorfnamen:  Nasira  Jumurdschak,  Festhülfe;  Aghydere  Giftthal,  J umttr- 
dschak-Tasch  Peststeia  im  Regierungsbezirk  Karahissar.  Bl.) 

*)  Offmbar  dereelbe  Ort,  der  durch  Hif^veratSoduib  In  den  nuaieolien  Raftea 
(▼gl.  meine  Karte  von  Armenien)  Mulla  Omar  geschrieben  und  nahe  unterhalb 
Baschköi  und  Awlo  (J  an  ly  bei  r.schlcliat.scht'fT)  ancresctzt  ist,  Keinenfalls  ist  es  zu 
verwechseln  mit  dem  nach  ludachidschean  „am  Nordfufse  des  Köschmer-Cso) 
Gtebirges  am  Badie  Ton  Kjeghi  und  an  der  groflten  StraAo  gelegenen  Fleeicen 
Melichan,"  den  nicht  allein  die  roeeischen  Karten  in  derselben  Lage,  am  rechten 
Flufsufpr  unterhalb  Tscherma,  gegenüber  Zyrzatias  (Sertanis)  verzeichnen,  sondern 
auch  schon  die  alten  Karawanen  -  Koutiers  von  Faul  Lucas  (Melican,  1  Tag  vun 
Baehecon,  dann  8  Tage  lingB  dea  Fkueea  Unab,  den  er  (and  danadi  Bilter  X.  717) 
iffig  für  den  Euphrat  httlt,  und  noch  '2  Tage  über  Waldgebirge  nach  Palu)  und 
▼onNiebii^r:  vfMi  Duslc  6  St.  nach  Milikän,  7  weiter  Koismir  (sir)  R  Horhor.  K. 

^)  Fularmciik  oder  Kiziiman  bei  v.  Tschichatschetf  S.311  geschrieben.  Ul. 
Seltaehr.  f.  ailf .  Brdk.  Ken«  Folge.  Bd.  XX.  18 
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W.  Streeker: 


Aityn-Hussein  ' )  mit  bO  Häusern ;  j  Stunde  weiter  auf  der  Strafse  das 
grofscre  Dort"  Pergin;  den  vierten  Tag  bis  Kvzyl-Medschid,  kleinem 
Orte  von  wenigen  Häusern,  halb  kurdisch,  halb  urmenisch,  4  Stunden; 
den  fünften  Tag  über  den  hohen  Kyzyl-Ikl  nach  Sakadzor  4 
Stunden;  den  sechsten  Tag  zu  einem  von  dort  nur  ^  Stunde  ent- 
fierateii  grofeen  Christendorfe  mit  Kloster  auf  dessen  Namen  sich  nie- 
mand von  dem  Commando  besinnen  kann  und  wo  man  sich  eiaea 
Tag  aofbidlt,  oni  Lebensmittel  zu  erhalten  und  Pferde  und  Mann- 
schaften ausruhen  zu  lassen,  die  Landschaft  heifst  Karatschor» 
Toprak  östlich  bis  zum  Litschik-Su;  den  siebenten  Tag  über  diesea, 
welches  hier  40  Fufs  breit  ist,  in  ein  4  Stunden  entferntes  Dorf; 
den  achten  Tag  4  Stunden  nach  Tepekdi,  den  neunten  Tag  naeh 
Paln.  In  der  ^nzen  Strecke  von  Hassan  Gh4zi  bift  Palii  sieht  num 
mir  Berge  und  Wälder  von  Galläpfeln  {tndzu). 

Von  JSrxingjan  gelangt  man  fbmer  fiber  Dschendschije  nach  7 
oder  nach  anderer  Ancjabe  10 stundigem  Starken  Marsch  durch  den  Eng- 
fMifs  Merdsch&n-Bogh^  zu  der  Ebene  Owadschyk  (d.  i.  kleine  Ebene). 
Diese  dehnt  sich  ungefähr  5  Stunden  in  der  Länge  and  Jj-  Stunden 
in  der  Breite  von  WSW.  nach  ONO.  ans  und  wird  nordwestlich  von 
dem  Mnzur-Dagh,  nordösdiob  von  dem  Dersim-Dagh,  auf  den  übri- 
gen Seiten  von  deren  AasUlofern  und  Vorbergen  omschlossen  nnd  ist 
reich  an  Aeekem  nnd  Gemüsebau.  In  ihr  befinden  sieh  6 — 8  (nach 
anderer  Angabe  15)  Dörfer,  deren  gr5Cbtes  das  Scheich-Mnaür)  oder 
gewöhnlich  nnr  Zijaret  (d.  i.  Wallfahrt)  genannte  ist,  welches 
am  Sudwest-Ende  liegt  In  dessen  Nfihe  entsteht  ans  einigen  Qaellen 
das  M  nzür-Su,  welches  die  Ebene  der  Lfinge  nach  durchströmt,  weiter 
unterhalb  den  vom  Merdschfin-Dagh  kommenden  Bach  ond  wenige  Stan- 
den oberhalb  seiner  Mündang  in  den  Murad,  in  welchen  es  sich  einige 
Stunden  unterhalb  des  Litschik-Su,  ca.  7  Standen  von  Palu  ergief^t, 
das  Bwischen  Merdscbän-Dagh  nnd  Kysyl-Bel  entspringende  Perl-Sa 
aufnimmt  Ein  anderer  Flufs,  welcher  gleichfiills  in  der  Ebene 
Owadschjk  seinen  Ursprung  hat  und  sie  im  Südwesten  verlfifst,  geht 
an  Tschymysch-Gezek  vorbei,  erhalt  von  diesem  Ort  seinen  Namen 
und  mundet  bei  AschwAn,  welches  auf  dem  rechten  (nicht,  wie 
V.  Mobke's  Karte  angiebt,  auf  dem  linken)  Ufer  des  Morad  liegt,  circa 
10  Stunden  von  Perteg,  in  diesen  *)• 

')  Tivls('irnl<chf>aTi  kt'nnt  z  wp  i  Dorfer  dieses  Namens,  das  eine  ftrmpni«rh,  hex 
Oror  geU-gen  («iies  ist  auf  meiner  obenerw&hatea  luote  eingetragen))  du  andere 
kurdisch,  letzteres  mufs  hier  gemeint  sein.  K. 

Doreh  di«  qhea  gegeben«  S<AUdeniiig  dar  Owadsdiyk-ElieneT  an  wdeke  tidl 

im  hei^'n  ir/onden  Gebirge,  wi»;  im  «hircliströincüihn  Flu-^so  der  Niirin'  Muz^ir  knttpft, 
Bcheiut  endlich  auch  die  liisli  r  nicht  i,'*'iuni  l)t>stiiiiiul)an'  iiinl  st*lb<t  dorn  gelehrten 
Indschidsch eau  (in  i»eiuer  ui  tarineniisclieu  Utsographiti)  uubeiiamit  gebliebene  Lag« 
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Von  Eemach  gelangt  man  in  2  Stunden  nach  UrÜnt,  von  dort  in 
10  Standen  aber  den  Kamm  des  Mnzür-Dagh  an  seiner  höebBten 
Kuppe  rechts  vorbei  nach  ZyAret.  Diese  Strafse  ist  nur  im  Sommer 
praktikabel;  sie  führt  weiter  nach  Topus-Uschat^hi  1|  Stunden,  Seid 
Kachweman  1  Stunde,  DschamuMh-Uschnglii  (Dörfer,  welche  von 
den  sie  bewohnenden  Kurdenstammen  oder  derea  Scheichs  ihre  Nameii 
haben)  3  Stunden,  Tannel  1}  Stunden,  Chozat  1  Stunde  (zasammen  8, 
naeh  anderer  Angabe  6  Stunden).  Chozat '),  der  Sitz  des  Kaimakam 
von  Dersim  liegt  8  Standen  (alias  6)  von  Perteg,  (dieses  6  Standen 
von  Earpat),  16  Standen  (?)  v<m  Paln.  Von  ihm  6  Stunden  westücfa  liegt 
Tsobymysch-Q-esek  (noeh  h&ofiger,  aber  T6rdeii»t  Oumfiseh''GeBek 
genannt),  4  Standen  weiter  in  derselben  Direction  Germeltt*).  Yon 
Ghosat  2|  Standen  naeh  Ferteg  za  liegt  Bargine,  1^  Standen  weiter 
Sewe.  10  Standen  Ton  Chozat  nach  Paln  zn  liegt  Sefaichsor  am  Mosai^ 
Sa,  ihm  nordwesdich  gegenSber  Standen  von  diesem  Flosse  ent- 
fernt die  Eassaba  Mesgird*),  B  gnte  Stunden  von  diesem  sfidlieh  am 
Peri-Sa,  Ij-  Stunden  obeihalb  der  Mfindnng  dieses  Blofediens  in  das 
Mosm^Sa,  und  4  Standen  yon  Schichsor  das  Dorf  Feri.  Ueber  die 
Flofsläafe  dieser  Gegend  sind  jedoch  die  Beridite  widersprediend, 
denn  wihxend  mir  der  lieutenant  Cadir  Agha,  weleber  14  Tage  in 
der  Nahe  von  SchidiBOr  kanpirt  hatte,  auf  das  bestimmteste  venncherte, 
dafs  meine  firuhere  Yermuthnng,  dafii  das  MastovSa  in  das  litscfaik-Sa 
mdnde,  unrichtig  sei,  erfahre  ich  von  dem  eben  hier  angekom- 
menen lieutenant  Osman  Agha,  der  aus  Peri  gebürtig  ist,  dalh 
das  Musor-Su  sich  2  Stunden  unterhalb  Peri  in  das  Iitschik*Sa, 
von  dem  genannter  Ort  oberhalb  j-  Stunde  entfernt  liegt,  Liglufst, 
welches  wieder  2  gute  Stunden  abwftrts  in  den  Muiad  münden 
soll«). 

eines  hcl  den  altarmonif»chen  Historikern  neben  Ekpcr Ii  eats  (Thal  von  Erzingjan)  und 
Darauaghi  (Thal  von  Kemach),  also  gerade  in  der  bezeichneten  Gegend  erwähn- 
ten, m  Hoeharmenien  (Bardsr  H*ikh)  gereoliiieten  G«iiai  M«nds«7  oder 
Mzor  üxirt  zu  werden,  den  ich  auf  meinen  frUh^en  Karten  zu  weit  südlich,  nahe 
dem  westlichen  Etiphrat  hei  Kt;in  angesetzt  hatte,  verleitet  durch  den  Namen 
Hunsur  Dagb,  mit  welchem  Herrn  v.  Moltke  bei  seinem  Besuche  in  Egia  di« 
im  Osten  des  StroBoes  sich  «rbebsnden  Gebirge  beteidmet  vnrdeii,  —  gaiu  ridiüg, 
wie  man  jetzt  siebt,  nur  dafs  dieser  allgemeine  Name  im  Yolksgebrauch  von  nn- 
bestinniitt  r  Ausdehnung  ist;  ihn  mit  dem  gleichfalls  von  Hm.  v.  Moltke  («.  S.  275 
Note  1)  erkundeten  Muzür-Sa  am  Murad  in  drtUcho  Verbindung  zu  bringen, 
Ultte  vor  Ihn.  Btredcer's  firmittelinigen  scbwedich  sdlbst  dem  am  kttimiteii  oom» 
biiürend^  Geographen  einfallt  n  können.  K. 

')  So  nach  dem  Sälnäme,  Strecker  sehreiht  weniger  richtif  r'?Mis?iat.  Bl. 
Wabrscheinlich  das  Gemidschi  am  Jßuphrat  der  v.  Muiikc «eben  Karte. 

*)  Mazgird  im  Staatslcalender  und  bei  IndsoibidMhsBii,  welcbtr  «aok  dm  KebtBp 
Nauen  KaratechSr  (der  eigentlich  der  LandsdMft  aogebfirt,  Tg^.  S.  974)  kennt. 

*)  Die  einzij;p  europäische  Autorität   auf  diesem  Terrain,  wenip"**'"» 
dessen  südlicher  Grenze,  ist  durch  die  von  Hrn.  v.  Moltke  aasgettthrte  Be- 

18» 


Digitized  by  Google 


276  ^-  Str«ekev: 

Da  die  oben  crwälinte  Route  vou  Kemach  nach  1%  rtog  und  Charput 
im  Winter  nicht  benutzt  'werden  kann,  so  is>t  man  ia  ditiä<ir  Jahres- 
seit  gonötliis^t,  den  folsjenden  Umweg  zu  machen. 

Von  K  11  ach  nacli  lloos  5  Stunden,  Auschin  2  Stunden ,  Hoste 
Chan*)  b  fMundt-n,  bis  hierher  zog  sich  die  Strafte  in  gröfserer  oder 
geringerer  Entfernung  vom  Strombette  selbst,  am  linken  Ufer  des 
Frat  hin;  von  dem  3  Stunden  von  ihm  etitfernfcn  Hoste-Chan  geht 
sie  von  ihm  ab,  übersteigt  den  Hoste-Bel  (Hei  kurdi.Hch  =  Bcrg), 
eilieD  Ausläufer  des  Muzur-Dagh,  erreicht  nadi  2  Stunden  Gedschewe; 
von  dort  Bäsch -Ekrek  3  Stunden;  Bascli- NVartenik  4  Stunden, 
Tuttabatte  2  Stunden,  Wank  2  Standen,  Germelü  2  Standen,  Aachwan 
6  Stunden* 

In  dem  von  diesen  Routen  durchzogenen  Gebiete  zieht  sich  in  der 
nordlichen  Hälfte  vom  Litschik-Sa  big  zum  Frat  der  Antitaurus  als 
Hochgebirge  mit  einer  Kammhöhe  von  6 — 7000  Fufe,  über  welche 
einzelne  Kuppen  noch  2 — 3000  Fufs  emporragen,  in  haoptaächlicb 
westlicher  Riebtang,  etwas  nach  Norden  bogenförmig  aiisbiegend,  hin. 
Die  Eingeborenen  nennen  die  östliche  Fartie  dea  Gebirges  vorzüglich 
Dersim')  -JL>aghIar,  die  westliche  von  Owadschyk  ab  Muzur- 
Pagb,  manchmal  die  ganze  Kette  Daachik^Dagblar  Die 


Bcikifftaog  mid  KartenanAinhme  (k^;  ISruradlaufes  gegeben;  dMUldi  ftndM  sich  auf 
8pinf»r  (von  mir  1813  ff.  edirtcn)  Karte  die  MUndung  dox  Muzur-Su  etwa  7  dfut«chc 
lkieii»Mi,  die  das  Tcres-Su  (statt  des  richtigt'reu  I'eri-Su)  deutsche  Meilen  unter- 
halb Palu:  IM»  also  hier  keine  leicht  mSgliehe  TerwechseluDg  dtt  Nanaen  statt- 
gelinden  hat,  so  dürfte  letsteret  von  dorn  hitscbik-Su  nicht  vencfaieden  und  nur 
einp  local.-  I).  ijpiiiHing  des  untern  Laufä  desselben  sein.  Jfdenfalls  war  es  bei  den 
Widtrsprüchen  in  den  Verschiedenen  Angaben  nicht  thunlich,  das  Peri-Su  auch 
nur  vermntbangswitiae  in  die  Kart«  einsati^n.  K. 

')  Rhostu-Khin  bei  Brant  1886  tmd  schon  in  dnen  anonymen  ftansdoischaa 
Itinerar  von  1805.  B!. 

')  So  auch  im  Staatskalender  geschrieben,  daher  mit  Kecht  von  Kiepert  (VL 
p.  811)  gegen  Tschichatschefh  Dessl  ma  vertheidigt.  Bl.  —  Dafs  dieser  Name  dem 
nibsiscben  Reisenden,  als  er  an  Azapert  nach  dem  kürzesten  Wege  nach  Erzingjan 
frajrle,  auf  diisem  Wactp,  7,wi<«f»hpn  Krpby  und  Folarraelik  oder  Kizildjan  (il.  h. 
PulieinUr  iu  Kozlytschan^  genannt  wurde,  scheint  die  nach  obigem  dem  Uru.  Strecker 
gemaeht«  Angabe  einer  östlichen  Lage  des  Ganes  Dersim  in  engerem  Sinne, 
innerhalb  des  Liwa  (Kegiemngsbeairkes),  welches  denselben  Kamen  in  weiterem 
Sinne  führt,  zu  bestätigt-n ;  nur  erscheint  es  auffalli  ini,  dafs  die  Ka/.a's  Owadschyk, 
Kozlytschau  und  Uazgird  (Karatachor)  dann  wenigstens  zum  Theil  zwischen 
Oboiat  tmd  dem  eigentlichen  Dersim  an  liegen  kommen  «llrdeu,  wahrend  diese 
beiden  nach  dersellnn  officieDcn  Quelle  au  einem  Kasa  (Kreide)  v>'r)iun(l>n ,  ja 

sogar  Tj'iiWi-]]]^  mit  il  m  imch  westlicher  trele^jenen  Keinach  idein  Sit/«-  lies  Kai- 
makani!»  deg  Liwa  Dersim)  admiiiiatraiiv  vereinigt  ersoüeineu.  Die  Lage  des  eigenl- 
llchen  Dersim  im  engeren  Sinne  konnte  daher  bei  diesen  WidersprOehen  auf  der 
Kart«  nur  sehr  zweifelhaft  angegeben  werden.  K. 

')  So  im  Staatskalciiiler  ireschrieben,  mehr  oder  weiii<>er  unrichtig  Tuzik  bei 
Lercb  (MeL  Asiat  11.  p.  637)  Dudjuk  und  Durdjak  bei  TschichatAcbeff  (p.  296, 
809,  811,  wo  Kiepert  schon  berichtigt  hat)  Dudjook  bei  Layard  (Diaoer.  p.  9) 
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höchsten  Kuppen  sind  in  der  Osthälfte  der  Ejsyl-Bel  and  der 
Merdschän-Dagh,  im  Muzdr- Gebirge  der  rv^'^ischen  Kem^eb' 
und  Owadschyk  naeh  Erzingjsn  zu  liegende  wiederum  mit  deod 
allgememeii  Namen  des  Gebirges  bezeichnete  Mnzär-Dagh;  nach 
Egin  to  ragen  noch  einige  Kappen  von  geringerer  Höbe,  wie 
der  HoMa^Bel  dber  die  hier  audi  etwas  niedrigere  Kammhöha 
empor.  Das  Gebirge  ist  vielfach  zerrissen  und  zerklüftet;  aafser 
Owadschyk  befindet  sieh  keine  Hochebene  in  ihm.  Die  Dörfer  und 
Gehöfte  liegen  in  den  Thälem  der  Gewisser  oder  auf  den  Hängen 
der  Berge,  manchmal  auf  ganz  kleinen  Plateaus.  Es  ist  bis  hoch 
hinauf  mit  WAldern  von  riesigen  Eichen  —  mit  Ausnahme  der  kahlen 
in  das  Ersingjaner  Thal  sich  senkenden  Abhänge  und  vieler  schroffer 
Felspartien — ,  darunter  die  Maza- (Galläpfel  tragende)  Art,  bestanden 
und  sendet  seine  bewaldeten  Yorberge  nach  Süden  zum  Morad,  wo 
sie  steil,  wie  man  mir  sagt,  oft  fast  senkrecht,  zum  Strombett  abfallen. 
Nädist  den  Eichen  finden  sich,  besonders  in  den  Flufsthälem,  zahllose 
Nnfsbäume  vor.  Das  Gebn^e  ist  äufserst  reich  au  salzhaltigen  Quel^ 
len  —  welche  in  ausgegrabene  Becken  geleitet  werden ,  in  wekhen 
nach  der  Verdunstung  des  Wassers  das  Salz  zurfiekbleiht  — ,  enthält 
Eisen,  Kupfer,  Blei  und  im  Muzar-Dagh  sogar  eine  von  den  Kurden 
ausgebeutete  Silbermine.  Nnfsbäume  in  Masse  existiren  auch  in  dem 
Hugellande  westlich  vom  Litschik-Su,  von  welchem  im  Oberlaufe  süd- 
lich der  bedeutend  niedrigere  Kösehmur-Dagh  sich  als  Yerbiadungs* 
gUed  vom  Dersim-Gebirge  zum  Bingöl-Dagh  hinsieht  Er,  wie  setna 
Yorberge  nach  Soden,  w^che  wohl  besser  als  westliche  Ausläufer  des 
Bingdl-Dagh  zu  betrachten  sind,  sind  gröfstentheils  kahl. 

Die  bedeutendsten  Gewässer  in  diesem  Gebiet  sind  cBe  schon 
erwähnten:  Litscliik-,  Muzur*  und  Tschymyscb-Gezek-Sn.  Das  er«- 
stere  ist  selbst  im  Sommer  in  seinem  Ünteiiaufe  nur  an  ttnigen  Stel- 
len durdi  Fahrten  passirbar;  im  Frühjahre  sehwellen  sie  und  selbst 
ihre  Zuflüsse  so  an,  dafs  sie  nur  vermittelst  Bröcken  überschritten 
werden  können. 

Die  Bewohner  der  zerstreut  liegenden  Dörfer  und  Niederlassungen, 

von  denen  einige  wenige  nur  von  Armeniern  bewohnt  sind,  gehören 
der  kurdischiii  Ivace  au,  werden  jedoch  von  den  Bewohnern  des  übri- 
gen Kurdiölaa,  die  sich  211111  Islam  bekennen,  nicht  für  vollblütig  an- 
gesehen, sie  sprechen  nur  mit  Veraciituug  v<;u  ihnen,  und  zwar  aus 
religiösen  Gründen,  denn  die  Dersim- Kurden  sind  Kjzyibaäch.  Ihre 

Üujik  bei  Bnmt  (J.  K.  Googr.  Soc,  VI,  p.  202).  Bl.  _  Statt  des  sch  (^Ji)  in 
diesem  IsameQ  giebt  die  armeulücliu  Schreibart  bei  iuiUchidachean  deu  weioheriB 
Laut  des  fraas5si»4ilien  j  (alaw.  i  in  Lorch'a  SohfeiUimg,  iUrk.  K* 


Digitized  by  Google 


278 


W.  Streker: 


Anzahl  zu  berechnen  dürfte  sehr  schwierifj  sein,  doch  sohätzte  ich  sie  in 
Folge  verschiedener  Angaben,  mit  Kinschlufs  des  Miidirlik  Terdschän, 
welches  aofl  Bace-  und  religiösen  Rucksiebten  zu  ihnen  gerechnet 
werden  mofo,  auf  100,000  bis  120,000  Einwohner.   Sie  sind  der  Pforte 
anterthED  und  ihr  Gebiet  ist  in  yeradiiedene  Mudirliks,  welche  anter 
dem   Kaimakamiyk    von   Dersim.    so    wie    dieses   wieder  unter 
dem  T.iwa  Kar  put,  stehen,  elngetbeik.    Die  Müdirliks  Kyghy  und 
Terdschan  geboren  jedooh  2a  Erseroin.    Wenn  anch  die  Pforte  seil 
einer  Reibe  von  Jahren  an  reellem  Ansehen  unter  ihnen  wirklich  zu« 
genommen  bat,  wozu  die  Garnisonen  in  Erzingjan  und  Karput«  mit 
vorgeschobenen  Posten  in  Kyghy  und  Chozat,  wesentlich  beitragen» 
so  und  sie  doch  weit  entfernt,  sich  als  gehorsame  und  getreue  Unter- 
tlianen  zu  seigen.  Soldaten  stellen  nur  die  vom  Centruni  entfernteren 
Distriete  und  auch  von  ihnen  desertlrt  Rgehiiäfsig  die  Hälfte,  und 
Stenern  zahlen  sie  auch  nur  unregelmäfsig  und  vielfach  mit  Hülfe  von 
Zwangsanlehen  bei  Reisenden  und  in  den  Dörfern  der  Ebene;  doch 
sodien  bei  ihren  immerwährenden  Streitigkeit«!  untereinander  die 
Sebwieheren  oftmals  Hülfe  bei  den  Repräsentanten  der  Oberherrschaft» 
welchen  es  dadurch  erleichtert  wird^  das  Netz  immer  fester  über  ibnea 
siisaiiinieii2uzielien»  so  dafo  ea  Jetct  nur  einer  Kraftanstrengnng  Ton 
Selten  des  OottTememenla  bedürfte,  nm  sie  vollstindig  m  onterwetfeD. 
Doch  Isafen  höhere  BScksiebten  die  Jetataelt  an  einem  solchen  Unter- 
nehmen nicht  gilnstig  erscheinen,  um  ao  weniger,  als  daraus  keine 
gioiiien  directen  Vortheile  erwachsen  diirflen, 

Ihre  jetsige  Lebensweise  leprSsentirt  das  Treiben  der  Feadalzelten. 
Die  Aghas  —  so  weit  sie  aofser  dem  Bereidie  der  Besunten  des 
Soürerains  eich  befiuden  —  sind  unumschränkte  Herren  anf  ihren  Ge- 
biete; anter  ihnen  ist  der  bedeutendste,  m&chtigste  und  Ton  allen 
Stfimmen  am  meisten  geförchtcte  Schach-Hussein-Ogbln.  Sie  wohnen 
in  hübschen  Konaks  —  zn  deren  Ban  griechlsobe  oder  armenische 
Ealfaa  verwendet  werden,  welche  Nationen  auch  das  Contingent  an 
Salinen-  und  Bergwerksarbeitem,  Steinmetzen  u.  s.  w.  liefern  — ,  die 
reich  mit  persischen  Teppichen  und  Shawis,  nnlreiwilligen  Triboten 
der  Karawanen,  ausgestattet  sind,  und  fuhren  dort  ein  einfSsches, 
patriarchalisches  Leben.  Ihre  Untergebenen,  welche  sich  nicht,  wie 
im  südlichen  Kardistan,  in  awei  geschiedene  Kasten  von  Bfuwni  tnid 
Eiiegem  scheiden,  weil  unter  ihnen  nur  sehr  wenig  Landbau  ezislirl^ 
der  noch  dazu  haupts&chlicfa  von  den  Frauen  besorgt  wurd,  bewohnen 
die  zerstreuten  kleinen  Dörfer  und  Gehöfte,  und  leben  unter  gewöhn- 
lichen Umstfinden  der  Fürsorge  f8r  ihre  Heerden,  grölbtantlKila  Ziegen, 
weniger  Schaala  nnd  Kfihe  (Pferde  giebt  es  natürlich  nar  aebr  wen^e), 
die  ihnen  Unteilialt  nnd  Kleidung  liefern.  Die  Bedürfidaae  an  Maan- 
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facturwaaren ,  Werkzeugen  u.  s.  w.  beziehen  sie  ans  den  naheliegen- 
den Städten,  wohin  sie  ihre  Ziesten  oder  Felle  zum  Verkaufe  bringen. 
Es  sind  mir  inuner  ilire  oft  olivenaitiir  glänzenden,  zigeunerähnlichen 
Gesichter,  meist  von  thierisrliem  An^di  uck.  niif  den  Augen,  in  weh-hen 
in  Gegenwart  ihrer  türkischen  lieherr-^cher  ein  verstohlenes  Feuer 
lauert,  aufgefallen.  Anders  mögen  «ie  in  ihren  Bergen  aussihen,  wenn 
M  mit  der  langen  Büch.se  in  der  Hand,  wie  deren  auch  der  ärmste 
n)indei?tenh  eine  im  Werthe  von  tausend  und  mehr  Piastern  besitzt, 
/um  Kampfe  gegen  einen  reiudliehen  Stamm  oder  zum  Ueberfall  einer 
Karawane  oder  eines  Dorfes  in  der  Jibene  ausziehen,  welches  sich 
etwa  nicht  gutwillig  der  Steuer  an  Waizeu,  der  in  den  fast  nur 
Gerste  erzeugenden  Bergdistricten  mangelt,  unterziehen  wollte,  da  es 
ja  schon  seiae  regeliuäffiigeu  Steuern  au  dea  f  aiÜBcbah  .  zahlte.  *) 

')  Ueber  die  beiliegendu  Karte  werde  ich  am  Schlüsse  dieses  Auf^at^es  im 
folgenden  Heft  einige  ErSiternngen  beifllgen,  hier  nur  TorlMuAg  einiges' ttbcr  die  mir 
obgclegene  Redaction  obiger,  für  die  noch  80  maugi-lhafte  Topographie  dieser  Gegeu- 
deu  so  aulseronhiitru-h  wichtigen  Mittheilungen  de»  Hrn.  Strecker.     Toxt  und 
eiazelue  Kartenskizzen  gingen  mir  durch  Hrn.  Blau's  gütige  YennitU'lung,  und  von 
demeelben  (wie  die  Noten  nttsweisen)  dureh  vide  werthyoUe,  theib  aogleidi  beige- 
fügte, theils  iu  vit  lcn  Briefen  verstreute  Bemerkungea  bereichert,  vom  November 
V.  Jalires  an  in  vier  versf-hiMfrifn  St'ndunpn  ans  Trapczmit  zu,  wie  eheii  Mufse 
und  Gelegenheit  sie  fertig  zu  machen  gestattet  hatten,  daher  nicht  iu  bestimmter 
•jrstenelleeher  Ordnung  und  Abachlnlli,  eondem  lAnfig  eine  Sendnng  die  andere  er> 
gftozend  und  berichtigend.  Um  diese,  selb^it  ttir  die  wenigen  Leser  solcher  troduen 
topographischen  Notizen  unnngenehmen  Wiederholungen  zu  vermeiden  und  (Iber  die 
gesammte  Summe  der  neugewonneuen  Thatsacheu  leichtere  Uebersicht  zu  gewähren, 
hab«  icli  nllee  in  die  den  geografbieelien  Yeriillltniseen  am  xireckmälUgstmi  alcli  aa^ 
adülersende  Ordnung  umgcfitellt,  die  tnir  schon  früher  in  einem  besonderen  Artil&el 
von  Hm.  Rlau   ühiTFrxTKiteii  Routiers  de»  Ha"^>rui  T^ehausch,   welrho   sich  be- 
stätigend und  ergänzend  meist  den  Strecker'schen  Mittheilungen  anschiiclsen,  in  be- 
gleitende Anmericnngen  anQ(elfiet  nnd  in  ffieee  ancb  alle  zevstreoten  epnushliehen  B«* 
merkuugen  Tcnrieaen,  so  wie  d'w  In  Folge  meüier  AufTotuk-run^  von  beiden  Herren 
Autoren    eintregangenen    zahlreichen  Beriehtigun<r''n    dt  s    'i\s  c  Ii  i  c  ha  ts  c  h  e  f  f'schen 
Itinerars,  durch  welche  die  meisten  der  demselben  von  mir  ab  Herausgeber  s.  Z. 
beigefügt«  InftiMiiett  Bemerkungen  an  m^ner  Oenngthuung  vollkommen  beetlttigti| 
ja  eogar  mauche  von  Hm.  v.  Tsoh.  gegen  mich  erhobenen  Ausstellungen  widjarlegt 
werden.    Da  ilii-  Aiunhcn  dei«  nis(«i.schen  lleiHeiKii  ri  an  Vollstiituligkeit  und  Genauig- 
keit go  weit  zurUck-stehcn  gegen  die  unseres,  allerdings  durch  längercu  Aufenthalt 
b^gSnetigten ,  aber  ancb  viel  selilrAr  beobachtoiden  «nd  in  der  Laadeepradn  weit 
besser  bewanderten  Land^unannes,  so  i&t  es  kaum  nöthig,  auHdrUcklich  hervorzuheben! 
daf<  df ■r>-(lbc  btnifs,  luv  r  er  durch  Hrn.  Blau  das  Tschichatscbrffiäehe  Itiiierar 
mitgethcilt  erhielt,  den  gruit«ten  Theil  seiner,  gUnzUch  unabhängig  davon  gemachten 
MotiMtt  eingesandt  hatte.  —  Die  im  Manwwript  beider  Antoren  befolgt«  Ortho- 
graphie i^t  hier  beibehalten  mit  der  alleinigen  Ausnahme,  dafs  die  von  HerüB 
Streek  er  der  deutschen  Aus«prailio   anj^epn?'»te   Sehr«  ihurt  8  und  ss  für  weiches 
und  scharfes  s,  nach  Dr.  Blau's  Vorgaug  und  der  in  allen  meinen  Karten  befolgten 
Methode  in  x  (weich)  nnd  «  (eefaarf)  geändert,  and  <Ur  den  hier  naeh  destieber 
Aaespff»«^  ausgeschriebenen  Laot  dach  in  der  EljMTte  die  künen  frauzösischa 
Schreibart  dj  sabstitnirt  wurde.  *  Kiepert. 

(SdüttTs  folgt.) 
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xm. 

Burkes  Reise  in  das  Inaere  Australiens. 

Vom  Direelor  Heinicko* 


Wenn  wir  bisher  die  Bewohn  er  der  australischen  Coloiiie  Victoria 
fast  gar  nicht  bei  den  auf  die  Erforschung  des  inneren  Australiens 
gerichteten  Entdeckungsreisen  betheiligt  finden,  so  kann  das  nicht  auf- 
fallend erscheiueu;  es  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  Gebiet  Victoria's 
von  denen  der  Nachbarcolonien  Ne\v8outh\v;il»'8  und  Southaustralia 
ganz  uaischlossea  und  dadurch  gegen  das  innere  des  Contineutö  be- 
gränzt  wird. 

Im  vorigen  Jalne  hat  jedoch  i  ine   auffallende  Lust,   an  diesen 
Entdeckungsversuchen  sich  zu  betheiligen,  auch  die  liewoliiM  r  dieser 
Colonie  ergriffen,  mag  sie  mm  aus  dem  Wetteifer  entsprungen  stnn, 
den  die  mit  so  vielem  Erfolg  gekrönten  Unlernelmiungen  der  Süd- 
australier  enA'eckt  haben,  oder  aus  dem  Verlangen  der  Heerdenbesitzer, 
Raum  für  ihre  Thiere  zu  gewinnen,  da  das  ganze  (lebiet  von  Victoria 
bereits  vergeben  ist.    Die  Royal  Society  von  Melbourne  überualmi  die 
Oberaufsicht  über  eine  in  grofsartiger  Weise  auszuführende  Unterneh- 
mung, deren  Zweck  sein  sollte,  von  dem  Thale  des  unteren  Cooper 
aus  gegen  Norden  den  Continent  bis  zum  Carpentariagolf  zu  durch- 
schneiden, ein  Plan,  auf  den  die  Kunde  von  dem  gleichzeitig  beab- 
sichtigten Versuche  Stuarts,  vom  Spencergolf  aus  den  Carpentariabu- 
sen  zu  erreichen,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  zu.  sein  scheint;  sie  er- 
nannte zur  speciellen  Leitung  der  Sache  eine  besondere  CommissicHi 
(Exploration  Committee)  und  brachte,  Eum  Tbeil  durcli  Sammlungen 
unter  den  Colonisten,  Geldmittel  zusammen  in  einer  Ausdehnung,  daia, 
wenn  dies  allein  das  Gelingen  bedingt,  h<ätte,  nichts  zu  wfinschen  übrig 
wäre.    R.  H,  Borke  wurde  «um  Führer  der  Expedition  bestimmt  und 
nichts  unterlassen,  was  einen  glücklichen  Erfolg  b&tte  sich(^rn  können. 
Was  aber  diese  Unternehmung  vor  allen  ähnlichen  auszeichnet,  ist,  dafo 
dabei  sam  ersten  Male  die  schon  vor  langer  Zeit  empfohlene  Benutxung 
von  Eameelen  beim  Beiseo  in  den' australischen  Wüsten  zur  Anwen- 
dung gekommen  ist,  zu  welchem  ZwedL  dieses  nutzliche  Hansthier 
aus  Indien  eingeführt  ist;  man  hat  för  sie  zugleich  lederne,  mit  Eisen 
beschlagene  Fufßbekleidungen  und  zum  Schutz  gegen  das  Wetter  waa- 
Berdichte  Decken  erfunden.    Ob  diese  £3r  die  asiatischen  und  afrika- 
nischen Wüsten  so  wichtigen  Thiere  sich  eben  so  für  die  in  ihrer 
Natur  doch  mannigfach  von  jenen  abweichenden  australisoben  Einöden 
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bewXhreD  werden,  steht  dahin;  aileio  die  Bi^E^iraiigen  fast  eioes  Ja1u9 
schdoen  daiur  iq  8precbe%  d&fe  der  Yersueh  nicht  mUslungen  ist. 

Ueber  das  von  Bullae  Brreiehte  sind  Usher  nnr  ent  einsdne  zer^ 
sIrente  Berichte  in  aostraUscfaeD  Zeitungen  bekannt  geworden,  die 
höchstens  den  iafseren  Yerlanf  der  Untemebnrang'  nnd  das  anch  nnr 
wenig  befriedigend  nnd  «isamnienhfingend  schildern;  diesen  schlie&en 
sich  dia  so  eben  erst  anf  demselben  Wege  pnblicirten  Berichte  der 
Begleiter  Bnrkes»  Wrighls  nnd  Brabee,  an,  die  in  Melbourne  so  grofsa 
Bestörzbng  erregt  haben,  da  darans  das  Fehlschlagen  dieses  Ent* 
decknngsversnchs  nnd  der  mindestens  sehr  wahrscheinliche  Untergang 
des  Ffibrers  sieh  ergeben  bat.  Ehe  ich  jedoch  das  anf  eolcbe  Art  sn 
nnsexer  Knnde  gekommene  Material  im  Znsammenhange  mittheile, 
moCs  idi  voriier  noch  der  Ansichten  gedenken,  die  Aber  das  Unter* 
nehmen  nnd  seinen  Fnbrer  in  der  Colonie  verbreitet  sind. 

Der  letzte  erfrent  sich  der  Gunst  der  Ook>nialzeitnngen  nicht. 
Man  habe  ihn,  beifet  es,  bei  der  Wahl  efrprobten  nnd  bewihrten 
Mfinnem  vorgezogen,  er  sei  fttr  die  AnOhrang  nicht  geeignet  nnd 
ohne  die  gehörige  Brfisfamng,  seiner  nnzweckro&fsigen  Leitung  sehreibt 
man  die  Verzögerungen  nnd  UnfilUe  zu,  welche  die  Expedition  be- 
troifen  haben.  In  wie  fem  dieses  Urtheil  begründet  ist,  steht  dahin, 
denn  aostraliscbe  Zeitungen  verdienen  in  solchen  Persönlichkeiten 
nieht  immer  Vertuen.  Ohne  Zweifel  aber  ist  die  öffentliche  Meip 
nung  hauptsachlich  durch  die  Streitigkeiten  zwischen  Burke  und  seinen 
Gefährten  gepen  ihn  eingenommen  worden,  die  bereits  im  Lager  am 
Darlinj?  das  Zurücktreten  einiger  derselben  von  der  Unternehmung 
zur  Folge  hatten,  allein  auch  das  beweiset  nichts.  Leichhardt  war 
gewifs  ein  ausdauernder  und  geschickter  Entdecker,  und  doch  khigt  er 
bitter  über  seine  Geführten,  nnd  einer  seiner  Genossen  auf  der  zwei- 
ten verunglückten  Reise  hat  eine  Schilderung  der<>elhen  bekannt  ge- 
macht, die  fast  zu  einer  Schmähschrift  auf  den  talentvollen  Führer 
geworden  ist. 

Begründeter  jedenfalls  scheint  der  zweite  Vorwurf  zu  sein,  den 
die  Kolonisten  au.ss|ii  echen ,  dafs  das  Unternehmen  in  zu  grofsem 
Maafsstabe  nng(»legt  worden  pf^i  Allerdings  erschwert  eine  grörsero 
Zahl  von  Menschen,  die  auch  di  ■  Miti'ühning  einer  gröfseren  Masse 
von  Leben.sinitteln  und  Lastthieren  bedingt,  eine  Heise  in  das  Innere 
Australiens,  zumal  bei  der  steten  Schwierigkeit,  das  nöthige  IVink- 
wasser  zu  beschaffen,  in  hohem  Grade,  während,  wie  Stuarts  Beispiel 
es  bewiesen  hat,  wenige  entschlossene  Mininer  tnit  der  geringeren 
Zahl  von  Thieren,  die  sie  bedürten,  schneller  vom  Fleck  kommen  und 
ihre  Zwecke  sicherer  erreichen.  Burke  scheint  das  selbst  begriÖen 
2U  haben,  da  er  nach  dem  Uebersohreiten  des  Darling  seine  Expe- 
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dition   erst  in  swdl,   üpftter   in   drei  iiJeiiiese  Abtheiiiio^n  g»* 

theilt  hat. 

Ueber  den  fiiiTeerlichen  Verlauf  des  Unternehmens  ergeben  nun 
die  ans  bekannt  gewordenen  Zeitungsberichte  Folgendes.  Nadi  einem 
in  der  Sitsong  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  vom  12.  No« 
vembcr  1860  vorgelesenen  ofdcielien  Beridite  verliefe  Borke,  von  vier- 
zehn Europiem  und  drei  mohammedanischen  Indiecn,  die  mit  der 
Behandlung  der  Karoeele  vertraut  sind,  begleitet,  Melbourne  am 
20.  August  1860  und  kam  in  viereebn  kurzen  Tagemärseben  nach 
Swanhill,  einem  von  Mitchell  entdeckten  und  benanuten  Hügel  am 
Murraj,  nicht  weit  oberhalb  der  Mündung  des  MommbijL  Von  da 
folgte  er  wahrend  des  Septembers  dem  Murray  bis  cur  Mfindung  des 
Darling  und  darauf  diesem  Flusse  aufwärts  bis  aa  einem  Flatse,  Me* 
nindie,  der  wahrscheinlich  eine  Hirtenstation  ist  und  oberhalb  der 
Wiliorarateiche  (Laidleys  Fonds)  Hegen  mnfe,  bei  denen  Start  auf  sei- 
ner letzten  Reise  1644  das  Thai  des  Darling  verliefe.  In  MenindSe 
liefe  Burke  sechs  seiner  Begleiter  unter  Wright  mit  den  schwereren 
VorrAthen  und  zehn  Kameelen  zoruck  und  brach  mit  sieben  Mann  im 
Oetober  auf^  um  den  unteren  Cooper  zu  erreioben,  hier  mn  Depot  sa 
gründen  und  von  da  ans  weiter  in  das  Innere  einzudringen.  Wid^r 
Erwarten  gelang  es,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  fenohten  Wetters,  das 
^  während  des  Winters  1860  im  sOddstlidien  Australien  geherrscht  hat, 
ohne  grofse  Muhe  durch  die  Wüste  bis  zum  Cooper  zu  gelangen,  an 
dessen  Ufer  Burke  am  11.  November  ankam;  dann  zog  er,  um  seinen 
Thieren  Erholung  zu  gönnen,  in  kleinen  Tagereisen  zehn  Tage  lang 
den  Flnfs  abwfirts,  bis  er  einen  fSr  die  Oröndang  eines  Depots  geeig- 
neten Platz  bei  seinem  63.  Lager  (Ratshole)  fand.  Da  aber  das  wei- 
tere Vorscbreiten  gegen  Norden  von  hier  aus  sich  unthunlich  erwies, 
und  zugleich  die  Ratten,  wie  in  diesen  Berichten  das  kleine,  die  Wüsten 
zwischen  dem  Darling  und  Cooper  in  grolseii  Schwärmen  bewohnende 
Beutelthier  genannt  wird,  den  Reisenden  übermäfsig  last  ig  fielen, 
■wurde  im  Anfang  des  December  das  La^^er  an  einen  iiocb  passende- 
ren Platz  zwei  Tagemärsche  tiefer  am  Flusse  verlegt,  wahrschein  Ii  cIj, 
wie  aus  der  l^h  wuhimng  des  Eyrecreek  hervorgeht,  da,  wo  Start  1845 
zum  ersten  Male  den  Cooper  erreichte,  liier  liefs  Burke  seineu  Ge- 
ialirteii  Brahe  mit  drei  anderen,  sechs  Kameelen  und  zwölf  Pferden  «u- 
riick,  während  er  selbst  mit  drei  Männern,  sechs  Kameeleu  und  einem 
Pferde  am  16.  December  aiil brach,  um  längs  der  Eyre,  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Cooper  wahrscbeiidich  in  der  Nähe  des  Lagere  war, 
in  das  Innere  gegen  den  Carpentariagolf  vorzudrins?en  und  bis  zu 
Wrightg  Ankunft  den  einzuschlagenden  Weg  vorläufig  üu  erforschen; 
er  oalim  Lebensmittel  odt,  um  zwüU'  Wochen  abwtj^Jid  sein  z»  könnea« 
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Nach  Beioer  Abreise  baute  sich  Brahe,  nm  die  Vorriltbe  gegen  die 
Eingeborenen  zu  sichern ,  eine  Yerschancang,  eine  YorBicbt,  ^e  sich 
bald  als  sehr  nutsUch  ergab.  Seine  Lage  -wurde  in  kurzem  nieht  die 
angenehmste;  sn  den  Diebstöblen  und  Angriffen  der  Eingeborenen  kamen 
die  sdirecklichen  allen  Beisenden  im  Inneren  Australiens  so  gefähriichen 
Krankheiten,  der  Skorbnt  nnd  die  Dysenterie,  dner  Ton  Brahes  Begleitern 
erkrankte  schwer,  die  fibrigen  leichter  daran,  auch  die  Kameele  wurden 
▼on  einer  Hautkrankheit  ergriffen;  an  eine  Brforsehnng  der  Umgegend 
war  unter  diesen  Umständen  nicht  zu  denken,  man  konnte  froh  sein, 
dals  es  gelang,  die  Thiere  gegen  die  Schwanen  zu  schützen.  Mehr 
als  vier  Monate  yerflossen,  ohne  da&  Bmrke  zurückkehrte;  der  Zustand 
der  Kranken  wurde  immer  schlimmer,  die  Lebensmittel  nahmen  in 
bedenklieber  Weise  ab;  dies  alles  bewog  Brahe  endlich,  am  21.  April 
1861 ,  nachdem  er  für  Burke  einige  Yorrftbe  unter  einem  Baame,  in 
dessen  Rind  er  das  Wort  y^üg^  einschnitt,  vergraben  hatte,  den  Buck- 
weg zum  Darling  anzutreten.  Nach  Südost  sich  wendend,  kam  er 
glücklieh  bis  an  das  Thal  des  Bulla  und  stiefs  hier,  ganz  unerwartet 
auf  Wright  nnd  dessen  GlefiShrten,  welche  elob  in  der  traorigsten  Lage 
befanden. 

Als  Burke  Yon  Menindie  anljgebrochen  war,  hatte  er  den  dort  Zu- 
rückgelassenen den  Befehl  gegeben,  ihm  bald  nach  dem  Cooper  zu 
folgen ;  allein  Wrigiit  war  nicht  vor  Ende  des  Januar  aa&nbredien  im 
Stande  gewesen.  Er  hatte  einen  Tersuch  gemacht,  seinem  Führer  die 
inde9sen  in  Melbourne  angekommenen  Berichte  über  den  Ausgang  von 
Stuarts  Reise  in  'das  Innere,  die  für  Burke  vom  höchsten  Interesse 
sein  mafeten,  tnitzntheilen  nnd  demenfolge  zwei  Europäer  in  Begleitung 
eines  Eingeborenen  ihm  nachgesandt;  allein  nach  mehreren  Tagen 
kam  der  letzte  allein  im  trostlosesten  Zustande  und  halb  verhungert 
naeh  Menindie  zurück  mit  einem  von  den  Weifsen  g;pschriebcnea  Zet- 
tel, aul  dem  sie  dringend  nm  Hülfe  baten.  Sie  hallt,  a  schon  wenige 
Tage  nacb  der  Abreise  durch  den  gänzlichen  Wassermantcel  ihre  Pferde 
verloren,  eine  in  der  Wüste  angelegte  Niederlage  von  Lebensmitteln 
nicht  auffinden  können  und,  dadurch  in  die  äufserste  Noth  versetzt,  . 
ihren  Hegleiter  allein  zurückgeschickt  ').  Der  (irund  aber,  weshalb 
Wright  so  lange  am  Darling  zögerte,  lag  in  dem  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, da  das  von  Melbourne  mitgenommene  getrocknete  Fleisch  un- 
biiiiH  libar  geworden  war,  und  die  Reisenden  sich  geaöthigt  gesehen 
hatten,  die  bis  hier  getriebenen  ftchaafe  zu  schlachten.  Dej^halb  sandte 
Wright  einen  m  im  r  (Ii  talirten  nach  Melbourne,  der  dort  von  der  Ent- 
deckungskommissiou  noch  sehn  Pferde  und  hundert  mid  fünfzig  Scbaafe 

')  Der  Eine  von  ihnen  igt  durch  scbkuDig  abgesandte  HfÜfe  gerottet  worden, 
aber  dM  L009  det  vweiten  fehltti  uns  Kachrichten. 
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«rbielt,  und  als  sie  in  Menindie  angelangt  waren,  bracli  die  Expedi- 
tion am  26.  Januar  J861  auf.  Allein  sie  hatte  von  Anfang  an  mit 
ck  n  grölsten  Schwierigkeiten  ca  kämpfen.  Der  übergrofse  Mangel  m 
Wasser  (in  der  Mitte  des  Sommers)  erschwerte  das  Vordringen  erstaiui« 
lieh;  nur  durch  die  äufsersten  Anstrengungen  gelang  es  nnd  swar  erst 
im  Anfang  des  April  das  Thal  des  Bulla  zu  erreichen,  während  zu- 
gleich der  Skorbut  mehrere  der  KeieeDden  befiel,  (von  denen  der  Na- 
turforscher Dr.  L.  Becker  ans  Darmstadt  und  drei  andere  dieser  Krank- 
heit  erlagen)  da/u  zeigten  sich  die  Eingeborenen  so'  fdndselig  und 
nnternebmend,  das  Wright  sich  durch  eine  Verschanzung  Tor  ihnen 
schützen  mnfste  und  endlich  in  der  Unmöglichkeit,  den  ihm  übertra- 
genen Auftrag  2U  ToUfuhren,  am  1.  May  den  Rückweg  anzotreten  be- 
schlofs,  den  die  durch  seine  gleichaeitige  Vereinigung  mit  Brahe  ge- 
schreckten Ureinwohner  nicht  weiter  hiuderten.  Erst  am  17.  Juni  hatte 
er  den  Weg  bis  Menindie  zarndigeiegt  nnd  sein  altes  Lager  an  der 
Mündung  des  Ptomarmoracreek  in  den  Darling  wiednr  erraeht;  eha 
er  dafs  Gebiet  des  Bulla  verliels,  hatte  er  yom  Kuiüattocreek  aoa  noch 
mit  Brahe  eine  Reise  sa  dem  Depot  am  Oooper  ontemommen,  allein 
keine  Spur  von  Burke  gefunden. 

Dafs  hlemaofa  die  Unternehmung  als  eine  fehlgeteUagsne  zu  be- 
■traditen  bt,  leuchtet  ein.  Bmkes  Schidosal  iü  in  tlefSss  Dankel  ge- 
bullt; allein  es  ist  kaum  anders  möglich,  als  dafa  er  .auf  seinem  knhr* 
nen  Versuch,  der  nach  Stnrts  Erfahrungen  ihn  in  eine  der  üojrehtbar- 
sten  Einöden  führte,  die  man  kennt,  nmgekonmen  Ut  Dafe  er  be- 
deutend tief  ins  Innere  eingedrungen  sein  ainfii,  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  zum  Ck>oper  nidit  wieder  amückgekehrt  itt^  dafe  er  sich,  wia 
man  im  Lande  vermnthet,  gegen  Osten  gewandt  haben  sollte,  um 
den  Burdekin  und  so  die  Stationen  von  Qneenslsind  zn  erreiehen,  Ist 
höchst  anwahrscbeinUch.  In  Melbonme  haben  die  Berichte  von  Brahe 
natürlich  die  höchste  Bestürzung  erregt,  allein  man  hat  den  Math 
nicht  verloren  nnd  sogleich  die  nöthigen  Maa&regeln  ergriffen;  eine 
neue  Expedition  unter  Howitts  FSbrung,  dem  sehn  Boropier  nnd 
zwei  Eingeborene  mitgegeben  sind,  ist  ausgerüstet  und  sdion  im  JaH 
abgegangen;  Howitt  soll  auf  das  schnellste  den  Cooper  zu  erreidien 
michen  und  dort  ein  Depot  griinden,  um  von  da  mit  der  Hälfte  seiner 
Begleiter  möglichst  vorsichtig  und  so  weit  es  die  eigene  Sicherhett 
gestattet,  Burkcs  Spuren  zu  iulgen.  Brahe  hat  an  dieser  neuen  Unter- 
nehmung Theil  genommen.  Zu  bedaueiu  if4t  nur,  dals  die  Reisenden 
gerade  am  Ende  der  feuchten  Jahreszeit  am  Cooper  anlangen  werden, 
wenn  die  Schwierigkeiten  von  da  in  das  innere  vorzudLringen ,  am 
grölsteil  sind. 

Der  Gewinn,  den  die  Wissenschaft  aas  diesen  Unteruehmuugen 
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gezogen  bat,  beschränkt  sicli  auf  den  bis  daliin  ganz  unbekannt  Qe- 
bliebenen  Theil  des  ogtauslraliöchen  Tieflands  zwischen  dem  durch 
Mitchell  erforschten  Thale  des  Darling,  der  von  Sturt  ls44  und  H45 
entdeckten  Staulevkette  und  dem  Thale  des  Cooner,  Diesen  Fiufs 
hatte  vSturt  1845  im  October  entdeckt,  als  er  von  meinem  Depot  Fort 
Grev  am  nördlichen  Ende  d*'r  Staulevkette  nach  Nnrdf'n  voi  /mli  iii^eu 
suchte,  und  in  dem  breiten  grasreichen  Thal  ein  b  luislnHl  mii  urol^cn, 
augenscheinlich  nie  versiegenden  Teichen  fand,  ein  autl'allender  (iei^en- 
satz  L^(H(  n  die  im  Norden  und  Süden  davon  sich  ausbreitenden  Kin- 
oden.  im  Septend:)er  1^46  entdeckte  Mitchell  auf  seiner  letzten  Reise 
die  Quelle  eines  Flusses,  den  er  Victoria  nannte,  und  der  in  einem 
hoch «j;el ebenen,  mit  einzelnen  Bergen  und  Ketten  bedeckten  Laude  (in 
25"  IS.  Br.  und  145°  L.)  entspringt,  das  den  sudwestlichsten  Theil  des 
nordostaustrahschen  Berglands  zu  bilden  seheint,  und  aus  dem  strah- 
lenförmig nach  allen  Seiten  hin  Flusse  ablliel^en,  aufser  dem  nach 
"Westen  gehenden  VictoriA  g^gen  Norden  der  Belyando,  ein  Hauptzu- 
flufs  des  Banlekin,  gegen  Osten  der  Nogoa,  der  Quellstrom  des 
Fitsroy,  gegön  Süden  die  beiden  Zuflüsse  des  Darling,  der  Maranoa 
and  Warrego.  Den  Victoria  erforschte  darauf  1847  im  Juli  und 
August  Kennedy  nnd  fand,  dafa  Mitecbells  Vermuthnng,  er  werde  sich 
nach  dem  Caxpentariagiolf  wenden,  falsch  sei;  vielmehr  ging  er  im 
Tieflande  gegen  Süden,  nnd  es  konnte  kein  Zweifel  bleiben,  dafs  der 
Cooper  voik  Sturt  das  untere  Ende  desselben  Flusses  sei,  den  die 
Eingeborenen  Barka  nennen.  Gregory  hat  endlich  im  Juni  nnd  Juli 
18d8  den  Plufe  genauer  untersacht,  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Cooper  bewiesen  nnd  seine  MQndung  in  eines  der  Seebetten  des  Tor- 
rensbeckeo  gefunden. 

Der  Raom  zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Darling  ist  es,  den 
Bnrke  und  seine  Gkf&brten  auf  einem  ostlicheren  Wege  als  Stnrt  durch- 
schnitten haben.  Von  Menindie  flbrte  dieser  Weg  durch  eine  Reihe 
▼on  Bachtkfilem  (Cogilga,  Pilpn,  Badurga,  Motwinge,  Nandarange, 
Tnllawonge,  Wunnawinte  und  Furlprumatte)  bis  zu  der  Station  Toro- 
woto  (oder  Tarrugotta);  Sberall  in  diesen  Tbälern  fand  Bnrke  im  Oeto* 
ber  Wasser,  Wright  im  Januar  sehr  wenig,  bei  seiner  Rilckretse  noch 
weniger.  Torowoto  (bei  Wright  Dnmoto  oder  Tarmgutta),  auf  der 
Hfiirte  des  Weges  von  Menindie  zum  Cooper  200  engl.  Meilen  nörd- 
lich von  Menindie,  nach  einem  Zeitnngsberidhte  in  30*  S.  Br.  und 
122*  Länge,  welche  letzte  ganz  falsch  ist,  nennt  Bnrke  einen  Sumpf, 
Wright  einen  Bach;  der  erste  vergönnte  hier  seinen  Lasttirieren  einige 
Ruhe,  ehe  er  zum  Cooper  anfbrach;  anch  Wright  fand  hier  nofh  im 
Februar  Wasser,  das  aber  bei  der  Rudckebr  verschwunden  war.  Von 
da  errdchte  Borke,  indem  er  gegen  Nord  weiter  zog,  das  Thal  des 
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Fbisses  Bulla;  nacli  Wriglit  erreicht  man  18  Meilen  nördlich  von  Tar- 
ruc:utta  den  Raiul  einer  dürren  Kbmr.  die  sich,  so  weit  man  sehen 
kann,  nach  Nord  erstreckt  und  zu  beiden  beiteii  von  niedrigen,  stei- 
nigen,  mit  Sand  bedecktnn  Höhen  begränzt  wird.  In  diese  rli  tnf:;  er 
ein  und  fand  nach  20  Meilen  ein  kleines  Wasserioch,  das  er  Katjinint 
nannte,  das  aber  durch  die  sich  hinein  sturzenden  Plerde  in  kurzem 
in  Schlamm  verwandelt  wurde,  so  dafs,  als  er  später  das  Lager  hier- 
her verlegte,  das  Wasser  aus  Tarrugutta  geholt  werden  uiufste.  Noch 
trostloser  aber  fand  Wright  die  Gegend  nördlicher;  erst  nach  60  Mei- 
len traf  er  auf  einen  Sumpf  Karriapundi,  allein  mit  bitterem  Wasser, 
das  die  Kameele  ohne  Nachtheil  tranken,  während  die  Menschen  davon 
erkrankten;  es  war  im  Mai  vertrocknet,  denn  in  dieser  Zeit  am  Ende 
des  Sommers  war  die  Trockenheit  erstaunlich,  und  auf  der  Kückreue 
rettete  in  dieser  Gegend  nur  ein  Regenschauer  die  Reisenden  vom 
Untergange,  da  in  dem  ganzen  Landstriche  südlich  vom  Purriacreek 
das  erste  Wasser  in  Wunnawinte  150  Meilen  davon  gefunden  wurde. 

IK  Meilen  nördlich  von  KarriafHindi  Stiels  Wright  auf  einen  Bach 
Purria,  dessen  Bett  Wasser  enthielt,  und  der  wahrscheinlich  dem  Bulla 
anfiiefst,  wie  ein  anderer  bald  darauf  entdeckter,  der  Kurliatto  helfet; 
er  war  im  Februar  trocken,  allein  am  Ende  des  März  enthielt  er,  was 
hier  gewifs  sehr  anfiailend  war,  selbst  fliefsendes  Wasser.  Dann  wnrde 
das  Thal  des  Flusses  erreicht,  dem  Borke  auf  der  HinveiBe  mm  Coo- 
per  den  Namen  Wright  gegeben  hatte,  w&hrend  die  Eingeborenen  ihn 
Bnlla  nennen ;  er  scheint  in  der  Nähe  des  Baikn  und  Wam^EO  m  eot- 
spiingen,  nnd  mündet  wabrscheinlidi  in  den  Baziing  an  der  Ostseite 
der  Stanleykette.  Wo  ihn  Wright  traf,  entfaidt  das  Bett  noch  Was- 
ser in  kleinen  tiefen  Löchern,  während  Bnrke  hier  (oberhalb  seines 
52.  Lagers)  einen  breite  Kanal  darin  gefunden  hatte;  tiefer  abwfirts 
war  im  Sommer  nirgends  Wasser  m  finden. 

Den  Weg  Tom  Bnlla  znm  Cooper  fiud  Borke  «war  an  einigen 
SteUen  sehr  steinig,  doeh  nicht  beschwerlich.  Brahe  dsrdischnitt  die- 
sen Banm  aaf  einem  etwas  westlicheren  Wege  in  vier  Tagen.  Er 
▼erHers  den  Cooper  bei  Bnrkes  %0.  I^ftger,  wandte  sidi  (den  24.  April) 
nach  Ostsudost  und  lagerte  an  einem  Platse,  der  etwas  Wasser  und 
Yiel  schönes  Gras  hatte;  es  ist  dies  das  schönste  Land,  das  die  Expe- 
ditKMi  südlich  vom  Cooper  gesehen  hat.  Am  25.  April  wurden  bald 
sehr  steinige,  mit  dichtem  Gestrüpp  bedeckte  Ketten  erreiobk,  in  denen 
das  Lager  ohne  Gras  imd  Wasser  aufgeschlagen  wurde;  am  folgenden 
Tage  kam  man  gegen  Mttag  ans  diesen  Ketten  heraus  wieder  in  die 
Ebene,  in  der  man  mehrere  nadi  Südwest  gehende  Bachbetten  ohne 
Wasser  antraf,  deren  Ufer  höbe  Eukalypten  umgaben.  D«nn  folgte 
ttne  sandige  Ebene  mit  dünnem  Walde  nnd  gutem  Grase,  in  der  Brabe 
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an  dem  trocknen  Bett  eines  Bachesa  Inirprle,  den  er  für  denselben  hielt, 
-welchen  Burkc  Macdononch  l>enaniit  hat.  Der  Anblick  der  Ketten 
geg;en  Nord  und  Nordost  l)rachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dafs  er  auf 
dem  bisherigen  Wej[^e  freiten  Ostsüdost  zu  weit  nach  Süden  gekommen 
sei;  daher  wandte  er  sich  am  2^.  Apnl  gegen  Ost  bei  Süd;  nach  drei 
Standen  sah  er  die  hohe  Kette,  welche  die  BuUaebene  im  Westen  be- 
cnranzt,  und  nachdem  er  noch  fünf  Stunden  gegen  Ost  und  Ost  bei 
Nord  gezogen  war,  kam  er  bei  Burkes  52.  Lager  an  den  BaUiw 

Das  Thal  des  Cooper  schildern  Burke  and  Brahe  ganz  so  wie 
diejenigen  Reisenden,  welche  es  vor  ihnen  besucht  haben.  Das  Gras 
ist  darin  sehr  gut  und  viel,  auch  findet  sich  in  den  Teichen  selbst  im 
Sommer  stets  Wasser;  doch  machen  die  Schwärme  von  Fliegen,  Mos- 
ksten  und  Ratten,  die  diese  Einöden  beleben,  den  Aufenthalt  im  Som- 
Buer  sehr  unangenehm,  und  das  Reisen  durch  den  weichen  Boden  der 
K>>one,  die  der  Flufs  durchflieist,  ist  im  Sommer  sehr  beschwerlich,  im 
Winter  bei  feuchtem  Wetter  wahrscheinlich  anmöglich. 

üeber  das  Land  nm  den  Cooper  geben  die  Berichte  wenig  Neues. 
Von  dem  Lager  Ratshole  ans  liefs  Barke  dnrch  Wills  die  Gegend 
nördlich  erforschen,  am  einen  in  das  Innere  fahrenden  Weg  zwischen 
dem  von  Start  am  Eyrecreek  and  dem  von  Gregory  am  Cooper  ab- 
wärts fohreoden  zu  entdecken,  allein  dies  scheiterte  an  dem  Wasser- 
mangel. WiUs  drang  bis  90  Meilen  gegen  Nord  Tor,  nnd  sah  sieh 
dann,  da  sebe  Kameele  bei  Nacht  entliefen,  genöthigt,  zn  FaTs  zurfick- 
znkehren,  wobei  nur  das  gluekliche  Aaffinden  eines  Wasserioches  ihn 
▼om  Untergange  rettete.  Von  dem  am  Cooper  angelegten  Depot  aas 
konnte  Brahe  bei  der  steten  Besorgnifs  Tor  UeberföUen  der  Eingebore- 
nen wenig  thun.  Er  besachte  einen  kegelförmigen  Hügel  in  einer 
gegen  Südwest  ziehenden  Kette  9  Meilen  im  Nordwesten  von  dem  De- 
pot, Ton  dessen  Spitze  er  eine  andere  viel  höhere  Kette  in  15  bis 
20  Mdlen  Feme  sah;  von  ihrem  Fo(s  an  bis  snm  Flusse  ist  das  Land 
sehr  steinig.  Auch  erforschte  er  das  dem  Depot  gegenüber  in  den 
Cooper  mundende,  aas  Ostsudost  kommende  Bachthal  6  Meilen  weit 
und  fand  anch  hier  «ehr  steiniges  Land,  das  bis  an  das  Bett  des  Baches 
mit  dichtem  Akaziengestriipp  (Myall)  bedeckt  war^  von  einer  Höhe 
zeigte  sich  eine  niedrige,  gegen  Westen  ziehende  Kette  in  15  Meilen 
Feme. 

Die  Zeit,  welche  Brahe  in  dieser  Einöde  zugebracht  hat,  war  der 
Sommer  1860/161.  Trockenheit  und  Regenmangel  wie  grofse  Hitze 
waren  also  naturlich.  Am  8.  December  fiel  der  letzte  Regen,  der  im 
Winter  manchmal  doch  bedeutend  sein  mats,  da  die  Eingeborenen  be- 
haupteten, selbst  die  Niederung,  auf  der  das  Depot  lug,  stehe  dann 
zu  Zeiten  anter  Wasser.    Vier  Monate  laug  dauerte  die  Hitze  rooi 
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Deccniber  bis  April,  ja  sie  nahm  immer  zu,  und  während  des  März 
^vurde  f<iu  drückender,    namentlich  in  den  im  Januar. 

Am  'H.  März  trat  plötzlich  eine  Acnderung  ein,  heftiger  Wind  mit 
Donner  gegen  Norden  und  bedeutende  Kühle  der  Nacht,  es  fielen 
einige  unbedeutende  Kegonschauer ;  allein  dann  wurde  es  wieder  so 
heifs  wie  früher,  und  erst  am  15.  April  fiel  der  erste  erfrischende 
Winterregen,  dem  schönes  kühles  Wetter  folgte.  Dennoch  dauerte 
die  Dürre  und  Trockenheit  in  dem  Lande  zwischen  dem  Co()pt'r  und 
Darling  noch  bis  zum  Juni  fort,  und  dafs  hier  aucli  \n  der  Winters- 
zeit in  manchen  Jahren  wenig  Begen  f&Ut,  ist  jeine  Eriakruug,  die 
bereits  8turt  gemacht  hat. 

Nachschrift.  So  eben  gehen  uns  einige  neuere  Nachrichten 
über  die  Versuche  zu,  welche  von  der  Colonialverwaitung  und  von 
Privatleuten  angestellt  worden  sind,  um  die  Spuren  Burkes  zu  verfol- 
gen. Wir  werden  über  dle^lbeu  im  nächsten  Hefte  unserer  Zeitschrift 
berichten.  Ked. 


Hiscellen. 

Eine  Boinerkunf^  zu  dem  Aufsatz  XVII.  „die  westlichen 
Gebirgssystcme  x\.raerika's^  von  Dr.  Moritz  Wagner  (Zeit- 
schrift L  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  Bd.  X,  S.  409  K) 

von  Prof.  Wappius  in  66ttingeD. 

In  der  genannten  Abhandlung,  in  welcher  Herr  M.  W.  es  unteniummeu  hat, 
,,ncben  so  manchen  falschen  Vorstellungen,  welche  über  verschiedene  physisch- 
gco<;raphi8cbe  Verh&ltnisse  Amerika*«  in  den  meisten  geogr.  Handb&chern  wie 
altes  Unkraut  vuehem,  besonders  einen  Hanptimhnm  En  bexeichnen  und  ra 
dessen  Widerlegung  seine  GrBnde  anznfiihren",  wird  diese  Polemik  «n  den  Aus- 
sprach in  meinem  Handbache  der  al^m.  Geographie  und  Statistik  I»  8.  232  an- 
geknüpft, daCi  »ein  Hanptgebirgssjeiem,  wdehes  für  gani  Ametika  die  Grandfotm 
bilde,  den  ganzen  Krdtheil  fast  mwnterbrodMn  in  der  vwrherrtehettdea  Biehtmg 
eines  Meridians  durchziehe." 

Wenn  es  sich  hierbei  blofs  um  die  Beschuldigung  eines  Irrthoms  in  dem 
citirton  Hnnt!l>iu}io  hanfleltc,  so  würde  ich  darüber  kein  Wort  verlieren.  T)iea 
Haniibuih  ist  iM  k  iimtüch  mir  (  iiii'  neue  Aullage  oder  eine  nene  Bearbeitung  des 
Stcin'schon  flainItuK  Ins  der  (icograplii«-  tmd  Statistik,  für  wolclie  mithin  Plan 
und  L'mUiig  im  Allj^emeiiieu  schon  vorgeschrieben  waren.  Eine  solche  Arbeit 
kann  auf  wissenschaftliche  Antorität  keinen  Anspruch  machen  und  mofs  d&raof 
gefafst  sein,  im  Bhudnen  riel&A  dei  Jnthums  geziehen  tu  werden,  du  bd  der 
Maisenhafkigkeit  dee  Stoffn,  wdcher  in  einem  toldien  Handbodie  der  GeogffapUa 
Mid  Statistik  mitgeteilt  werdan  mofii,  an  eine  ToUsHadigt  wissensdMftlaeiie  DumIh 
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•rb^itong  ebenso  wenig  gedacht  werden  kaua  als  an  eine  Begründung  der  aufge- 
Btellten  Behauptungen.  En  sull  eben  nur  ein  Handbuch  für  den  grüfiicrcn  Kreis 
der  Gebildeten  sein,  eine  nur  relativ  abgeschlossene  und  selbsUindige  Zu&am- 
mflnalAlliiaf  ,  nicht  «imml  ein  Lebrbnch,  in  welchem  eine  Begründung  der  Lehren 
«Ueidlngi  nicht  fehlen  dwf. 

Wae  aber  Herr  Dr.  W.  einen  «gnindfilaciien  Bcigriff"  (8.  410),  nnd  am 
Mlnwe  eeiner .  Ahhandtomg  (8.  429)  nochmala  ala  eine  Anffassmig  bezeidinet» 
»die  gana  natnrwidrig  ist  nnd  mit  den  ThatMcben  in  grellem  Widerepmch  steht", 
iat  nicht  eine  von  mir  wiederholte  aStereotyp  festgenistete  falsche  VorstdUung* 
gepgraphischer  Lehrbücher,  sondern  es  ist  einfach,  wie  jeder  Geograph  es  weifs, 
die  Auffassung  Humbo.ldts.  Humboldt  aber  pflegte  bekanntlich  nicht  leicht- 
sinnig zu  generaliäircn ,  über  auch  die  einmal  von  ihm  auff^cstellten  Resultate 
seiner  Forschungen  sehr  fest  zu  halten,  selhät  gegen  gewichtig  scheinende  Ein- 
wände, und  deshalb  plaubc  ich  auch ,  dais  wenn  dieser  Aufsatz  ein  Paar  Juhre 
früher  erschienen  würe,  iiumboldt  denselben  s^cht  ohne,  eine  scharfe  Zoräckwei- 
sung  würde  haben  hingehen  lassen. 

So  weit  ich  nnn  aber  aneh  von  der  AnmaDmng  entfernt  bin,  Mer  Homboldte 
Sfailo  TOtniten  an  woUen,  so  glaube  ich  doch  andi  meinerseitB  ein  Wort  der 
Tcrwahrang  gegfoi  den  schweren  und  so  schroff  als  mfiglich  anagedrücktm  Voi^ 
wuf  dea  Hm.  Dr«  W.  einlegen  an  müssen,  nicht  sowohl  wn  die  Anschaunng 
Bap^ioUlfs  (w^ilche  natürlich  auch  die  Carl  Bitteres  war)  an  retten  —  denn  in 
der,  Wbsenschaft  stdit  dieselbe  fitt  alle  Zeit  fest  —  sondern  um  diejenigen  Leser 
dieser  Zeüaphriflii,  welche  nicht  ^nauer  mit  den  That^achen  bekannt  sind,  vor 
Irrei^eitung  zu  bewahren  und  einer  unglücklichen  Einwirkung  dieser  Art  der  ^Be- 
richtigung wisscnschaütUcher  Irrthümerl*  i^of  die  geogcaphischeu  Lehibüch^  vor- 
aobeugen. 

Zunächst  muis  icii  aber  entschieden  dagegen  protestircn,  wenn  Ilcrr  Dr.  W. 
nach  Anführung  meines  Ausspruches  fortfährt:  „Diesen  grundfalschen  Begriff 
drückt  vielkicbt  am  cinfacbäten  und  kür^c^itcn  der  Verfuäder  des  Artikels  »Amo- 
dka*  in  Bitter«  geogr.- Statist.  Lexikon  mit  folgenden  Worten  aus:  die  groiiie 
Gebii;gahette.  Ifty.  CordDleras  de  los  Andes  ist  die  Ursache  der  eigentfaümlichea 
BiUnng  dea  wesliiehen  Welttheils,  Mit  dem  Cap  Horn  beginnend  geht  sie  anf 
das  Festland  Säd-Ameiika  ttb^.  Per  westUohe  Gebirgsing  setst  sidi  aar  Land- 
«ngn  TOP  .PaofBin  fort.  Die  Haupthette  geht  anf  dieser  Laadenge  nach  Nord- 
Amerika  über,  wo  sich  unter  20**  N.  Br.  wieder  drei  Züge  sondern*  —  diese 
letztere  Darstellung  ist  viel  eher  eine  Yerserrang  als  ein  einfacherer  und  kürzerer 
Ausdruck  meiner  Auffassung  und  nicht  ganz  gerecht  will  es  mir  scheinen,  äaCa 
Herr  Dr.  W.  sich  die  Bckünipfung  meiner  Darstellung  dadurch  so  sehr  erleich- 
tert, dal«  er  ihr  eine  wesentliuh  verschiedene  onterschiebt. ') 


*)  Uebrigens  bat  Hr.  Dr.  W.  selbst  diesen  wirklichen  Irrthum  noch  im 
Jahre  1856  vollständig  gethcilt  und  za  seiner  Verbreitung  beigetragen,  hk  seinem 
Werke:  «Die  Republik  Costa  Rica  in  Centrai-Amerika  u.  s.  w.  (Leipsig  1866.  8.) 
hi  if  t  es  z.  B.  S.  258:  „Die  CordilUras  de  los  Andos  (in  Centrai-Amerika)  streifen 
von  SO.  nnrh  NW.  durch  das  Land.  Bekanntlich  ist  diese  Kette  eine  Fort- 
setzung des  grufsen  Systems  der  Audeu  von  Südamerika.  In  sehLer 
griiCtt^  Ansdefannng  erstreckt  «ich  dieses  Hocl^fdyifge  Tcn  Cap  Froward  in  Südr 

Z«ltsohr.f.  all«.  Erdk.  Ken*  Polt«.  Bd.  XL  19 
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Ich  liabc  nirgends  Virhanptet,  wie  hier  auf  den  ersten  Blick  scheinen  ):önntc, 
daf?  die  Anden  in  Amerika  vom  Cap  Horn  an  bis  nach  Nordamerika  eine  na- 
uiitcrbrochenc  Gebirgskette  bilden.  Dies  ist  nicht  einmal  aus  dem  ron  Hm.  Df, 
W.  anL'criihiten  Citat  herauszulesen,  fiel  weniger  aber  aus  meiner  Darstellung 
im  Zubiuumexiiiauge  a.  a.  0.,  aus  welchem  Herr  Dr,  W.  k^ineiWegs  genftn 
referirt  liat.  Ich  habe  im  Gegentiittl  dort  weiterhin  auf  Ale  uehrfiMfteii  Unter- 
bxediungen  dieser  Hauptgebirgsketie  besonden  anfinerhsam  geinaehfi.  Sbenso 
hat  Homboldt,  dem  ich  Qberhanpt  in  meiner  DartteUong  flbeiall  toieh  anfa  ge> 
naneste  aageichlossen  habe,  dieae  Ünterbredrangea  bekaandicli  aehr  wohl  ge- 
kannt, ala  er  sehrieb:  da&  die  CordiUere  von  Mexiko  eine  Fortsetzung  der  Aaden 
▼on  Peru  bilde.  Und  dafs  ein  Humboldt  dennoeh  eine  solche  Fortsetenng  be* 
hanpiet  hat,  sollte  Herr  Dr.  W.  wohl  7ti  der  Frage  veranlafst  haben,  was  denn 
Humboldt  wohl  unter  einer  solchen  Fortsetzung  verstanden  haben  ni()chte ,  statt 
diese  Behauptung  nur  einfach  als  eine  »irrige"  zu  beseitigen.  Winn  mnn  nun 
aber  Humboldt's  Arbeiten  über  Amerika  wirklich  studirt  hat,  so  kann  man  dar- 
über gar  nicht  in  Zweifel  sein,  dafs  Ilimih  ddt  hier  nicht  leichtsinnit^  eine  mit 
seiner  Darstellung  der  Verhältuisse  des  isihmus  in  direciem  Widerspruche  stehende 
Behauptung  aufgestellt  hat,  sondern  hier  so  wie  an  andern  Stellen  Wieder  die 
bdberrsdtende  Bolle  herrotheben  wollte,  welche  hi  den  gesanunten  phTslidKli 
Yerhiltnissen  Amerika'a  die  Ifleridional' Ketten  apielea  vnd  anderes  drfteÜ 
auch  meine  Ton  Hm*  Dr*  W.  angesogene  Bdumptang  dnrdians  ddils  ans.  Dtaae 
AttiFassang  aber  festenhalten,  ist  geograpliiBch  ron  der  gvfilMett  IN^dit^dt;  dem 
ohne  dieselbe  Ist  der  individneUe  Charakter  Ametika'a  in  Hatnr  und  QeseUdite 
durchaus  nicht  zu  verstehen.  Dies  weiter  auszuführen,  ist  natflilich  hier  aiehlt 
der  Ort;  für  den  Geographen  bedarf  es  dessen  auch  gar  nicht;  es -ist  dies  eine 
sichere  Errungenschaft  der  wissenschaftlichen  Erdkunde.  Nur  daraul  will  ich  hier 
noch  aufmerksam  machen,  dafs  Herrn  Dr.  Ws  auch  von  mir  hochgeschätzten 
Spccialforschungen  damit  keineswegs  im  Widerspruch  stehen.  Denn  wenn  der- 
selbe als  Resultat  seiner  Arbeiten  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  sagt:  „dafs  die 
anfserordentliche  Mannichfaltigkeit  in  der  Gliederung  Amerika*s,  die  den  Wedisel 
der  Klimate  und  den  Beichthum  der  Organismeu  bedingt,  einzig  durch  die  groAe 
Ytttehiedoiheit  der  Erhebnngssjsteme,  welche  anch  geologisdi  nntsT  den  vcv» 
scMedensten  Yetliiltnissen  sich  bildeten  nnd  den  Tenddedensien  2eilribi]ii«i 
gehören,  sn  erklären  ist*,  so  nntersefareibe  ieh  dies  (rorbehSltlidk  nnr  der  dnite 
etwa  beabsiehfigien  Best&tignng  der  BUe  de  Beanmoof sehen  H^rpothese  Aber  das 
rdaüre  Alter  der  Gebiigssjsteme)  ebenso  unbedenklich,  wie  ohne  ZWeiftl  andk 
Humboldt  es  getfaan  haben  w&rde,  ohne  seine  »irrige*  Beliauptung  zurfickznziehflBi 
Fttr  den  Geogrsphen  kommt  es  nnr  noch  daianf  «n,  einen  Sehntt  weiter  an 


amerika  bis  zu  dem  Ansflasse  des  Hackensie-FbiMeB  nnd  dem  grofsen  Sklawen-See 

Nordamerika's,  also  in  einer  Llingc  von  1  9  0  0  deutschen  Meilen.*  Vergi. 
auch  das.  S.  29.  —  Wctm  aber  Hr.  Dr.  W.  noch  nachdem  er  schon  Gelegenheit 
gehabt,  die  Yerhältuistie  uu  Ort  und  Stulle  zu  »tudiren,  so  schreiben  konnte,  wie 
kann  derselbe  darnach  jetzt  so  ▼omehm  wegwerftad  Aber  mehie  Tiel  yorsichtigere 

Dar-fi  llnng  jener  Verhältnisse  aburtheilen,  welche  or  übordies  gerade  hei  drr  Be- 
schreibung do.-5  TstbitMH  von  Parirn  wörtlich  sicli  anzueignen  nicht  verschmäht  hat. 
Vcrgl.  ä.  25 ^  seines  uu^cl.  Buches  mit  S.  243  meines  Handbuches. 
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gehen,  d.  h.  bei  aller  Mannichfaltigkeit  doch  auch  wieder  eine  höhere  Ord- 
nting  zu  erkennen  und  diese  liegt  eben  in  der  „irrigen*  Behauptung  Humboldts 
ausgedrückt,  wenu  mau  sie  im  Zusammenhang  mit  seioen  andern  Aoasprächon 
öber  cUe  Conflfi^ation  Amerika'«  verateht. 

qebrigeos  mlteUe  ich  nicht,  dftb  kh  e«woU  iia^h  der  hier  aä^etheilten 
fhjriech-geogniphiiehieik  'Skim,  eowie  nach  den  kttnltöh  enehienenen  Beitrügen 
n  «inir  p1^-g6o!0&  Skisse  dee  Istbame  von  Paaamh  (5.  Eigfawmgsheft  der 
Peie»Hiii*eehea  MHlheilqngeii)  mit  lebheütea  Vedeagen  dar  ToUetiaaigen  Yer- 
Mfentfiehimg  der  Seieeeigebnisie  dei  Hm.  Dr.  W.  in  Amerika  enlgi^ieiiiehe^  «nd 
mir  daron  auch  für  Meine  besonderen  Studien  vielfache  Fördernng  vertpreehe» 
Neugierig  bin  ich  indefs  darauf,  wie  Herr  Dr*  M.  W.  nach  dieser  Art  der  Be- 
richtigung wissenschaftlicher  Irrthümer,  wenn  er  überhaupt  zu  allgemeinen  Gkh 
sichtspnnkten  sich  erheben  will«  eine  aUgenBeine  geogiaphiaehe  ChacakfeeDStik  ^^Mf^ 
rika's  aneftthren  wird.  ' 


Zur  Topographie  von  Toscaaa. 

.  Ana:  Caruel,  Prodromo  deüa  Flora  Toscana»  FSrmme  1860. 
.   .  Bearbeitet  m  Dr.  0.  Bolle. 

TciMaaa  haan  tia  AUgemefaien  ein  GehiTgelaad  genaant  weiden.  Zwar  g»» 
wabart  naa  Vkagß  der  Sfieien  «ad  hie  and  da»  wp  die  groliereB  Thiler  ndk  ^tt" 
Mtam,  eiidga  wenig  aaegedehäte  Btienen,  die  indefi  im  Veigleieh  mü  der  ahit* 

gen  Bodenokerfläche  klein  erscheinen,  so  sehr  ist  Letztere  ein  von  Tb'alera  dnrcik» 
•chnlttenes  Gewirr  von  Hftgefai  und  Beigen,  in  dem  Maafse,  dafs  sie  fast,  von 
der  Höhe  eines  jener  erhabenen  Gipfel  aus  betrachtet ,  welche  sie  wie  der  Fels 
die  Welle  überragen,  den  Anblick  eines  im  Stnnne  versteinerten  Meeres  darbietet. 
Die  hohe  Kette  des  Apennin's,  umgiebt,  boprenförraig  von  Nordwest  nach  Südost 
gekrümmt,  Toscana  vom  Monte  Gotro  an,  wo  dasselbe  mit  Ligurien  zusammen- 
grenzt, bis  zur  Alpe  dtllu  Luna  am  Ursprünge  des  Tiberthals.  Mit  ihrem  west- 
lichen Ende  dem  tjrrhenischen  Meere  genähert,  entfernt  sie  sich  je  weiter  nach 
Oilen  Olk  ao  mehr  von  demselben,  während  die  Kfillanliaia  eich  foft  Norden 
■adk  Sudan,  mit  einer  geringen  öitlichen  Abweiehnng,  hinsieht.  Am  üüir  dea 
^jneriimiiaelian  lleene  ariieban  eieh  andere  Bergketten,  die  m  dem  Cstaia  m/Mi' 
fma  <Bxagebiiga)  genannten  Sjitem  gefahren  and  in  der  gauea  Aaadelmnag  dee 
Idttaale,  ton  eimiidar  getrennt,  daa  aaf  die  aadaia  folgen.  Et  lind  diae»  dia 
apnaniflchen  Alpen,  die  Beige  hinter  dem  Bendiio  und  die  Monti  pittai,  der  Berg 
Calvi  di  MarfmTPPt  die  Berge  dee  Massetano  und  der  Monte  Afgentaro.  Zwischen 
dem  Meere  und  dem  Apennin  endlich,  liegen  andere  Berge,  entweder  Ausläufer 
des  Apennins  selbst,  oder  der  Catena  metallifera  oder  aber  der  vulkanischen 
Gruppe  des  Monte  Amiata.  Diese  verschiedenen  Gehirgssysteme,  in  vicllacher 
Verzweigung  und  unter  einander  durch  Qucrjo  Le  in  Verbindung,  bilden  zusam- 
men ein  weitläufCiges,  compiicirtes  T.alyi  inth  \ oii  Ketten  nebst  ihren  Haupt-  nnd 
Nebenthälern,  welches  nicht  immer  iexcht  übersehen  und  uut  ein  beätimmteä  System 
sniückgefiihrt  werden  kann. 

Daa  waftiehela  dar  Oontreforts,  we1eh6  sieit  TCOi  Apanain  aliaweigen  ^  and 
Ml  ra^a  Uer  anr  Ton*dan  badeatiBdlitea  —  iat  daa,  wekkee  den  Monte  Oottn» 

19» 


Digitized  by  Google 


292 


'  >fi8«eU6D7 


znm  Atisgangsp  linkt  hat  und  mit  seinen  letzten  Anslätifern  meerwärts  den  Goif 
TOTi  Spezzia  bildet,  iodcm  es  ßolcherccstalt  das  Thal  der  Vara  von  dem  der  Mn^rra 
und  Ligurien  ron  der  toscanischen  Lunigiaita  sulieidyt.  Dann  kommen,  weiter 
östlich,  die  Al])cn  von  Mommio,  welche  luieh  kuneni  Ttiteof  sich  wit  d<Mr 
toralgruppc  der  apuaiadhen  Alpen,  zWiaehen  dem  ApMuiiii  imd  d«m  Meefe  g»- 
legen,  vereinigen  and  ndt  diesen  das  UmI  der  Bfsgm  imd  denn  9siliclM  (gulDmi 
ton  dem  des  SereUo  trennen»  wiluend  die  Aptmnen  dus  Hoefailul  (Valk  «Im^ 
des  Serdiio  selbst  oder  die  QerfiAgneaa  von  der  Miuina  sondmi.  Das  Thal  det 
Lima,  des  hsnptsäddiclMten  östHolieki  Nebenllnsses  des  SercUo  Ist  saeh  SMea 
iB  vom  Jodi  Qiogaja  dello  Pizzorne  verschlossen,  einem  anderen  Sporn  des 
Apennins,  der  es  von  den  letzten  Zuflüssen  des  Arno  anf  der  rechten  Seite  schei- 
det, während  weiter  abwärts  der  i.solirto  Bergstock  der  Moati  Fisam  •swisohsn  d«n 
Mündnnpren  des  Serchio  and  Arno  aufsteigt. 

Nach  dem  Thal  des  Serchio  kommt  nun  das  des  Arno,  des  Uauptstromea 
von  Toscana,  welclies  er  in  seiner  ganzen  Breite  in  von  Ost  nach  West  gerich- 
tetem Lanfe  durcliliiefst.  Seine  Quelle  liegt  am  Monte  dcUa  Falterona,  im  ccn- 
truieu  Apeauio.  Zuerst  richtet  er  sich  von  Norden  nach  Süden  etwa  .20  Migliea 
wdt  in  gerader  Linie,  eingeengt  links  vom  Apennin  and  datanf  iron  einem  von 
diesem  sieh  abaweigenden  Contrefort,  welches  sich  nach  dem  trasimenisdien  See 
hin  ▼sfOngert,  reehm  von  einem  indccen  viel  klmerem  Qne^ooli^  mMm  von 
der  lUterona  selbst  ansgefat  nnd  wik  dem  Katemagsw  gemmnten  Beiga  eadeh 
Dieser  erste  hodigelegene'  Thefl  des  Amothales  ist  unter  dem  Kamen  des  Caee»- 
tiiio  bekannt.  Hierauf  fahrt  der  Arno,  nach  einer  kleinen  westlichen  Wendung, 
fort  ron  Süden  nach  Norden  in  fast  paralleler  Bichtang  mit  seinem  ersten  Latife 
fn  strömen  und  zwar  zwischen  dem  Pratomagno,  welcher  jetzt  rechts  von  ihm 
lieget  und  den  dcl  Chianti  genannten  Bergen  auf  seinem  linken  TIfcr,  bis  er,  za 
einem  Punkt  gelangt,  der  seiner  Quelle  fast  gerade  gegenüber  liegt,  10  Miirlien 
oberhalb  Florenz,  sich  aufs  Nene  westlich  wendet  und  in  gewundenem  Laufe  dem 
Meere  zueilt,  in  welcbeä  er,  nachdem  er  die  weltberühmten  Stüdte  Florene  und 
Pisa  bespült  hat,  ein  wenig  oberhalb  Liromo  aasmündet. 

In  diesen  lotsten  Th^o  seines  LanÜM  «mpfifaagfc  der  Arno  auf  betden  Sei* 
ten  vielo  Nobenflfisse,  welehe  ebenso  viele»  «war  seenndire,  aber  daran  nieitt 
minder  widitigo  Thiler  iMwassem.  Anf  dem  rediten  JJUk  ist  dar  erste  bodon- 
tende  Nebenflnfs  die  Siere^  welehe  im  Apennin  ünt  gendo  nordlieh  tob  Bloffent 
entsprangen,  ihren  Lauf  nierst  sfidosilick  am  Fofim  des  ApemÜBi  enllaDg  riehlel^ 
dsrsuf  sich  aber  gegen  Südwest  wendet,  um  sich  oberhalb  Slorens  in  den  Arno 
zn  crgiefsen.  Das  Thal  der  Sieve  bildet  die  Pro\nns  IfagoDo  nnd  hat  zur  west- 
lichrn  Grenze  ein  Querjoch  des  Apennins,  welches,  vom  Ursprünge  der  Sieve 
beginnend,  sich  oberhalb  Florenz  zu  cinfr  Berggrnppe  erweitert,  die  der  Studt 
tnm  Schutz  gegen  den  Nordwind  licnt  und  in  der  die  Gipfel  Monte  MorellOi 
Monte  Senario  und  Monte  Gi  a  i  liaminiren. 

Ein  uiidrcr  Auhlaulcr  des  Apennins  endlich  löst  sich  noch  weiter  westiicii 
ab  nnd  endet  im  Monte  Albane,  am  Arno,  wenige  Miglien  onterhatt»  Floreoa. 
Zwischen  ilmi  nnd  dem  ▼orhergehenden  breitet  sidi  eino  Eben»  ans»  wcd^  vom 
rechten  Anoufer  bis  snm  Fnfli  des  fflber  Pistoja  sidi  erfaebwden  A|»eoBiBs  rddit. 
Dieselbe  wird  von  awei  NebosflllBsen  des  AxmOf  dem  Ossfanmo  von  Hsl^|n  mad 
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Bisenzio  bespült.  Dieser  ktzUcre  Fiula  kommt  au»  ©iuem  l>esonderen  Thale 
hitmm,  weldMf  »V  Graue  gegen  die  Bbeae  von  Pktoja  den  Monte  imsxuo  üi 

Naok  d«B  OmbnaB  ist  te  .  teteU  N«b«iitiiri  46i  Arno  di«  FMda^  wctcbe 
4idh  durah  CMb  ;m  üiii  eigleJIrt»  BodMleiii  lie  die  rampfle»  Ebene,  Tal  di  Nm- 
.veile  geoiimly  die  iwiaelMii  dem  Amt  und  dem  Contiefock  delle  Pistome,  m 
welchem  diePeeda  ihre  Quelle  besitst,  Ueg^  dmcUaiifini  hat.   Wir  Mhen  bcMilMi, 

welche  Berge  auf  dieser  Seite  die  Thäler  der  Lima  und  des  Serchio  umgeben. 
Von  diesem  Punkte  an  würden  die  beiden  Ströme  Arao  und  Serchio  ihre 
gebiete  zu  einer  einzigen  Flüche  bis  zum  Meere  hin  verschmelzen,  wenn  sich 
zwischen  ihnen  nicht  nahe  am  Meeresufer  die  isolirte  Masse  der  Monti  Piaani 
erhöbe. 

Auf  der  linken  Seite  hat  der  Arno  zn  Nebenflüssen  die  Greve,  die  Peso, 
die  Elsa  und  die  Era,  welche  uile  äich  unterhalb  Florenz  in  ihn  ergicfsen  und 
eben  m  Tiel  ThSler  dorchflieiseo,  welche  in  einer  mehr  oder  weniger  südlichen 
.Biehmng  saa  Kfiekm  jam  gemUigni  Gebiigsatoeke  empoistelgett,  der  die  mitei« 
Hilfte  Toeeeiin*B.  elaninimt  nnd  Ton  dem  wir  bald  an  reden  Gelegenheit  hoben 
weiden* . 

Ale  wir  vom  Uraptang  des  Arno  handelten,  sahen  wir,  dafa  dieser  Flaft  im 
Jiflglni  ttines  Laufes  links  von  einem  Ausläufer  dea  Apennina  begldlea  wifd. 
Dieser  veittngert  sich  südlich  durch  die  Alpen  von  Catenaia  nnd  Alta  di  Saat^ 
Egidio  bis  zum  trasimenischen  See  nnd  bildet  bis  dahin  die  westliche  Grenae 
des  Tiberthaies,  welches  östlich  vom  Apennin  selbst  eine  kurze  Strecke  lanf»  bis 
-zur  Alpe  della  Lnna  bep:renxt  wird.  So  ent.sprin^^t  die  Tiber  in  Toscana,  am  es 
schnell  wierler  zu  \  erhusen  und  ins  Römische  Land  hinaus  zu  Strumen. 

Das  garac  zwiachon  dem  Meere,  dem  linken  Arnoufer  und  den  römischen 
Seen  begriffene  Land,  welches  beinah  eine  Uullie  Toscana's  ausmacht,  wird  von 
dnem  weitläuftigen,  isolirten,  meist  nicht  hohen  aber  compaktem  Gebirgsstock 
eingenommen.  IHait  Gkuppe  hat  verschiedene  OentNn,  von  welchen  die  Waaier 
iinfMtti  helabflieliwn  nnd  dem  Meere  aoeilen,  entweder  dkeet  dnrcfa  dert  ent- 
ifBiatfBnde  lUase  oder  indtieet  Temitlelat  des  Arno  nnd  der  Tiber,  nnd  von 
welchen  aneh  die  Veiiweigwigen  anagehen,  die  swieiehen  ihnen  die  Thiler  s«M- 
dnn.  Die  hmvoiiagendUtn  dieaer  Centren  bestehen  in  den  Volterranisohen  1^ 
.  gnta^  im  Poggio  di  Montii^,  in  den  Seneaischen  Hügeln  nnd  in  der  vulkanischen 
Masse  dM  Monte  Amiata.  Die  östlich  verlaufenden  Gewässer  entströmen  einer 
Reihe  von  Bergen,  welche  sich  von  der  Montagna  di  Cetona  »«iidlich  durch  die 
Berge  des  Chianti  bis  Florenz  nördlich  hinziehen*  Sie  enden  ihren  kurzen  Lauf 
entweder  in  den  Seen  von  Chiusi  und  Montepulciano  oder  im  Canal  der  Chiana, 
welcher  die  genannten  Seen  mit  dem  Arno  verbindet  oder  geradezu  im  Arno, 
indem  sie  von  den  Bergen  des  Chianti  medcrsteigen.  Kurdiich  gehen  die  Was- 
ser zum  Arno  durch  die  schon  erwähnten  Thäler  der  Grefe,  der  Pesa,  der  Bisa 
nnd  der  Bra;  westUdi  nnd  sttdHdli  gehen  sie  aap  Meere  dnroh  die  noch  wichti- 
geren TUlcr  der  Oeeina,  der  Com!*,  dea  seneaischen  tebrane,  dea  gzolsten 
dieaer  Fluaae,  leidh  an  neUiMhen  Nebenhiehen,  der  Albegna,  der  Fiona  nnd  vie- 
ler nndiiar  hleinersr  FlSsae;  wifarend  die  Ftagtfn»  ein  Zninla  der  Tiber,  den  Be- 
«ohlnfii  aMflhti' 
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«ehm  Infcfia«  ta  gtQfüwi  ThtU  der  OberflSche  Tosoana's  bedecken,  dominlkw 
durch  ihre  Höhe  die  apuanischen  Alpen  and  der  westliche  Theil  der  Apenomen« 
ketle  swiBchen  den  Quellen  der  Magra  und  des  Reno.  Andre  Höhen,  die  diesen 
wenig  nachstehen,  erheben  sich  längs  des  Apennins  nnd  9<?iner  Verzweipnnpen 
nnfl  in  den  G^'birfrcn  der  Monti  Pisani  und  des  Monte  Amiata.  Dies  wird  deut- 
licher aus  der  nachstehenden  Hulientafel  hervorgehen,  welche  die  Erhebung  eini- 
ger der  herrorraj^cndsten  Berge  Toscana'«  über  dem  Meeresspiegel  angiebt  und, 
dem  gröfseren  Thcile  nach  den  Arbeiten  des  Padre  Inghirami  entnommen  i«t: 


In  Lnnigiana  und  Garfagnana: 

CupolA  di  SttMlo.  . 

1848  Mteü 

Monte  Gotro  ,   .   ,  • 

CoTDO  «De  soale  •  »  . 

19M  - 

Comevifl^o  .  . 

1163  - 

In  Mvgdlo  und  0«Müi&o: 

HoUiMtioo    .  . 

1647  - 

Monte  Mordlo  ... 

SlSMtett 

•    OfMdo ,«   •  •  • 

1848  - 

1048  - 

di  Camponi^MOBA  . 

1999  - 

lUterona  

1649  - 

-  Mominio  *   >  ■ 

1»16  - 

Monte  Semrio    .   .  .  • 

838  Mte« 

In  dn  AfWHiMi: 

Alvemia  

1135  - 

Snprro  » 

IBlOM^tTM 

Pratnmncrno      .    .    «  . 

1580  - 

Fjz/:o  doir  uccello    .  . 

1875  - 

Im  TihrTrhalo: 

2049  - 

Alpe  delia  Luna  .  . 

1350  M^tra« 

1891  - 

di  Catenaja     .  , 

1400  - 

Penna  di  Snmbra     .  . 

1767  - 

Alta  di  Sant'  Egidio  . 

1045  - 

Monte  lAWwiiiiö  •  •  • 

imM^ 

An  d«ft  Monii  flMuiit 

Paaia  ddfai  eroee,  .  . 

1861  - 

Moste  Sornt  •  •  «  • 

916  MMm 

Au  Apttuiiii  Ton  Iiuocn  vnd  Fl- 

In  Unter*  Toiwaat 

Po^jlo  di  Montitii  •  • 

1048  - 

Moitte  Rondimio .   .  . 

1939iairM 

Monte  Andttte.  •  •  * 

1722  - 

Piszoma  .   .  . 

928  * 

-     Lftbbro     .    .  • 

1199  . 

I^tuo  aperto  .... 

1931  - 

Montagna  di  Cetona.  . 

1142  - 

Wie  schon  bemerkt,  hat  Toscana  nur  wenige  nicht  sehr  ausgedehnte  Ebenen. 


Unter  denen  des  inneren  Landes  sind  allein  zu  erwähnen  der  Piano  di  San  Se- 
polcro  im  Tiherthal,  das  Val  di  Chiana,  der  Piano  di  Pistoia  urid  d&a  Vai  di 
Nievole.    Weit  grufser  sind  die  Flächen,  welche  sich  euien  ^^roft;en  TTieil  des 
toficani«chen  Littorals  entlaug,  zwischen  dem  Meere  und  dem  I  uii^e  des  Gebirgs, 
von  dor  lUndong  der  Magra  bis  zu  der  des  Arno  bei  Liromo,  wo  sie  von  dtn 
Bemicii  KfMitm  liromo  nnd  1»  Cecinn  «nteitrodmi  Bind,  iwddmen}  M  Co- 
«bin  vteaor  boskunnd,  loiehen  sie  dann  fiut  nnonteibioolwn  Iw  so»  Sttdunie 
^^oMMut't.  Dtete  der  nwriliinen  Bogion  Toicnn't  oigMieB  Bben«B  flUoten  doi- 
ingen  tot  Altem  dtei  Nnmen  MiraninOy  der  jetefe,  mit  eteran  anderer  Bedonteng 
•IMn  der  «HdÜcheten  Kflstenwino  gegeben  wiid,  die  lidt  jensdt  de»  Yol  &  Oo- 
eina,  gegen  20  Mlglien  Ton  den  KQiteB  UnneBWlrti  leiohend,  9i«  rar  Hfibe  jener 
dort  mfindenden  Thäler  anadebnt 

Die  to?canischen  Ebenen,  hauptsacblich  die  des  Littorals,  sind  mehr  oder 
weniger  sumpfig  imd  ihre  Wasser  sammeln  eich  in  Teirhen,  MorSstcn  und  heen, 
unter  welchen  die  8een  von  Chiusi  und  Montr|Mili  iano,  der  von  ('H.-,tio;lit)ne  della 
Feacaia,  der  yon  MassaciuccoU  nnd  vorzugUch  der  Lago  di  Bientina  genannt 
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^wjf^ifH  joS^fp.  JU^Uterer  Uogt  am  östlichea  FuTse  dea  Monte  Pisano»  er  ist  der 
tt^rlclkUicliit«  «m  tSha  und  etwa  $  MigUen  lang.  Im  Gebirge  giebt  es  äuTäorst 
w«9^  iiidI  bv  kl^e  Setn. 

,  Per  toacawltnben  InMln  im  T^ziliflner  Meere  «iiid  sieben  an  der  Zahl:  Elba, 
welehea  die  fibngen  bedeatead  aa  GroAe  fibertriflk,  Goxgooa,  Gapxaia,  Fieooia, 
Memtecrieto,  QSgUo  and  Qianaatrii  eie  sind  sftmmlüdk  b«(gig,  Fianosa  allein 
niebL  Der  ipx  südlichstea  Theile  der  Maremma  gdegene  Monte  Axgentsro  ist 
zwar  mit  dem  festen  Lande  durch  zwei  äofserst  schmale  Saadistlimen  verbonden» 
könnte  aber,  seiner  Lage  halber,  eher  für  eine  Insel  angesehen  werden. 

Die  Bodenarten  Toscana's  können  fast  alle  in  vier  Kategorieen  getheilt  wer- 
den, nämlich  in  kieselhaltige,  kalkhaltige,  thouige  und  magncsiahaltige  (mag' 
nesiaci).  Zu  den  kieselhaltigen  rechnet  man  den  Sandstein  (le  arenaria  dei  ver- 
rucano  o  psamili)  der  Monti  Pisani  und  des  Monte  Argentaro,  die  Steaschisten 
der  Versilia,  die  Granitfelsen  von  Elba,  Capraia,  Giglio  nnd  Montecristo  und  die 
von  Donoiatico  Im  Campigliesc,  endUeb  die  Tracbjte  des  Ifonte  Amiata  and  die 
basaltisoben  Laven  von  fiadieofiraL  Die  fiberall  so  gemeinen  Tofl  sind  gelber 
Sand  der  pVoemen  Formation  nnd  Ic5nnen  ebenfiüls  anter  die  Meeelludtigen 
Bodenarten  gesablt  werden.  Za  den  Xalkbaltigen  gebSren  die  Faachine  and  die 
Travertim,  an  denen  die  Umgebang  von  Livomo  nnd  Voiterra  so  reiob  ist,  nnd 
die  verschiedenen  Gesteine  der  eoeenen  Formation,  aus  der  die  Hauptmasse  un- 
serer Beige  besteht  nnd  unter  welchen  die  Alberesi  vorherrschen,  welche  reiner 
Kalkstein  sind;  ferner  der  Macigno,  eine  Art  Sandstein,  in  dem  der  Kalk  eine 
grofse  Anrahl  vop  kiesehVen  nnd  alaunhaltigen  Kernen  eingebettet  hat.  Die 
höchsten  Zinurn  dt  r  apuanisciien  Alpen  bestehen  aus  Kalk.  Die  thonhaltigen, 
oder  besser  ge^^H|;'i,  thonig-kalkig-en  Bodenarten  umfassen  die  soecnanntcn  Krei- 
den (Cre/e)  oder  Mattiyoni,  die  dem  Voiterranischcn  und  jenem  Theil  des  Ge- 
biets von  Siena  eigen  sind,  welcher  awiscben  der  Stadt  dieses  Namens  und  der 
römischen  Gfease  In  der  Biebtnng  nach  Badiooüuii  liegt  Zuletzt  gehören  sn 
den  magaeriahsltigett  Bodenarten  die  Eruptiv- Gesteine  ans  d«r  Kategorie  der 
Serpentine  iCfa^ri),  von  weleben  sidi  aasebnlidie  Massen  hier  und  da  in  der 
Lnnigiaaa,  vm  Florenz  nnd  besonders  im  Tibtträude»  nm  Monteeatini  di  Val  di 
Caoina,  bei  Xdvomo  nnd  auf  Elba  vorfinden 

Höchst  mannigfall^  ist  der  Anblick  Toscana's  hinsichtlich  der  Pflanzen, 
welche  daselbst  voAxmmen.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  ist  cultivirt  und  die- 
ser hat  überall  ein,  wegen  der  EinformifTkoit  der  Culturen  durch  alle  Provinzen 
hindurch,  beinah  gleiche«»  Ansehn.  Die  iiugel,  die  niedrigeren  Berge,  die  Ge- 
hänge der  höheren  Gebirge  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufwärts  sind  mit  Oel- 
bäomen  bedeckt,  die  reihenweis  über  die  Felder  zerstreut  so  tIcI  Raum  zwischen 
sich  übrig  kssen,  um  daselbst  Weizen,  anderes  Getreide  und  Fatterkräuter  bauen 
zu  können;  während  gleichfalls  reihenweis  die  Weinstöcke,  entweder  an  Pfiblen 
emporrankandi  oder  nm  Ahome  CAcer  camptatre)  geschlungen,  daeteben}  mit  bin 
nnd  wieder  einem  ObstiMmm  swiscben  den  Olivcnbanmen  nnd  Abomen.  Pies 
ist  ^  Pbjsiognomie  der  toseadseben  Feldmarken  im  Allgemeinen.  Im  Hinter- 

')  Wegen  einer  genaueren  Schilderung  der  geologischen  Beschaffenheit  Tosesr 
aa's  lese  man  die  Arbeit  der  PtaiHseren  Paolo  Savi  nnd  Heueghiai  SvUm  ptohffM 
deiia  JSucmMt  «Elorena  1851* 


Digitized  by  Google 


296 


IfiseeHaii; 


gründe  der  ThüJer  tind  auf  den  vom  Meere  entlej^enen  Flächen  feWt  der  Oel- 
baum,  aber  ca  bleibt  die  Rebe  mit  den  gewohnten  Ahomea  oder  mit  Pappeln, 
an  denen  sie  aufsteigt.  Es  ^iebt  nur  wenige  grofse  Wiesen  nnd  diese  meistens 
an  Orten,  welche  den  Winter  und  einen  Tfieü  dea  FMU&igB  dttroh  Übenchwemml 
sind.  Auf  den  Hügeln  begegnet  man  strichweli  Halden,  in  denen  GMneieniteii 
(Sarodummu  vufyarü,  Oenistae  e(c.)  und  Eriken  {Brka  arbona,  <&.  jooporio,  CaU 
hma  vulgaris)  im  Ueberflab  wachsen  nnd  Biehwaldnngen  Ton  Qmttu  mtiHßimt 
nnd  Cerm^  die  mewt  niedrig  gehalten  nnd  von  Zeit  ku  Zeit  geaehkgen  ▼erdeif; 
bisweilen  ebenfiüla  niedrigen,  des  Holzertra^'cs  wegen  gesogenen  batanienhainen; 
seltener  Fichtengehölzen  (Pinus  Pinea  und  P,  Pmaster). 

Die  Scene  verändert  sich  ein  wenig,  wenn  man  sich  dem  Meere  nähert.  Der 
Oelbaura,  nicht  mehr  durch  Beschneiden  verstümmelt,  wie  im  Binnenlande,  son- 
dern 7tim  gewaltigen  Stamm  emporgeschossen,  wird  oft  allein,  in  Wäldern,  cnl- 
tivirt.  Auf  dem  sandigen  Strande  waltet  Fichtcngehiilz  vor,  wahrend  anderenorts 
zahlreiche  immcrgrrüne  Bäume  nnd  Sträuchcr  wälderbildend  auftreten.  So  der 
Leccio  (Quercus  Ilex),  die  bugheri  (Q.  Suber^  Q.  Pseudo •  Suber) ^  der  Cor- 
bezzolo  (Ai'butus  Unedo),  die  Lillatxi  (PhylUreae) ,  der  Linterno  {Rhammu 
AlaUnm),  der  Sondro  oder  Lentiaehio  (Ptitaeia  LmSteua),  die  Myrthe 
(JUbrfelFfa,  Mjfriiu  «omimcm«)  nnd,  auf  den  Haiden  neben  den  EMken,  die  Cist> 
rosen  (CütM  men^Hehnt  etc.)  nnd  die  fiutescirenden  Labiatra,  Alles  Gewichse, 
die  m&cbtig  daxn  beitragen,  der  Slora  dea  toseaniachen  tittorata,  der  Maremmen 
nnd  der  Inseln  fdn  raedrterraneisehes  Ansehen  zu  geben. 

Wenn  man  andererseits,  der  Küste  den  Rücken  wendend  und  die  fruchtba- 
ren Districtc,  in  denen  der  Oclbaum  culfivirt  wird,  durchschreitend,  sich  dem 
Gebirge  nähert,  so  sieht  man  schnell  dif^scn  Letzteren  an  den  Flanken  dr^^rlben 
anfhoren  nnd  weit  ausgedehnte  Kaütanienwiilder,  der  Früchte  wegen,  dieses  Huupt- 
nahrnnpsmittclf  unserer  Rer^^bewohner,  f^ezoj^cn,  an  seine  Stelle  treten.  Es  folgt 
in  Toscaiui  auf  die  Region  der  Olive  die  der  Kastanie.  An  einigen  Orten,  wo 
der  Oelbanm  einer  zu  kalten  Lage  hidber  nicht  gedeihen  will,  steigt  dieser  Baum 
bia  snm  Fnfa  der  Berge  herab;  aber  im  Allgemeinen  bewohnt  er  die  mittlere 
Gebirgsione  nnd  die  Gehitoge  der  Apenninentiiiler.  ' 

Höher  hinauf  folgen  den  künstlich  gesogenen  Kaatanienhainen  wilde  ftndieB- 
wBlder.  Die  Buche  iat  der  letzte  Baum  unseres  Oebirgea  und  beUeidet  weit 
nnd  breit  dessen  höhere  Gegenden  und  Gipfel,  einige'wenige  ausgenommen,  weldm 
sich  über  die  Region  dieses  Baumes  erheben  nnd  eine  'anfserste  nnd  letste  Zone, 
kahl  und  gänzlich  von  Holzwnchs  entblofst,  bilden.  Aber  nicht  immer  schlierss 
sich  die  Buche  an  die  Kastanie.  Bisweilen  ist  es,  an  ihrer  Statt,  die  Tanne 
(Ahics  pcrttitata) ,  welche  ansclieincnd  eine  Mittelrerrion  zwischen  der  Kastanie 
und  der  Buche  in  Besitz  «renoramen  hat,  denn  sie  reicht  höher  aufwärts  als  die 
Kastanie,  aber  nicht  so  hoch  als  die  Buche. 

Es  ist  mir  unmöglich,  auch  nur  annähern ngs weise  die  Grenzen  dicker  ver- 
adiiedenen  Regionen  zu  bestimmen.  Wie  es  scheint,  varüren  dieselben  sehr  in 
den  yersehiedeaen  TbeAen  Toaeana's,  je  nadi  der  gröfaeren  oder  geringeren  Ent- 
femnng  rom  Meere,  der  Bx|ioaitioa  der  Besgabhioge,  4or  Bodaiibeaobaibnheit  ele. 
Nnr  rieh«  ich  aua  dem  Studium-  einiger  LocalMien  den  ScUnfa,  dab  din  kakto 
oder  baumloae  Bogion  allein  auf  Bergen  anikreten  kann,  wehaba  aieh  hfiher  da 
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1750  M^fres  über  das  TTircan  des  Meeres  erheben.  Keiner  nnsrer  Gipfel  reieht 
in  die  Repnon  ewigen  Scbnec's,  obwohl  sich  auf  einigen  derselben  Schnee- 
flecke an  den  der  \V';irine  un/ui.'-änglichsten  Orten  angehäuft  finden,  welche  dar 
S^bst  den  ganzen  Sommer  hindurch  andauern. 

*  Ohne  die  exacte  Zahl  der  phaneroganischen  Pflanzenarten ,  welche  Toscana 
besitzt,  feststellen  zu  können,  glaube  ich  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  bleiben, 
Irenn  lfifc  dien  ZaU'i/a  nngefüir  2400  «ttehme. 


.,\  Die  Austiefuag  der  Suliiiü-Miaiduug. 

m4U«0^  Po^^  liV^en  rom  SO.  MSr  18S6  leslliiim^  im  ÄxL  16,  daft  Ji^ 

'flSISkmse  der  DoaanschiffTahrt  eine  Conunission  damit  beauftragt  werden  sollte» 

Von  Isaktscha  abwärts  durch  zweckentsprechende  Wasserbauten  das  Strombett  s« 
reguliren  nnd  namentlich  die  Mündungen  von  den  Sandanhänfnngen  und  andern 
Hindernissen  zu  befreien,  welche  die  Ein-  nnd  Ausfahrten  erscinverten.  Der 
grofse  Verkehr  benutzt  bekanntlich  zur  Zeit  die  Snlina-Miin<liing ,  und  diese  war 

''durch  eine  Barre  verschlossen,  auf  der  sich  bei  gewöhnlicheiii  Wasserstande  nur 
9 — 10  Fufs  Wasser  befanden.  Da  die  Arbeiten  der  Commission  jetzt  beendigt 
nnd  —  am  3.  September  sollte  ilir  Abschlnfs  durch  ein  Festmahl  gefeiert  wer- 
den —  ^rd  dne  Nelia  fiber  die  atufgeltthrteii  AilMiten  den  Leeera  toh  Interesse 
sein.  Die  den  Ingenaeaien  obliegende  Anf^gabe  beatand  darin,  die  der  Schiflffiahrt 
hindei]i<4ie  '^«cve  !brtnu&nn^  nod  li^  die  Znknnft  den  Entatehcöi  ähnlicher 
Iffindemisse  vorsnbei^n.  Die  Barre  war  dnreh  den'Detritna  gebildet,  den  der 

'Strom  ablagert,  sobald  clie  Erweiterung  des  Sthnäbetta  nmnttt<Abnr  vor  der  Mün- 
dung und  der  Widerstand  des  Meerwassers  die  Kraft  der  Strömung  abschwächt. 
So  lange  der  Strom  in  engeren  und  festeren  Ufern  fliefst,  ist  seine  Strömung 
stark  genng,  den  Detritns  fort^ü führen  imd  das  Bett  rein  tu  halten;  vor  der 
Mündung  verliert  pic  flic^o  Ixralt,  da  die  l'^fer  weit  auseinander  treten.  An  nnd 
für  sich  aber  würde  eine  tiinengung  des  Strombettes  nur  die  Wirkung  haben, 
dafs  die  Stelle,  an  welcher  die  Ablagerung  erfolgt,  etwas  weiter  ins  Meer  hinaus- 
gerückt wird;  und  wenn  der  Zui'all  es  nicht  so  fügt,  dais  man  dort  ein  sehr 
tiefes  Wasser  findet,  das  durch  die  Ablagemng  des  Detritus  einstweilen  niofct 

'in  einer  l&r  die  SchURUDt  viudiielllBelien  W^w  veifladit  werden  kann,  so  ist 
elbe  detnrtiBe  Yerbessemiig  tob  geringem  Nnlsen.    DfeSee  Moment  Inm  ddn 

'liier  in  Bede  stehenden  Arbeiten  nicbt  an  Statten,  woU  aber  ein  enderes,  wel- 
kes noefc'gi^Aete  Yoitheile  veispifcht.  Bs  maeht  Sich  n]inU<Ai  an  der  West- 

'ItiiBte  des  Schwänen  Meets  eine  lienilidi  starke»  von  N.  na«^  8.  geriditete  Strö> 
aaung  bemerklich;  sie  wird  bewirkt  dnreh  den  Wasserzuschufs,  den  die  groAdn 
russischen  Flüsse  dem  Schwarzen  Meer  abgeben,  und  erhält  nördlich  von  der 
Snlina-Mündung  einen  besonders  kräftigen  Impuls  durch  die  nngehenre  Wasser- 
menp?^,  welche  durch  r^ie  Kilia-Miindun?en  dem  Meere  zugeführt  wird;  denn  von 
dem  Wasserquantum  der  Donau  gehen  über  63  Procent  durch  die  Kiliu-Mün- 
dnngen  ins  Meer.  In  Anbetracht  dieses  e:iin.stigen  Umstandes  empfahl  sich  der 
Gedanke  durch  Einengung  der  Sulma-Mündung  die  Strömimg  so  lange  klüftig 
zu  erhalten,  dals  die  Ablagerang  des  Detritus  an  eine  Stelle  hinausger&ckt  Wirdf 
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Aiv  welcher  die  erwähnte  MeeyreMtrömDng  ihn  fa^en  imd  nMh  wm^ 
föbrtn  kvuu  Za  dieieso  Zweck  hai  mw  d«n  Sfr^m  in  swei  gmltife  Afolw 
eiDgenngt  und  dtese  weit  in  du  Meer  biooiiigieflUvti  Me  4eraelben  Trtttnfct 
ans  drei  Reihen  fest  miteinander  verbundener  FfiShle«  ond  an  den  äniieni  flniiw 
dmXbm^  d.  h.  an  der  nördlichen  Seit»  der-  ISfou^mtßB  und  «n  der  «ftdÜclMn 
dar  Sfidmole  hat  man  Stdne  in  das  Wasser  gesenkt  ond  dai^  ^  ainan  hia 
an  den  Wasserspiegel  reichenden  Damm  gebildet,  der  dem  Werk  die  nöthiga 
Festigkeit  giebt.  Der  Weg  auf  den  Molen  ist  14'  breit.  Die  nördliche  Mola 
ist  über  4600'  lang  and  lauft  m  grader  Richtunjsr  ostwärts  ins  Meer.  Bei  der 
südlichen  hielt  man  es  niclit  tTn  nothwendif^,  mit  ihr  so  ^vcit  lanci einwärts  an^a- 
fangen;  man  wählte  für  sie  eine  öieiie  weiter  abwärts  als  Ausgangspunkt,  und 
führte  sie  zuerst  nordostwärts,  bis  sie  sich  der  n urdlichen  Mole  so  weit  genähert 
hatte,  dafs  zwischen  beiden  ein  Fahrwas&tr  von  der  gewünschten  Breite  offen 
blieb,  und  dann  ihr  parallel  nach  Osten.  In  Folge  dessen  hat  die  südliche  Mole 
nor  ainar  Lioga  von  3000^  bedurft.  Sdion  iriUurand  dar  Arbait  aajgla  siah,  dab 
,dia  Tcrstirkia  Strömung  die  alte  Bana  allmühliah  fhing,  oad  jetst  Baak  Volte- 
dung  das  Werks  hat  das  Fahrwasaar  bai  gewdhwlicham  Wasaaittanda  aina  Tialb 
Trat  174'»  so  dafs  aina  hinxeichenda  Yarbaasannig  anialt  isL  Dar  6idinft-Am 
besitzt  übrigens  dna  dttrchaohnitdiflha  Braita  van  900^,  «nd  daa  MmvBtiar  dai^ 
in  ist  200'  brait  — ■. 


EänwandeniDg  in  das  Goavemement  Taurien. 

Kein  Theil  des  russischen  Reiches  hat  die  Leiden  des  orientalischen  Exieges 
in  solcher  Schwere  empfunden  wie  das  Gouremement  Taurien.  Auf  seinem 
Boden  lag  der  Uauptschauplatz  des  Krieges }  innerhalb  seiner  Grenzen  concen-  | 
tlirtan  sieb  nngehenre  Heeresmassen,  deren  Verpflegung  in  arstor  linie  dem 
GoQTamamaDt  aslbat  uae Last  fiel;  daa Tramyottiraaan  allabi diohts;^  — 
lick  saitdam  das  Asowscha  Maar  Ton  dar  Hotta  dar  Wastnidhta  babanaahl  nar  — 
dan  Grandbasita  total  in  rainiran,  und  aina  StaMk  daa  Yicbstandaa  vor  «ad 
nach  dam  Kiiaga  wfirda  anaraidtan,  nni  aina  ToiataUoi^  von  den  anteoadant» 
liehen  Opfern  zn  geben,  dia  diaaan  Oonramemeot  anftdagt  muran«  Maeli  Ba* 
endignng  des  Kampfes  hatte  aa  dnrch  die  Aosvaadarang  ftst  dar  gaaawunUn 
tatarischen  Bevölkerung  einen  neuen  Schlag  an  «deiden:  dem  an  sich  schon 
schwach  bevölkerten  tmd  durch  den  Krieg  in  seiner  Cnltur  anrück gebrtichtw! 
Lande  wurde  hierdurch  ein  grofser  und  —  wenigstens  für  die  fvrim  —  sehr 
werthvoUcr  Theil  seiner  Arbeitskräfte  entzogen.  Solche  Wimden  heilen  natür- 
lich nur  lancrsam:  erst  in  den  beiden  letzten  Jahren  hat  sich  das  Bestreben  go« 
zeigt,  durch  neue  Einwandcruug  emigerniaaiäcn  diu  Lücken  uuszuiuilen,  welche 
dttr  Kri^  nnd  die  Emigration  der  Tataren  zurückgelassen  hat 

Dia  nenen  Einwanderar  taiftllan  in  drai  Klaasan.  Ba  sfaid  tMaBa  Oalo- 
nitten  ans  andaran  mssisofaan,  namanliUalL  dan  baoMfabniten  QovranaiBMla^  am 
Ghatrson,  lakatarinoslaw,  Charkow,  Kank,  PolCawa^  Ttoeliaiiiigow,  Baaaambian, 
Bvnk  Thail  salbst  ans  Polan.  8ia  koiaman  tliaila  in  Folga  apaaia]|ar  Awngnwg  I 
van  Saitan  dar  Bagianug,  liiaUa  aaa  ^aaa  AatiUba,  -rim  Iwtta  Jlk 
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Einwand ftrnng  isicUu  Goav^fn^ent  Taurien. 


B«igi«nmg  1261  Vunffimi  (4M1  BeelM)  ttbeni«d«lt,  wkl  Ton  freiwilligen  Colo- 
akten  lullen  aich.  887  Mfinner  mid  642  Fnuien  eingefondeo,  von  denen  indefs 
44]fiiiner  und  33S^  in  Um  «Ut^iimath  «urfickgwfthickt  werden  mnAten. 
Dw  mite  Contiogen»  flldh  d«r  Im  teiser  VrMen     die  Türkei  abgetretene 
T^mS^,  BetMurabienf»  deuoi  Bewohnern  dnrch  Art  21.  jenea  FHedeno-Traetats 
das  Recht  reservirt  war,  unter  freier  VerfQgang  über  ihr  Eigenthtun  innerhalb 
drei  Jahren  ihre  bisherigen  WohnaitM  an  verlassen.   Diese  CUiusel  scheint  be- 
sonders  die  kleinmssische  Berölkemng  jenes  Landestheils  benatzt  za  hiAeUf  nnd 
anch  jetzt,  nach  Ablauf  der  dreijährigen  Frist,  dauert  die  Answandernn?:  fort, 
obgleicii  die  Reerierang  der  Donaufürstenthümcr  sie  nach  Kräften  zu  erschweren 
sucht,  —  uameutlich  dadurch,  dals  sie  den  Auswanderern  Pässe  verweigert,  wenn 
sie  nicht  ihre  Steuern  und  Abgaben  für  die  nächsten  drei  Jahre  im  Voraus  er- 
legt haben.    Nach  einer  Notiz  des  Courrier  d^üde^sa  belauft,  sich  die  Zahl  der 
bia  jettl''lKi&  jeueiia  Tkefle  BeMantbiena  eingewanderten  Familien  auf  «3^ 
M^far  tfa'  6766  FanüUen;  darnach  würde  etwa  der  aechtte  Tbefl  der  BerftBe^ 
Üqg'  'ähf  labgetretieiieo  Landatriehs,  die  nngeflUtr  160,000  Seelen  betrXgt,  naA 
Ibimitd  inWekgekebrt  sein.  Im  Jalne  1860  trafen  swel  Enugtantensflg^  mak 
j«iäA^^bi4f  ein;  der  enrte  tiUte  fltw4  500,  der  aweite  847  Fenonen;  ile 
haben  sich  am  Dnjcpr  nnd  in  der  vormaligen  Nogaiersteppe  niedergelassen.  Alk 
26.  Juli  1861  brachte  ein  Dampfschiff  etwa  200  andere  Emigrantenfamilien  aaa 
^ein  türkischen  Bessarabien.    Den  dritten  Bestandtheil  der  Einwanderting  bilden 
die  Bnlgflren.    Sie  stammen  rnm  Thcil  ebenfalls  atis  dem  m'xt  der  Mold.nu  rer- 
einicrten  Thcile  Rposarabiens ,  zum  gröfsern  Thcil  aber  kommen  sie  aus  den  be- 
nachbarten türkischen  Provinzen,  der  Dobmdja,  ans  den  Paschaliks  Rustschuk, 
Sflistria  und  der  westlichen  Bulgarei.    Die  bessarabischen  Bulgaren  haben  sich 
meistentheiiä  m  der  Nuiie  von  Berdjansk  angesiedelt,  während  die  Deputirten  der 
BnlgarffiB  Ton  Toltscha,  Isaktsehi,  Widdin  aidi  l&r  eise  Aniiedelang  im  Gebiet 
1^  Sjmpheiopol  «nd  Peiekop  emaddedea  habea.  Wie       die  UrdUiciie  Be- 
«eguBg«  die  imter  den  Baigarea  Plan  gepüto  bat,  ttaer  ffinneigung  an  Bafih- 
hmi  AMmA  tbon  wird,  wird  die  Zidcunft  lehieo.  Zil  den  Uer  erwifaaten  drei 
Hanpt-Eleanenten  tritt  endlich  noch  —  wie  widd  In       betchtinklaweni  üm- 
Alige  —  Am  griaddadie  bfawni  in  Theodivia  haben  eidi  anidi  26  gxjMbiaehe 
niwlli—  ffiayfiBidan  vod  Aaicediiider<aam  Tevkinigl» 


Berichtigung  zu  dem  Anfsatz  des  Commandeur  Capitain  Irminger  über  „die 
liliirnniMlgan  «ad  das  Kistreiben  bei  Island.  Dentsch  von  A.  v.  Ktul**  ($.  i91C 

dea  XL  Bds.  d.  il.  folge  d.  Zeitschr.) 
Auf  S.  193.  Z.  4  von  oben  heUirt  es  »1,91  Viertetaneilen  in  12  Standen*  und 
in  der  luerzn  gehörenden  Anmerkung  „Etmaal,  4  natürlicher  Tag".  Aus  einem 
an  ans  von  dem  Commandeur  Capitain  Irminger  gerichteten  Schreiben  entnehmen 
wir  aber,  dafs  £tmaal,  eine  b«i  den  däni«<äiea  Seefahrern  ailgemem  übliche 
fieaeiolunHigi  nicht  12  8tand«i>.  aondern  24  Stn-nden  bedentet.  Nach  der 
dentachen  Uebersetzung  würden  daher  die  von  Herrn  Irminger  angeführten  Strö- 
mungen rdlschlich  die  doppelte  Schnelligkeit  von  derjenigen  erhal- 
ten, welche  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Indem  wir  diesen  Fehler  in  der 
UabwMlBwng  hiermit  beriehtigen,  TÖmmn  wHh<  aber  cnr  fintaehaftdigung  anfltturen, 
daXs  deraelbe  doroh  eine  ialache  Ueberect/.ung  des  Worte«  „Eimaal**  in  dem  von 
jdiem,  Jptenn.  Uebtkcaetaer  «fbraoichtan  däi|tf(^-dentaQ||«9i,.Wöiterbuoh  entstanden 
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ITeuere  Literatur. 

Die  südafrikanischen  Colonien  Englands,  und  die  Freistaaten  der  holländi- 
schen Bocrrn  ,  in  ihren  neuesten  Zuständen.  Von  Heinricil  Meidin- 
ger,   Frankfurt  a.  M.  löül.    216  Seiten.  12. 

Dieses  neueste  Werkchen  des  bekannten  Statistikers,  Hm.  Meidinger's,  reiht 
sich  an  die  von  demaelben  bereits  im  vorigen  Jahre  herausgegebenen  Darstellun- 
gen Canadas  und  der  cnglischeu  Colomeu  in  Australica  an.  Gestütitt  auf  Hall'* 
Manual  of  South  Ä/rican  Geography  und  andere  Quellen,  namentlich  aber  die 
officiellen  Tabellen  und  die  in  London  erscheiueudeu  „Cape  and  ISaial  ^NeiDj»"*, 
giebt  uns  Herr  Meidinger  ein  recht  aoscbADlichea  Bild  des  Caplandes,  seiner 
"Btmiänaattj  ErEengniase  und  Bonstigen  Verliiiltniflae.  Besonden  mlisMii  wir  hervor-' 
>eben,  dab  dieZftUea-Aagftbw  mit  Ansnalnne  der  Berölkoraii^etliiiltnMae  nicht  tov 
das  Jahr  1 859  xoiückgehen,  was  bei  der  raschen  Bntwicfclmig  der  Colonie  toh  doppal- 
tamWerdie  ist.  Im  Jahre  1855  s.B.  worden  12,018,415  ^^ikd  Wolle  ansgeltthrl» 
im  Jahre  1860  aber  war  die  Ansfiihr  23,181,697  Pfnod  imWerthe  toq  1,443,727  JBi 
sie  hat  sich  also  ira  Laufe  von  5  Jahren  fast  verdoppelt  Im  Verjg^eieh  zur  Schaf- 
wolle emcheinen  alle  andemHandelsartikel  als  unbedeutend,  und  betragen  568,949  <tf , 
wovon  133,548  36  auf  Wein,  und  115,178  36  auf  Kupfererze  kommen.  Zn  be- 
dauern ist,  dafs  die  Bevölkerungsangaben  sich  noch  auf  das  Jahr  1856  beziehen, 
seit  welcher  Zeit  eine  bedeutende  Zunahme  stattgefunden  hat,  so  dafs  das  engli- 
sche Element  das  holländische  voraussichtlich  bald  auch  numerisch  überwiege«! 
wird.  B. 

Die  Bedingtheit  des  Verkehrs  und  der  Ansiedelungen  der  Menschen  durch 
die  Gestaltmig  der  Erdoberfläche,  nachgewiesen  insonderheit  an  der  Ctm- 
biiiobea  HilbiaMl  von  H.  Jansen.  Kid.  AMMnisoho  BimhhiBdlnng. 
186L  112  8.  8. 

lAi  Yersoeh,  die  QeselM  «nd  Bedingungen  MiÜRunigen,  an  welche  die  Be- 
wegoogen,  sowie  die  Niederlassttogen  der  VODter  gehatiden  ifad,  tat,  imm.  aHch 
Dicht  wegen  giosKchen  Nenbrnefaes,  so  doch  wegeo  Tiefo  mtd  Ihhalt-Beidifhinis 
der  A]i%abe  allea  Anspnidi  auf  Besshteng  sowpU«  alS',«iif  naefeslobtige  JUm 
Iheilnng:  in  der  ersten  AbtheOnng  der  vodiegenAen  Sehrift,  welahe  eleb  ait 
Aufstellung  der  üieörie  befafst  nnd  flir  die  Yerbrehung  der  Menschen  3  Qeaelse 
aufstellt,  kommt  der  Verfasser  von  dem  ersten  Gesetz  »Wandemde  TSlker  sndMIl 
das  Meer"  darauf,  sich  das  Menschei^schlecht  als  »in  einer  nnunterbrochenen, 
nicht  etwa  abnehmenden,  sondern  in  steigerndem  Verhältnifs  wachsenden  Bewe- 
gung und  Wanderimg  begriffen"  zu  denken:  ihm  .erscheinen  alle  Wohnungen 
und  Niederlassungen  —  —  von  diesem  historischen  Gesichtspunkt  aus,  nur  aU 
Herbergen  für  die  Pilger";  die  Gröfsc  der  Ansiedelungen  „steht  mit  der  Frccjuea» 
der  Stral'ae  im  genauesten  Verhaltmib":  und  su  komuit  der  Veriaseer  jsu  »eiuem 
F dritten  Gesets  „die  Wohnplatze  der  Menschen  mfissen  imiher  an  Halt-,  oder 
Wende-,  oder  Srevqvnnkten'd^Br  BtMften  liegen.*  SüeiDdi' bedarf  es  aedt  Am 
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Vftrfiiiilai'  »Mch  der  Erwägung  deijenigen  Fftotoreo«  die  den  Verkidir  erzengeft| 
diese  aber  weifst  die  Geschichte  der  Völker  und  insonderheit  die  ihrer  Wande- 
niBgen  nnd  Niederlassungen  nach".  Der  Verfasser  kommt,  seiner  etwas  unkla- 
ftO  Rede  die  günstif^ste,  weiteste  Deutung  zugegeben,  über  das  locomotorisehe 
Moment  des  Verkehrs,  das  immer  nur  ein  untergeordnetes  bleibt  —  denn  selbst 
bei  Jäger-  und  Hirtenvölkern  ist  das  Wandern  stets  nur  Mitteil  —  nicht  hinaus. 
Allerdings  sind  woM  auch  ans  Wegeherbergen  Slädte  erwachsen,  diese  sind  aber 
nüt  wenigen  Ausnahmen,  wtna  M  doten  fib«ra]l  giebil  doch  aar  wibcdeoleiide 
Zwisfd^ltpiiii)^  ,gfMi^|»eii.  Audi  kommt  bei.  ihrer  Botstehnag  noeh  ein  vom 
^y^fltmM^m^ni^»^^  hinmt  die  jeweilige  (sdtUch  mchiedene) 
Üiiii^  liiiiiii  Taipereise.  Dies  Momenl  virict  gerade. heut  m  Tage  wieder  unge- 
heuer ein  bei  den  EisenbahneiL  Der  Verkehr,  der  St&dte  groftdeht,  entiteht 
jfemer,  im  Allgemeinen,  wie  in  seiner  örtlidien  Verdichtung,  nicht  sowohl  dnrdl 
l^eschichtliche  Wanderungen  and  Niederlassungen  der  Völker,  als  durch  das  öko- 
nomische, alltägliche  Bodürfnifs  eines  Tausches  und  das  Vorhandensein  verschie- 
denartiger Tausch ohjecte.  Wo  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  so  einfach,  wie 
sie  nach  des  Verfassers  interessanter  Schildcning  bis  heute  in  Jütland  geblieben 
sind,  da  kann  is  keine  cinigermafsen  bedeutende  Städte  geben.  Der  zweite  Ab- 
schnitt der  Schritt,  entschieden  der  lehrreichere,  enthält  zahlreiche  topographische 
Details,  werthvolle  historische  Daten  sowie  manche  scharfsinnige  Erläuterung.  Mit 
!^inzelnem  moci^ten .  wir  aber  demioc^  uns  niclit  einverstanden  erklären.  Die 
!Lage^de^  mdsten  Städte  an  den  nördlichen  Ufern  der  östlidien  Meerbusen,  s.  Bl 
»•Miij^ '  Hilwii  I  Ulli  Von  cdner  nordafidlichen  Strömnng  der  BevoUcernng,  die  dch 
Ml^^Vklbute  aafstanfte,  •ondem  tob  ihrer  Bedentong  als  Brackenköpfe  des 
driltrtereff^fltdens  heraurBhieii.  ünd  eben  dämm  lag  der  ilteste  Hafenort  an 
der  Kieler  FÖlurde  vielleidtt. am  östlichen  Ufer,  weil  er  den  Slaven  derzeit  noch 
die  Stim  bieten  mnfstc.  Wenn  femer  der  Verfasser  in  der  nordsüdlichen  Rich- 
tung j  des  kleinen  Kieler  Meerbusens  die  Bichtang  des  Kieler  Handels  praedesti- 
nirt  glaubt,  so  geht  er  entsclüeden  viel  zu  sehr  in's  Kleine.  Denn  ungeachtet, 
dafs  flie  Bay  von  Southhampton  nach  SO.  auf  die  französische  Küste  weist, 
geht  der  Handel  der  rührigen  Stadt  nach  allen  Strichen  des  Compasses  weit  über 
den  Canal  hinaus.  Dem  Kieler  Hafen  fehlt  die  Unmittelbarkeit  des  grofsen  Hin- 
terlandes, und  so  lange  Hamburg  diese  besitst,  wird  auch  die  fernere  Prophe- 
«etung  des  Veiftsaets,  daA  ein  Kanal  m  Binubfittel  nach  Nenatadt  oder  Trav«- 
minde  Hamburgs  BUthe  welken  machen  werde  sieheriicii  nicht  eintreffen.  "Wf 
empfehlen  die  anNgeade  Sekrift.  S. 


ai)8  Mittelpunkt  der  katholischen  Christenheit  nach  eigner  Anschauung 
dargestellt  von  Dr.  Heinrich  Thiele.    Mit  einem  Plane  Ton  Bank 
.   Halle  1861.    Richard  Mühlmann.    99  S.  8. 

Im  dritten  Heft  des  zehnten  Bandes  dieser  Zeitschrift  zeigten  wir  ein  ähn- 
liches Werk  desselben  Herrn  Verfassers  über  Jerusalem  und  seine  heiligen  Stät- 
ten an  und  berichtit^'cn  nachträglich,  dafs  die  Bemerkung  am  Anfang  der  dort 
unmittelbar  nachfolgenden  Benrtheilung  (des  Werkes  von  Stein hard)  durchaus 
nicht  auf  diese  Schrift  zu  beziehen  war,  indem  die  Reihenfolge  der  Beurtheilun- 
geu  verändert  worden.    Wir  ziehen  die  Tcrliegende  Schrift  des  Herrn  Verfassers 
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Aber  Kom  der  Qber  Jernsalem  vor;  sie  sohildort  in  bemifster  Beschränktheit  di^ 

allgemeine  Phy«!iognfmiie  der  Stadt,  ihre  denkwnrdijr^ten  Kirchen  rnd  ihr  kirch- 
lichem Lclu  n ;  namentlich  letzteres  in  sehr  anxiclieiuJeT  lebendiger  Dar&teilung  mit 
aller  wünschen -werthen  OhjeiTivitat  und  gewiu  von  der  günstigsten  Seite,  Der 
Grtindrirs  enthalt  cmc  kUue  Terrainskisze,  einige  Stralsenlinien  nnd  von  Baoiicik- 
keiten  die  Grundrisse  der  Kirchen.  0* 

Karle  der  Länder  an  der  ontern  Donau  und  der  angrenzenden  Grebiete: 
sndlieliei  Ungarn,  MoMm  und  Walkushei,  BotnieD»  BtiMtB»  Bfllguien, 
Dahnatien,  Hmegowina  nnd  Moirten^;ro.  Wim.  WidUBhaaMraehe  BwSk- 
handlung  (Josef  KlfliiiBi).  In  TTvinf * 

Die  Karte  umfafst  in  einem  HanpÜilatte  und  einem  Karton  anfaer  Dalmatien 
MoBtenegro  nnd  den  drd  Donanffintenthfimeni  fast  die  ganse  enropjlische  TBv- 
iLd;  68  fdilt  anfaer  einigen  Jnsdn  nur  ein  gana.  kleines  Stfi<&  im  Süden  und 
im  Südwesten.  Ihrer  Beslimmnog  als  Beisekarta  wird  sie  demnngeadnet,  d» 
diese  Gegenden  aelten  besneht  werden»  entsprechen.  Dnrch  den  Bjarton  ist  do 
bedentend  compendieuser  geworden.  Den  gewöhnlichen  Reisezwecken  genQgt 
anch  die  Terrainzeichnnng,  an  welehe  man  überall  bei  Steindmckkarten  nur 
ntiUidge  Ansprüche  7.11  erheben,  gewohnt  ist.  Der  Xamenreichthum  dagegen  ist 
sogar  ein  sehr  bedeutender.  Auf  der  inneren  Seite  des  Kartons,  in  dem  diese 
empfehlenswcrthe  Roisekiute  eingeschlag^en  ist,  finden  sich  einige  statistische  No- 
tizen über  Flächenraum  und  Bevölkerung,  sowie  Angaben  über  Münzen,  Gewichte 
und  Maa£se  der  betreffenden  Länder.  8* 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  5.  Oktober  1861. 

Herr  Dove  eröftnete  Sitzung  mit  üeberreichuog  der  eingegangenen,  am 
Schlufs  dieses  Berichtes  namhaft  gemachten  Geschenke,  wobei  er  auf  den  Inhalt 
derselben  aufmerksam  machte  und  Einzelnes  näher  erörterte.  Dahin  gehörte  na^ 
mmiUeh  die  dnrdi  v,  Helmorson  im  BnHalin  dar  pMer^nrger  Akadamit  dar 
Whsenaehallan  baaehiiabtne  Gabaltlieflmig  dar  Mamm  «ad  Lvga,  wnldio  bfUa 
in  den  finnischen  Me«rbnsen  gdien  and  dnrok  die  Boaaoaa  Tatbnnd—  alndl 
Anfaerdem  wnrden  mehrere  neu  eraohienane  Werke  ton  dem  VoialtMndea  aar 
Anaieht  TOigel«gt  Daranf '  bespfaA  deraalbe  die  Mfanalbcben  Veikillaiaoe  yam 
Tahiti  nnd  Port  Natal,  nni  welehOtt  baaUtigC,  daft'aar  der  aSfiklieB  Halb, 
kngel  die  Vcrtheilung  der  mittieren  atmosphärischen  Znst'ände  zonenartig  die  atd* 
liehe  Erdhälfte  nmfafst,  während  anf  dar  nördlichen  Halbkugel  die  gröfsten  Ge- 
gensiit'/e  in  derselben  Breite  neben  einander  liegen.  Dies  gilt  für  den  Barometer- 
Btand  und  für  die  Regenverhältnisse.  Insbesondere  sind  in  dieser  BeyiLliun«;  d:is 
Becken  des  Mittelmeeres,  der  indische  Ocean  und  dus  L^rorse  Thal  zwischen  den 
f{ocky  Mountains  nnd  dem  AUeghani- Gebirge  ganzlii  h  rerfsrhieden.  Ans  einer 
anderen  vorgelegten  Schrift,  betitelt:  Die  foMÜe  iauna  der  siiuhschen  Diluvial» 
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Geschfebe  ronSadewite  bei  Oels  von  Dr.  Ferd. Römer  (Breslau  1861)  ergab  sich  das 
Resultat,  dafe  das  Ursprungsgebiet  dieser  G&schiebc,  in  welchem  sie  anstehend 
gewesen  sind,  in  Eatiiland  oder  in  einem  n^e  benachbarten  jetzt  vom  Meere 
Medbl«i0i  OeMei»'  «i  müdieB  iai;  denn  aar  dort  rind  Geateine  nth  gleichen 
petrogmpMMhett  und  pibieoIoglsdMn  tferknuflen  »nstebend  befcanitt. 

Bnt  T.  Bti«i  Uelv  etaien  Vortng  Uber  OfQnkad  und  seine  Bewolmer  naeh 
lnicflleheB  wid  gedfockien  SfiHbeifauigen  des  Hemi  Bink.  0nter  de?  Anltttnn|[ 
iei  Leitatefen  legen  sieh  (B»  Eskimos  aaf  die  Bnchdniekeiknnst,  anf  Lithogm- 
jpMioii  und  Farbendrack.  ^In  (Jodthaab  ist  eine  Presse  eingerichtet.  Seit  dein 
Jannar  d.  J.  lifst  Rink  daselbst  eine  illnstrirte  Zeitnng  erscheinen,  welche  den 
Zweck  hat,  die  Bildung  der  Eingebomen  zu  heben.  Für  diesen  Zweck  wurden 
auf  Kink's  Vprftn1fl??snng  die  Sapen  Grönland's  gesammelt,  die  bald  einen  phan- 
tastischen, bal  l  einen  historischen  Hititerfjrund  haben.  Anfserdem  bemüht  sich 
Rink,  das  mattMißllc  Wohl  der  Griiulander  zu  heben.  Für  gan?  Süd  -  Grönland 
ist  eine  geregelte  Communalverwaitung  eingefahrt;  die  Einwohner  sind  in  sechs 
Bangklassen  getheilt,  and  jede  FAmilie  hat  ihr  Oberhanpt.  Ans  den  geograpbi- 
tehen  vnd  klimatologisehen  Notixen,  weiche  desm  BerfolitB  beigefügt  waren,  iner- 
4&eiil  hedrofgehoben'  in  wwdisn,  daft  Rink  den  knbisdien  Inludt  der  Bisbldcke, 
'wMe  Jihilliii  dnftih  -die  BisOofde  dem  Meer«  sngelührt  weMen»  «nf  wenigstens 
IfriHonen  K«Uk<^en  anscfalSgi 

An  diese  Mttdieilnngea  knilpfle  Herr  Dove  eine  Bemerkung  über  ^Tem* 
yetillinifllMHili  isc  der  Baffingsbay.  Ans  der  Wahrnehmung,  dafs  nach  einem 
iMdMigen  Stnrm  aus  Norden  sieh  die  Lafttemperatnr  oft  bedeutend  erhöhe,  hat  man 
nSmlich  den  Schlufs  gezogen,  9af8  im  Norden  eine  höhere  Temperatur  vorhan- 
den sein  müsse.  Herr  Doye  mschtp  rjairegen  die  auch  von  andern  Naturfor- 
schem hierbei  zur  Sprache  gebracht*  l-tstheinung  geltend,  dafs  jeder  mächtige 
Sturm,  aus  welcher  Weltgegend  er  auch  komme,  die  Eisdecke  sprenge  und  auf 
diese  Weise  Luft  und  Wasser  in  Berührung  bringe.  Wenn  nun  in  einem  Sol- 
schen Falle  die  Luft  beispielsweise  eine  Temperatur  von  -^30  *,  das  Wasser  abeSr 
vim  —1*  oder  <-^2*  B.  habe,  so  ibeile  das  letstere  seine  Temperatur  der  hah 
"akf  und  din  Lufttempemtnr  werd«  hierdurch  nothwen^  erhdht. 

Benr  W.  Boso  legte  dns  22.  Bfaitt  der  gtoÜMn  topogfiq>hischen  Karte  der 
flehweisy  «ine  dtanogr^Uaclie  DursteDung  des  Yierwnldstfttter  Sees»  eine  Be* 
■direibnng  des  Brdbdiens  in  Cahbrioi  bn  J.  1858  wa  Boller  und  eino  Sdirift 
Vbcr  das  Bad  Stachelberg  im  Canton  Glarus  ron  Dr.  König  vor. 

Zum  Schiars  der  Sitzung  legte  Herr  Dove  noch  einige  neu  erschienene 
Schriften  vor,  u.  a-  eine  über  die  in  England  anprstellten  Luftfahrten,  ans  wel- 
cher sich  ergiebt,  dafs  die  Herrn  Riijsh  nnd  Green  sich  am  10.  Sept.  1B58 
bis  zn  der  bis  dahin  tio(  Ii  nicht  erreichten  Höhe  von  27,146  eii_:l.  Ftifs  erhoben 
haben:  desgl.  eme  Schrift  von  Wolf  in  Zürich  über  die  Sommerliecken,  welche 
eine  elfjährige  Periode  einhalten  und,  da  sich  die  magnetischen  Erscheinungen 
au  eino  glciciie  Periude  binden,  die  magnetische  Einwirkung  der  Sonne  auf  die 
Erde  wahrscheinlich  machen;  femer  eine  Schrift  Ton  Nenmann  fiber  die  Dich« 
t^Mt  dea  H eerwassers,  tine  Abhandlung  Ton  Schneemann  ftber  die  römlsdien 
Bider  la  Trier,  enthalten  in  dem  Jahreaberidit  der  QaseUsdL  f.  nütdiche  For- 
sdnuweai  in  Trier  Tom  J.  1860,  eine  Schrift  von  Dnfonr  fiber  die  Tempemtttr 
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der  Qnellen,  Ton  Henabild  «ad  «liiige  aodere,  Sghlte&Hoh  llieBl^.  der:  Yortn» 
goide  einige  Beob«ditiingea  Aber  die  Ulmatiedieii  YataSUniflie  dee  die,^SIiiüg«i 
Somme»  mit  Im  gewöhafiebeii  VerUuiC  konunt  ninUcli  der  iiinlpkkghi'ewde 
obere  PaeMt  im  Winter,  an  der  Noxdkfiste  Ton  Afirik»  liereb,  im  MUii^  «ad 
Herbst  in  SftdenrQp«,  im  Sommer  im  mittleren  and  nürdlicbmi  Barnim  Die  4«n 
Winter  nmfSutende  Regenzeit  in  Nordefrika  nmfafst  daher  in  Südeofopn  den 
RrSkling  und  Herbat  bei  regenlosem  Sommer,  während  im  mittleren  Europa  genide 
der  Sommer  am  regenreichsten  ist.  In  diesem  Jahre  hatte  sich  die  Erschcinnag 
nun  ausnahmsweise  weiter  nach  Norden  verschoben,  so  dafs  die  Schweiz  und 
Süddentschland  in  den  regenlosen  subtropischen  Sommer  aufgenommen  war,  des- 
sen Temperatur  in  Italien  daher  ungewöhnlich  gesteigert,  während  heftige  Hegen 
in  Norddeulschland  besoudcis  Anfang  des  Sommers  hervortraten. 

Durch  Herrn  Coufiul  S^urz  werden  Probebogen  einer  demnächst  in  Berlin 
erscheinenden  Schrift,  betitelt:  gBnmilianfftvhe  Znatande  nnd  Atuiiehten  im  Mr 
1861.  Mit  Bdegea  nebtt. einem  VorachJeg  «t)r  Anfbebaog  der  SUnveiei  npd 
Entfernnng  der  Sohwansen  niis  Nocdameiilw''  ?ei:gel^ 

An  Geschenken  gingen  ein; 

1)  Mittbeilnngen  der  entiqiuniiciiea  Oei elbelmft  in  Zarieh.  Bd.  XIV.  Hft.  1. 
PlUilbanten  4.  Bericht  2ttrichi861.  —  2)  Bütimejer,  Die  Fauna  der  FCahU- 
bauten  in  der  Schweiz.  Basel  1861.  —  3)  TabUaux  de  population,  de  cultur^ 
de  coTimerce  et  de  navigation  etc,  pour  Z'onn/«  1858.  Paris  1861.  —  4)  Sade> 
beck,  Bericht  üher  eine  Reise  nach  Frankenstein,  Silberberg  u.  s.  w.  Breslau 
1860.  —  5)  Zeitschrift  für  allgemeine  f>dknnde.  N.  Folge.  X.  Juli  —  Septem- 
ber. Berlin  1861.  —  6)  Petermann's  Mittheilungen.  1861.  Heft  IX-  und 
Ergänzunf^sheft  No.  6.     Gotha.    —   7 )   Bulletin  de  la  Soci€t(f  de  Geographie. 

<SVr.  i.  //.  JuUiel.  Paris  löbl.  —  8)  Revue  mariiUne  et  colQuiale..  T.  II. 
Jttäkt-^S^Irtmbre.  Betn*  1661.  —  9)  Proceedi^ge  qf  the  Jtpjfal  Geiogrqi^kM 
Society  of  Lmim^  VoL  F..  No.  ///.  IV,  XomAh»  1861.  ^  10)  BvMUm  dt 
VAeadimi»  Imp&idU  da  Seien€ts  da  St,  FdtrOowrg.  21  JJ»  ^o.  4-.&  T^IOL 
No,  1  -.6.  St.  Fiterobcurg  1860.  61.  ^  11)  BulUtm.  4»  A>  S^eM  h^^^nah 
du  NaturaUttt»  de  Büueotu  T,  XOJF.  No.  1.  JU«peea.ia61.  12)  Bole 
(Wjästnik)  der  Kaia.  BoasiacL  geographiachen  GeeeUscbaft.  1860.  No^  Ö<->12. 
S&  Petersburg.  —  13)  Denkschriften  (Si^iski)  der  Kaiserl.  Russisch,  geographi- 
schen Gesellschaft.  1861.  St.  Petersburg»  — r  14)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erd- 
kunde in  Darmstadt.  Jahrg.  III.  N.  51  —  60.  Darmstadt  1860.  —  15)  Zeitschrift 
für  Bei^-,  Hütten-  und  Öalinenwcscn  in  dem  Preuss.  Staate.  Bd.  IX.  Lief.  2. 
Berlin  1861.  —  16)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1861.  No.  31  —  39.  Berlin.  - 
17)  Unser  Vaterland,  hcrausg.  von  Pröhle.  1861.  Lief.  7—10.  Berlin.  —  18) 
Topographischer  Atlas,  Gouvernement  Twer,  herausg.  vom  liujssiäch.  Geaeraif>uU>. 
Uoakao.   M.  1  :  84000. 
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XIV. 

Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Strömungen 
und  namentlich  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

Ton  J.  O.  Kohl  *)• 
(Hienu  eine  Kurte»  Taf.  17.) 


Der  „Golfstrom",  eine  Combination  .sehr  merkwürdiger  Wasser- 
und  Luft-Phänomene  \»t  der  bedeutsamste  Charakter-Ziit;  des  Nord- 
Atlantischen  Oceans.  Er  bildet  die  einflaföreichste  Quelle  der  Tem- 
perataren, der  Winde  und  Sturme  dieses  Abschnitts  des  Welt- 
meeres und  ist  mit  Rücksicht  darauf  wohl  der  ,,Sturm-*'  oder  ^Wetter- 
König^  des  Atlantischen  Meeres  genannt')  worden. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  hat  er  die  grofste  Einwirkung  auf 
das  Klima,  den  Grad  von  Bewohnbarkeit  und  die  Art  der  Produk- 
tivität  der  grorsen  Länderstriche,  welche  dieses  Bassin  umgeben,  aus- 
geübt —  Seit  der  Entdeckung  von  Amerika  war  er  der  Regulator 
der  verschiedenen  Scbiffahrts-Systeme  oder  Bescfaiffungsweisen  dieses 
Oceans,  welche  je  nach  der  Kenntnifs,  die  man  von  dem  Golfstrom 
erlangt  hatte,  gewechselt  haben.  Er  könnte  die  wahre  Hau  pt  -  A  r  t  e  ri  e 
der  ganzen  Masse  von  Gewfissern  zwischen  Europa  und  Nord- 
Amerika  genannt  werden,  in  äbnlidier  Weise  wie  man  die  Oebirgs- 
Kette  der  Anden  das  „Rfickgrath*^  des  Amerikanischen  Oontinents 
genannt  hat. 


*)  Diese  Abbandlong  bildet  ebien  Abschnitt  einer  grofseren  Arbeit,  welche  von 
vät  nnf  Rinladting  und  mit  Dntentlltsiuig  dee  Ceeet-Snmj'e  der  Yerefaiigten  Stauten 

ausgeführt    wurde.     Die    hier   miti^otlifilte  dentschc   Bearbeitung^   des  Englischen 
Originals  publicire  ich  mit  Zulassung  der  betreffenden  Amerikanischen  Kegierongs- 
Beh5rde.  K. 
*)  »Tk€  iniealiMreadM*«  and  ^Üie  Stomimg  0/  ih»  AOanHe*'.  Mauxy. 

Seita«br.  f.  altf .  Brdk,  Heue  feige.  B4.  ZI.  20 


Digitized  by  Google 


306 


J.  O.  Kohl: 


Eine  Unteroucliaiig  der  Geschichte  der  allmlhligen  EntdedLong 
oder  Erforschung  dieses  Golfstromes  nmfalbt  beinahe  die  gesammte 
Geschichte  des  Nord-Atlantischen  Oceans.  Eine  solche  Dar^ 
stellang,  die  der  Gegenstand  meiner  Mittheiiung  ist,  wird  sowohl  ma 
allgemein  wissenschaftliches  Interesse  darbieten,  als  anch  TielCach 
nützlieh  und  befrachtend  aof  verwandte  Branchen  der  Greschichte  ein- 
wirken können. 

Indem  wir  den  verschiedenen  theilweise  falschen,  und  allmihlig 
berichtigten  Vorstellungen  and  Ideen  über  Atlantische  Strömungen, 
welche  nosere  Yorrfiter  hegten,  und  nach  denen  sie  ihre  Schiffahrt 
und  ihre  See-Unternehmungen  einrichteten,  nacbforsdien,  werden  wir 
im  Stande  sein,  auf  die  Geschichte  dieser  Schiffahrt  selbst  und  ihre 
Entwickelung  manches  Licht  zu  werfen,  so  wie  auch  auf  die  Geschichte^ 
der  durch  sie  veranlafsten  Ansiedelangen,  und  insbesondere  aof  das 
Wadisthum  der  Brittischen  Colonien  an  der  Ostküste  der  jetzigen  Ver- 
einigten Staaten,  deren  Handel  und  Seefahrt  vorzüglich  stark  unter 
den  Einflüssen  des  Golfstromes  stand. 

Indem  wir  uns  bemühen  werden,  den  Zustand  der  Kenntnisse, 
welche  man  in  früheren  Zeiten  vom  Golfstrome  erlangt  hatte,  zu  prae- 
cisiren,  werden  wir  nicht  blofs  die  theilweise  sehr  grofee  Unwissen- 
heit und  Dunkelheit,  in  der  man  sich  in  Bezug  auf  diesen  »Regenten  des 
Oceans*'),  befand,  erkennen  lassen.  Wir  werden  vielmehr  zngleidL  an^ 
die  in  der  Neuzeit  begonnenen  genauen  und  tief  eingehenden  Unter- 
suchungen des  in  Rede  stehenden  Phänomens  in  helles  Licht  setzen; 
und  endlich  auch  so  am  besten  zeigen  und  Avürdigen  können,  was 
noch  ieruerhln  auf  diesem  Felde  zu.  liiun  übrig  bleibt. 


Obwohl  ich  nicht  mit  einer  vollständigen  Schilderung  des 
Golfstromes,  die  nur  das  Endresultat  der  ganzen  Untersuchung  sein 
kann,  beginnen  will,  &u  wud  es  doch  hier,  bevor  wir  den  Gegenstand 
überhaupt  anp:reifen  künuea,  uöthiu;  sein,  fuil'  seine  Ausdehnung  und 
seine  Haupi/.üge  einen  allgemeinen  Biick  zu  werfen.  Nur  da- 
durch werde  ich  im  Stande  sein,  zu  zeigen,  weshalb  ich  meine  histo- 
rischen Untersuchungen  so  weit  ausdehnte,  wie  ich  es  thaf,  und  zu 
gleicher  Zeit  w  erde  ich  nur  öu  einige  passende  Ausdrücke  und  Namen 
gewinnen  kr>nnen,  die  ich  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  benutzen 
mag,  um  damit  auf  eine  kurze  Wei.se  die  verschiedenen  Partieeu  und 
Sectionen  des  Golfstrumes  Uüd  der  mit  ihm  verbundenen  Oceanischen 
Regionen  zu  beodLchnen. 


I)  Tke  Buler  o/  tke  Atlantic, 
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Der  ei  gentliehe  Golfstrom  im  engeren  Sinne  des  Wortes  iit 
nur  der  nuurkirteste  und  dnrcfa  seine  geographische  Position  einflnAh 
reiehste  Theil  jener  mächtigen  Kette  von  Strömungen,  weidie  in  dem 
weiten  Nord-AtlAtttischen  Bassin  drculiren.  Die  kalten  Gewisser 
vom  Arktischen  Pol  dringen  in  Masse  zum  SSden  herab,  am  dort  die 
erwirmten  Gewisser  der  tropischen  Region  zn  dislociren.  Indem  sie 
dieses  thwi,  Terftndem  sie  in  Folge  der  Erd- Umdrehung  und  nach 
allgemeinen  Gesetzen  und  Grftnden  ihren  Fortschritt  nach  Süden  za 
einer  Bewegung  nach  Westen  and  bilden  das,  was  gewohnlich  die 
Aequatorial-Strumung  genannt  wird.  Dieser  breite  Aequatorjal- 
Strom,  noch  mehr  in  seiner  Bewegung  gefördert  durch  die  Passat- 
Winde,  bewegt  sich  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Klinten  von 
Guinea  zu  denen  von  Brasilien.  An  der  cirofsen  beim  Cap  81.  Augusiin 
ostwärts  hervorragenden  Bastion  von  l>ra.-iHen  wird  er  gebroclitn,  ge- 
theilt  und  fliefßt  nach  zweien  Seiten  hin  ab.  Erstlich  in  dem  soge- 
nannten „Brasilischen  Strom^  {ihe  ßrazil  Current),  der  zunächst 
in  einer  südwestlichen  Richtung  gegen  die  Mundung  de.H  La  l^lata- 
Flusses  strömt  und  dann  sich  sudöstlich  nach  dem  Cap  der  Guten 
Hoffnung  zurückdreht:  —  und  zweitens  in  einer  west nordwestlich  ge- 
richteten Strömung,  weiche  mit  der  Nordküste  Brasiliens  und  mit  der 
Küfsie  von  Guyana  parallel  länt't,  und  die  wir  wohl  „den  Guyana- 
Strom"  nennen  könnten.  Diese  nordwestlich*  Branche  des  Acqua- 
torial -Stromens  tritt  durch  die  zahlreichen  Fassagen  und  Canäle 
zwi<f  hen  TrirnMad  und  den  Karaibischen  Inseln  in  die  Karaibische 
bec;  und  mag  als  der  eigeutliche  Vater  untres  Golfe tromes  betrach- 
tet werden. 

Die  gesamnnten  Gewässer  der  Karai bischen  See  fliefsen  ge- 
meiniglich von  Osten  nach  Westen  mit  einer  allmahligen  Abweichnn«]^ 
nach  Nordwesten.  In  ihren  westlichen  Partieen  ist  diese  Bew^egung 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Richtung  der  Küsten-Linien  noch  mehr 
nordwärts  gewandt,  und  dort  am  Saume  des  Centralamerikanischen 
Isthmus  werden  heftige  Strömungen  und  Gegenströmungen  erzeugt. 
Die  Karaibische  See,  welche  zuletzt  ein  Theil  ihrer  Gewässer  durch 
die  Straffte  von  Tacat&n  in  den  Golf  von  Mexico  hinauslässt,  kann 
eie  das  primäre  oder  obere  Keservoir  des  Golfstroms  betrachtet 
werdeo.  Die  Gewässer,  welche  so  der  Golf  von  Mexico  ans  dem 
Sfiden  empfängt,  circuliren  in  diesem  halbmondförmigen  Bassin  mnd 
henns,  indem  sie  an  seinen  Ufern  verschiedene  Gegen  ^tn'iTinn  gen  rer- 
nrsachen  und  zuletzt  aus  ihm  dorch  den  Gk>if  von  Florida  ostwärts 
entsohlSpfen.  Der  Golf  von  Mexico  kann  ais  das  untere  oder 
Hanpl-Beservoir  des  Oolfstromes,  der  von  ihm  seinen  Namen 
erhaltoD  hat,  baceiehnet  werden. 

20^ 
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Der  eigentUdie  Golfttrom  wird  ak  bei  der  sSddstiielien  Oeffnvng 
deft  Mexikanischen  Meerbusens  anfangend  betrachtet  Er  flieliit  da- 
selbst  snnächt  in  dnem  yergletchsweise  engen  Ganale  awischen  Coba, 
Florida  nnd  den  Babama^Bänken.  Inneibalb  dieses  Canals  nimmt  er 
eine  n&rdliche  Blchtong  an.  Wir  mögen  diese  ganse  Seetion  als  die 
Engen  des  Golfstroms  (the  Narrows  «/  tk§  Qulf  Stream)  besekb- 
nen.  Wir  könnten  sie  auch  als  die  Haapt-Warzel  oder  Qnelle  seiner 
weit  ausgebreiteten  Bamification  betrachten. 

Diese  ^  Engen**  des  Golfetromes  emp£sngen  im  Osten  einige 
Seiten-Zweige,  welche  durch  das  Labyrinth  der  Bahama-Bänke  uid 
Inseln  za  ihm  storsen,  and  welche  iheilweise  als  sekondire  Zweige 
des  Hauptstromes  oder  als  Nebenquellen  (y,Feeden^)  angesehen  wer- 
de ii  m<')gen.  Der  hauptsächlichste  dieser  in  den  Hauptstrom  einlau- 
fenden Nebenflüsse  ist  der  sogenannte  alte  Bahama-Canal ,  dessen 
SlrtHiiLiiigHii  sicli  gewühuiich  westwärts  bewep^cii  undzuweiieu  eine 
grofse  Masse  Wasser  in  den  Golfstrom  werlVn. 

Bei  der  nördlichen  Extremität  der  Bahamu-Bank,  zwischen  ihm 
und  dem  Cap  Cauaveral  verläfst  der  Golfstrom  seine  ^Engen**  und 
tritt  in  den  Ocean  ein.  Von  manchen  alten  Englischen  Seefahrern  ist 
diese  Partie  der  Strömung  zuweilen  der  ^Ausfall"  (the  Outfall)  des 
Golfstromes  genannt  worden.  Es  ist  ein  sehr  bezeichnender  Name 
und  wir  mögen  ihn  für  unsere  Zwecke  adoptiren. 

Die  Küsten  Cuba  s,  Florida's  und  der  Bahaina-Bänke  oder  Inseln 
können  als  die  Ufer  der  Golfstrom-Engen  bezeichnet  werden. 

Bei  seinem  „Ausfalle^  dringt  der  Golfstrom  in  den  Ocean  ein 
und  schweift  über  die  weite  Masse  desselben  dabin,  indem  er  nach 
wohl  bekannten  hydraulischen  Gesetzen  an  Breite  zuuiinmf.  Da  er 
ia  der  Folge  der  Erdumdrehung  eine  schnellere  Tendenz  nach  Osten 
mit  sich  bringt,  als  er  in  den  ihn  umgebenden  Gewässern  findet,  so 
ändert  er  zugleich  seine  direct  nördliche  Richtung  allmählich  zu  einer 
nordöstlichen.  In  eben  dieser  Richtung  wird  er  auch  durch  die 
Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  und  durch  das  hohe  unterseeisolie 
Plateau,  das  sich  längs  dieser  Küste  weit  hin  erstreckt  festgehaltra. 
Beide  laufen  parallel  mit  dem  tiefen  Thale  und  Körper  des  Qolfstromea 
von  Südwesten  nach  Nordosten,  nnd  sie  mögen  als  seine  wostlichaii 
Ufer  betrachtet  werden. 

Auf  der  östlichen  Seite  tiat  diese  Partie  des  Golfstromcs  keine 
Festland-Ufer.  Dort  bildet  nur  der  Central-Körpor  des  Oceans  seine 
Gränze.  Gewisse  tief  liegende  Bänke,  welche  in  neuerer  Zeit  entdeckt 
und  als  eine  unterseeische  Fortsetzung  der  Bahama- Gruppe  nach 
Norden  nachgewiesen  sind,  so  wie  vielkiebt  die  lange  Bank,  auf 
welcher  die  Bermudas -Inseln  stehen,  mögen  gewissermafaeii 
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aber  als  (^clie  Seiten -Höhen  des  GolfiBtrom  -  Thaies  betrachtet 
werden. 

Die  grofse  Halbinsel  von  Nea-England  mit  den  Inseln  und  B&O' 
ken  von  Nantucket,  die  sich  ziemlich  weit  nach  Osten  tunaaswef- 
fen,  beendigen  diese  Section  des  Golfstromes.  Sie  halten  einiger- 
mafsen  seinen  iMynlöstlichen  Fortschritt  auf  and  werfen  ihn  noch  mehr 
ostlich  heram.  —  Diese  östlidie  Tenden«  des  Golfstromes  wird  anch 
noch  verstAikt  dorcb  die  aus  Norden  and  Nordosten  kommenden 
Polarströnningen ,  welche  !n  dieser  Gegend  anfangen,  einen  freien 
Skitritt  aam  Golfstrom  sn  gewinnen  und  ihm  kr&fitiger  entgegsnzii- 
treten» 

Bis  zn  der  besagten  Gegend  (bis  m  den  Bfinken  von  Nantnd^et 
und  Nea-England)  behfilt  der  Golfstrom  noch  Vieles  7on  sdnen 
EägeDthQmlicfakeiten,  die  er  beim  nAus&ll*'  besitzt»  bei,  hat  seine  dor- 
tige Sdmelligkeit  und  Wirme  noeb  nicht  sehr  bedeutend  gemindert» 
und  seine  Breite  nkht  sehr  vergrdfsert  Er  verfolgt  bis  dahin  ans^ 
dauernd  so  siemtich  dieselbe  Richtung  nach  Nordosten,  und  ist  anf 
b^den  Seiten  in  scharf  bestimmten  und  leicht  erkennbaren  Grenzen 
«ingeseUossen,  wahrend  von  Jenem  Punkte  aus  die  Yer&nderungen  in 
allen  diesen  Bficksichten  anfangen,  sich  schneller  bemerkbar  zu  madien. 
Wir  dSifen  hier  daher  wiederum  eine  Gliederung  oder  einen  Abschnitt 
des  Stromes  annehmen  und  festeetsen.  Auf  der  ganzen  bezeichneten 
Section  vom  ,|Ausfall^  bei  Florida  bb  zur  Biegung  bei  Nantucket 
strömt  der  Golfstrom  ISngs  der  Küsten  der  Vereinigten  Staaten,  und 
indem  er  sie  begldtet  und  ab  ein  scharf  marküter  Hetfs- Wasserstrom 
bewacht,  hat  er  einen  eigenthfimliehen  Einfiufs  anf  diese  Kfiste,  ihr 
Klima,  ihr  Wetter,  ihre  Golonisirang,  ihre  Schiffahrt,  ihren  Handel 
geübt  Wir  können  diesen  Abschnitt  als  „den  Hauptstamm  des 
Golfstroms^  (lAe  MaimirwUt  of  ths  Gulf  Siream)  bezeichnen. 

Die  Gewisser  dieses  Hanptstromes  sind  In  Hinsicht  auf  ihre 
Temperatur,  ihre  atmosphärischen  Phänomene,  ihr  animalisches  Leben, 
ihre  Farbe  und  andern  Qualitäten  sehr  rerschieden  von  den 
Gewässern  des  Oceans,  dem  sie  eingebettet  sind.  Seine  leicht 
erkennlartü  Gränzlinien  werden  gewöliniich  die  „Rander  od*  r  Kanten 
des  Gülfrftroms"  {the  Edges  of  the  Gnlf  Stream)  genannt.  Die,  welche 
gegen  die  Küste  der  Vereinigten  Staaten  Front  macht,  wird  die 
„innere  oder  westliche  Kante**  genannt,  die  dagegen,  welche  zar 
Centrai-Masse  des  Atlantisdien  Oceans  gekehrt  ist,  helfet  die  „äufsere 
oder  östliche  Kante''. 

Von  der  Nachbarschaft  der  Nantucket-  nnd  der  St.  George-Bänke 
ändert  der  Goit^trom,  wie  \vh  sagte,  schneller  als  zavor  seine  Rich- 
tung.   Er  fangt  hier  an  beinahe  direct  nach  Osten  zu  fliefsen,  indem 
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er  daselbst  gewissermafsen  ein  Knie  oder  eine  grofse  Biegang  macht. 
Es  ist  die  am  meisten  auffallende  der  hier  eintretenden  Umwandlunj»eii, 
und  "wii"  mögen  dcfshalb  von  ihr  die  Benennung  dieser  Region  her- 
leiten, und  dieselbe  „das  grofse  nordwestliche  Knie'^  oder  ^di<  grofse 
Bcagc  des  Golfstrom  6"  \^lhe  great  Bend  of  Ihe  (iulf  Siream)  nennen. 

Der  Strom  verläfst  bei  dieser  „Beuge''  zugleich  die  Nadihar- 
schaft  der  amerikanischen  Küsten,  die  in  nördlicher  und  nordöstiicher 
Richtung  weiter  gehen,  und  hat  nun  za  beiden  Seiten  diebreite  See, 
■während  er  an  den  „Engen"  zu  beiden  Seiten,  und  im  ^Hauptstaimne'* 
wemgöteuö  auf  einer  Seite  Festland-Ufer  hatte.  Indem  er  ini  über 
den  weiten  Ocean  ostNvärts  hin  schweift,  breitet  er  sich  in  bedeuten- 
derem Mafse  aus,  vermindert  aber  zugleich  die  Tiefe  seines  warmen 
Wassers,  wc^lches  gleieli.sam  wie  eine  grofse  Masse  Uel  auf  dem  kalten 
Wasser  ilniunter  schwiiiiiiit. 

Ge^^  linlioli  fielst  er  in  einigem  Abstände  südlich  von  den  sud- 
lichen Rändern  der  grofsen  Bänke  von  Neu-lMigland,  Nett-Schottland 
und  Neu-Fundland.     Zuweilen    aber   und    in   gewissen   Z*  itt  n  des 
Jahres  berührt  er  die  Extremitäten  dieser  Bänke  und  mitunn  r  iiber- 
fliefst   er   sie    noch    weit   und   breit     Mehr    und    mehr    sich  aus- 
breitend, und  alhniihlig  immer  mehr  seine  eigenthümlichen  Qualitäfen 
einbüfsend,  stets  aber  nach  Osten  fortschreitend  gewinnt  der  Golt- 
strom  endlich  die  Nachbarschaft  des  weiten  unterseeischen  Plateaus, 
auf  dem  die  Azoren  liegen.    Hier  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
den  Bänken  von  Neu-Fundland  und  den  Azoriachen  Inseln,  treten 
wieder  einige  sehr  auffallende  Veränderungen  ein,  und  wir  dürfen  da- 
her hier  wieder  einen  Abschni^;  oder  eine  Gliederung  unnefamen.  Die 
bezeichnete  Sectio^  des  Gol&tromes  von  den  Küsten  von  Neu-England 
oder  von  der  grolsen  »Beuge^  bis  zor  Nachbarschaft  der  See  der 
Azoren  .hat  man  wohl  _den  grofsen  östiiebea  Schweif  de« 
GolfstromB**  {the  Tail  of  the  (hilf  Stream)  genannt,  und  wir  mögen 
diesen  Namen  beibehalten.    Er  ist  bezeichnend.    Denn  wenn  man 
mit  Recht  die  ganze  Figur,  die  der  Golfstrom  macht,  der  eines  Come- 
ten  vergleicht,  und  wenn  demnach  der  concentrirto  Kopf  und  der 
Hauptstamm  dieser  Cometen- Figur  in  die    Engen"  von  Florida  und 
an  die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten   fällt,   so  haben   wir  den 
„Schweit^  in  der  östliohen  Gegend,  in  der  wir  uns  jetzt  befinden. 
Wie  der  Hauptstanim  eine  östHche  und  westUche  Kante  bat,  so  hat 
dieser. Schweif  eine  nordliche  und  sudliche  (the  norikern  and  ihe 
Muihem  Edges  of  ihe  Gutf  Stream). 

Ungef&br  in  der  Mitte  zwischen  den  Azoren  und  den  Neu^Fund- 
Und -Bänken  dehnt  sich  der  Golfstrom,  wie  der  fiulberste  Schweif 
^ines  Cometen  ao  weit  ans,  mid  ▼erliert  zugleich  so  viel  von  seiner 
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ursprünglichen  hohfn  T('inptM*aTiir  und  Schnelligkeit,  dafs  man  sagen 
k&nn,  er  gehe  dort  als  ein  einiger  Stroniiiörper  verloren.  Er  theilt 
siea  in  mehrere  colossale  Branchen.  Wir  können  eine  südöstliche» 
östliche  und  nordöstliche  Stromricbtung  erkennen  und  unterscheiden. 

Die  südöstliche  Branche  (the  soulh  easlem  Branch)  ist  sehr 
permanent,  und  sie  sclieint  die  Hauptmasse  der  warmen  Gewässer  ab- 
zuführen. Sie  macht  sich  zuerst  in  der  bezeichneten  Lokalität  etwa 
10  Längengrade  östUdi  von  den  „Bänktn*^  bemerkbar.  Da  fangt  ein 
Tlifiil  der  Gewfifiser  an,  sich  ein  wenig  töddstlich  und  nach  den 
Aioren  herumzuschwingen.  Die  Azoren  liegen  gewöhnlich  noch  mitten 
in  diestt  südöstlichen  Branche,  welche  in  den  Passagen  und  Meer* 
Verengungen  zwischen  diesen  Inseln  sehr  verschiedenartige  Strömungen 
and  Gegenströmungen  bewirkt  SiidHch  von  den  Azoren  wird  die 
Tendenz  der  Strömnng  noch  südlicher.  Sie  nimmt  hier  die  allge- 
meine swUie^  Richtung  der  Gewisser  längs  der  Küsten  von  Nord« 
Afrika  an,  Tereint  sich  mit  ihnen,  verliert  die  Natur  eines  separirten 
Meeresstromes  und  schwingt  sich  mit  ihnen  in  den  Aeqoatoiial-Stvofli 
•inleltend  alimilhllg  wieder  nach  Westen  herum. 

In  der  Mitte-  dieser  Umschwingung  der  Gewässer  nnd  zu  den 
Seiten  derselben  deponirt  der  Golfstrom  die  Seekr&nter  und  Tange^ 
welche  er  von  den  Golfen  von  Florida  nnd  Mexico  mit  sieh  gefiihrt 
Int,  nnd  welche  hier  in  den  ndugen  nnd  stromlosen  Gewissem 
jwisehett  den  Aaoren,  Oanarien  nnd  den  Insda  des  Grfinen  Vorga» 
birges,  indem  sie  aof  der  Oberflicfae  der  See  durch  latenle  Bamiftei- 
mng  weiter  wachsen,  jene  nneimelslichea  See  wiesen  gebildet  haben, 
welche  seit  der  Zeit  der  portogiesischen  Entdeckungen  gewöhnlich  die 
Sargasso-See  (the  SargoBto-SeB)  genannt  werden.  Diese  Gegend 
(die  SatgMSo-Sse)  Ist  snweilen  als  das  wahre  Ende  nnd  der  Mund 
des  Golfstromes  betrachtet  worden,  nnd  man  hat  sie  wohl  den  «Bed- 
piesten^  des  Golfetromes  (lAe  Bee^nmt  of  fke  G%ilf  Siream)  genannt 

Ein  „östlicher  Zweigt  des  Gol&tromes  ist  nicht  immer  ez^ 
kennbar.  Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafe  an  wiederhotten 
Malen'}  das  warme  Wasser  des  Golfetromes  direct  östlich  so  weit 
wie  die  Bai  von  Biskaja  verfolgt  und  nachgewiesen  ist.  Aber  die 
vielleicht  regelmäfsigen  Perioden  des  An£bretens  einer  östlichen  Yer» 
lingerung  des  Stromes,  nnd  die  nrsaohlicheD  Umstftnde,  welche  diese 
Yerlingerung  erscheinen  oder  Terschwinden  lassen,  sind  noch  nicht 
bekannt.  —  Einige  Hydrographen  bringen  anch  den  Einzug  (ihe 
dNmght)  der  Athmtisdien  Gewisser  in  die  Strafse  Ton  Gibraltar  in 
Verbindong  mit  dem  Östllohen  Zweige  des  Golfstromes. 


y  Ein  Mal  von  Benjamiu  Franklin  und  ein  Mal  von  Oberst  Sabine. 
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Die  nordöstliche  Branche  des  Golfstromes  T-weigt  sich  all- 
mählig  von  dem  Hauptkörper  des  „Schweifs'*  in  der  Mitte  zwischtn 
den  Azoren  und  den  Neu-Fundland-Banken  ab,  und  richtet  sich  luf 
die  nördlichen  Gegenden  Europas,  nach  Grofsbrittannien  und  Sciuidi- 
navien,  zu  welchen  Ländern  sie  von  jeher  die  Froducte  und  die  wärme- 
ren Temperaturen  der  Tropen  geführt  hat.  Ihre  warmen  Gewässer  und 
wohlthätigen  Kinflöwe  sind  durch  neue  Forschungen  bift  nack  Island 
und  Spitcbergen  nachgewiesen,  wo  dann  endlich  diese  anliierordent- 
Üohe  Bewegang  der  Atlantischen  Gewässer,  die  wie  ich  sagte,  in  den 
Ksraibiflchen  und  Mexikanischen  Meer-Beservotren  begiimt,  eich  TftUig 
ZQ  verlierea  und  zn  verlaufen  ecbeiut. 

So  viel  hier  vorUUtfig  Tom  Golfiitrom  eelbet.  Ich  mnb  aim  eo* 
gleich  anch  eine  kurse  ScbilderiiDg  der  Zuatfinde  in  der  N  ach  bär- 
ge haft  des  Gol&tromefi  und  der  GrewüMer,  in  die  er  ao  ni  sagen 
eingebettet  ist,  geben,  da  ihre  Bewegungen  and  Strömungen  tiiab 
noch  ein  Brxengnife  des  Golfstrooies  sind,  oder  doch  auf  seine  Netnr 
and  Beschaffenheit  einen  groben  Binfluüi  ausüben.  — •  Sie  eind  natfir- 
lich  in  Yerbindang  zngktdi  mit  dem  Golfstrome  ein  Gegenstand  der 
Beobachtnng  und  ErforsclniDg  gewesen ;  und  wir  können  die  Geeehichfe 
des  letztmn  nicht  entwickeln  ohne  h&ufig  auch  auf  sie  Beaog 
tu  nehmen: 

In  den  oberen  Reservoiren  des  Golfstromes,  in  der  Karaibischen 

See  und  dem  Golfe  von  Mexiko,  linden  wir  eine  Menge  Gegenstro- 
lauiigen,  welche  von  den  hervortretenden  Vorgebirgen  und  den  Win- 
keln und  Biegungen  der  Küste  erzeugt  werden.  In  der  Strafse  von 
Yucatan  existirt  ein  südöstlicher  Gei^enstrom  auf  der  Seite  von  Cuba. 
Im  Golf  von  Mexiko  liaben  wir  einen  «ein-  markirten  sü Jwestwärts 
gerichteten  Gegenstrom  im  W  esten  der  Mündung  des  Mississippi,  längs 
der  ivii.^ton  von  Texas. 

Im  Golfe  von  Florida  existirt  ein  Labyrinth  von  sehr  schwierigen 
und  wechselnden  Gegenströmungen  längs  und  zwischen  den  soge- 
nannten ^Florida-Keys'*  (den  Korallen-Inseln  und  Riffen  im  Soden 
der  Haihinsel).  Und  ähnliche  veränderliche  Strömungen  hegleiten  den 
Gol&trom  in  seinen  ^Engen*'  innerhalb  des  Xiabyriaihs  der  Babama* 
Bfinke. 

Der  ganze  lange  Baum  zwischen  der  inneren  Kante  des  ^Hanpt" 
Stammes''  des  Gol&trones  und  der  Ostkuste  der  Vereinigten  Staaten 
s^gt  kalte  Strömungen,  welche  gewöhnlich  der  Bicbtong  des  Golf» 
Stromes  entgegen  sind  und  nach  Süden  und  Södvesten  Yorschieiten. 
Sie  können  von  den  Naatucket-Blinken  und  New*York  bis  so  der 
sfidUchen  Eztremit&t  der  Halbinsel  von  Florida  nachgewiesen  werden. 


Digitizcü  by  Google 


Adtertt  Gttdiidito      Atetiidieii  StrOmangeii,  313 


Wir  mögen  sie  den  inneren  oder  vreBtlicken Gegenstrom  des 
Haaptstamms  des  Golfstromes  nennen. 

Dieselben  werden  gewdlmliGh  als  eine  Fortsetemigder  gro&en  strfi» 
mendenWasflerffiaaBeangesehen,  welchesicliTonderBaffins-iindHiidBon»* 
Bai  sfidvürte  im  Angesichte  der  ganeen  OstkOste  Nord-Ajnerika's  hin» 
abbewegl.  Diese  leisten  Btrdmnngen,  die  gemdnigUeh  der  ^Labrador« 
Strom^  (ike  Labrador  Curreut)  genannt  wecden,  mögen  wir  als  die 
eanflofsreicfasten  Opponenten  und  Nachbaren  des  Golfstroms  beseiehnen. 
Sie  fliefsen  ans  ihren  nofedischen  Reservoiren  auf  einer  breiten  Streoke 
iber  die  Binfce  tk»  Nen-Pnndland  und  Nen-Sdiottland.  Sie  begegnen 
dem  Golfstrom  bei  den  sfidlichen  Extremitäten  dieser  BSnke,  fusen 
ihn  80  zu  sagen  in  die  Seite,  stauen  ihn  auf  und  drängen  ihn  ost- 
wärts herum. 

Der  Labradorstrom  bringt  aus  dem  Norden  einen  östlichen  Rota- 
tions-Schwung mit,  der  langsamer  ist  als  der,  welchen  er  in  diesen 
südlichen  Breiten  trifft.  Seine  kalten  Wasser  und  Kisberge  werden 
daher  mehr  westwärts  zu  den  Kümcu  de.s  Continents  herangetrieben, 
aus  denselben  Ursachen,  au«  welclien  die  G(>lfstr()iii-(  r^wässer  ostwärts 
und  von  den  ))  p  s  a   t  c  n  K  li  s  t  e  n  w e  g  g  e  t  r  i  e  b  e  n  w  r  r  d  e  n. 

Der  Labradur-Stron^  kommt  nnt  dem  Golfstrom  aul"  einer  weit 
ausgedehnten  Linie  in  Contact.  Er  wirft  seine  Eisberge  in  die  war- 
men Gewässer  des  südlichen  Stroms.  Er  bildet  längs  der  nördlichen 
Kante  des  letzteren  viele  Meeres- Wirbel  und  rauhe  Wellenschläge 
{y^ripplings'^).  Indem  er  südwärts  mächtig  vordringt,  fliefst  er  wahr- 
scheinlich als  eine  Tiefenstrdmwig  nnter  den  wärmeren  und  leichteren 
Gewässern  des  Golfstromes  weg  und  nimmt  ihn  so  zu  sagen  auf 
sdnen  Backen.  In  einigen  Abstände  ostwärts  von  den  „Bänken^ 
wefden  diese  Strömungen  ans  Norden  allmfihlig  nach  Osten  hin  um- 
gekehrt, und  sn  östficfaen  Drift-StrÖmnngen  amgewandelt,  wahrscfaein- 
Hcb  in  Folge  der  hier  prfidominirenden  Westwinde,  and  so  versehmd- 
sen  sie  denn  dort  im  Paiallellismos  mit  der  ,^Nordostbranefae*'  des 
Cblürtromes. 

Im  Süd-Osten  wird,  wie  ieh  sebon  sagte,  der  Golfstrom  oder 
doch  seine  ^sfidostUche  Branche^  von  dem  breiten  sfidHdi  gerichteten 
Strome  angenommen,  welker  längs  der  Küsten  von  Spanien  imd 
Marocco  hinabgeht,  und  welcher  als  der  Vater  der  Gninea-Strömung 
betrachtet  wird.  Der  Golfstrom  und  seine  Complemente  fonniren 
auf  diese  Weise  so  zu  sagen  einen  colossalen  Wasser -Wirbel 
oder  Stromungs-Cirkel,  und  in  der  Mitte  dieses  Wirbels  liegt 
eine  grofse  Section  des  Atlantischen  Oceans,  welche  wir  so  definiren 
können:  dieselbe  wird  im  Süden  von  der  Region  der  Passatwinde 
und  der  Ae^uatorial-Stromung  begräuzt  und  im  Westen,  Norden  und 
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Osten  von  dem  gekrümmten  Golfstrnm,  der  sich  ganz  um  sie  hernm- 
flchwingt,  umschlungen,  und  von  den  Stürmen  uud  Orkanen,  welche 
dem  Lanfe  des  Golfstromes  folgen,  umbraust. 

Diese  Meeres-Section  mögen  wir  als  das  innerste  und  ceU'- 
tralste  Bassin  des  Nord-Atlantischen  OeeAns  betrachten. 
Es  ist  eine  Gegend  in  der  gemeiniglich  leichte  veränderliche  Winde 
nnd  theilweise  (in  seinen  südlichen  Partien)  Windstillen,  vorherrschen. 
Sie  ist,  besonders  in  ihrem  östliehen  Theile  mit  Golf-Tang  {y^Gulf  weedf^} 
bededct.  Es  giebt  hier  keine  starke  und  vorimmehende  Strömangen, 
keine  acbarf  geseicflinete  Meeresflfisee.  Nur  in  ihren  nMlichen  und 
weettichen  Partien  Ifings  ^der  eüdÜehen  Eante'^  des  ^Seliweif«*', 
sowie  lings  der  östlichen  Kante  des  Haoptstantmet  des  GoKfetromes 
fliefet  ein  sehr  entschieden  sudwestlieh  und  südlidi  gerichteter  Gegen- 
Strom  bis  m  den  nördlichen  Tbeilen  der  Bahama-Bftoke  binab.  Bei 
diesen  Banken  verbindet  sich  dieser  Gegenstrom  mit  «nem  Zwdge 
des  ans  seinem  ^Ausfall*'  hervorstfirsenden  GoHbtroms  imd  reifist  Iba 
mit  sich,  indem  er  mit  ihm  sfidösdieh  längs  der  Baharoa-Inseln  frit 
bis  mr  Insel  St.  Domingo  streift. 

Dieser  grofse  G^genstrom  ist  in  der  Nähe  des  Golfetromes  stär- 
ker' als  nach  dem  Innern  des  Oceans  hin.  Wir  können  ihn  den 
„östlichen  Seitenstrom  des  Golfstromes^  nennen. 

Auf  das  ganze  so  eben  geschilderte  vom  (iolfstronj  umki eiste 
innere  Bassin  des  Atlantischen  Meeres  hat  man  wohl  zuweilen  den 
Namen  „Sargasso-See''  angewandt.  Und  obwohl  dieser  Name  im 
engeren  Sinne  ursprunglich  nur  seiner  oben  bezeichneten  östlichen 
Hälfte  creliört,  so  mögen  wir  ihn  doch  &h  sehr  passend  im  weiteren 
Sinne  auch  für  daa  Ganze  adoptiren,  da  in  der  ganzen  Gegt n  l  See- 
Tange  zerstreut  vorkommen  und  da  namentlich  auch  in  seiner  west- 
lichen üälfte  wieder  sehr  grofse  i^'ucus-Wiesen  erscheinen. 

Unser  mächtiger  Oceanischer  Strom  hat  wie  der  Nil,  wie  die 
Donau  und  wie  jeder  andere  Festland-Flafs,  und  in  Uebereinstimmong 
mit  seinen  gigantischen  Proportionen  noch  viel  nachdrücklicher  aia 
li^nd  einer  von  diesen,  die  Unternehmungen,  den  Wachsthum  und 
den  Fortschritt  der  Ansiedelongen  nnd  des  Verkehrs  der  Memchen 
beeinflufst. 

Sehr  entlegene  Länder  sind  durch  ihn  in  Yerblndiuig  gesetzt,  nnd 
haben  durch  ihn  nicht  nnr  einen  Theil  ilirer  Prodncte  nnd  Vegetation 
erhalten,  sondern  anch  ihre  Bewohner.  Er  hat  anf  numcheilei  Weise 
die  Schiffahrt  der  Handelsnationen  behindert  oder  gefördert«  nnd  hat 
die  Ooeanischen  Booten  und  Heeratra&en  vorgesdluiM^en«  auf  wel* 
ehsp  ihr  Handel  sieb  bewegen  soUten,  —  bald  mni  diese,  bald 
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auf  jefne  Weise,  je  nach  dem  Grade  wahrliafter  KoaotniMe«  welche 
9i»  von  den  Eigeasoba&coi.  deB  Stromes  «riAugt  hatten,  und  je  nach 
deu  Hülfsmitteln ,  in  deren  Besitz  sie  sich  gesetzt  hatten ,  um  diese 
Eigenschaften  zu  ihrem  Vortheil  auszubeuten,  oder  ihre  Nacbtheile  sa 
üb^rwindeD*  Der  Strom  hat  blühende  Colonien  zu  seinen  L  ferläiidern 
gelftbrty  und.  ao  diesen  Ulem  sind  lebhafte  Ua&nstädte  und  Markt- 
plitoe  b^grflndet  worden,  welche  ohne  ihn. gar  nicht  aar  £ziateoa 
gekommen  wären.  Ohne  den  Golfstrom  g&be  es  keine  Havanna,  kein 
Chavleston  et».,.  ,  eben  so  wie  es  ohne  den  Nil  kdn  Alexandrien'  and 
kein  Memphis,  gegeben  haben  würde. 

Indem  wir  ane  daran,  maciheni  die  ganse  gn>rse  MasBO  von  Faktent 
wflielie  das,  waawix  cUeGesohichte  desGolfetronis  n«nnen  könnten,  bildeot 
itt  sammeln  and  an  ordnen,  wird  es  nütaUch  sein,  schon  gleich  im  Vomai 
die  berfihmten  M&nner  knrs  zu  nennen,  die  dareh  ihre  Oceanisehen 
Bntdecfcangeo  eine  Bevolntton  in  der  Kenntnifr  und  Bentttzang^wei^e 
des  Golfstroms  veraniafsten,  und  die  durch  ihre  eingreifenden  Befonaen 
gewisse  Abschnitte,  Pausen  oder  Epochen  in  dieser  Geschichte  be* 
wirkten.  '  ' 

Vor  der  Fahrt  des  Colujiibus  im  Jahre  1492  war  unsere  Kenntnifs 
des  Atlantischen  Oceans  äufserst  beschränkt.  Columbus  iö>t  der  wahre 
Vater  dieser  Kenntnifs,  so  wie  der  ganzen  Oceanop^raphie.  Er  war 
auch  der  erste,  der  die  Existenz  der  iiiäehtigeii  StriWiiuiigen  in  jenem 
grüfseu  Bassin  nacliwieö,  welche  die  Ilauptquelien  anderer  Strömungeu 
Uttd  namentlich  auch  unseres  Goltstromes  waren. 

Nach  Cohinibus  be-svegte.  sich  die  Atlantische  Schiflfahrt  für  bei- 
nahe 30  «Jahre  auf  den  Routen,  die  er  vorschrieb  und  in  Schwung 
brachte,  bis  endlich  der  berühmte  spanische  Seefahrer  Antonio 
de  Alanünos  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  vor  und  in  dem  Jahre 
151!)  die  Passagen  and  Strömungen  in  dem  Golfe  von  Mexico  und 
Florida,  und  die  neue  Schil£shrt8  -  Route  durch  die  ,)Kngeu'^  des 
Golfstroms  und  durch  den  neuen  Caoal  von  Babama  entdeckte, 
indem  er  durch  diese  Entdeckung  das  ganze  SjAm  Atlantischer 
Schiffahrt  finderte  und  diejenige  Heimfahrt  von  Amerika  nach 
Europa  einführte,  welche  nach  ihm  sowohl  von  qianischen,  als  von 
andern  europäischen  Seefahrern  beinahe  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
benutzt  worden  ist. 

Nach  Alsminos  wurden  eine  Menge  aerstreater  Beobachtungen  in 
allen  Sectionen  des  Golfstroms  gemalt,  in  seinen  ^Bngen*' ^sowohl  afe 
in  seinem  östlichen  ,»Schweife^  und  seinen  ^Branchen^.  Aber  in  Folge 
der  unvoUkoBunenen  Hülfsmittel,  welche  man  für  die  genaue  Bestim- 
mung von  Meeresströmungen  besafs,  waren  alle  diese  Beobachtungen 
onzuverlteig  und  ungewiDs,    Auch  gab  sich  niemand  die  Mühe  sie 
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zu  sammeln,  zu  combiniren  und  ein  bo  vollständiges  Gemälde  des 
Golfstroms  zu  entwerfen,  wie  es  schon  damals  mit  Hülfe  der  in  vielen 
Büchern,  Joornalen  und  Seeberichten  enthaltenen  Notizen  hatte  ent- 
worfen werden  können. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  wurden  aber  viele  Reformen  in  der  See- 
fahrt durchgesetzt,  viele  Instrumente  erfanden,  welche  die  genaoere 
Beobachtung  der  Existens  TOn  Strömimgen,  ifanrer  Richtung  und 
Schnelligkeit  erleichterten. 

Das  Log,  das  Chronometer,  das  Seethermometer^  yer- 
besserte  Metboden  sur  Beobacbtnng  der  Länge  wurden  ein- 
geführt, nnd  Benjamin  Franklin  war  In  den  Jabren  1770—1785 
der  erste,  der  sieb  dieser  Hfilfsmittel  an  einer  vollkommeneren  Brfin^ 
Bcbnng  des  Oolfstromes  bediente.  Er  verfolgte  ihn  von  den  Kisten 
Amerikas  bis  au  den  Acoren  und  bis  zur  BfA  von  Biacaya,  gsb 
mm  ersten  Male  der  Welt  ein  Bild  oder  eine  Karte  von  der 
Ausdehnung  nnd  Form  dieses  Flusses  in  der  Mitte  des  Oceans,  und 
reformirte  hierdurch  wiederum  die  BescfaiffangsweiBe  des  Noid> 
Atlantischen  Oceans  und  insbesondere  die  Fahrt  von  Baropa 
nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Bald  nach  Franklin  tog  der  Golfstrom  allgemein  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich;  er  wurde  bei  allen  Seefahrern  und  Naturforschem 
so  zu  sagen  ein  selir  gewöbulicher  Lieblings-Gegenstand  der  Beob- 
achtung, und  unsere  Kenntnifs  von  ihm  ward  nun  von  allen  Seiten 
her  berichtigt.  Mit  die  Phänomene,  welche  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehen,  sind  <o  zahlreich  und  ihre  Untersuchung  ist  so 
schwierig,  dafs  ganz  genügende  Resultate  von  Privatbemuhvni*^(  ii  und 
von  nur  gentliehen  und  vereinzelten  Beobachtungen  nicht  erwartet 
Wwden  konnten. 

Es  war  schon  oft  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  dieser  in- 
teressante Gegenstand  von  einer  hülfsmittelreichen  ¥aS8enschaftlidlien 
Macht  in  die  Hand  genommen,  und  dafs  von  einer  solchen  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  planmfifsigen  und  zusammenhangenden  Be- 
obachtungen über  die  Temperatur  und  Tiefe  des  Golfstroms  in  seinen 
verschiedenen  Sectionen,  seiner  wechselnde  Breite,  seiner  Ueber- 
fluthungeu  und  deren  vielleicht  regelmfifsige  Wandlungen  zu  verschie» 
denen  Zeiten  des  Jahres  und  in  verschiedenen  groben  Zeit-Epodien^ 
über  seine  Unterstrftme  und  Über  den  Zustand  nnd  die  Confignrfr- 
tion  des  grofsen  Thaies,  durch  das  er  fliefst,  —  und  femer  Über  die 
atmosphfirischen  Phänomene,  welche  er  auf  seiner  OberflScbe  ond  in 
seiner  Nachbarschaft  veranlafst,  angeordnet  werden  möchte. 

Innerhalb  der  letalen  30  Jahre  ist  in  der  NShe  „des  Haaptstam- 
mea^  des  Oolfetromes  ein  Institut,  das  co  einer  Untennclinng  der  beaeidb» 
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neten  Art  besonders  qualiticirt  und  berufen  war,  aufgewachsen,  und  seit 
dem  Jahre  1846  hat  dieses  luAtituI,  n&mlich  der  sogenannte  United 
S$4Ues  Cotut  Survey  eine  sehr  gesaae  und  pknmäfsige  üntersuchang 
des  Golfstromes  in  Angrüff  genommen,  und  hat  dieselbe,  als  einen 
wahrhaft  nationalen  Gegenstand  amerikaniseher  Wissenschaft  nnd  An- 
strengung, zu  einem  seiner  vornehmsten  Gegenstände  gemacht. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  Hydrographen  nnd  See-Ingenienre 
der  Vereinigten  Staaten  das  Feld  ihrer  Thäti^eit  Über  Terscfaiedene 
Seetiomen  des  Qol&tromes  ausgedehnt,  ober  die  Strömungen  in  den 
Gk>lfen  von  Mexico  nnd  Florida  oder  das  grofse  Reservoir  des  Oolf* 
Stromes,  ober  seine  langen  ^Engen**  im  Canal  von  Bahama  und  ihre 
basten  Gegenströme  nnd  endlich  über  den  gansen  ^Hauptstamm^ 
Ifings  der  Küste  der  Vereinigten  Staaten,  und  die  Gcgcastrome  sowohl 
an  seiner  ^nnetsten^  ak  i^uTseren  B^te*,  und  sie  haben  auf  die^e 
Wase  wieder  eine  nene  Aera  in  die  Geschichte  der  Gol£itrom-Eifor* 
sehung  begründet,  welche  bereits  die  Entwickelang  vieler  höchst  in- 
teressanten Facta  zum  Resultate  gehabt  hat,  und  welche  vermuthlich 
mit  einer  so  gründlichen  und  so  vollstäiidigen  Kenntnifs  dieses  wich- 
tigen und  grofsartigen  Phänomens,  wie  wir  sie  von  keiner  andern 
Oceanischen  Region  besitzen,  endigen  wird. 

Allen  diesen  Erwägungen  gemäfs  möp:en  wir  für  die  ganze  Ge- 
schichte des  Golfstroms  gewisse  Aeren  oder  Ferioden  annehmen,  und 
dieselben  aul  eine  bequeme  Weise  unter  folgenden  Capiteln  ab- 
handeln: 

I.  Ein  Blick  auf  die  Kenntnisse  früherer  Jahrhunderte  von 
Meereströmungeu  oder  auf  die  Zeiten  vor  Columbus  oder  vor  1492. 

II.  Die  Eatdecknngen  und  Beobachtungen  des  Columbus  über 
Atlantische  Strömungen,  oder  von  1492 — 1&03. 

III.  Die  Zeit  der  ersten  nnd  Ältesten  spanischen  Schiffahrtsweise 
zwischen  Westindieo  und  Europa »  oder  von  Columbus  bis  Antonio 
de  Alaminos  (1503*^1519}. 

IV.  Antonio  de  Alaminoa  (1519)  oder  die  ^föhrung  elm 
neuen  Schiffahrts-Sjstomes  in  Folge  der  Ihitdeckung  des  Unprungn 
and  der  „Eagai"  des  GoUGstromes. 

T.  Von  Antonio  de  Alaminos  bis  Benjamin  fVanklin  (tob 
1519—1770).  Diese  lange  Periode»  welche  keine  wesentlidie  JBnfr- 
decknngen  in  Hinsicht  auf  den  Gol&trom  darbietet,  kann  doch  wieder 
in  Einige  untergeordnete  Absdmitte  gebracht  werden,  die  ich  inddk 
erst  weiter  unten  an  ihrem  Platze  definiren  wilL 

VI.  Benjamin  Franklin  (1770—1786)  oder  die  Einführung  eanw 
abermaligen  Reforni  in  der  Bcschiffungsweise  des  Atlantischen  Oceans, 
durch  die  Entdeckung  und  genauere  Bestimmung  der  Grauzcu  und 
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Ei<zenthümlichkeiten  ^des  Haoptstammes'^  und  seines  grofeen  östüohen 

^Schweifs**. 

YU.  Die  Fortschritte  der  wisseotchafttioheA  fifforschnog  des 
Golfstroms  nach  B.  Franklin  bis  1846. 

Vill.  Die  UrifiMnehmnngen  der  Ofifieiere  des  AmerikaniBohen 
Goast  Survey*8  im  Golfetrom  seit  1846. 

Da  ich  mir  in  dieser  Abhandlung  nnr  die  Darstolhnig  der  Atteren 
Oesehiehte  des  GolflBtromes  bis  Benjamin  Franklia  snm  Thema  ge« 
wühlt  habe,  so  schliefse  ich  die  Absduiilte  YU.  imd  YIIL  einstweilen 
hier  aus.' 

*  • 

L  £in  Blick  auf  die  Kenntnisse  and  Ideen  8.ber  Strömnn- 
gen  in  den  Zeiten  vor  Colambns. 

Die  Entdeokaug,  dAfs  es  anfeer  dem  sefaankötnden  WellenseUag» 

auch  nbeniK  fortschreitende  eder  fliefeende  Bewegungen  in  der  See 
giebt,  inufs  alsbald  gemacht  sein,  so  wie  nnr  SchÜfer  an  einer  Soekite 
vor  Anker  gingen  und  das  Wasser  mit  allen,  was  es  enthielt  an  ihren 
befestigten  Schiifsrumpfen  sich  vorbeibewegen  sahen,  oder  so  wie  nur 
ein  Schiff  in  der  Kähe  einer  ei  liabenen  Küste  von  Windstille  über- 
fallen wurde,  und  nichts  desto  weniger  mit  den  Strömungen  dahin 
treibend  an  der  Ümwaudlüng  in  der  Knsten-Phvsiognoniie  seine  f^oko- 
motion  waln-nahnj.  Ja  schon  vor  der  Eiiitührung  einer  Küsten-Schit^'- 
fahrt  mag  ein  Bewohner  der  Küste,  indem  er  einen  auf  der  .^lülen 
Oberfläche  des  Meeres  schwimmenden  Gegenstand  mit  den  Augen 
Terfol^te.  jene  Beobachtun<j  und  Entdeckung  gemacht  haben. 

•  Die  Strömungen  in  den  engen  8trafsen  von  Constan- 
tinopel,  Messina  und  Gibraltar  sind  seit  den  ältesten  Zeiten 
Mittelländischer  See  -  Unternehmungen  berahmt  gewesen,  nnd  daa 
Factum,  dafs  die  Zeitgenossen  Homers  den  ^Ocean'^  ' )  einen  colossalen 
^Sahswasser-Strom^,  der  in  einem  majestätischen  Wirbel  um  die 
ganze  Welt  flofs,  nannten,  schont  darauf  hiosndenten,  dafs  andi 
anfaerhalb  der  Sfiulen  des  Herkales  über  eine  pBogrsssi^e  Bewsgnng 
dca  Meeres  Berichte  and  YorsteUongen  in  Schwang  gebtacht  waren. 

Zuweilen  begegnen  wir  auch  in  den  Schriften  der  allen  Natur- 
isrscher,  einige  Yersucbe  an  einer  wissenscfaaft&dien  Erklflmng  des 
Fh&nomens  der  Meerestrtenngen.  Ja  Aristoteles  sogar  soll  nach 
Einigen  vor  Kammer  darüber  gestorben  sein,  dafs  er  nicht  im  Stando 
war,  die  Strömung  in  der  Stralbe  von  Negroponte  in  genügender 
Weise  au  erldfiren.   Wenn  dies  wahr  ist,  so  seheint  es  an  beweisen, 

')  Nach  dir  Mehuing;  einij^er  ist  t'if  c,.!-  Xame  von  dem  griechisch on  Worte 
»tixiiq*"  (fichmü)  abzuleiten.  «Okcanos*'  also  uiigetUhr  so  riel  aU,  ^der  Schnell- 
lllitediB«. 
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da&  die  alten  Naturforscher  sich  wenigBteDS  eifirig  mit  dem  Phänomen 
dar  MeeFearMrömaogeii  beschäftigten. 

Wir  müssen  es  sogar  als  wahrscheinlich  betrachten«  dafo  die 
Alten  mit  der  Existenz  der  Strömungen,  die  uns  hier  vorzugsweise 
beschäftigeD  «iBigermafsen  bekannt,  and  dafs  sie  auf  die  JBffecte  und 
firacheiiiiiiigen  «iDiger  dsthehen  Zweige  aneeres  Golteomes  aofioderkMuii 
geworden  waren. 

Seit  onTovdenklicben  Zeiten  hat  der  Crol&tram  des  Elinm,  den 
Aßfcerben  und  die  Bevdlkerung  dee  BordweetUehen  Borope's  affieirt 
«nd  hat  ¥on  jeher  dann  und  wann  die  fremdartigen  Ptoducte  der 
Weetwelt  an  die  Küßten  Norwegens,  Grofebrittanaiens,  der  CaB»- 
aeehen  Ineeln  und  anderer  L&nder  gefuhrt.  Es  ist  mehr  ab  wahr- 
acheinüch,  dafs  die  Srscheinung  dieser  fremdartigen  Produete  die  Anf* 
merksamkeit  der  Ureinwohner  jener  Lfioder  zu  aUen  Zeiten  auf  sich 
90^  und  sie  auch  au  Speculationen  über  das  Ursprang)Bland  dersdben 
und  fiber  ihre  Transportirung  yeranlabten,  obwoUt  weder  Ton  diesen 
Speculationen,  noch  Ton  jenen  Facten  dem  Strabo  oder  Ptolemäus 
etwas  zu  Ohren  kam.  Zu  einer  sehr  späten  Zeit-Periode  hören  wir,  dafs 
die  KüstenbcNVühner  verschiedener  jeuer  Länder  die  besatit«Mi  Plianzeu 
und  i  rücUte  von  einer  gewissen  tubelliat'ten  Insel,  „St.  liiaiidan**  ge- 
nannt, die  in  den  westlichen  Partien  des  (Jceans  existiren  sollte,  ab- 
leiteten. Aehnliche  Sagen  mögen  von  jeher  existirt  haben,  und  wenn 
dies  der  Fall  war.  so  müssen  die  Ahcn  wohl  an  Winde  und  Wasser- 
Strömungen  aus  dem  Westen  geglaubt  haben. 

Die  ersten  Ocean-Bc^chiffer,  die  Phönizier  und  ihre  Abkömm- 
linge und  Zöglinge  die  Cartliaginienser  müssen  auf  ihren  häufigen 
Fahrten  zu  den  Zinn-Inseln  (Grofsbrittannien),  schon  viele  hundert 
Jahre  vor  Christus  die  ^östliche  Branche'^  des  Gol&tromcs,  welche, 
wie  ich  sagte,  nach  Franklin  und  Oberst  Sabine  zuweilen  in  den  Goif 
von  Bi.skaja  eindringt,  wiederholt  durchsegelt  haben.  Und  viele  ihrer 
Schifte  mögen  schon  an  die  Küsten  von  Erin  geworfen  sein,  in  dei^ 
selben  Weise,  in  welcher  dies  noch  jetzt  SchifTen  zustöfst,  die  mit  den 
aoa  Westen  auf  die  Küsten  von  Frankreich  und  Gro&brittannien  ao- 
tceibenden  Strömungen  unbekannt  sind. 

Die  Gaoarischen  Inseln  und  ihre  Nachbarschaft  scheinen  von  den 
Garthe gischen  Schifficn  erreicht  und  befahren  worden  zu  sein 
and  das  wenigstens  gewöhnlich  nicht  überschrittene  Neepbu  mUts 
ihrer  Fahrt  nach  Süden  gewesen  su  sein.  'Weiterhin,  so  gingen  nnter 
ihnen  die  Berichte,  sei  das  Meer  unfahrbar,  in  Folge  der  dichten 
Sjiatermassea,  mit  denen  es  bedeckt  sei.  —  Ans  dieser  Notia  mögen 
wir  achlieCsen,  dafe  die  Garthager  weoigetens  sut  einem  Theile  jener 
centralen  Begioo  des  «Wirbels^  unserea  Qolfstromes  bekannt  waren,  die 
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wie  ich  sagte,  von  Eiaigen  als  sein  ^Recipient**  betracht  ;  t  wird,  und  die 
wir  „die  Sargasso-See"  nennen.  Könnten  uns  je  die  Tagebücher  und 
die  nähern  Umstände  der  Expeditionen  der  Himilcos  und  Hannos  (der 
Cartha^schen  Erforscher  der  westlichen  Küsten  Afrika's  and  £aropa*s) 
Wieder  aufgefunden  werden,  so  würdea  wir  in  ihnen  wohl  mehrere 
Spuren  von  ioteressanteo  Andeatimgen  Aber  ^GolfoTaage'^  (fiuifweed) 
und  Strom  uni^on  finden* 

Nicht  viel  melir  kdanen  wir  von  den  Oceanischen  Schiffahrten 
der  Rdmer  sagen,  welche  die  Atlantische  Küste  so  beiden  Seiten  der 
Stratae  yon  Gibraltar  beiaditen  und  eroberten,  die  anter  ihrem  Admwal 
Agricola  (84  Jahre  nach  Ghiistl  Geburt)  gana  Grofsbrittannien 
nnd  Irland  umschifften  und  auch  auf  der  Westküste  Afrikas  ▼iet-' 
leicht  bis  au  den  Canarisclien  Inseln  und  bis  au  der  Nachbarschaft 
unserer  Grolf-KrSnter-Wiese  hinab  Tordrangen.  Ihre  Flotten  haben  im 
Laufe  der  Jalirhanderte  häufig  Gewässer  durehkrenxt,  die  unter  dem 
Einflüsse  unseres  Golfstromes  liegen  und  ihre  See&lirer  mögen  tou 
diesen  Strömungen  Yortheile  und  Nachtheile  erfiiliren  haben,  obwohl 
wir  in  den  Werken  ihrer  Geographen  und  Naturforscher,  die  sidi  Tie! 
häufiger  mit  der  mehr  in  die  Augen  fallenden  Erscheinong  der  Ebbe 
und  Flutli  beschäftigten,  keine  Anspieiuiigeu  aut  in  jenen  Gegenden 
existirende  Strömungen  finden. 

Die  nächste  grofse  Nation,  welche  nach  den  Romern  von  den 
östliclicn  Winkeln  dos  Mittelländischen  Meeres  aus  zum  offenen  Atlan- 
tischen Ocean  vordrang,  die  Araber,  kam  auch  wieder  bis  zu  den 
nordöstliclien  Gränzen  der  Sargasso-See.  Dafs  die  Araber,  welche 
im  12.  und  13.  Jahrhnndcrt  auf  der  andern  Seite  sogar  bis  China 
segelten,  überliaupt  Beobachtungen  über  Meeresströmungen  gemacht 
haben,  wissen  wir  mit  Gewifsheit,  Einige  der  mächtigen  Strö- 
mungen des  Indischen  Oceans,  welche  in  südwestlicher 
Richtung  längs  der  Ostküste  von  Afrika  auf  Madagascar 
fliefsen,  wurden  von  ihnen  dem  Marco  Polo  angedeutet, 
der  uns  einige  Notizen  über  diese  Stimmungen  mittheilt.  Waren  die 
Araber  dort  auf  das  Phänomen  der  Strömungen  aufoieiksam,  so  wer- 
den sie  dasselbe  auch  wohl  im  Atlantischen  Ocean  nicht  fibersebea 
haben. 

Die  Araber  nannten  diesen  Ocean  ^das  Meer  der  Finster nifs*'. 
Vielleicht  gaben  sie  ihm  diesen  Namen  von  den  häufigen  finstem 
Nebeln,  weldie  die  Mischung  der  warmen  Gewässer  unseres  Golf- 
Stromes  mit  den  kalten  Strömungen  aus  Norden  erseugt.  Vielleicht 
aber  verstanden  sie  diesen  Namen  auch  blos  figSrlich,  als  „den  nnbe- 
kannten  Ocean**  im  Ctegensatse  zu  dem  grofsen  östlichen  oder  In* 
dischen  Meere,  weldies  von  ihnen,  da  sie  es  viel  besser  kannten,  woU 
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der  Ocean  des  Lichts  genannt  werden  konnte.  In  dem  Indischen 
Ocean  nennt  un»  Uic  üesciiiciite  den  ersten  Entdecker  der  regel- 
mäfsigen  Winde  (der  Monsoous).  Es  war  ein  Grieche,  Namens 
Hippalos.  Da  hatten  auch  die  Araber,  wie  ich  schon  sagte,  die 
Existenz  der  Strömungen  bis  Madagascar  auf  wiederholten  Fahrten 
ausgemacht.  Schon  in  den  ältesten  Berichten  der  Araber  über  ihre 
Ankunft  in  China  (im  9,  Jahrhundert)  finden  wir  eine  Schilde- 
rung der  Chinesischen  Orcane  oder  der  sogenannten  Typhons, 
welche  mit  dem  Golfstrom  des  östlichen  Asiens  nordwärts  hinabwir- 
beln. Ja  dieser  asiatische  Golfstrom  selbst,  der  seit  unvordenkliehen 
Zeiten  von  den  JapaaeAen  „Karaliwo'^  (der  dnokelblaoe  Strom)  g«- 
aaaiit  wird,  wurde  yermuthlich,  so  lange  ee  JapaneMsehe  Seefahrer 
gab,  beobachtet.  —  In  diesen  östlichen  Grewfiaeem  war  also  in  der 
Ukat  schon  aberaU  uraltee  JLicbt  über  Strömungen  verbreitet. 

Die  Normannen  waren  im  11.,  12.  «nd  13.  Jalirhandert  mit 
einem  grofsen  Theile  des  Atlantischen  Ooeans  besser  bekannt,  ala 
ugend  eine  andere  Nation,  fia  unteriiegt  keinem  ZweüiBl,  dafa  eie  nur 
Oatkfiate  ¥on  Nord*Amerika,  wahroebeinüch  ao  weit  südlich  wie  die 
öaülifilie  Sphse  des  heutigen  Nea-^ngland  (Ci^  Cad)  eegelten.  Suuge 
gktiben  MgMT,  data  ne  dort  ao  weit  aüdUcfa  wie  Yirginieii  aad  Florida 
gelangten,  and  ea  iet  aieoHdii  gewife,  dafa  eie  anoh  die  Gruppe  der 
Aaoren  kannten  vnd  beauohtan,  welche,  wie  ich  eagte^  suweükBi  gana 
yoa  der  eftdöstliohen  Branche  dea  GoUatromea  umfloeaen  eind. 

Sie  mnaBen  demnach  fiber  eine  groiae  Section  der  mit  npaerem 
Qolfrtrome  mhundenen  Gewlmer  Beobachtongen  gemacht  haben. 
Und  da  wirklich  mancherlei  Bemerkungen  dber  Floth,  Winde,  Waeaer- 
Wirbel  und  Strömungen  in  ihren  übrigen  Scfariften  an  finden  dnd,  00 
mögen  wir  glauben,  dafs  wir  auch  in  ihren  Tagebuchern  und  Beridbten 
von  Vinlaud  (Amerika),  über  den  Golfstrom  viel  Interessantes  finden 
würden,  wenn  sie  in  diese  ikiichLe  alle  iiire  KeuuLaibae,  üeubadi- 
tongen  und  Erfahrungen  niedergelegt  hätten. 

Ich  will  nur  darauf  hindeuten,  dafs  die  normännische  Geo» 
grajiliie  von  Amerika  verschiedene  Namen  darbietet,  die  etwas 
mit  unserem  Golfstrom  zu  thun  zu  haben  scheinen.  Ihr  „Strauinsoe* 
(Insel  der  Strömungen),  —  ihr  ^Straumsfiordr"*  (Bai  der  Strö- 
mungen), —  ihr  „Straumsnefs*  (Cap  der  ötromungcn)  sind  von 
Rafn  alle  an  die  Küste  von  Neu-England  verlegt  und  ia  die  Nachbar- 
achaft  von  Cape  Cod  und  der  Nantucket-Binke,  nahe  bei  Jener  grofsen 
nordwestlichen  ^Beoge'^  unseres  Golfstromea,  welche,  wie  ich  sagte, 
ao  viele  Seiten-  und  Gegenströmungen  verursacht. 

Während  ,  und  nach  dem  Verfall  der  Seemacht  der  Araber  und 
Normannen»  fingen  die  Italiener  (die  Genueser  und  Yeoetianer)  an, 
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jenseits  der  Strafse  von  Gibialtiu  zu  sesrela.  Am  Ende  des  13.  Jahr- 
hnnderts  entdeckten  sie  wieder  die  Canarischen  Inseln  und  in  der 
Mitte  des  1 4.  Jahrhunderts  Madeira  und  die  Azoren,  die  intere<<«nntpii 
Aufsen-Posten  des  Golfstroines,  die  seit  der  Mitte  des  1  5.  Jalnhundcrts 
von  Portngii  sen,  Spaniern  und  Flan^ingen  besucht  und  besiedelt 
wurden.  Kxcursionen  zu  diesen  Inseln  hin  und  von  ihnen  aus  wur- 
den nach  jener  Zeit  häufig  gemacht,  und  wir  wissen  unter  andern, 
dafs  im  Jahre  1452  ein  portugiesischer  Seemann  Pedro  de  Velasco 
auf  einer  Fahrt  von  Fayal  nach  Westen  die  Insel  Flores  erreichte 
und  dann,  nachdem  er  von  dort  einen  nordöstlichen  Goars  eingehalten, 
in  Irland  ankam.  Derselbe  mufs  also  Mif  diese  Weise  einen  grof^en 
Theil  der  nordöstlichen  Branche  unseres  Gtolfstroroes  durchfurcht 
habeo,  und  wurde  vielleicht  grade  durch  ihn  zu  den  KSsteo  Irlands 
hingeführt.  Da&  auch  die  Sargaaao-See  den  Portugiesen  lange  vor 
Oolombtis  bekannt  war,  wird  anter  andern  daraus  wahfrseheinlieb, 
daC»  der  alte  Nam«  dieser  See  portugiesischen  Ursprung»  ist 

Naeb  allem  Diesem  ist  es  elnleoehtend,  daÜi  schon  lange  Y09f  dem 
Jskre  1492  bAafige  Gelegenheit  cur  Beohaebtnag  Atkmtisdier 
Stfömnngen  dargeboten  wnrde.  Dafii  aber  diese  Beobachtongen  mid 
Erüibningen  in  der  That  gemacht  wurden,  Iftfst  sieb  wenigstens  wafo- 
'seheinlieb  machen.  In  Hinsicht  auf  Ströme  in  engen  Straften  oder 
nahe  bei  erhabenen  Kfisten»  oder  bei  Inseln,  in  deren  Nflhe  ein  MHT 
ankern  kann,  existhrt  kaum  ein  Zweifel.  Da  mSssen  die  fltigmnngen 
olfenbar  anf  mancherlei  nicht  schwierige  Weise  ermittdt  worden  sein. 

Aber  ^e  fVage  wird  etwas  sweifelhi^r,  wenn  wir  nntefsnchen, 
ob  und  wie  die  alten  Seefahrer  vor  der  Erfindung  des  Log,  des  Chro- 
nometer, des  See-Thermometer,  der  Mondabstände,  und  so  mancher 
undtrer  Instrumente  und  Verhältnisse,  durch  welche  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Breite  und  Länge  ihres  Schiffes  erst  möglich  wurde. 
Strömungen  gewahren  konnten,  wenn  sie  sich  mitten  im  Oceau 
aufser  Sicht  von  Land  befanden. 

Es  ist  oft  bemerkt  worden,  dafs  di(  sc  oceanischen  Strömungen 
zu  den  verstecktesten  Dingen  in  der  Welt  geboren  und  dafs  wir 
früher  im  Stande  waren ,  die  Bewegungen  der  Sterne  und  der  andern 
himmlischen  Körper  mit  Sicherheit  zu  berechnen,  als  die  Richtung 
und  Sdhnolligkdt  der  oceanischen  Stn)mnngen.  Sogar  noch  im  alflhfe 
1756  klagt  ein  intelligenter  Naturforscher:  „dafe  noch  keine  suver- 
lüssigen  Htlfsmittel  zur  Beobaclitung  von  Strömungen  an  die  Hand 
gegeben  seien,  und  dafs  auch  Niemand  sich  idtie  Mühe  gebe,  ihre 
Variation  genau  Btt  bestimmen.** 

Wenn  dies  gans  bue1i«t&'blich  *wahr  wäre,  so  könnten  wir 
uns  "die  Mfihe  sparen,  die  Souten  der  alten  Seefalmr  des  AtUmtisdica 
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Oeeasm  sa  unleivacfaeA»  and  wir  mSfeten  imswe  historiflelien  Berichte 
sogleich  mit  den  Zeiten  an&ngen,  wo  jene  ohen  genannten  besseren 
Mittel  zur  Bestimmung  von  Strömungen  dargeboten  wurden.  Bevor 
ich  daher  mit  jenen  Üntersucliuiigen  weiter  gehe,  will  ich  hier  die 
Frage  zu  beantworten  suchen,  ob,  in  wie  weit  und  durch  welche 
etwaige  Mittei  die  alten  Seefahrer  doch  im  Stande  waren 
Strömungen  zu  beobachten. 

Wenn  wir  uns  eine  grofse  viele  Meilen  breite  Section  des  Oceans 
in  einer  und  derselben  Richtung,  und  überall  mit  derselben  Schnellig- 
keit bis  zu  einer  grofsen  Tiefe  herab  sich  bewegend  denken,  und 
wenn  wir  in  die  Mitte  eines  solchen  Stromes  ein  Schiff  setzen,  so 
giebt  es  dann  allerdings  für  dieses  Schiü  kein  anderes  Mittel  die  Be- 
wegung ihrer  Schnelligkeit  und  lUchtang  gewahr  zu  werden,  als  eine 
Vergleichung  Miaec  am  deoi  so^enannlea  äead  reekaming  oder  der 
^Gissoag^  hervoi^Ogluigeoen  berechneten  nur  gemnthmiafflten  Position 
mit  der  aus  genauen  astronomischen  BeobAobtongen  und  iiac^  Anlei- 
timg  des  Chronometern  l^stimmten  wirklichen  Foailian. 

Aber  eine  4okhe  wjeit  und  und  bis  in  gro&en  Tiefen  hintb 
äsh  tCUig  gMcbmihIg  fortbewegende  WaiBennme  ist  selten  im 
Ooemi  WH  iaden^  weil  gewöhnlich  sich  die  oceamschen  Slr&ne  mehr 
«der  wfiMger  nach  Axt  unserer  Landflüsse  bewegen,  in  detten  wir 
mehr  eibe  gsose  Anzahl  von  8ftrömnngastr«[fen,  als  «inen  einigen 
compacten  and  in  aUen  seinen  Theilen  gleiidiniSrsig  fliefsenden  Körper 
m  .vna  jbaben.  —  £in  Theil  der  Strömung  fliefot  etwas  schneller,  als 
der  andere,  und  wei^t  wohl  auch  ein  wenig  von  der  allgemeinen  Biidi- 
tong  ab*  l&iA  Stromstreifen  stfiiat  sich  so  an  sagen  über  nnd  neben 
dem  andern  hin.  Aach  die  ?«rscliiedenen  Schichten  von  -Strömungen, 
die  über  und  unter  einander  wegziehen,  mögen  zuweilen  in  ihrer 
RiciiLuiig  und  Schnelligkeit  variireii.  Lud  in  sehr  giofser  Tiefe  finden 
wir  meistens  entweder  eine  ganz  bewegungslose  See  oder  auch  mäch- 
tige Unterströmungen  von  ganz  anderer  Natur  'und  Bubchalfenheit, 
die  eine  gänzlich  von  den  obersten  verschiedene  Riclituiig  haben  und 
auch  von  andern  Impulsen  oder  Ursachen  in  T^  weguuLi;  gesetzt  werden. 

Auf  diese  Verhältnisse  giiindet  sich  die  Miiglichkeit  einer  Wahr- 
nehmung der  oceanisch*^n  Sti  anungen  auch  ohne  Chronometer  und 
Quadranten  und  die  Anwendung  einiger  uralten  rohen  Methoden  zu 
ihrer  Beobachtung. 

Mitunter  mögen  die  Bewegungen  von  Strömungsstreifen  schon 
dorch  das  blofse  Auge  wahrgenommen  werden.  Sie  bilden  zuweilen 
schäumende  „Wirbdl^,  uniegelmäfsige  ^Wellenschläge^  (Ripplinfft)  nnd 
«WaModäpfe'*  (Races),  namentUidi  an.  der  Kante  grofser  Strömangen, 
wo  sse.aiehAn  einem  Gegenstrome  oder  an  den  rolugen  Wassermsssen 
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£ur  Seite  „reiben"  (brush).  (Solche  in  die  Augen  fallende  «Welh-n- 
schläge"  (Rippfinqs)  und  „Wirbel^  (W/iirlpools)  machen  sich  nament- 
lich an  den  Kändern  unseres  Golfstroms  in  verschiedenen  Sectiouen 
bemerklich.  Hie  uod  da  hat  man  auch  sogenannte  „Aasgusse"  (Out- 
fOUrin^)  oder  „Sprossen"  {Ofl'setts^  Abzweigungen,  gleichsam  Splitter) 
Bil  der  Kante  des  Golfstromes,  wo  er  gerieben  wird  mit  blofsen 
Augen  wahrgenommeii).  Ja  es  ist  sogar  berichtet  worden,  dafs  die 
Seefahrer  Strömungen  nicht  nur  mit  dem  Auge,  sondern  auch  durch 
das  Ohr  wahrnehmen.  Sie  hörten  zuweilen  Strömungsatreifen  mitten 
im  Ocean  mit  einem  donnerartigen  Geräusche  dahinbransen.  Beispiele 
von  dieser  Art  der  Beobachtung  der  Strdmangen  kommen  in  allen 
Sdiiffs-Jonrnalen  häufig  vor. 

Mannigfaltige  Sabstanzen  schwimmen  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres,  welche  Ton  den  Stronrangßstreifen  in  der  Biditong  ilirer  Be- 
wegung gesehiebtet  und  arrangirt  werden.  Solche  Substanzen  sind 
%.  B.  die  Seekfiater,  vetsofaiedeDe  grofee  Massen  kleiner  Thiere,  wekke 
mit  den  Strömungen  sckwimmen»  die  Exkremente  der  WaUfisehef  der 
Bogen  vieler  Fische  etc.  Diese  Dinge  werden  meistens  in  lang 
aiisgedehnten  Linien  oder  Reiben  in  Parallellismas  mit  der  Ricfatnng 
der  Strömungen  geordnet,  und  haben  suweilen  die  Entdeckung  ¥on  Scrd- 
mnngen  Teranlafst  BougainTille  inhrt  «n  Beispid  -davOD  an,  wie  er 
dne  Meeresströmung  ^durch  die  Beobachtung  eines  StreÜNi  Fisdi- 
Bogens^  entdeckte,  der  sich  lang  und  weit  fiber  seinen  Horinont  hin- 
auszog. Aehnliche  Beobachtungen  mögen  schon  seit  ältesten  Zeiten 
gemacht,  und  ähnliche  Folgerungen  daraiiö  gezogen  sein.  Die  80 
genannten  „Golf- Kräuter^  in  unserem  Golfstrome  sind  iiiöbe.sondere 
Läulig  in  langen  Linien  und  Bänken  in  Parallellismus  mit  den  Strö- 
mungen geschichtet,  und  mögen  von  Schififeru  ald  Zeidien  der  Stro- 
mungsrichtung  beathtel  s  in. 

Die  Strömungen,  weiche  aus  entfernten  Gegenden  des  Oceau» 
kommen,  bringen  oft  eine  eigenthumlichp  Färbung  mit  sich,  die  von 
der  Farbe  der  Gewässer,  in  die  sie  eintreten,  verschieden  ist.  Dais 
S'ilclie  Farben-Verschiedenheiten  schon  die  Aufmerksamkeit  der  äiiestea 
Seefahrer  auf  sich  zogen  und  sie  zur  Entdeckung  von  Strömungen  führten, 
scheint  durch  den  Umstand  bewiesen  zu  werden,  dafs  der  asiatische 
Golfstrom  von  den  japanesischen  Schiffern  seit  unvordenkUcken  Zeiten 
^der  dunkelblaue  Strom'^  {liartUiwo)  genannt  wurde« 

Dasselbe  ist  mit  den  Terschiedenen  Temperatnren  der  Fall  ge- 
wesen, welche  die  Strömungen  gewöhnüsh  aus  entfernten  Gegenden 
mit  sich  bringen.  Die  Xemperator  nnserea  Gdfstnmies  ■MMBÜich 
ist  so  sekr  viel  hoher,  ak  die  der  Gkwtoer»  denen  er  eingebettet  iat, 
dafo  die  allergewöhnlidistea  Experimente  für  ftre  Wahnukmniif 
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hinreichten.  Es  ist  in  den  Schilfsbücheru  der  alten  Seefahrer  oft  er- 
wähnt, dafs  sie  ^heim  Ilandewaschen"  jene  grofse  Verschiedenheit  der 
Temperatur  erkannten.  Ich  Nverde  in  der  Folge  noch  Gelegenheit 
haben,  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  in  welchem  die  hohe  ( inltsdom- 
Temperatur  in  der  Breite  von  45"  N.  lange  vor  der  Anwendung  dea 
Seethermometers  von  einem  aufmerksamen  Beobachter*)  ans  dem  Um- 
stände erkannt  wurde,  dafs  „die  Getränke  im  Kielraum  des 
Schiffes  ganz  warm  geworden  waren. 

Das  Senkblei  ist  ein  sehr  altes  nautisches  Instrument,  das  schon 
bei  den  Phöniciern  und  Griechen  in  Gebrauch  war.  Auch  durch 
4ie8d8  lofttrogueot  mögen  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  StromaiigeA 
wahrgenommen  sein.  Wenn  das  Schiff  oder  Boot  z.  B.  in  einer 
Windstille  ruhig  mit  dem  nicht  wahrgenommenen  Oberstrom  fortge* 
fuhrt  wird,  und  wenn  das  Senkblei  in  die  bewegnogRlose  Tiefe  hinab- 
gelassen wird,  so  wird  begreiflicher  Weise  die  Schnur  alsbald  in  eino 
achiefo  Richtung  gebracht  werden  und  die  Direction  des  Oberflächen- 
Stroms  andeoten,  —  wenigstens  in  allen  Fällen,  wo  eine  yerschieden 
gerichtete  Unterstrdmung  dies  Experiment  nicht  atSrt.  Colnrnbos 
salbet  fibenengte  sich  auf  diese  Weise  darch  das  Senkblei  am 
19.  September  1492  in  der  Mitte  des  Oceans  von  der  Ezistens  einer 
Strömung.  Wie  oft  mag  in  derselben  Weise  schon  yor  (Sohunbus 
tone  Strömung  entdeckt  worden  sein! 

Die  Seelente  haben  diese  alte  nur  snfillige  Methode,  Strömungen 
mit  dem  Senkblei  au  entdecken,  noch  plaam&lsig  yerbessert.  Anstatt 
des  Senkbleis  haben  sie  an  dne  Schnur  einen  schweren  und  etwas 
massiven  Kessd  gebfingt,  und  haben  ihn  yon  einem  Boote  aas  ins 
Meer  hinabgelassen.  Der  Kessel  wurde  nun,  wenn  er  in  die  ruhigen 
Tiefen  binabkam,  gleichsam  dort  fixirt  und  fioTserte  auf  das  Boot  den- 
selben Einflafs,  wie  ein  Anker.  Das  Boot  wandte  sich  daher  alsbald, 
so  wie  dies  Aaker  in  den  bewegungslosen  Wassermassen  festen  Grund 
gefunden  hatte  in  der  iüchtuug  der  Oberllächeubtrüiauiig  und  zeigte 
diese  deutlich  an. 

Ich  könnte  durch  Citate  aus  mehren  alten  Schiffsberichten  be- 
weis* n,  dafs  dieses  Experiment  mit  dem  Kessel  in  allen  Meeren 
derWcU  seit  mehr  als  301)  Jaln  eü  zur  Bestimmung  von  Strömungen  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  ich  kann  auch  nachweisen,  dafs  es  schon  vor 
200  Jahren  in  Gewässern,  welche  mit  unserem  Goltstrome  zusamuu  nhan- 
gen  wiederholt  versucht  worden  ist      Aber  es  mag  unter  den  Schifiern 


*)  Es  war  d«r  fransSiiaölM  Entdecker  Meie  Lewwrbot.   Siebe  daiUber  aaten. 
*)  Sehe  faierttber  daa  Leben  des  Colnmbue  Ton  eeinem  Sohne  F.  CSohunbns 
Gap.  JCVIII. 
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schon  lange  vor  dieser  Zeit  allgemein  bekannt  gewesen  sein.  Schon 
Sir  Humphrey  Gilbert  (vor  300  Jahren)  beschreibt  dies  Experiment, 
als  etwas  Gewohnliches.  „Wenn  ihr**,  sajjt  er,  «an  die  Zipfel  eines 
in  die  Tiefe  hinabgelassenen  Segels  zwei  Kanoiieiiljiule ,  oder  andere 
Gewichte  befestigt,  so  werdet  ihr  an  dem  Abtreiben  des  Segels  deut- 
lich die  Richtung  des  Wassers  und  der  Strömung  Avahrnehmen"  *). 

Jetzt,  nachdem  wir  mit  dem  Phänomen  der  Strömungen  besser 
bekannt  geworden  sind,  besitzen  wir  noch  viele  andere  fiofsere  An- 
zeichen und  Beweismittel  ihrer  P^xistenz ,  welche  aach  ohne  weitere 
Instromente  wahrgenommen  werden  können. 

So  sagt  z.  B.  Horsburgh*),  dafs  während  leichter  Winde,  wenn 
eine  heftige  Strömung  vorhanden  ist,  gewöhnlich  ein  kurzer  kranaer 
Wellenschlag  (n  shori  confused  swell)  in  entgegengesetzter  Richtung 
eintritt,  bei  dessen  genauer  Beobachtung  er&lnrene  Seeleute  die  iüch- 
tung  des  letzten  beurtheilen  können.  Unsere  ^erfohrenen  Schiffer*^  sind 
vielleicht  nur  in  Folge  unserer  jetzigen  wissenschafüicben  Bekannt- 
schaft mit  StrGmnngen  in  Stand  gesetzt  worden,  Beobachtungen  der 
besagten  Art  zu  machen  und  sn  benutzen.  Aber  es  ist  eben  so 
wahrscfaeiAlfch,  dafs  unsere  Yotrftter,  welche,  da  sie  ohne  Instmoiente 
wsTön,  ein  sehSiferes  Auge'  und  Ohr  und  doe  festere  Hand  hatten, 
manche  «ndere  piactische  Beobachtdngsmeihoden  üben  konnten,  fSr 
welche  wir  jetzt  nicht  mehr  den  fiKnn  besitzen. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  die  H!n«>  und  RBcIcreise  nach  und 
von  einem  Lande  in  dieselbe  Boufe  fielen,  nnd  wenn  diese  Reise  von 
derselben  Kation  recht  hfinfig  gemacht  wurde,  mnik  &ne  Difierens 
der  Fahrzeit  f&r  die  fißn-  und  Heimreise  sidi  bald  auffallend  bemerk- 
bar gemacht  haben,  und  wenn  diese  Differenz  nicht  ans  den  rorherr- 
schenden  Winden  erklärt  werden  konnte,  so  muln  man  bald  auf  die 
Voraussetzung  der  Existenz  von  Strömungen  geführt  worden  sein. 
Die  südwestliche  Strömnng  an  der  Ostküste  von  Afrika  in  der  Rich- 
tung auf  Madagascar,  von  der  die  arabischen  Seefahrer  schon  vor 
500  J  ahren  dem  berühmten  Venetianer  Marco  Polo  sprachen,  und  von 
der  sie  ihm  sagten,  dafs  sie  in  einer  nordöstlichen  Richtunic^  so  schwer 
zu  überwinden  sei,  dafs  eine  Fahrt  hach  Madairascar  hin  und  zurück 
fast  unmöglich  sei,  sind  verniuthlich  eine  der  ältesten  Beispiele  von 
der  besagten  Art  der  Entdeckung  von  Strömungen,  die  wir  kennen. 
SoHten  nicht  die  Phönicier  und  Karthager  auf  ihren  wiederholten 
Fahrten  zu  und  von  den  Zinn-Inseln  sich  von  der  Existenz  Atlai^ 
tischer  Strömungen  fiberzeugt  haben  ?  Und  sollten  nicht  die  Normannen 

•)  Siehe  Äjr  Humphrey  Gilbertt  Discourse  in  Hakluyt*  J^mdon  1600.  Vol.  iV. 
j».  14. 

*)  Sitnburghf  Mdia  Direetonß,  Umdfm  1855«  Fol.  J.  ji.  XT/. 
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bei  üiveiii  hBxSg  besegelten  Bouten  von  Norwegen  ludi  Gisof^rit^ 
tannien^  laland  imd  Gronhbad,  uad  vom  d»  nadi  YiiUaad  (Ameril») 
hin  and  siirficlit  auch  sokfae  Beobachtangen  gemacht  haben?  Und 
Rollten  nicht  die  Portogififten  auf  ihrer  so  oft  betretenen  Strafee  tob 
LisaaboQ  nach  Afrika  die  dort  yoTwaUenden  Strftmiuigea  bald  wahr- 
genopun^n  haben? 

Die  ^Breite*  eines  Schiffe«  auf  See  zu  bestimmen  lernte  man  ver- 
gleichsweise in  einer  sehr  frühen  Zeit,  und  daher  mai;  man  auch  alle 
nach  Norden  oder  den  gerichtete  Ströiauiigeu  bei  Zeiten  entdeckt 
haben,  und  ^.elbst  ihre  Schnelligkeit  mag  man  durch  einen  Vergleich 
der  sogenannten  Gissung  (Muthmafsung)  mit  der  vergewisserten  Breite 
ausgemachL  haben.  Einige  glauben  zwar,  dafs  man  vor  der  Erfindung 
des  Logs  (um  IGOO)  der  „Gissnng"  oder  Schiffsrechnung  nicht  viel  trauen 
konnte.  Aber  es  ist  wohl  bekannt,  dafs  Seeleute  sogar  jetzt  ihr  Schiflf 
und  dessen  Eigenschaften  so  genau  kennen,  dafs  sie  den  Gang  und 
die  Schnelligkeit  desselben  blofs  nach  dem  Ohr  und  Auge  fast  so 
richtig,  wie  mit  Hülfe  des  Logs  beurtheilen.  Die  alten  Seefahrer,  vor 
der  Eiündaog  des  Log,  besafsen  diese  Geschicklichkeit  in  nocli  höherem 
Grada.  Columbus  z.  B.  beurtheilte  den  Gang  und  die  Schnelligkeit 
seines  Schifies  und  die  von  ihm  durchlaufene  Distanz  ohne  alles  Log 
mit  einem  überraschenden  Ghcade  von  Richtigkeit.  Wir  wiseen«  dafs 
dia  alten  Seefahrer  ihren  Augen  und  Ohren  weit  mehr  trauten»  ala 
dem  Log  nnd  daher  ani&ngHch  gegen  seine  £inftthmng  sehr  einge* 
nomman  waren. 

Yon  der  Existena  östlicher  und  westlicher  StrQmiogen  mek  fn 
Sbeneagen  war  indefe  in  alten  Zeiten  weit  sdiwerer,  weil  die  Sebwie* 
fi^Mian  der  genauen  Bestinunung  »der  Lfinge*^  so  viel  grSfsev  waren. 

Ni^to  desto  weniger  wird  das,  was  ich  sagte»  hinselobwd  be- 
weisen, dafs  die  alten  Seefohrer  nicht  gans  vnfiKhig  waren,  Strömun- 
gen wahrannehmen,  nnd  es  wird  uns  erklaren,  dafs  sie  von  Strömun- 
gen in  der  Mitte  des  Ooeans  sprechen  konnten,  wie  sie  es  denn 
oft  gethan  haben,  ohne  uns  jedoch  ihre  Methoden,  die  sie  bei  diesen 
Beobachtungen  anwandten,  immer  nmstgndlich  za  schüdem« 

n.  Columbus  und  seine  Zeitgenossen. 

Als  Columbus,  ehe  er  seine  Fahrt  nach  dem  Westen  unternahm, 
fBr  einige  Zeit  aul  Porto  Santo,  einer  der  üfer-Inselu  unseres  Golf- 
utrames,  residirte,  beobachtete  er  daselbst  die  ireiuJartigen  Objekte, 
welche  unser  Strom  an  diese  und  die  benachbarten  Inseln  auswirft, 
und  Martin  Vicente,  ein  rWoi  des  Königs  von  Portugal,  erzählte  ihm 
dort,  dafs  er  ein  Mal,  ab  er  sich  450  Leguas  weit  westwärts  vom  Gap 
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St.  Yincent  befunden,  ein  Stfick  firemdartigen  Rolses,  welches  er 
mitten  aof  der  See  schwimmen  sah,  an  Bord  genommen  habe. 

DieseBericbtenndBeobacbtuogen  waren  aneh  anter  den  Argumenten, 
welche  den  Golnrnbos  in  der  Yermntfanng  bestibrkten,  da&  es  in  keiner 
allzugrofsen  Entfernong  im  Westen  LSnder  geben  mOsse,  und  weldie 
er  benutzte,  um  dies  seinen  Zeitgenossen  und  Landsleuten  zu  be- 
weisen. 

Wir  mögen  es  daher  als  ein  für  unsere  Sache  interessantes  Factum 
hinstellen,  dafs  der  Golfstrom  wesentlich  dazu  beigetragen  liat, 
die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  die  neue  Welt  zu  lenken. 

Als  Columbus  im  Jahre  1492  wirklich  von  den  Canarischen 
Inseln  nach  dem  Westen  segelte,  Stiels  er  zunächst  auf  die  Sarij^as^o- 
See,  und  fuhr  mitten  durch  sie  und  durch  die  dort  zusammengt  tricbo- 
nen  Golf-Kräuter  hindurch ,  von  denen  er  zum  ersten  Male  eine  eia- 
gehendere  Beschreibung  mittheilte. 

Er  entdeckte  und  durebscbuitt  ebenfalls  auf  dieser  seiner  ersten 
Reise  die  ganze  nördliche  Region  der  Passat- Winde ,  welche  so  zu 
sagen  die  sudliche  Gränze  des  ,4iuiern  Bassins  des  Atlantischen  Oceans^ 
bilden  und  mit  dem  Gol&trome  nach  dem,  was  ich  oben  sagte,  in 
innigem  Causal-Nexus  stehen. 

Am  19.  September  1492  in  nngefähr  27»  N.  Br.  und  40«  W.  Lu 
▼on  Greenwhich  machte  Oolombiis  vermittelst  des  Senkbleis  die  Wahr- 
nehmung, dafii  dort  die  Strömungen  nach  Südwesten  setstea*}.  Es 
war  die  erste  Strom-Beobachtung,  die  in  dieser  Gegend 
Je  gemacht  worden  ist. 

Seine  ersten  Sdiritte  in  Westindien  f5hrten  den  Coltmibns  in  dne 
der  oberen  Seiten-CSsnfile  des  Golfstromes,  in  den  sogenannten  alten 
BabamA-Canal  auf  der  nordöstlichen  Seite  von  Onba,  den  er  jedoeh 
nur  in  seiner  östlichen  Hälfte  erforschte. 

In  der  Folgezeit  (un  Jahre  1494)  berührte  Colnmbns  ancb.  Indem 
er  in  die  Nachbarschaft  des  Westendes  von  Onba  vordrang,  die  Nfthe 
der  westlichen  Quelle  des  Goltoomes,  die  Ströme  und  Gegenströme, 
weldie  sich  In  dfie  Streike  von  Tucatan  oder  zu  ihr  Mn  bewegen. 

Aufseiner  zweiten  und  dritten  Reise  (1494  und  1498),  indem  er 
eine  mehr  südliche  Route  duschlug,  (rat  Columbus  auch  in  die  Region 
des  Aequatorial-Stromes,  des  Vaters  des  Golfstromcs,  ein  und  durch- 
fuhr sie.  Auch  von  dieser  Strömung  mufs  er  als  der  erste  Entdecker 
gelten.  Er  vergewisserte  dort  die  Bewegung  der  Gewässer  von  Osten 
nach  Westen,  indem  er  einige  Seekräuterstreifen  beobachtete,  welche 


')  Siehe  dieses  Faktum  in  dem  Leben  des  C.  Colnmbiis  von  sehiem  Sohne 
F.  Columbus.  Cap.  XVIII. 
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in  dieser  Richtung  aufgeschichtet  waren.  Vielleicht  anch  benu  rkrH  er 
pchon  gewisse  mit  dem  Äuge  siHitbar  schnell  rennende  Stronistreifen 
mit  krausem  Wellenschlage  {ripplitnj  eurrenfs),  die  in  jenen  Gegenden 
oidit  selten  sein  sollen ' ),  und  schlofs  daraus  auf  die  aligemeine  Ten- 
denz der  Gewässer.  Colambus  nahm  auch  die  schnell  laufenden  Ge* 
Wässer  wahr,  mit  denen  der  Aeqnatorial- Strom  in  den  PassafOn 
swiacben  den  kleinen  Antillen  in  die  Karaibische  See  eindringt. 

Auf  seiner  vierten  Reise  (1502  —  3)  erprobte  Coiumbus  die  Stärke 
der  Strömungen,  welche  dorob  die  Karaibische  See  and  dann  im 
ParaUeIHsmus  mit  der  Efiäte  des  eentrai-^merikaiiischeii  ÜBthmut'  mf 
Naohbarschaft  des  Golfs  von  Mexico  sich  hinbewegen.  Er  bMkbtete, 
«bCi  er  auf  seiner  Eilsteafiüirt  von  den  Qoaii^ot-lDseln  (an  der  Küste 
Ton  Hondans)  nach  Osten,  die  StrSmang  der  Gew&ser  gegen  den 
Tordertfaell  seines  Schiffes  so  heftig  und  wild  fand«  dafii  er  in  keiner 
Zeit  mit  dem  ausgeworfenen  Senkblei  den  Boden  finden  konnts^ 
dalii  vielmehr  die  opponirende  Heftigkeit  der  Gewisser  das  SenkbMI 
immer  vom  Gmnde  wieder  aufhob.  Er  versidierte  ebenfalls,  dafo  er 
anweilen  In  einem  ganzen  Tage  mit  gSnstigem  Winde  kaum  eine 
Meile  Weges  gegen  die  Strönrang  gewinnen  konnte*). 

Oolombiu  specelirte  viel  sowohl  fiber  die  mSgtidMn  ürsadien, 
als  Iber  die  Wirkungen  dieser  mächtigen  von  ihm  beobachteten 
Meeres-Bewegungen.  Er  glaubte,  dafs  die  Gewässer  unter  dem 
Aequator  sich  „mit  den  Himmeln'^  {con  los  cielos)  rund  um  den 
Globus  herumbewegten ,  d.  h.  mit  dem  allgemeinen  rotirendeu  Welt- 
wirbel, durch  welchen  nach  den  Vorstellungen  der  Zeit  auch  die  Sterne 
und  der  Aether  um  die  Erdkugel  getrieben  wurden,  und  an  welchem, 
wie  man  nun  dachte,  auch  die  Atmosphäre  (die  Passat- Winde)  und 
die  Salzwasser  mehr  oder  weniger  Theil  nahmen. 

Coiumbus  war  auch  der  erste,  weicher  die  Idee  autstellte,  dafe 
die  we.stindiRchen  Inseln  und  ilire  zerrissene  Configuration  als  eiu 
Froduct  der  mächtigen  Centrai-Strönmngen  des  Oceans  an/iisehn  sein 
mochten  *).  Wie  umfassend  seine  Vorstellung  und  wie  stark  seine 
Ueberzeugong  von  gro&artigen  Westströmungen  in  den  tropischen 
Regionen  waren,  ist  am  besten  durch  den  Umstand  bewiesen,  dafs  er 
die  Herbeiführung  einiger  spanischen  Erzeugnisse,  die  er  an  den  Küsten 
der  westindischen  Inseln  üand,  der  Wiriuing  jener  von  ihm  beob* 
aefateten  Stitonngsn  snscbrieb*)* 


1)  Siehe  darttber  Humboldt,  Krit  Unteftackimg.  BeilLii  186).  ToL  II.  p.  70.71. 

')  Siehe  bierttber  Humboldt  1.  c»  p.  76. 

')  Siehe  hierüber   Peter  Martyr  von  Anghier«  in    der  Englischen  Ausgabe 
von  Eden:  The  JJecadea  of  the  Ocean.  London  1577.  Dec.Ul.  Book  VI.  p.  127. 
*)  Sieh«  dis  Lebea  des  C.  Colunbas  vm.  F.  ColemIraB  Gap.  ZLVI. 
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So  wie  Columbus  selbst,  so  wurden  auch  seine  Begleiter  aud 
Zeitgenossen  Finzoii  und  Lepe  (1499 — 1500)  durch  die  Aequa- 
torial-Stromuug  zu  der  >i  ordost-Küste  von  Sud-Auierika 
Ii ingef  ü Ii  rt.  Beide  genannten  Seefahrer  segelten  mit  deinjenigen 
Zweige  der  A(  (luatorial-Stromuiig,  %velcher  längs  der  lU)!  dli(  n  Küste 
von  Brasilien  und  Guyana  hintiiefst.  Und  zu  derselben  Zeit  (IdÜTj  i  wurde 
der  Pf^rtngiese  Cabral  durch  die  Driftstrthnung  des  mittlem  Aequatorial- 
Stroms  zu  der  östlichen  Extremität  Brasiliens  hingeleitet,  längs  dessen 
Südost -Küste  er  eine  Strecke  weit  südwärts  mit  dem  südwestlichen 
Stromzweige  hinabseg^te,  wekher  gich  dort  von  der  Ajeqaatonal- 
Stromang  abzweigt. 

DieBem  allen  nach  mögen  wir  sagen,  daXe  alle  die  grofseii 
Strome  des  Atlantischen  Ooeane  die  Ursachen  und  Be- 
förderer einiger  der  frühesten  nnd  wichtigsten  Entdeckun- 
gen gewesen  eiod,  —  der  Golfstrom  die  Yeraalassong  sor  fin^- 
deckung  Westindiens,  der  Aeqnatorial-Stvon  die  mr  ESntdeekttBg 
Sfid- Amerikas,  €hyanaa  nnd  Braaliens. 

John  nnd  Sebastian  Cabot.  —  Im  Jahre  1497  wnrde  die 
nördliche  Partie  des  Atlantisehen  Oeeans  anm  ensten  Male  vom  sfid^ 
liehen  England  in  nordwestlicher  BIchtung  von  John  and  Sebastian 
Gebot  durchsegelt«  Diese  beiden  berfihmten  Se^ihrer  ecrucfateB  nnd 
entdeckten  düi  Qmtinent  von  Nord-Amerika  an  den  Kneten  von 
Labrador  in  ungefthr  57*  N.  Br.  Sie  scheinen  von  dieser  nMUchiii 
Gegend  nach  Sfiden  nnd  SQdwesten  mit  jener  kalten  nach  Sftden  ge- 
riditeten  Strömung,  welche  wb  ,)den  Labrador-Strom*  nennen,  nnd 
wddie  vom  Theil  als  Gegen-  und  Seiten-Strome  unseres  GoUitromes 
betrachtet  werden  können,  herabgekommen  zu  sein.  Sie  kamen  mit 
ihnen  südlich  bis  ungefähr  zum  38"  N.  Br.  bis  in  die  Nackbarscliaft 
der  Chesapeake-Bay  und  des  stürmischen  Caps  Hatteras. 

Dails  die  Cabots  auf  dieser  Fahrt  die  Strömungen  beobach- 
teten, wird  durch  eine  Stelle  in  Peter  Martyr  bewiesen,  die  so 
lautet:  „Als  Sebastian  Cabot  längs  jenes  greisen  Landes  «egelte, 
welches  er  „Bacallaos^  nannte  (die  ögtHche  Bastion  Nord-Anmrikas), 
fand  er,  wie  er  sagt,  ebenfalls  eine  westlictie  Strömung  der  Gewässer, 
welche  aljer  sanfter  und  langsamer  flofs,  als  die  schnellen  GewässeCt 
welche  die  Spanier  aaf  ihren  Seefahrten  im  Süden  fanden.'^ 

Diese  Aeufserung  macht  es  unzweifelhaft,  dafs  John  und  Sebastian  Cabot 
als  die  Entdecker  des  Labrador^Stroms  und  der  sfidwest- 
lichen  Fortsetanng  desselben,  der  leichten  und  wechseln- 
den Strömungen,  welche  sich  swischen  dem  Q-olfstrom 
nnd  der  Ostküste  der  Jetsigen  Vereinigten  Staaten  hinbe- 
wegen, betrachtet  werden  moseen»  Da&  sie  und  Feter  Martyr  diese 
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SU d  webtlichen  Strömungen  ^westliche'*  nannten,  ist  ganz  in  Harmonie 
mit  ihren  andern  Vorstellungen.  Die  Cabots  suchten  damals  nach 
einer  westlichen  Durchfahrt.  Sie  glaubten  an  den  Ostküsten  Asiens 
zu  sein  und  dachten,  dafs  diese  sich  noch  weit  westlich  nach  China 
hioiögen.  Sie  beobachteten  daher  mehr  die  westliche,  als  die  sudüdie 
Tendenz,  in  ihrem  südwestlichen  Fortschritt.  Es  ist  bemerkenswertli, 
dafa  auch  alle  alten  Karten  die  Küsten  von  Nord-Amerika  mehr  Biaä 
Osten  nach  Westen,  als  ans  Norden  nach  Süden  laufen  lassen. 
Anghiera,  der  beweisen  wollte,  dafs  atle  Gewässer  -  s  Atlantischen 
Oceans  sich  von  Osten  nach  Westen  „mit  den  Himmeln*^  hemm- 
schwängen»  mnfste  aach  geneigt  sein,  eine  sfid westliche  StrSmnng, 
eine  ^westlicbc^  zn  nennen.  Für  jenen  Beweis  citirte  er  im  Süden 
die  raschen  Bewegungen  des  von  Colnmbus  entdeckten  Aeqnatorial- 
Stroms,  nnd  im  Norden,  die  sanften  Strömungen ,  auf  welche  die 
Cabots  ihn  anfmerksam  machten  (den  Labrador-Strom  nnd  die  Qegen- 
ströme  im  Westen  des  Golfetromes '). 

Von  ihrem  sfidlichen  Nee  piui  uüra  in  88*  N.  Br.  segelten  die 
Cabots  nordostwärts  nach  Hanse,  indem  sie  dabei  verrnnthEeh  in  den 
Hauptstiom  des  Golfstroms  hineinsteaerten  and  von  ihm  und  seinem 
„Schweifet  nach  Europa  gefBbrt  worden.  Bs  war  das  erste  Mal, 
daft  diöse  Fahrt  auf  dem  ganzen  Tbalwege  desGolfstromes  hinab  gemacht 
wurde.  Dafs  wir  von  ihnen  nichts  über  den  viel  schneller  fliefsenden 
Golfstrom  hören,  während  sie  die  langsamen  Küsten  Strömungen  be- 
obachteten, mag  sich  aus  dem  Umstände  erkhireu,  dufd  sie  diesen 
letztern  bei  einem  ihrer  Ankerplätze  an  den  Küsten  gewahr  werden 
koiiiiten,  während  die  Bewef^ung  des  Golfstroms  ihnen  in  der  Mitte 
des  Oceans  entschlüpfen  mochte. 

Sebastian  Cabot  führte  nocl)  im  lirere  Fahrten  soAvohl  in  den  nord- 
lichen als  in  den  südlichen  Partiten  des  Atlantischen  Oceans  ans.  und 
kreuzte  die  Strömungen  dieses  Bassins  in  verschiedenen  Rieh  tu  n  12; «^n. 
Er  war  während  seines  langen  Lebens  immer  mit  oceanischen  Eut- 
decknngen,  Sciliffahrt  und  Cosmographie  beschäftigt.  Er  war  einer 
der  erfahrensten  und  intelligentesten  Entdecker  seiner  Zeit.  Er  hatte 
sftdi  irermuthlich  wie  Columbus  seine  eigenen  Ansichten  von  den 
Ursachen,  Tendenzen  und  von  dem  Zusammenhange  dieser  oceanischen 
Strömungen  gebildet.  E#s  ist  daher  sehr  zu  bedanern,  dafs  wir  alle 
die  Sehriften  nnd  See  »Karten,  dieses  acngezdehneten  Mannes,  aus 
welchen  wir  uns  Ober  seine  Spekulationen  und  Ideen  in  Bezug  auf 
SlfßnMittgen  untenibhten  könnten,  durch  eine  unglückselige  Feuers- 


*)  Sidbe  über  dicMs  Allee  das  6«  Bucii  vom  ABgfai«oni*s  pec.  m. 
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J.  O.  Koiii: 


Wir  sind  noch  weniger  bekannt,  mit  den  SpediliÜteii  der  RctoMi 

and  nautischen  ßcobachtongen  einiger  anderen  bekannten  See&hrer 

aus  der  Zeit  des  Cülumbu8,  der  Portugiesen  Caspar  und  Michael  von 
Cortereal.  welche  auf  wiederholten  Fahrtet]  (/wischen  KiOO  und  1502) 
einige  Partien  unseres  (Jol^^lrüuls  und  auch  des  Labrador-Strome 
durchkreuzt  haben  müssen.  Sie  segelten  von  Lissabon,  indem  sie 
unterweges  vermuthlich  die  Azoren  berührten,  nach  Neu-Fuadland 
und  Labrador.  Sie  steuerten  auf  di^se  W^lse  gegen  einen  Theil  des 
Schweifs  und  der  östlichen  Zweige  des  Golfstronies  auf  einer  Eoute, 
auf  welcher  dieselben  vorher  noch  nicht  befahren  waren. 

III.    Von  Columbus  bis  Antonio  de  Alaminos  oder  von 

i  ^Ü3  — 1519. 

Bald  nach  den  Reisen  des  Columbus  und  insbesondere  naeh  denen 
der  Cabots  und  Cortereals  fingen  französische^  biscayische  und 
portugiesische  Fischer  an  wiederholt  (beinahe  jedes  Jahr)  zu 
den  fischreichen  Bänken  von  Neu-Fundland  su  segeln.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dais  schon  diese  kühnen  und  unternehmenden  Fischer 
bald  die  Bemerkung  machten,  dais  die  südlichen  Partien  jener  Binke 
SQweilen  Ton  warmen  Gew&sem  aus  dem  Süden  fiberflnlhet  werden. 
Jeden&lls  konnten  sie  nickt  umhin  die  grofeen  Bisbeige  m  gewahren, 
welche  jeden  Frohling  yon  dem  Labradov-Strom'  nach  Sfiden  getrieben 
werden. 

Umsegelung  Cnbas.  —  Im  Jahre  1508  wurde  die  Insel  Caba, 
welche  Columbus  noch  für  einen  Theil  des  Continents  von  Asäen  ge- 
halten hatte,  zum  ersten  Haie  yon  Sebastian  de  Ocampo  um- 
segelt. Ocampo  fuhr  daba  suerst  Ifings  der  nordöstUdiea  Seite  der 
Insel  durch  den  sogenannten  alten  BahamsrCsnal,  dessen  wesHDihe 
Strömungen  C(dumbus  nur  theilweise  erkannt  hatte.  Dann  segelte 
Ocampo  längs  der  Nord-Ufer  von  Cuba  mit  der  dortigen  westlich  ge- 
richteten Gegenströmung  des  Golfstromes.  Dann  umfuhr  er  das 
West-Ende  von  Cuba,  das  Cap  bi.  Antonio,  durch  die  Strafse  vou 
Yucatan  nach  »Süden  und  Osten  zurück.  Er  mag  etwas  von  uns 
angehenden  Strömungen  zuerst  entdeckt  haben.  Doch  sind  die  spa- 
nischen Berichte  über  diese  so  sehr  interessante  SchitTahrt,  die  erste, 
weiche  den  Golf  von  Florida  durchschnitt,  leider  sehr  lakonisch  ' ). 

Po  nee  de  Leon.  Die  erste  Reise  in  dieselben  Gewäs^^er,  über 
welche  M-ir  in  einer  mehr  genügenden  Weise  unterrichtet  sind .  und 
auf  welcher  auch  Strömungen  beobachtet  und  beschrieben  worden, 

*)  Siehe  Herrn  Dee.  l.  U  VJU.  o.  I. 
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kt  die  Ycm  Police  deLeon  im  Jahre  1513  ■ ).  —  Dieser  ftpanisehe  Entdecker 
üMohte  oeine  Fahrt  in  Gemeinsdiaft  mit  dem  spftter  herflhmten  Pilotea 
Antonio  de  Alaminos,  dem  wir  aach  das  ans  durch  Herrera  erhaltene 
Tambach  dieser  Reise  verdanken,  snerst  iSngs  der  Nordost-Seite  des 
Archipels  der  Bahama-Inseln,  wo  sdlne  Schiffe  gegen  eine  Abxwei- 
gimg  dea  Gtolfslromes»  die  sieh,  wie  ich  ohen  zeigte,  in  dieser  Gegend 
naeh  Sttdosten  hermnschwingt,  anfnhren.  Er  eireichte  den  Gontinent 
von  Nord*Amerika  (Florida)  in  ungefähr  29*  N.  Br.^  indem  er  so  snm 
«raten  Male  den  Gol&trom  in  einer  seiner  interessantesten  Section 
nimfieh  bei  seinem  ^AvsfcU*^  ans  dem  Qolf  von  Bahama  durchschnitt. 

Ponce  segelte  längs  der  Küste  des  von  ihm  entdeckten  Florida 
in  nördlicher  Richtung  bis  zum  30°  N.  Br.  Dana  kehrte  er  nach 
Süd  en  herum,  indem  er  sich  längs  der  üötküste  der  genannten  Halb- 
insel hinarbeitete,  zuweilen  vermuthlich  mit  dem  Beistande  der  süd- 
lichen Gegenströmung  auf  der  Westkante  dea  Goifstrnmes,  zuweilen 
gegen  die  nach  Norden  gerichteten  Strömnncron  des  GulLslrumes  selber 
ankämpfend.  Iinl<  ni  •  i*  von  diesen  letzteren  iiäufig  aufgehalten  Avurde, 
ruckte  er  im  Laufe  mehrerer  Wochen  nur  langsam  nach  Süden  vor. 

Die  Stelle  des  Tagebuches  dieser  Expedition,  und  in  welcher 
die  erste  Entdeckung  des  Goifstromes  beschrieben  ist, 
ist  für  unsern  Zweck  so  interessant,  dafs  ich  hier  eine  buch- 
'st&bliche  Uebersetzung  derselben  mittheilen  mufs.  Wir  finden 
darin  die  Umstinde,  anter  welchen  die  Spanier  sich 
▼on  der  Existenz  dieser  wichtigen  StrÖmang  überzeug- 
ten«  und  den  Effect,  welchen  er  auf  ihre  Schiffs  und  ihre  Beise 
hatte,  einigermafsen  detaillirt:  „Indem  sie  södwärts  segelten^,  so  sagt 
das  Tagebndi,  „ond  dabei  etwas  mehr  von  der  Küste  abkamen, 
sahen  alle  drei  Schiffe  an  dem  folgenden  Tage  (den  22.  April)  euse 
Strönrang,  gegen  welche  ste  nicht  an  konnten,  obwohl  sie  den  Wind 
mit  sich  hatten.  Bs  hatte  snvor  den  Anschein,  als  ob  sie  gut  Tor- 
wftrts  kfimen.  Aber  sie  erkannten  bald,  dafs  sie  zurückgetrieben 
wurden^  nnd  dafs  der  Strom  mehr  Gewalt  habe,  als  der  Wind.  Zwei 
von  den  Schiffen,  welche  etwas  nfiher  bei  der  Kfiste  waren,  konnten 
vor  Anker  gehen,  aber  die  Strömungen  waren  so  gewaltig,  dafs  sie 
d»s  Kabeltau  sitternd  nnd  schwingend  machten,  mit  einer 
vibrirenden  Bewegung.  Das  dritte  Schiff,  eine  Brig,  die  ein  wenig 
mehr  aus  in  See  war,  konnte  keinen  Grund  finden.  Sie  WOlde 
dem  Strom  überwältigt,  fortgerissen,  und  ^vir  verloren  sie  auS  dem 
Angesichte,  obwohl  es  ein  ruhiger  und  heller  Tag  war". 


')  Diese  UeUp  wird  gewöbnlichf  aber  inthttmlich  wie  0.  Peschel  bewiesen  hat, 
in  da«  Jakr  1612  gesetzt. 
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In  der  Nachbarschaft  eines  der  Vorgebirge  von  Florida  landen 
PoDce  und  seine  Leute  die  StrömmigeD  und  Gegeoströrnangen  so  stark, 
Äftf»  der  Punkt  davon  den  Namen  «das  Cap  der  Strömungen*^ 
erhielt.  Es  Ist  wahrscheinlich  unser  jetziges  Cap  Canaveral.  Indem 
sie  das  südliche  Bnde  von  Florida  umfahren,  segelten  sie  mit  dra 
westlidien  Oegeiistrdmnngen,  die  hier  gewöhnlieh  den  Golteom  be- 
gleiten, und  fuhren  dann  mn  die  sogenannten  Marqnesaa-Ecg^  bamn 
in  den  Golf  von  Mexico  ein.  Auf  der  WestkSste  von  Florida  «rreieh- 
ten  sie  ungefähr  den  Breitengrad  von  25*  N.  und  fielen  vom  da  tOd- 
lieh  zurück  auf  die  Nordkfiste  von  Cnba  lierab,  indem  sie  ao  den 
GoUstrom  hei  seiner  eigentlichen  Wund  and  aeinem  AnsfaU  ans  dem 
Golf  von  Mexico  durchkreusten.  Von  Cuba  gingan  sie,  den  Golf- 
strom sum  vierton  Male  kreuzend,  wieder  zu  dem  FkridapKeja 
hinüber,  und  v<m  da  segelten  sie  ostwlita  in  den  Archipel  der 
Balmmas -Inseln  und  Binke  hinein,  indem  sie  den  Golfe^m  recht 
mitten  in  seinen  ^Engen"  zum  fünften  Male  kreuzten.  In  den  ge- 
trennten Canälen  jenes  gelahrliclit  ti  Arcliipels  wurden  sie  von  Winden 
und  Strömungen  in  verschiedenen  Richtungen  und  ein  Mal  sogar 
wieder  in  dem  Golfstrom  hinausgetrieben  ').  Endlich  kehrte  Ponce 
selbst  nach  Portorico  zurück,  nachdem  er  zuvor  seinen  Olu  r-Piloten 
Alantinos  n(uh  ein  Mal  ausgesandt  liaue,  die  iiirlorschung  des 
Bahama-Archipel  fortzusetzen. 

Diesem  Allen  nach  mögen  wir  annehmen,  dafs  bei  dieser  Gele- 
genheit, durch  die  Anstrengungen  des  Ponce  und  Alaminos  die  langen 
^Eugen^  des  Golfstromes  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  ihren 
Haupt-Proportioneu  entdeckt  wurden. 

Die  Umrisse  ihrer  ^Ufer''  wurden  gezeichnet,  —  ihre  Breite  ga- 
messe«,  —  und  es  wurde  durch  wiederholte  Erfahrung  bewiesen,  dal» 
sich  ein  mächtiger  Salz  -  Wasserstrom  dimsb  ihren  Canal,  der  bald 
nachher  „der  neue  BahaaukCaoal''  genannt  <wurda»  hindurdivrilzte. 

Gründung  Havanna^s  an  den  Wurzeln  des  G.oUatromef. 
Im  Jahre  1514  vollendete  Diego  Velaaquaz  die  fiiobenng  Ouba'e^  die 
er  im  Jahre  1511  auf  Befehl  des  Diego  Colon,  des  Genml«Qoaiver* 
neun  von  West-Indien,  angefangen  hatte,  und  kam  am  sadBchen  Ulsr 
des  Golfis  von  Florida  an.  Daaelbst  grimdete  er  bei  mtt  Bai,  veLehe 
Ocampo  im  Jahre  1508  entdedct  hatte,  die  Stadt  Havanna,  indem  er 
tugleieh  auch  Ifings  der  ganten  übrigen  Nordkiiate  von  Culm  kkiae 
spanische  Ansiedlungeu  stiftete. 

In  diesem  Hafen  entwickelte  sieh  aUmfiUg  «uie  .kl^e  liadbe  van 
Fischer-  und  Küsten-Fahrzeugen,  die  audi  alsbald  anfingen  £izcntaia- 


')  Herren  Dec.  L  L.  IX  c.  XI.  p.  249.  1. 
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Ben  ianeiMb  der  EngeD  des  Oelfslrefiis  und  n  den  gegeafibeilie- 
genden  Flondft-Kej8  hinüber  zu  machen. 

TieUfticht  war  der  Seeftdirer  Diego  Mini4e,  von  welofaem  Baraia 
ervfihit,  daiSi  er  nn  Jahre  1516  eise  Fahrt  von  CSnba  nach  Flerida 
gemacht  habe,  schon  ein  Pilot  diesea  neuen  Hafens,  und  in  demselben 
mag  auf  diese  Weiee  Tiele  looale  Kenntnifs  nnd  Erfahrung 
Yon  der  Natnr  der  benachbarten  Meere  nnd  Strömungen 
sich  angesammelt  haben.  Havanna,  das  so  zu  sagen  an  der  wahren 
Qnelle  oder  Wmrsel  des  Ooifttromes  lag,  wurde  bald  in  diesen  Ge- 
genden «der  wichtigste  Ausrüstangshafen,  von  dem  alle  Expeditionen, 
-welche  die  Erforschung  des  Golfs  vou  Mexico  zum  Ziel  batteü,  aus- 
gingen. 

Entdeckung  des  Grolfs  von  Mexico  oder  des  unteren 
Reservoirs  des  Golfstromes.  —  Der  breite  Canal,  welcher  aus 
Südwesten  den  Golfstrom  und  den  Golf  von  Mexico  speist,  der  Canal 
von  Yucatan,  wurde  zum  ersten  Male  von  Osten  nach  Westen  durch- 
sciiiiliten  im  Jahre  1517  ron  der  kleinen  Flotte  des  Fernando  de 
Cordova,  deren  Haupt -Pilot  Antonio  Alaniino«  war.  Diese  Flofte 
"wurde  auf  ihrer  Fahrt  längs  der  unbekannten  NordwP'^^tküste  voo 
Yucatan  sowohl  von  den  wilden  Eingebornen  des  Landes,  als  von 
nordöstlichen  Stürmen  getnifshandelt,  und  sie  wurde,  da  Schiffe  und 
ilannsehaft  sieh  in  einem  invaliden  Zustande  befanden,  von  Alanainos 
nnf  einer  neuen  Route  nach  Guba  zurückgeführt.  Alaminos 
erinnerte  sich  der  ruhigen  Gewässer  und  Schiffahrt,  welche  er  mit 
Ponce  im  Jahre  15:13  an  der  Westseite  von  Florida  gefunden  hatte, 
wo  es  Schutz  gegen  die  heftigen  Ostwinde  giebt,  und  wo  die  Meeres- 
Strömungen  sich  gemadi  nach  Sftden  anf  Caba  hioabbewegen.  Um 
diese  eonträren  östlichen  Winde,  die  frei  dareh  den  Golf  von  FLorida 
bereinblasen,  sn  Termeiden,  brachte  er  die  Schiffe  des  Cordova  daher  jetit 
etwas  weiter  nach  Korden  Innanf,  drang  etwas  tiefer  in  4en  Golf  von 
llesico  hinein  nnd  erreichte  mit  den  kreisenden  Strömungen 
desselben  das  S^hntaufer  von  Florida* 

Mit  laagsnmca  sodKehen  StnSoningen  iel  er  sMwflrts  in  den 
GoUhtrom  und  auf  die  Nordkaste  von  Guba  (nach  Havanna)  hinab, 
und  tthrte  auf  diese  Weise  mun  ersten  Mal  «ne  Kreis&hrt  in  dem 
Bassin  des  Golfh  von  Mexico  ans,  welche  nachher  bei  der  Arrangirung 
der  spanischen  Golfs-Schiffahrt  zum  Muster  diente. 

Alaminos  kam  wieder  im  Jahre  1518  mit  den  Expeditionen  des 
Juan  de  üiijalva  in  den  Golf  von  Mexico  und  entdeckte  mit  diesem 
seinem  militärischen  Chef  die  Küsten  dieses  Golfs  so  weit  nördlidi) 
wie  der  Flufs  Panuco.  Auch  war  Alaminos  wiederum  der  Gber-Pilot 
des  Cortes  im  Jahre  1519  und  als  solcher  machte  er  nun  iu  Hinsicht 
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auf  unsern  Golfstrom  seine  vornehmfite  imd  uns  am  meisten  interna- 
sirende  Entdeckung. 

Bevor  ich  indefs  dieses  Ereignife  erzähle,  will  ieh  far  einen  Augen- 
blick pausireo  und  die  VorsteUiingen  nnd  SpecaUtionen,  die  damals  in 
Besag  auf  Meeresströmungen  in  Schwange  waren,  und  eben  so  eneb  die 
Wiikongen,  welche  die  bis  dabin  entdeckten  Strömungen  auf  die  spa^ 
nische  Schiffahrt  nach  Amerika  ausübten ,  mit  ein  paar  Worten  dar- 
stellen. 

Der  vornehmste  Mann,  der  an  jener  Zeit  solchen  Bingen  naeh- 
Cbrschte,  die  gemachten  Beobaditnngeii  sammelte  und  seine  Ansiehten 
auch  pnblidrte,  war  der  wohlbekannte  Peter  Marlyr.  In  einem  seiner 
merkwürdigen  Briefe,  der  im  Jahre  1515  geschrieben  wurde  *},  uid 
bd  dessen  Bntweribng  der  Autor  mit  den  Resultaten  der  Rmse  des 
Ponce  de  Leon  im  Golfttrome  (1513)  nodimcht  bdmnnt  war,  BpnAA 
er  über  die  Strömungen  des  Atlantischen  Oceahs  wie  folgt: 

„Dieweil  sie  alle  (dße  damaligen  Spanischen  Seefehrer)  dnmfitlug- 
lieh  versichern,  dafs  die  See  dort  (im  Süden)  ans  Osten  nach  Weeteii 
läuft,  und  zwar  so  schnell  läuft,  wie  ein  Plufs,  der  von  hohen  Beiden 
herabtallt,  und  diewcil  auch  Cabot  sagt,  dafs  er  in  dcii  nürdlichen 
Gegenden  eben  einen  solchen  Lauf  der  Gewässer  nach  Westen,  aber 
von  geringerer  bcliiielligkeit ,  fand,  —  so  halte  ich  es  nicht  für  gut, 
dafs  ich  hier  eine  so  merkwürdige  Sache  ohne  EnNahaung  voruber- 
gehtn  lassen  sollte.  Doch  tiihle  ich  mich,  indem  ich  dies  überdenke, 
in  iiiclit  ir(iiiu;r  Zweifel  und  Schwierigkeiten  verwickelt,  und  weils 
nicht  zu  sagen  ,  wo  jene  Gewässer,  die  so  beständig  von  Ojsten  nach 
Westen  fiiefsen,  bleiben.  Sie  gehen  dahin,  um  nicht  zurückzukehren, 
und  demnach  scheint  es,  dafs  der  Westen  von  ihnen  nicht  gefällt  und 
der  Osten  nicht  geleert  wird.  Manche  glauben,  dafs  in  dem  Winkel  des 
grofsen  Landes,  von  dem  ich  sagte,  dafs  es  8  Mal  gröfser  als  Italien 
sei  (Nord- Amerika) ,  crewisse  breite  Strafsen  und  Durchfahrten  sein 
müfsen,  und  daCs  diese  breiten  Canale  im  Westen  der  Insel  Cdba 
liegen  mufsen  und  yermuthlieh  alle  jene  Gewfisser  vetscbüngen ,  und 
sie  dann  weiter  westwärts  gehen  laben,  und  von  da  wiederum  in  den 
östlichen  Ocean  und  in  die  Nord-See  (den  Atiaatis^n  Oeeao)  snrfick- 
ffihren.  Andere  glauben,  dab  der  Gblf  in  jenem  groben  Lande  (der 
jetB%e  Golf  von  Mexico)  geschlossen  sei,  und  daJb  das  Ijaad  im 
Backen  von  Cnba  weit  nach  Norden  hinanfirage,  so  dals  es  auch  & 
nördlichen  Lande  begreife  ^  welche  die  gefeome  See  unter  dem  Koid- 

1)  Si<  hc  Peter  Untyr  1.  c.  Dec.  m.  Lib.  VI.  ÜMtk  dieser  Brief  im  Jahn 
1515  geschrieben  wurde,  geht  ans  i^em  Umstände  hervor,  dafs  der  Autor  im  Vor- 
laufe desselben  von  dem  «nächst  folgenden  Jahre,  welches  das  Jahr  Christi  1516 
sein  iHrd",  epildit. 
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pol  naigpflbt,  «ad  dalA  Alles  Land  jener  GegMid  wie  ein  und  derselbe 
CoDtinent  unter  iidi  Tetbunden  eeu  Dieee  Tennnthen  dann  daM 
sogleich  eaeh,  daTs  die  betagten  MeerslronmngeD  dorch  den  Wider* 
stand  des  Contineats  gabrodieii  and  nach  Norden  bin  beromgebogen 
wfirden,  in  derselben  Welsei  in  weleher  wir  die  Flosse  in  ihren  KrSm- 
Bongen  neb  biegen  and  winden  sehen.  Allein  diese  letste  YermnäiiiDg 
ist  nicht  in  allen  Fonkten  in  Harmonie  mit  den  gemaditen  Bedbacb- 
tnogeu;  denn  nach  die,  welche  anr  gefromen  See  hinaafgesegelt  nnd 
von  da  westwirfs  gpUrsn  sind,  s.  B.  Sebastian  Gabot,  veraichero, 
dais  ancfa  dort  ^e  Nordsee  bestindig  nadi  Westen  ffie&e,  obwohl  swar 
nlcfat  so  schnell.  Ich  bin  daher  der  M^nmig,  dafe  da  gewisse  offene 
Stellen  sein  mnssen,  durch  welche  die  Gewässer  bestandig  vom  Osten 
nach  Westen  durcbpassiren  können,  und  ich  vermutbe,  dais  diese 
Gewässer  so  immerfort  rund  uiu  dt  n  Globus  der  Erde 
durch  die  beständigen  Impulse  der  Uimmei  herumgetrieben 
"werd  en.* 

Diese  sehr  interessante  Stelle  des  Peter  Mart}T  unterrichtet  uns 
ziemlich  klar  über  die  Ansirhlen  und  Ideen,  welche  man  daiuals  in 
Spanien  über  Strömungen  hegte,  bevor  die  Continuität  des  ganzen 
l>amnies  von  Nord-Amerika  festgestellt  war  und  bevor  der 
rückkehrende  Goitsirom  ,  der  die  Gewässer  ostwärts  heimführt,  wirk- 
lich besegelt  und  erkannt  war.  Kinige  zwar  vermutheten  schon  einen 
soicben  Zuflammenhang.  Aber  Peter  Martjr  selbst,  der,  wie  die 
meisten  seiner  Zeitgenossen,  sich  vorstellte,  daCs  Amerika  durch 
Canale  in  eine  Menge  Inseln  aufgelSst  sei,  glaubt,  dafs  ein 
grofser,  breiter  Strom  Ton  MeeresgewSssern  überall  aaf 
firden  und  beständig  von  Osten  nach  Westen  flielse  nnd 
um  den  ganzen  Globus  cireolire.  Damals  (im  Jahre  1515)  war  dies 
die  natnriiehsts  YorsteUang.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dais  Peter 
Ifsr^  spifter,  oachdem  er  Ton  den  Entdeckungen  des  Ponoe  nod 
Alaminos,  Cordova,  Gr$alva  nnd  Cortes  erfahren  hatte»  sebe  An- 
Aktan  cotxigirte  uid  sich  Yon  der  „Umlnegang  der  Qswlsser^*  fibev- 
set^^te» 

In  Besag  auf  die  Frage,  wie  die  frahesten  spanischen  Schlffdirt»* 
and  Bandels-Bonteii  nach  WesMndien  tot  der  Entdedomg  der  Golf- 
Strom-Fahrt  darcfa  Alanunos  von  den  Strömungen  afficiit  wurden,  ssgt 
dcnelbe  Peter  llartyr:  dals  man  die  ganss  Karsibische  See  mit  ihren 
Strfimnngen  Ehrend  ¥00  Osten  naeh  Westen  m  4  oder  5  Tagen  dsnb- 
segeln  k9nne').  „Aber  die  Rückkehr  von  da**,  sagt  er,  „sei  so  mfih- 
selig  und  schwierig  in  Folge  des  contraren  Laii&  der  Gewisser,  dals 


»)  Peter  Martyr  1.  c.  p,  125. 
Z«lt«chr.|.  all«.  Brdk.  K«IM  Folge.  Bd.  JU.  22 
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es  eelieiiie,  als  ob  di^^  Sctufie  einen  bohen  Berg  hinaofeegehi  und  g«- 
g^n  die  €tewalt  des  Neptanus  selber  kämpfen  mufsten^S 

Üeber  die  OceaitiBelie  Heimreise  nach  Spanien  sagt  dieselbe  alte 
Antoritftt»  dafs  aneh  die,  welehe  naeh  Spanien  belmkebTen,  mit  dem 
FsUe  des  Ooeans  cn  kämpfen  haben»  obgleieh  die  ofiPene  See  im  Westen 
nicht  so  heftig  gegen  sie  sei,  wie  die  EaraSlnsche  See  und  in  den  Pea- 
sagen  xwisehen  den  Inseln,  weil  da  die  Plnthen  einen  weiteren  Spiel- 
ranm  bitten.  ^^Nichtsdestoweniger  a£hen  sie  sidi  gefwimgen,  luent 
swiscben  der  Insel  Cuba  und  Hispaoiola  berom  und  so  in  die  liobe 
See  D<R?dwftrtB  binanscnsegeln,  damit  die  Nordwest-  and  Vestwinde 
ihre  Rdse  fBrdem  möchten,  welehes  rie  imf  einem  directen  CSomiB 
nicht  bewirken  könnten')." 

In  diesen  Aeufserungen  Peter  Martyrs  sehen  wir  deutlieh  die 
älteste  Heiui-Route  der  spanischen  Schiffe  von  West-Indien  nach  Europa 
angedeutet.  Sie  la^;  in  den  Thoren  zwischen  Cului  und  Haiti  odor  in 
den  sogenannten  Windwurd- Passagen  und  dann  iiings  des  östlichen 
Bandes  der  Bahama-Onippe  nordwärts. 

Mit  dieser  Wenduni;  '-chlichen  sich  die  Schiffe  so  zu  sagen  am 
>  Rande  der  Pas9at-"Winde  vorbei  und  fulin  ti  dann  durch  das  „Atlan- 

tische Central-Bassiu"  mit  den  variablen  Winden  des&eiben,  im  Osten 
nnd  Süden  unser*  s  Golfstroms  nach  Spanien,  indem  sie  nuf  diese  ^\  <  i>^e 
ziemlich  genau  den  FaTsstapfen  des  Coiambus  auf  seiner  ersten  Heim- 
reise (1493)  folgten. 

IV.    Antonio  de  Alaminos.  1519. 

Die  Umstände  und  B^benheiten,  welche  den  Seefahrer  Alamioea 
zn  seiner  wiehtigen  von  mir  oben '  schon  angedeuteten  Entdeckung 
fahrten,  waren  folgende; 

Cortes,  nachdem  er  an  der  Kfiste  von  Mexico  in  seiner  Stadt 
Tera  Onus  festen  Fafs  gefafst  und  aus  dem  Innern  sehr  lockende  Kunde 
g^olt  hatte,  wnnsehte  diese  guten  Neuigkeiten  von  seinen  Erfolgen 
auf  der  kSrsesten  Route  direet  an  den  E&iig  von  Spanien  gelangen 
SU  lassen. 

Bis  dahin  waren,  wie  ich  sagte,  alle  spanisdien  Schiffe  von  West- 
Indien  durch  eine  der  Meerengen  awisehen  den  Antillen  naeh  Spanien 
expedirt.  Aber  die  Route  von  Mexico  cu  diesen  östlichen  Ausgängen 
führte  mitten  durch  den  Archipel  der  AntiUen,  deren  Oouvemeam 
lauter  Rivale  und  Feinde  des  Cortes  waren.  Er  wünschte  daher,  dnb 
sdn  Depesehen-Schiff  die  riskante  Naehbarsdiaft  derselben  anf  einer 
mdgüchst  ndrdlichen  Route  umgehen  mCdite. 


■)  Pfltw  Maitjr  1.  c  p.  125^147. 
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Dafs  dio  See  im  Qstea  der  Koste  Mexioo'e  ela  eingeachloffieiiflr 
Golf  sei,  war  damals  noch  nicht  durch  die  Brfohrang  bewiesen 
wordw,  and  Bitiige  daditen  noch,  dais  Florida  eine  Insel  sein 
könne.  Auf  jeden  Fall  aber  war  die  Möglichkeit  einer  Dnrdifahrt 
▼on  Vera  Crna  ans  im  Norden  von  Florida  hemm  wenigstens  schon 
sehr  awsilelhafti  —  dafo  dne  ftea»  Fahrt  swischen  Gnba  nnd  Florida 
ezistire,  war  TOn  Ponoe  entdeckt,  obwohl  er  diese'  Passage  (die 
y^Eogen*^  nnsttres  Qol&troms)  nur  bis  «un  Bnde  der  Bahamaplhseln 
naebgewiesen  hatte.  .Jenseits  dieser  nadi  .Norden  nnd  Nord-Osten 
hin  mochten  noch  viele  Schiffahrts-HindemiBse  ezistiren,  grolse  LSnder 
oder  Archipele  von  Koialleil-Inseln  und  Banken  gleich  denen  der  Ba- 
hamas. —  Der  Haupt-Pilot  des  Cortes  Alaminos  aber  schlofs  aus  der 
Natur  des  raschrinnenden  Stromes  in  „dcu  Engen'*  (den  er  mit  Ponce 
beubaclitct  hatte),  dafs  vor  ihm  überall  offenes  Wasser  sein  müsse. 
^Er  dachte'*,  sagt  Ilerrera,  „dafs  die  mächtigen  Strömungen 
doch  irgendwo  in  einem  freien  gro£sen  Seeraume  enden 
mfifsten 

Cortes  gab  daher  dt  m  Alaminos  das  schnellste  Schiff  s^-iiu  r  Flotte, 
und  derselbe  segf-lte  mit  ihm  und  mit  den  Depi  «»eben  und  I-Hilschaften 
des  Cortes  am  Tiord  am  26.  Juli  1519  von  Vera  Cruz  ub,  passirte  die 
Straise  von  Florida,  und  indem  er  dann  sich  in  den  Engen  nordwärts 
wandte,  entdeckte  er  das  endlose  Meer  (metieudo  he  al  Norte 
halle  el  espacioso  Mar),  Fortgeführt  von  dem  Golfstrom,  kehrte  er 
aUmalig  in  die  Central -Partie  des  Atlantiseben  Oceans  ein,  passirte 
wahrscheinlich  die  Nähe  der  damals  noch  nicht  entdeckten  Bermudas» 
^berührte  die  Tcrceira-Inseln^*  (Azoren)  und  kam  nach  einer  sehnellen 
und  glücklichen  Reise  von  etwa      Monaten  in  Spanien  an. 

Diese  Fahrt  des  Alaminos  war  in  mehrfacher  Besiehang  eine 
Entdeckniigs-Reise.  £r  durchsdinitt  Regionen  des  Ooeans,  die  nie  vor 
Ihm  Jemand  befahren  hatte,  and  bewiet  ihve  Segetbaikeit  Seine  Heins- 
Bonte  lag  wahrscheinBeh  gerade  m  der  Bfitte  awisefaen  der  des  Co- 
Inmbtis  (1492)  nnd  der  der  Oabots  (1497). 

Sr  aeigle  einen  vGIUg  neuen  Ooeanisehen  Weg  an,  den  bequem- 
sten nnd  kSneesten,  welchen  die  Spanier  seitdem  für  ihre  Eudckefar 
ans  West-Indien  nadi  Enropa  benntsten.  Alaminos,  indem  er  die 
Lage  eines  der  Hanptstaeke  des  Golfstroms  nnd  seine  Verbindung  mit 
dem  Ocean  nadiwieSt  reformirte  das  ganze  spanische  Schiff- 
fahrts-Sy  Stern. 

Der  Sstliehe  Hnnd  des  GoUi  Ton  Mezieo,  d^  Alaminos  öffnete, 
wurde  bald  der  vornehmste  Xhorweg  und  Auslals  nicht  bloe  für  die- 


»)  Ö.  Herrera  D«c.  IL  Lib.  V.  c.  ilY.  und  Liii.  und  LYI. 
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sen  Golf,  sondern  fQr  aUe  MittellfindiBchen  Gew8fla«r  Amerika*!  und 
des  ganzen  West-Indien. 

In  demselben  Jahre  (1519),  in  welchem  AUminos  diese  fßr  die 
Geschichte  des  Oceans  so  denlnfeürdige  Reise  ans(0hrte,  wurde  andi 

der  ganze  Rest  der  Kmte  des  Golfs  von  Mexico  von  Alonso  Alvarez 
Pinedo,  eines  Capitäns,  den  der  unternehmende  Gouverneur  von  Ja- 
maica,  Francisco  de  Garay,  ausgesaiidt  hatte,  entdeckt.  Dieser  Capi- 
tan  bewies,  dafs  dieses  Gewässer  übnall  von  Festland  umn^eben  sei, 
„daffl  die  Kiiste  wie  ein  Bogen  gekrümmt''  und  dafs  Florida  keine 
Insel  sei. 

Auch  die  spanischen  Seefahrer,  welche  im  Jahre  1520  der  Com- 
mandeur  Lura^  Vasquez  Ayllon  nach  XorJ-Westen  aussandfe,  bestä- 
tigt, indem  sie  längs  der  Küste  der  jet/i^'  ri  Staaten  von  (Georgia  nnd 
Carolina  fuhren,  wiederum,  dafs  Florida  mit  einem  grofsen  Continente 
in  Verbindung  stehe,  und  dafs  wenigstens  bis  zum  35*  JH.  B.  hin- 
auf keine  Durchfahrt  mehr  sei. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Entdeckungen  war  die  Organisimng 
von  dem,  was  die  Spanier  „/a  derrota  de  la  buelta  de  las  Induu'^  (den 
Budkweg  Ton  Indien)  nannten,  Der  lange  Hals  des  Golfstromes  scheint 
von  der  Natur  planmäfsig  gebildet  zu  sein,  um  die  östlichen  Winde 
und  Strömungen  in  den  sudlichen  Partien  des  Nord- Atlantischen  Oceans 
JEU  Termeiden  und  ihnen  in  der  schnellsten  und  effectvollsten  Weise 
ans  dem  Wege  au  fduren.  Die  Schiffe  wurden  durch  densdben  in 
wenigen  Tagen  in  da»  Ifitle  der  Be|^on  Tariablen  und  westliclien 
Winde  bineingefShrt.  Die  Dnrchiahrten  durch  die  Meerengen  awiachen 
den  Inseln  wurden  daher  selten  mehr  gebraucht  und  das  ganze  System 
der  primitiven  Atlantischen  Sohiffahrt  wurde  gefindcft.  Dasselbe  wurde 
nun  so  au  sagen  nadi  dem  Modell  des  System»  der  Altlantischon  Ströme 
nnd  im  Parallelismus  mit  Ihnen  arrangnrt,  indem  es  den  Impulsen 
und  der  Richtung  dieser  Strömungen  folgte. 

Mit  den  sSdlichen  Strömungen  im  Westen  von  Spanien  und  Mip 
xocco  segelten  die  spanischen  Scbifle  Ina  an  den  Ganariscfaen  Inseln 
nut  den  Passatwinden  nnd  dem  Aequatoriabtrome  passirten  sie  den 
Ocean  —  mit  westlichen  Zweimen  und  Fortsetzungen  dieser  Strömung 
in  den  Carialen  zwisch  ii  den  lubelii  Dominica,  Guadaliipe  etc.  fuhren 
sie  in  die  Karaibisclie  See  hinein.  —  Durch  dieses  Fkisöln  segtlteu  sie 
mit  seinen  gewohnlicb  westlichen  Stiüiuungen  nach  Venezuela,  zu  den 
Isthmus -Ländern  und  weiter  /.am  Golf  von  Mexico,  in  welchen  sie 
mit  den  nordwestlichen  Stromuno^en  der  Strnfse  von  Yuc-atan  einfuhren. 
—  Von  Mexico  (Vera  Cruz)  inli^^ton  ihre  Flotten  der  kreisenden  Be- 
wegunii;  dt  r  Gewässer  dieses  l>a^^in3  nach  Jsuiden  und  dann  nach 
Osten  zurück,  —  kamen  mit  ihnen,  wie  Alaminos  im  Jahre  1519,  cur 
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Westseite  von  Floiid»  nnd  fielen,  wie  er,  mit  ihnen  sudlich  auf  He> 
yanna  herab.  —  Havanna  war  der  Semmelplatz  für  alle  Flotten  der 
westindischen  Scbififahrt  und  der  AiiarfistangB-Ha£eii  fior  ihre  Rückfahrt» 
Dieser  bald  sehr  blühende  Ort  empfing  seAne  ganze  Bedeutung  Yon 
seiner  Poeitioii  an  der  Wurzel  des  Golfstromes.  Die  Flotten  kehrten 
Toa  da  ostwärts  sorück  mit  den  rackkebrendm  Gewissem ,  welche 
Alaminos  entdeckt  hatte. 

Wir  können  demnach  sagen»  dab  es  sa  dieser  Zeit  eine  kreit 
•ende  Nord -Atlantis che  Schiffahrt  gab,  welche  eine  na- 
tarliche  Folge  der  Entdeckung  der  kreisenden  Bewegung 
der  Strdme  and  Winde  des  Ooeans  war. ') 

Yen  dem  ^ns&U''  des  G^stroms  segelten  die  Spanier  indeCs 
nicht  hinge  mit  dieser  Strömung,  obgleich  dies  nach  dem  Grofii<CirkeI* 
Segeln  der  kfirseste  Weg  nadi  Spanien  gewesen  sein  wflrde»  Im 
Sommer  gingen  «e  nut  dem  Golfetrom  etwas  weiter  nördlich  und 
wandten  sich  erst  im  Norden  der  Bermndas  ostlich  herum.  Aber  im 
Wiijtijr  kamen  sie  früher  aus  dem  Golfstiom  iiervor  und  strichen  schon 
im  Süden  der  Bermudas  osUvärts  weg. 

Man  kann  si^en,  dafs  dies  Alles  iu  der  HauplsacLe  durch  Ala- 
minoB  so  festgestellt  worden  war. 

(Schlols  folgt.) 


XV. 

Topographische  Mittheilungen  über  Uochannenien* 

Yom  Artilletie-Ofiftcier  Wilhelm  Streeker, 

IittnMMw  tftr  «aitoUiditii  Am««  la  Sncnnpu 
Bingetudt  vom  1^  Pkenb.  Conral  Dr.  O.  Bisa  ia  l^npesimt 
(Iliena  «faie  Karl«,  TaiU  DL) 

(bckiuis.) 

4.  Topogrqihie  der  Stnfoen  Eriiagi^'^^^^^^I^^  -Baibut 
Die  Stralse  von  Erxingjan  nach  Trapeznnt  geht  durcb  Wawör, 
rechts  an  Knrytelek  Torüber,  verUfst  eine  halbe  Stande  davon  ent- 
fernt die  Ebene  und  windet  sich  stdl  den  Berg  in  die  Höhe,  an^ngs 
in  einem  gana  engen  Thale,  darauf  dieses  verlassend  an  dem  Berg- 

>)  Sieh«  «iM  B«Mbreibang  dieser  SdiiffUirt  m  Herrera,  Deteripcion  de  las  Indio». 
Madrid  1730  p.  3.  4  und  in  den  ppani?(  hcn  „Koutiors**  (Schiffsrouten-Be^ohrpibnnEreTi) 
welche  Haklayt  übersct/.t  und  publieirt  hat,  iii  seioen  IVav«^  nf  tk4  Mngiuh  £^'ation, 
London  1810.    Vol.  IV.  p.       40.  iüo.  10:>. 
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abbange  bis  zu  einer  Erhebung  Ton  ca.  2000  Fnfs  über  Ek^ngjan, 
senkt  aich  darauf  'wieder  etwas  und  zieht  sich  dann  mit  geringen 
NdgWDgen  und  Senkungen  eine  Stunde  lang  an  dem  westlichen  Ab- 
bange des  Dadi»n-Dagh  auf  der  Ostseite  des  Wasgjrd-Thales  bin. 
Hier  liegt  ihr  gegenüber  in  einer  Entfernung  von  ^wa  20  Minuten 
jensdt  des  Wasgird-See  das  von  Kyzylbascben  bewohnte  Dorf 
Rnm-  (volgo  Urom-)  Sera!  Ton  ca.  80  Hfinsem  swisdien  fraeh<AMareii 
Halden.  Seine  Bewohner  sieben  im  Sommer  mit  ihren  Heerden  aof 
die  Alp>  weshalb  keinem  Reisenden  sn  rathen  ist^  dort  dn  NaehUager 
m  snehen.  In  derUs^egend  des  Dorfes  befinden  sieh  dnrehans  keine 
Sparen  von  Banten,  weder  ans  neuerer  nodi  aus  illerer  Zesl,  weldie 
seinen  Namen  (Griedien-Schlofs)  rei^tfertigen  kannten.  Hierauf  fuhrt 
die  Stmbe  an  der  Westseite  einer  kklnen  Ebene  entlang,  welche  durch 
steil  bemiederstmohende  Gebirgpmaesen  im  Norden  beinahe  verscUos- 
sea  wird.  Diese  lassen  von  Osten  nach  Westen  siebend  mit  ihren 
deutlich  zu  erkennenden  Schichten,  unter  einem  Winkel  von  beinahe 
40  •  zu  beiden  Seiten  sich  neigend,  eine  Passage  von  etwa  40  Schritt 
Breite  frei.  Hier  hatte  Hr.  Professor  A  bich  aus  St.  Petersburg  * )  ein 
Petrefactenlager  entdeckt,  welches  weiter  auszubeuten  ihm  jedoch  die 
Zeit  mangelte.  Ich  machte  einen  Ausflug  dorthin,  vefolirte  die  Schich- 
tungen und  brachte  verschiedene  Sorten,  versteinerte  Muscheln,  über 
welche  ich  jedoch  kein  Unheil  habe,  mit  nach  Hause.  — 

Von  jenem  Punkte  an  geht  es  wieder  einen  hohen  Berg  empor  zu 
dem  Passe  Dewe-Bojun  (d.  i.  Kameelhals,  ein  auch  sonst  häufig 
vorkommender  Name  iür  niedrige  ßergsättei,  z.  B.  östlich  bei  Erzerum), 
in  welchem,  wohl  3000  Fufs  über  Erzingjan»),  die  das  Frat-  und  Kel- 
kit-Tschai- Gebiet  trennende  Wasserscheide  uberschritten  wird,  und 
darauf  steil  iu  hauptsächlich  nördlicher  Richtung  bergab  sa  dem  Dorfe 
Sipikör*}.  Das  Dorf  hat. etwa  80  Häuser  and  sein  Käme  soll  beden- 


^)  Auf  seiner  Reise  durch  Armenien  und  Kurdistan  im  Sommer  1859,  von  deren 
auch  fUr  die  Geographie  dieser  Laadschaften  gewiTs  b5chst  wichtigea  £rgebiii«a«a 
bis  jetzt  noch  nichts  publicirt  worden  ist.  K. 

*)  Also  etwas  aber  MOO'  MMiwriiSlM^  ^rmd  TtefaidMtMhdTi  Bttomt» 
beobnchtung  fUr  diesclbn  Pafshohe  (derw  Kam«!  «t  ttbrigwi»  oieht  «rwlfast)  780d' 

ergab.    (Ver^M,  oben  S.  '2ö'J  Aum.  2).  K. 

Täc'hichaUcheff't»  Koutu  zwischen  Sepigar  —  wie  er  weniger  correct  schreibt  — 
ttid  Eningjan  geht»  ▼«fsebiedw  tob  der  obm  beechriebenen ,  Jedoch  ebenlUb  hi 
Strecker'i*  Kurtenekisse  angedeatet,  auf  der  westlichen  Seite  dea  Waxgird-Thal«« 

längs  des  Abhanges  des  „wcifsen  Berges**:  Ak-Dagh,  nicht,  wie  er  selbst  sagt, 
Uber  denselben,  da  derselbe  vielmehr  nach  amierer  Angabe  im  Südwesten  bleibt, 
während  Tschiehatsebeff  ihn  kurz  vorher  (8.  296,  Hitte)  im  Sfldoaten  toh  Sepigar 
geeehn  haben  will  —  eine  Verwechselung  eatweder  der  Aufzeichnung,  Ost  statt 

T\'«*st ,  wip  T)oi  iliin  so  hBuH-j-,  "der  der  Benpnnnn::,  iiid<MTi  üirn  dfr  ^:\ivc  AV:(!:L.:b 
ftlr  den  höheren,  weiter  sichtbaren  und  wirklich  in  Südost  liegenden  Dadian- 
Dagh  (den  er  gar  nicht  erwähnt)  genannt  worden  sein  mag.    Für  deiueUiai  Weg 
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ten:  ak  kjor,  ak sakally-kjor,  „der  Wei£sbärtige,  d.  h.  der  Orta- 
irorstand  ist  blind" 

Von  Sipikör  -y  Stunden  östlich  und  ein  wenig  südlich  liegt  hoch 
oben  auf  dem  Bergabhange  das  Dorf  Günbatyr,  d.  h.  „die  Sonne 
geht  unter",  in  der  Volkssprache  gleichbedeutend  mit  Westen;  von 
hier  tiihrt  ein  Weg  in  1|  Stunden  einen  hohen  Berg  aufwärts^  dann 
^  Standen  abwärts  nach  Dschamur,  einem  grofscn  Dorfe,  von  dem 
Ii  Standen  nach  Osten  za  das  Dorf  Baschköi  liegt,  welches  auf 
euiem  andern  Wege  von  Erzingjan  aus  über  KÖschü  n  kj  er  in  6^  Stun- 
den ZVL  erreidben  ist.  Von  Dschamur  2  Stunden  nördlich  liegt  Chai'k 
nnd  Ton  dort  ^  Stunde  nordwestlich  Jokari -(Ober-)  Lori,  ^  Stande 
weiter  Asch  ag ha -(Unter-)  Lori,  gewöhnlich  beide  zusammen  in  der 
Ploralform  Loriler  oder  Lorular  genannt*).  In  den Wiesenth&lern 
iwiflchen  Lori  and  Earakulak  kommen  meikwürdige  TVopfsteinbildan- 
gen  yor«  Die  sie  enengenden  Wasser  verbauen  sich  oftmals  den  Weg, 
flieÜBen  dann  onterirdisdi  nnter  ihren  Gebilden  darch  oder  quellen  an 

gicbt  Hassan  Tsc bausch  die  Mafse  von  Sipikor  naoli  Urunifsfraj ,  dann  nach 
Wazkert  (welches  er  ein  halb  christliches  halb  türkisches  Dorf  nennt),  endlich  nach 
Erzingjan  jedesmal  8,  zusammen  also  9  Stunden,  was  zwar  mit  Tschicbatscbeff's 
10  Stunden  sdieuibar  gut  ttimmt,  abw  doch  ittr  iirig  gelten  raufe  gegenSbo'  den 
bestimmten  Versichtrnni^cn  aiulorer  nf-witlirsnianiuT ,  dafs  die  g;an>',o  Disfanx,  nicht 
ßbor  6  (nach  einem  a:iifTn  von  Blau  befragten  Manne  von  Günuisclichana)  oder  so- 
gar nur  6  Stunden  ^Üiuhiu  a.  a.  O.  VI.  p.  342)  betragt;  di«  Miltü  zwischen  beiden 
IfftTeen  giebt  Strecker's  Karte ;  es  ist  bei  diesen  Düfetensen,  wie  Blau  erinnert,  jedo<di 
auch  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Eadplinkt  des  Weges  verschieden  angenommen 
sein  kann,  da  die  YonOdte  nnd  Gttrten  vionEinngjin  sich  last  swei  Standen  weit 
erstrecken.  JL 

')  Mit  der  Deutung  des  ersten  TheHs  des  Namens  sipi  „weife"  mag  es  sehia 
Richtigkeit  haben,  da  das  "Wort  persische  und  kurdische  Abkürzung  aus  septd  ist 
(Vullers  Lex.  Pers.  II.  215),  aber  der  zweite  Theil  hat  schwerlich  mit  kjöi-,  kjor 
biind  etwas  zu  tbun,  sondeni  ist  gemeinsam  mit  der  gleichen  Schlufssilbe  in 
Pelakor  (am  Terdschan-Su),  Ali  gor  (am  Murad)  u.  a.  wahrscheinlicher  durch  gor, 
pevs.  Grab  an  erklltren«  Blau.  (Sipinknr  schreibt,  nidht  allan  nngenan,  den  Nanmi 
schon  die  russische  Karte  in  der  gröfseren  Ausgabe  von  1847«  setst  aber  Behr  ilrig 
die  Entfernung  von  Erzingjan  auf  10  — 12  Stunden.  Iv.). 

Die  letzterwälmten  Dörfer  sind  in  Kiepert'»  Karte  von  Anneuieu,  wohl 
nach  ungenauen  Betseberiehten,  inrtlillmlicb  doppelt  eingetragen;  einmal  in  der 
richtigen  Lage  an  der  grofsen  Enornmer  Strafsc  als  Lori  und  Chailköi  (Schren>> 
fehler  statt  Chaik),  dann  an  einem  von  Karakulak  ziemlich  gerade  nach  Brzingjan 
gezogeneu  Wege  nochmals  als  Lorular  und  Chaik,  und  zwischen  diesem  und 
Ersingfan  noch  Serker,  welches  wahrscheinlich  Sehreibfehler  statt  Sepker,  so  wie 
diefs  ungenau  gehörte  Form  statt  Sipikör  i^t:  wenigstens  ist  letzteres  das  einaige 
in  diese  Lage  passende  Dorf  mit  einem  annähernd  ähnlichen  Kamen.  Str. 
(Sehr  dankbar  für  die  scharfsinnige  Verbesserung  eines  Irrthums,  der  allerdings  bei 
sdUbrferer  Yergleichung,  wie  so  manche  andere,  hätte  können  vermieden  werden  nnd  dm 
nnr  die  entstellten  Mamenaform«»  der  QueUe  ans  welcher  ich  schöpfte  möglich 
machten,  halte  ich  für  nothig,  die?e  iiHher  zu  bezeichnen :  es  ist  die  grofse  russische 
Generalstabskarte,  in  welcher  schon  jtue  doppelten  Namen,  genau  in  den  oben  be- 
zeichneten in  meine  Karte  übergegangenen  Sciireibweisen,  auch  dan  falsche  Serker 
Beben  dem  4—6  St.  daron  angesatsten  rlditigem  Sipikor  enthalten  sind.  K. 
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anderen  Stellen  empor.  Eine  solche  Formation  enthält  «^o  gtark  coin- 
primirte  Luft,  dafs  auf  eine  vorhandene  OefTnung  gehaltene  leichte 
Oegenstäode  wie  Feie  ja  sogar  Süefelu  von  ihr  emporge&chleadert 
wurden. 

Westlich  vom  Dewe-Bojun  entspringt  ein  Bach,  der  sich  bei 
Sipikdr  mit  einem  anderen  von  Westen  kommenden  verbindet,  dessen 
Bichtnng  annimmt  nnd  in  dieser  |  Standen  fortflit  Ist,  bis  ein  dritter 
von  Ounbatyr  berniederfliefeender  ihm  seine  Richtung  nach  Norden 
anweist,  welche  !{-  Standen  lang  beibehalten  wird.  Die  Strafse  über- 
schreitet den  Bach  bei  SipikSr  und  folgt  ihm  auf  dem  linken  Ufer  in 
einem  für  die  westliche  Richtung  sehr  schmalen,  nach  der  Wendung 
etwa  i  Stunden  breiten  Thale,  das  von  niedrigen,  mit  dfinnem  Wald 
bestandenen  Anhohen  begrenzt  wird,  nnd  in  welchem  an  ihr  die  ans 
6—8  elenden  Hftusem  bestehende  Niederlassang  Bandola  liegt  Der 
Bach  wird  in  der  oben  angegebenen  Bntfemnng  durch  einen  anderen, 
der  von  dem  1  Stunde  aufwärts  daran  gelegenen  Dorfe  Karlangos 
benannt  wird,  linksam  (westlich)  gedrängt  und  bildet  non  mit  diesem 
das  nach  dem  |  Stunde  südlich  von  ihm  liegenden  Dorfe  Sadagh 
sogegenaniite  8adagh-Su,  ein  Flüfscben  von  10 — 12  Schritt  Breite 
und  4 — 6  Fufs  Tiefe,  wohl  ilauptquellflufs  des  Kelkit-Tschai. 

VonErziogjan  gebt  eine  andere,  fahrbare,  Straise  über  J a lynyz- 
Baprh*)  3  Stunden  von  dort  den  hohen  Ak-Dagh  hinauf  nach 
Püöke,  von  Jalyiiy/batrh  3  Stunden  im  Thale  eines  nach  We.^ten 
über  JtMikoi  tüelsenden  üachps  gelegen;  von  dort  über  eine  Anhöhe 
nach  Sipanasat  2y  Stunden  j  dann  in  einer  Stunde  iinrh  Sadagh. 

Sadagh,  ein  grofses  Dorf  von  mehr  als  100  Häusern,  liegt  auf 
der  Stelle  des  alten  Satala  ')  am  nordwestlichen  Abhänge  eines 
Berges.   Oberhalb  des  Dorfes  sprudeln  nahe  bei  einander  einige  aaCser- 


')  In  der  Pluralform  Jalynys-Bighldr  ausdrflidilleli  als  Name  eines  Dorfat 

4  St,  von  Erzingj&n  "und  ebfnsawpit  von  Urumsernj  nueh  von  den  beiden  von  Blan 
befragten  türkischen  GewÄlirsmünnem  genannt,  ^vodurch  mein  in  Kote  58  ge^en 
TachichatschcflTs  Angabe  ausgedrückter  Zweifel  erledigt  wird.  Auch  die  mssiscfat 
Karte  von  1899  bat  dan  Namen  schon  an  der  richtigen  Stelle.  K. 

*)  Auf  die  VcrmutliuM^  dieser  Identit&t  hatten  Name  imd  Uebereinstimmnng 
der  Lage  mit  den  Mal'sf>n  ilcr  altfn  Ttiiioraren  mich  schon  vor  längst  g:*>ftlhrt,  •wie 
die  betreficnden  Angaben  iu  meinen  Karten  nnd  mein  Memoir  zur  Karte  von  Kieinasien 
p.  97  answeiaen ;  apeclell  von  mir  anf  dieeen  Punkt  anflnerkaam  gemaAtt  hat  Hr. 
V.  Tschichatscheff,  dessen  Routier  (VI.  p.  295)  den  Ort  zur  Seit»  liefs,  sich  gleich- 
wohl diese  Entdcrkunrr  entgehen  lassen,  durch  deren  Aiifibeutung  nun  Hr.  Strecker 
mein«  Vermutbung  aufs  erfreulichste  best&tigt  hat.  Auch  die  Form  dea  Namen« 
(in  welchem  der  Anslant  ffh  nach  neoannenisehem  Lantwechwl  genau  dem  «1^ 
armcDiachea  t  entipriclit)  ^iebt  Herr  Strecker  ganz  correct  so  ^vieder,  wie  ich  sie 
vermuthnncrswoi^p  nt^  K  r  Porter's  und  ^T  r.r's  Sudack  und  Gardane's  Sach  '  i- 
conjectorirt  hatte  (bei  Ritter  p.  200),  währcud  Hr.  v.  Tscbicbataoheff  (p.  295)  dies« 
feUeifaafte  Schreibart  nnveittadert  beibehalten  hat  K. 
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ordentlich  0tnrke  Qpelleo  herror,  welche  wenige  Schritte  Ton  ihrem 
ÜTspning  in  ein  grofses  gemanertefl,  wafarsdieinlich  sob  dem  Alterthnm 
stammendes  Bassin  geleitet  weiden,  sa  welchem,  wie  man  erzShtti 
Ton  Alters  her  Christen  und  Türken  hänfig  wallfahren.  Für  die  grobe 
Ausdehnung  der  alten  Stadt  seugen  die  auf  weiteren  Entfernungen 
zerstreuten  Manertrömmer,  unter  welchen  man  manchmal  Steine  mit 
sogenannter  Gjaurschrift,  von  denen  ich  jedoch  keine  zu  Gesicht 
bekommen  habe,  gefunden  hat.  Krhaltene  Bauten  sind  über  der  Erde 
wenigstens  nicht  vorhanden,  nur  jenseits  des  am  Dorfe  vorbeifliefsen- 
den  Baches  auf  dem  sanften  Abhänge  etwa  10  Minuten  vom  Dorfe 
stehen  noch  4  Bogen  und  5  Pfeiler  als  üeberbleibsel  eines  einstmals 
jedenfalls  ci>lo^salen  Gebäudes,  wie  deutliche  Spuren  in  dpren  Nähe 
und  undeutlichere  in  weiterer  Entfernung  erkennen  lassen.  Der  Volks- 
glaube erklärt  sie  für  Ueberrcste  der  Disch-Kale  (Aufsenfestung) 
aus  den  Zeiten  der  vor  vielen  hundert  Jahren  hier  hausenden  Moskow 
(d.  i.  Russen,  diefs  ist  den  braven  Leutchen  hier  identisch  mit  Heiden), 
und  die  Tradition  sagt,  dafs  ehemals  40  (d.  h.  nach  orientalischer 
Redeweise  viel)  solcher  Rogen  vorhanden  gewesen  seien.  Die  Pfeiler 
sind  4 — ÖFufs  stark,  10 — 12Furs  hoch  und  bestehen  aus  grofsen  und 
kleinen,  mit  sehr  feBtem  Mörtel  verbundenen  Gesteinen,  die  einst  mit 
Quadern  beklddet  waren,  welche  jedoch,  wie  das  fibrige  Material,  an 
allen  Bauten  in  der  Umgegend  verschleppt  werden,  so  dafs  Toraussa- 
sehen  ist,  dafs  auch  die  jetst  noch  voriiandenen  Reste  in  kürzester 
Zeat  Terschwinden  werden.  Kur«  vor  meiner  Anwesenheit  hatten 
Bewohner  des  Dorfes  an  seiner  Sndostseite  heim  Chraben  eines 
BewXsserungscanals  drei  hoiisontal  liegende  Mosaikbdden  aufgefun- 
den und  ausgegraben.  Die  klemen  riereckigen  ftrhigen  Stern- 
chen sind  in  einem  wunderbar  festen  Kitt  eingelegt,  so  dafs  ich 
nur  mit  grofser  Mfihe  Termittelst  eines  Hammers  eblge  Stückclm 
abschlagen  konnte.  Die  eine  Platte  von  3|  Fufs  Höhe  und  2^-  Fub 
Breite  stellt  ein,  wie  mir  scheint  weibliches,  Brustbild  mit  Halsschmuck 
und  läiigeü  Locken  vor,  auf  den  anderen  beiden  lungeren  und  schma- 
leren sind  blos  Verzierungen  auf  weifsem  Grunde  zu  erkennen.  Ich  liefe 
wahre lid  meines  AufenthuUeö  von  weiügen  Stunden  an  jener  Stelle 
weiter  nachgraben,  doch  ohne  Resultat.  In  der  Umgebung  des  Dor- 
fes werden  li;inlig  alte  Münzen,  seltener  auch  Gemmen  aufgefunden. 
Von  letzteren  konnte  ich  keine  auftreiben ;  von  ersteren  ungefähr  ein 
Dataend,  die  eben  zusammen  gefunden  worden  waren.  ') 

*)  Der  Fund,  welchen  ich  durch  dlo  Güte  Hm.  Strecker's  vor  Augen  gehabt 
habe,  bestand  auB  14  meist  bis  zur  Unkenntlichkeit  oxydirten  Kupfermünzen,  8  davon 
nnd  romische  Kaisermiinzen,  6  byzantinische,  unter  erstereu  1  Claudius,  2  Diocletiani 
1  Magimian  leanlich»  imt«r  letsteroi  1  Coiutaatiti»  U.  erkennbar,  tonst  nur  nadi 
Gepriige  aad  Bemi  sa  «mtheii|  daTs  ein  ThaQ  ans  noeh  jttngei er  Zeit  eCamnt  Bt 
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Nach  den  obigen  beiden  Bouten  ergiebt  sich  eine  Eotfernui^  Ba- 
dagbs  Ton  Eningjan  von  8 — d  Stnndeu;  den  diieetea  Abstand  der 
beSden  Orte  taxire  ioh  auf  6^«  bochstens  7  Standen,  ao  dafe  also  S»- 
dagh  auf  der  Eiepertscben  Karte  wobl  nm  6 — 7  Stunden  m 
weit  von  Erzingjao  entfernt  ersdieint  *)•  Dlstaosangaben  der 

Eängebomen  darf  man  bekanntlieh  niebt  aUanviel  trauen,  da  ne  von 
dem  Maala  einer  Stunde  keine  Idee  haben.  «Daa  Pfefd  macht  die 
Stande^,  ist  eine  gewöhnliche  Bedensarti  darum  hört  man  oft  in 
demEidben  Dorfe  ganz  yersehiedene  Angaben  über  Entfernungen,  die 
gröfseo*  als  eine  oder  awel  Standen  sind. 

Die  Stra&e  nadi  TVapezont  folgt  nun  dem  Sada|^*8n,  nachdem 
sich  der  Sipikör-Bach  mit  ihm  vereinigt,  noch  10  Minuten  auf  dem 
linken  Ufer,  durchsetzt  es  bei  einer  Fuhrt,  wo  der  von  dem  \j  Stan- 
den autwfirtß  liegenden  Dorfe  Sökme')  benannte  Bach  einmündet,  und 
zieht  sich  dann  1  Stunde  an  seinem  rechten  Ufer  hin,  wendet  sich 
darauf  nordwärts  und  steigt  rechts  an  dem  Dorfe  Kilidschlü  mit 
einem  danach  benannten  kleinen  ZuUuh&e  (falsch  Kelcktschi  bei 
Ts(  lii(  liat.>che£f)  vorbei,  den  Höbmzucj  hinan,  "welchi  r  die  Wa^>rrsc]it'ido 
zwischen  dem  Sadagh-Su  und  seinem  weiter  unterlialb  einmündenden 
von  Kösse  kommenden  Nebenflüfschen  bildet.  Der  nicht  bedeutende 
Höhenzug  ist  auf  der  Südostseite  ziemlich  reich  an  Quellen  und  Wie- 
sen und  gröfstentheils  mit  niedrigem  Gehölz  bewachsen.  Den  Kamm 
bildet  ein  sehmales  Plateau,  von  welchem  die  Strafiie  den  schmalen, 
zerrissenen  und  in  den  Bavins  der  wenigen  Bäche  yegetationareichen 
Nordwest-Abhang  zu  dem  von  Kilidechlü  2  Stunden  entfernten  Dorfe 
Haudschuseh  *}  hinunter  fahrt.       Stunde  jenseits  derselben  fibei^ 


')  Eia  solcher  Fohler  war  zur  Zeit  der  Bearbeitung  meiner  Karte  um  so 
sclmerer  zu  vermeiden,  als  damals  Uberhaupt  noch  keine  Route  zwischen  Sadagh 
mid  EnhigjMi  bekaaat  tmd  dk  ttW  dift  Entfernung  g«leg«iiilMi  eingesogcBM 
Angaben  Xz,B.  bei  Ely  Smith:  12  St.  r<Ml  Tachiftlik  bis  Erzingjnn,  noch  mehr 
giebt  die  rassische  Karte)  sehr  Ubertriebpn  waren;  in  der  Kartenskizze  zn  Tscliichat- 
scheflTs  Itinerar  iu  Bd.  VI.  d.  Ztacbr.  ist  auf  dessen  und  Oberst  Blubm's  Angaben 
bin  JoM  Diitan  bereits  (doch  wie  sieh  jetnt  zeigt,  noeh  nidil  genug)  redvdft.  K. 

*)  Dieaea  Dorf  haben  auf  der  Strafse  zwischen  GennelU  (Gemera,  Kemeri 
geschrieben  s.  Ritter  p.  193)  und  Lori  schon  ir  u  Tavcrnier  (der  Senkmen 
schreibt)  und  1701  Tonmefort  (derSukme  scliruibt)  passirt;  letzterer  bemerkte 
deselbefc  swei  alte  Säulen  nnd  grieehieohe  Inschriften,  vielleicht  aus  dem  benach- 
barten Satela  Teraeblepfit,  welches  anf  diese  schwach«  Spar  bin  echon  Bennell 
nnd  Männer t  ganz  richtig  an  flerselben  Stelle  gesucht  haben.  K. 

^)  Die  riis?i«ohf'  Karte  h;ir  hier  wieder  statt  ein08  Dorfes  7, wei,  Chow- 
dsc  husch  und  Awshusch  geächriuben ,  letzteres  auch  in  meine  Karte  von  Arme- 
nien enfgenommen;  die  correcte  Form  giebt  «neb  Hassan  Tsehausch  (nmdi  ihm 
nur  2  St.  von  S«da^  «itfemt)  und  Oberst  Bluhm,  a.  a.  O.  p.  342,  so  dafs  meine 
daselbst  ausgesprochene  Vermuthun^  eines  Schreibfehlers  In  dem  Hnvnjjrz  des 
Hm.  V.  Tvcbichfttscheff  völlig  bestätigt  wird.  K. 
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sdireitet  sie  einen  ans  Nordost  Toa  Sinnor  kommn^ai  Bach  and 
Unoilt  ekh  dtauk,  indem  der  Sommerweg  sich  rechts  wendet,  die  Win-i 
teretrafiM  -dagegen  im  allgemeinen  der  alten  Richtung  folgt.  Dmm 
berOfait  das  ron  Hawdechiiaeh  1  Stunde ')  wtfinnite  Dorf  Kösae  wd' 
Itaigt  dann  m  der  bewaldefeen  Wasaeraeheide  iwiaehen  Kellttt*  und 
GfinMUMhehana-Tacbn  empor.  Jenaeit  deMielben  Uegt  in  dem  Tiude 
dea  Bachea  gleiokea  Namena  m  einer  diieeten  Entfemiuig  von  ^  bla 
4'  Standen  ¥Dn  fiSaae  daa  Ddifehen  Kyrykly,  von  wo  die  Strafiie 
dem  Laah  dea  Baeltea  folgend  an  dam  OÖmQBohdiana-Bn  blnabate^ 
nnd  jenaät  deaaalben  etwaa  oberhalb  Tekke  in  die  groHse  Braeromev 
Strabe  mnmindet  Die  Strecke  Ktoe*Odm&M^flbana  habe  ieh  nur 
ein  einiigeaMal,  nnd  iwiar  imlfonalDeeember  unter  heftigem  Schnee* 
geatöber  zurückgelegt,  in  einem  fordrten  Ritt  7on  8  Standen.  Die 
Distanzen  und  Richtungen  auf  dieser  Strecke  vermag  ich  daher  nicht 
mit  völliger  Genauigkeit  anzugeben 

*)  S  St.  nftch  HutaarTschatucb,  der  KSm  ab  «fiidliohat  Oranxdorf  dci  Km» 
Ktlkitt  welches  96  Ddvfer  (davon  80  in  der  Ebene  aelbst)  enthalte,  angiebt  6L  . 

*)  Die  hier  mangelnde  nähere  Beschreibung  der  Wogestrcfke  Kösse-GUmüsclichana 
geben  (aufser  Tschichatseheff  p.  29S,  2941  die  Routiers  des  Hassau-Tschausch 
wie  folgt:  Vou  KÖsse  4  St,  (5^  Tsdiichat-schctf)  nach  Kyrykly  (ungenau  Kerekli 
bei  TichidiatBcheff)i  S  St.  ble  Pir  Ahmed  (so  auch  in  meinem  persiseben  Reiee- 
tagebnch,  also  richtig  von  Kiepert  Note  50  aus  TschichatscheflT's  corruptem  Pyrogmet 
conjicirt)  1  St.  weiter  Tckke  an  der  grofsen  Po8t«trafse  von  Baiburt  nach  GUmüsch- 
^haxta,  von  letzterem  noch  5  St.  (nach  anderer  Angabe  nur  3  St.,  wegen  der  sich 
mfaidestena  1|  St.  von  der  Stadt  im  Tbale  Unaiebenden  Girten)  entfernt;  balbwetge 
tnr  linken  Seite  an  den  Bergen  das  Dorf  AAdscbala  (Andja  bei  l^chichatscheff, 
nicht  Agdja,  wie  Kiepert  zweifelnd  conjicirt),  von  da  über  Omonos  Chan  und 
Emirler  (richtig  von  Kifj  pff  Note  48  ans  T8ch)Chat8che£rs  Emuiüar  emendirt) 
nach  GUuiüHchcbana.  —  £iu  paar  andere  vou  dieser  Stadt  ausgehende  Routen  möge 
i»  ans  gettattet  sein,  hier  als  am  schieklicbsten  Orte  tm  d«redben  Qadle  anau* 
•eUiefsen:  sie  sind  um  ao  tWWilMlgwr»  da  der  Tschausch  diesen  Weg  allwöchent- 
lich zurücklegte.  Sobald  man  aus  den  Gürten  der  Stadt  heraus  ist,  nahe  oberhalb 
der  Stelle,  wo  der  im  Sommer  fast  trockene  Bach  von  GUmtiachchana  in  den 
Chareebyt  —  so  von  allen  Ehigebomen  gesprochen,  nieht  wie.TsebiebatsfdbefP  p.  289 
gegen  Kiepert  will,  Chorschät,  (ioh  hatte  B.  z.  gegen  Tschichatecbeff  anzuführen 
übersehen,  dafs  auch  die  rus'Jt'chr-  Karte  Karschut  und  Brant,  J.  R.  Geogr.  Soc.  VI. 
p.  221,  Kharschüt  schreibt.  K.)  mUndet|  überschreitet  man  diesen  Flul's,  an  dessen 
Bnfcem  ülbr  man  bald  dtrauf,  St.  vom  der  Stadt,  am  Bergabhange  dna  se^ 
atmte  Ortecbaft  (ICalulle)  Uegtn  eiebt,  weleha  rm  den  Ruinen  flü&f  griediieeher 
Kirchen  {Bestätigung  von  Flandin's  Angabe  gpgcn  den  bei  Ritter  XVTII,  910 
auegedrückten  Zweifel),  von  dtnen  4  verfallen  sind,  eine  noch  benutzt  wird,  den 
ISatnen  B eschk ilisse  luhri;  ^  St.  weiter  liegt  rechts  gegenüber  das  Dort  Char ab a, 
S  St.  weiter  der  Baaptort  das  Kreieee  Tonil,  Ar  daa  a  Qi^Saaa  andi  in  efaiea 
Schreiben  des  dortigen  griechischen  Friettara,  in  Trapezunt  gewöhnlich  Ardascha 
gesprochen,  wie  ich  daher  auch  in  meinen  „Commerc.  Zuständen  Persiens"  S.  214 
geschrieben  habe,  während  Ardassi,  wie  auch  Dr.  Barth  p.  9  schreibt,  jedenfalls 
ungenau  gebfift  ist,  nocli  cormpter  Andeesi  bei  Techiehatscheff  p.  293,  welche« 
Kiepert  Note  44  bereits  richtig  in  Ardaaa  berichtigt  hat).  Von  GümUschchana 
nach  Scheirin  geht  man  in  2  Tagen.  Südlich  über  einen  Bergrtlcken  hinweer 
kommt  man  nach  3  St.  zan&cbet  nach  Charaba,  welches  mit  jenem  nach  Ardaüa 
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Der  Sommenreg  wendet  sich  nördlich  zu  dem  von  Haodachixh 
il  Standen  entfernten  grofsen  Dorfe  Schür ut.  1  Stunde  dflUlieb  Tim 
diesem  liegt  Kelaehbor,  von  dieseoi  4*  Stande  tfidliefaEe eh mede'X 
beide  nngefthr  3  Standen  Ton  dem  epfitor  ta  enrAbnenden  Pfillnr 
entfernt,  alle  in  einer  oberhalb  mehr  in  weetlieher  Rieblang  sich  hin* 
aiehenden  nnd  \ — 1  Stonde  breiten,  unterhalb  eich  nach  Sfiden  wen» 
denden  and  in  der  HShe  von  KSese  flieh  verengenden  Ebene,  weldie 
oben  OBtwirts  doreh  Hfigel  begrenst  und  von  Pilior  getrennt  wird. 
Von  SehfirAt  steigt  die  Strafse  an  dem  Kamme  des  awiachtti  Kösbo 
and  Kyrykly  erwähnten  Höhensaget  empor  and  folgt  daranf  in  haopi» 
Bächlich  nord-nord-westKoher  lUehtabg  demLonfe  eines  dort  entsprin« 
genden  Baches  abwärts,  bis  sich  derselbe  als  ein  gewaltiger  Wildbach  ober- 
halb Murad-Chan-Oglu  in  das  Gümuschchana-Su  ergiefijt.  Vom  Kamme 
gebt  die  zwischen  Fels  und  Wald  kaum  erkennbare  Strafse  1  Stunde 
steil  bergab,  dann  1  Stunde  ziemlich  horizontal  in  dem  etwas  erwei- 
terten Thale  des  durch  einige  Zuflüsse  verstärkten  Baches  und  die 
letzte  Stunde  wieder  mit  ^tärk«  ri^r  Neigung  an  dt  m  zwischen  colossale 
Felsen  eingeklemmten  Bache  entlani^  za  der  grorsi  n  Erzeruinrr  Strafse 
hinunter.  Auf  dieser  etwas  weniger  unterhalb  der  Mündung  dos  Ba- 
ches befindet  sich  2  Stunden  oberiialb  Tekke,  ca.  5  Stunden  unterhalb 
Balachor  die  aus  2  Häusern  und  5 — 6  Chans  bestehende  NiederUft- 
song  Mur&d*Ohan-Oghlu,  Sitz  des  M&dir  des  Kata  Konas*). 

Hier  aweigt  sich  die  Erzingjan-Trapezanter  Sommerstrafse  recht- 
winidig  ab  und  mündet  nach  9  stundigem  beinahe  direct  nord- 
fiebern  Wege  bei  dem  Ma*aden-Chan  in  die  Sommerstrafse,  weleha 
von  Einernm  über  Baiburt,  Ma'ad^n-Ohan,  Stawri-Chan,  Kara- 
ki^pdn  nnd  Dsehewislilc  nach  Trapesont  fShrt.  Von  Marad-Chaa^ 
Ogla  Uimmt  nmere,  nan  immer  schwieriger  werdende  Stralbe  an  einer 
Qrappe  siemlich  umfangreicher  Rainen  vorbei  in  dem  anfangs  brdten, 
später  sich  aoTsefordentlich  verengenden  Hiale  eines  anmittelbar  on- 
teifaalb  jenes  Chans  mündenden  and  im  ünterlanfe  selbst  im  Sommer 


m  gelegenen  nicht  vemrecbselt  werden  darf;  dauu  1  St.  weiter  nach  Hasaköi 
(Mich  KatiaUi  in  d«r  naslfcheii  vnA  nainmr  Kult.  K.)$  voa  ^  in  14-  8c.  mmk 

Begier  fBoI^r  bei  Barth  p.  11)  in  einem  schönen  Thala  an  etawin  Wasaer,  dm 
man,  wi»il  es  vom  Gjaur-D.igh  entspringt,  Ojaur-Dagh-Stt  nennt.  Von  dicsi^m 
Thale  aus  steigt  man  wohl  8^  Stunden  bis  auf  den  Fafs  de«  Ojaor-Dagh,  wt> 
«in  UeiDM  Dörfchen  Baltadaehi-Baschl-KSI  (d.i.  Holxhanermairterdor/)  Itel» 
vom  Wege  liegen  bleibt.  Der  Abstieg  anf  der  andern  Seite  ist  schroffer,  in  l^SL 
gelangt  man  in  die  Tlbm«^  und  hat  dann  noch  2  St.  bi^  in  das  kleine  Dorf,  wo 
der  Mttdir  von  Scheiran  re^idirt;  eine  Kassaba  Scheiran  gibt  es  nicht.  BI. 
')  Charat  und  Ermady  der  masisohea  Karte  sind  also  Sehreibfehler.  K. 
DasKaxa  hak  seinen  Kamen  Ton  dem  in  Dr.  Blan'e  BoQlier(r»  376  d.  Zfsehr.) 
bes^chriebenen  Bon^schlors,  welche.«^  schon  in  dar  tOflllBChea  Karte  aienUcb  richtig 
Goaae  oder  Jinang  Kaie  geachriebea  ist.  K. 
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seoiUch  wasserreichen  FkuSuk^em  su  dem  Kamine  eines  wohl  3000  Fufs 
höheren  Gebirgszuges  hinauf,  nicht  immer  dem  Bett  des  Flüfschens 
folgend,  die  Ufer  wechselnd,  dasselbe  swisohen  steilen  Fehlen  eilige* 
engt  manchmal  1000  Fufs  unter  aieh  laasend.  Eine  Stande  dieasdt 
dei  BLammes  liegen  hoch  oben  aaf  den  Thalhtogen  der  Lerri*Chan 
nnd  die  Lerri-Dörfer.  Dieselben  sind  von  Griechen  bewohnt, 
deren  T&ter  einst  TOr  reUgtSsem  Draeke  sich  in  diese  beinahe  nn* 
sBglbig^ichen  Höben  fluditeten  und  welche  hier  von  dem  Ertrage  ihrer 
Heerden  nnd  des  wenigen  Landes,  das  sich  nrhar  machen  liefe,  lehen. 
In  der  Umgegend  beBnden  sich,  abgesehen  von  den  insgebeim  am 
Qmstenthnme  haltenden  Eromlys,  noch  an  20  aerstreote  Dörfer  ortho- 
doxer Christen,  die  ihren  Glaahen  offen  bekennen.  Auf  dem  Kamme 
sieht  sidi  die  Strafse  |  Stande  westlich  hin,  senkt  sich  darauf  forcbt- 
har  st^  aa  dem  Derin-Dere  hinunter,  erklimmt  dann  den  jensei- 
tigen Abhang  in  Schlangen  Windungen,  überschreitet  deäsea  Kamm  und 
siebt  sich  nordöstlich  zum  Ma'aden-Chan  hin. 

Die  Erziiigjaii-liaiburter  Strale>e  zweigt  sich  einige  hundert  Schritt 
unterhalb  der  Sadagh  -  Su  -  Fuhrt  von  der  Trapezunter  ab,  geht  nord- 
ostlich nach  dem  von  dort  3y  Stunden  entfernten  F u  1 1  u  r ') ,  von  dort 
über  Kisanta  2  Stunden,  Jambast  wiederum  2  Stunden,  Hindi 
1  Stunde,  Wärüsne  1 J  Stunden  nach  dem  von  letzterem  noch  ly  Stun- 
den entfernten  Baiburt.  Von  Püllur  2|  Stunden  rechts  hinter  einer 
Anhöhe  liegt  Jokari-Lori,  y  Stunde  weiter  nach  Baiburt  zu 
A  schagha-Lori;  auch  von  hier  c^pht  ein  Weg  nach  Baiburt  über 
Taxine  2  Stunden,  Saradschyk  2  Stunden,  Kelewerc*:;  (1  Stunde, 
von  Hindi  entfernt)  1  Stunde,  und  wiederum  Warüsne  1|  Stunden. 
Beide  Wege  führen  durch  ebeneres  Terrain,  welches  sich  zwischen  den 
dort  nicht  bedeutenden  Anhöhen  in  wechselnder  Ausdehnung  hinzieht. 
Zwischen  Chaik  undLori  entsteht  ein  Bach,  welcher  unmittelbar  links 
an  Eisänta,  etwas  weiter  entfernt  an  Jambast  Torüberflielst  nnd  sieh 
in  das  Wasser  von  Balachor  eargielst 


>)  Wohl  knfdlfQbft  od«r  tHiUidM  AnnpiMh«  äM  inMaudMn  WertM  Flur 

(d.  i.  Httgel,  häufig  als  Ortsname),  wie  dieses  grofse,  halb  armenische  halb  kordischc 
Dorf  genannt  wird  sowohl  in  den  russischen  Karten  (Ausgabe  von  1841,  in  der 
j^röAeren  von  löi7  steht  durch  Sticbfehler  Ilur)  als  von  Hassan  Tschaasch; 
dieser  raelmet  toii  da  S,  yen  KSsse  8  Stoadea  wtiUx  naeh  Gelimpetek  (in  der 
rassischen  Karte  Gelimpartyk,  nach  einem  in  der  Schrift  undeutlichen  Exemplar 
derselben  in  meiner  K-irte  noch  schlimmer  in  Halimpartschik  verschrieben.  Auch 
die  ob«u  weiterhin  genanuten  Dörfer  finden  sich  in  der  Form  Keantay  Inda, 
Waryscbaa  an  den  richtigen  Stellen  in  jener  Karte).  K. 

*)  Kaeb  Hassan  Tschauseh  lieiTtt  dieser  Bacli,  welcher  weiter  abwärts  nahe 
an  Sinnor  vortiboräiefst,  Salmas-Su,  nicht,  wie  Jaubcrt  und  Ktr  Porter  (bei 
l^ittiT  XVirT,  l'j'Ji  aüfrtbvn ,  Saman  oder  Sorman-Su:  sein  unterer  Lauf  bleibt 
mir  titwaa  zwcueliiau,  deim  b«i  ii^rdU  und  Warzuhau  lat,  wie  ich  auf  meiner  per- 
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Die  Dörfer  Lori  und  Sipikör  sind  noch  durch  eine  andere 
Strafse  verbunden,  die  über  Aghy  1  Stunde,  Pekkes  1  Stunde  »), 
Almaly  1  Stunde  und  von  hier  1  Stande  nach  Sipikör  l&uft. 

Naeh  Gfimüschebana  ffihrt  Ton  ErBingJan  waUser  der  oben 
erwXhnteii  nodi  eine  andere  kürzere  Stm&e,  welche  vielfach  für  den 
•diieelien  Verkehr  beider  Sifidte  benutzt  und  häafig  in  2  sehr  starken 
'nigeaiftnclien  enüekgelegt  wird.  Dieselbe  geht  von  Eznngjan  dber 
Jalynysbagh  6  Stunden  naeh  Chiasir  (8i  Standen  weetKeh  von 
Pdflke«  halbwegs  i&ber  Jeniköi),  Ton  da  in  2  Stunden  naeh  Eelkii- 
Teehiftlik.  Von  letzterem  gelangt  man  in  12  Standen  Qher 
'Böjiln  3  Standen,  Bolodor  (Porodnr  der  EU  Snuteohen 
RoQte)  3  Standen,  wieder  in  8  Stonden«  naehdem  der  hohe 
Kängeli-IXagh ')  flbeistiegen,  nach  Mao reng^l  und  von  da  in 
3  Stunden  nach  GUmtehohana «).  Von  dieser  wesdicb  verbindet 
noch  eine  kürzere  Linie  von  nor  8  Standen  (?)  Tschiftlik  mit  dlesor 
Stadt;  sie  berührt  nach  2  Stunden  Sehinnik,  geht  dann  fiher  einen 
von  da  3  Stunden  entfernten  hohen  Berg  und  erreicht  nach  weiteren 
3  Stunden  Gümüschchana. 


S.  Der  Laif  dei  Kelktt  TsdiiX  m  lelaer  Intitehug  Ut  lainhliiir  ni 

luderet. 

Die  Verfolgung  des  v.  Tachicbatscfaff'sGfaen  Itineraia  fShrte  midi 
SU  Ermittelungen,  welche  denLanf  des  Kelkit-Tsehai  gans  aodeis 
gestalten,  als  er  auf  den  nach  den  bisherigen  Boatiers  constmixten 

sischen  Reise  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  die  ganze  Ebene  &o  b&afig  von 
Cnnälen  und  Snmpflachen  dnrohscÜmttteP,  dafil  du  b«6tiiBliitM  Flofiriwlt 

gar  nicht  zu  erkennen  ist.  BL 

')  Andi  HaBMii  Ttehaiucb  kennt  d«n  Pekessi-Dagh  zwischen  Plur  md 
Dschamnr,  welche  4  St.  von  einander  entfernt,  znr  linken»  wUirand  rechts  der 
Otluk  Beli  liegen  hleibe.  Bl.  (Man  würde  hier  links  erwarten,  E.  Smith 
und  Fraaer  (bei  Kittcr  XVUI,  199)  diesen  Bergnamen  an  der  grofsea  Stnfse  bei 
Kaimknldk  nennen.  K.) 

*)  Der  Lage  nach,  wie  es  Kliellit»  detNlbe,  den  Dr.  Barth,  der  ihn  von  der 
Gninü^^chchana-Scheiran-Strafso  aus  vor  Augett  gehabt  bat»  in  «einer  Briaekarta  aut 
dem  Namen  Karakapau-Dagh  bezeichnet. 

')  Ebenso  Hassan  Tscbausch:  von  Tschiftlik  8^ — 4.  St.  nach  Morokom,  ^  St 
Q^dttl  (as  Strecker^a  Bajttii  oder  nahe  dabei?)  8  Boledor-dera,  •  MtmttgA,  daM 
aber  die  Jaila  der  Malacha^Dörfer,  Edre  zur  Seite  lassend  in  8  St.  nach  Gttni(I«ch- 
chana.  Iii.  (Morogom,  Pekün,  IV>rodor,  Ma%vrigel,  Malaga,  Edre  oder  Chatirak  bat 
in  richtiger  Beihenfolge,  wenn  auch  mit  abweichenden  Distanzen,  schon  die  rassisch« 
Kalte  von  1847.  Die  letzten  Orte  teheiat  anek  Hommair«  d«  Hell  den 
von  mir  Bd«  VI.  p.  340  gegebenen  Anszug)  berührt  zu  haben ,  indem  er  in  emem 
Tagemarsche  von  G.  üIht  Atlilc.  Tdret  Tmd  Halazon  (Druckfehler  statt  Malacha?) 
nach  Dorena  gelangte,  letzteres  soll  iu  der  That  nach  Strecker  in  dem  oberen 
Tkala  efaiea  ZnAoaaea  dea  CMimAMlicbaBaAaMf  liegan.  K.) 
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Karten  verzeichnet  ist.  Was  den  Nanu  n  des  Flusses  anbetrifft,  m 
ist  als  sicher  anzunehmen,  dufs  er  aus  dem  armenisclien  Kail-kjed, 
d.  i.  Wolfslliifs,  comimpirt  ist,  welches  die  Türken  zuerst  in  das  ihnen 
Terst&ndlichere  und  am  meisten  gehörte  Kelkit  verwandelt  haben, 
woraus  dann  die  weniger  gebr&achüchea  Benennungen  Kal^  und 
Kerkit  entstanden  sind  •)• 

Wenn  derjenige  Arm  dea  Flusses,  an  welchem  das  nach  ihm  be- 
nannte Kelkit^Tschiftlik  liegt,  nach  der  Vereinigung  mit  vielen  ande- 
ren ZaflfiSBen  immer  dieselben  Namen  beibehAltt  so  beweist  das  wohl, 
das  ihn  das  Volk  für  den  Hauptflufs  hält,  was  von  Tom  hereia  gegen 
die  mmdntlichen  Entdeoknngeo  Bore*s^  die  nenerdiogs  durch  Tschi- 
chatscheff  noch  evidenter  geworden  za  sein  schienen,  Yon  andercin 
eigentlicheren  QaeUarmen  spricht. 

In  diesen  eigentlichen  K^t-Flnls,  dessen  Entstehung  doreh  die 
Yereinfgang  der  Bäche  von  SipikSr,  Eiriaagos,  SSkme,  Eilidschlu,  so 
w^t  die  Ersingjaner  Strafee  sie  berührt,  oben  (8. 344  ff.)  nach  meiner 
eigenen  Erfahrang  beriditet  worden  ist,  mnndet  eine  gute  Viertelstunde 
unterhalb  TschiftUk  rechts  ein  etwas  schwächerer  Zuflulh,  dessen 
entferntester  Qnellbach  in  der  Nähe  Ton  Sinnor*)  6  Stunden  von 
Baiburt  entsteht  und  Y<m  rechts  und  links  mehrere  Zuflfisse,  darunter 
das  ihn  selbst  an  Wasserreichthum  übertreffende  KÖsse-Su  aufnimmt. 

In  den  Kelkit  -  Tschai  mundet  ferner  zwischen  Chaise  n  und  Je- 
nidsche  oberhalb  der  Brücke  Chapui-lvöprü  das  Seht  i ra ji- Su ;  mit 
seinem  linken  Zuflufs ,  dem  Tersun-Su'),  oberlialb  Saridsche, 
und  einem  rechten,  dem  Tschirmisch-Su,  der  sich  bei  Miadun  mit  ihm 
verbindet.  Oberhalb  Taschdemir  ergiefst  sich  in  ihn  ein  linker  Nebenüufs, 


>)  Di»  Schreibart  Kelktt  kam  kdi  beatUig«n  doreh  die  amtlich  ftbliche 

dieeen  amtlichen  Sehreibnafen  iat  ein  gewlaser  Olanbe  teiawnefleen,  da 

ein  türkisches  Ohr  die  Conson;inten  auch  untürklsohor  Namen  durchweg  sehr  scharf 
auffafsf  und  die  Vocalreihe  sich  ilaun  meist  vou  selbst  daraus  ergiebt;  daher  z.  B. 
Kaikyt  weniger  genau  »ein  wUrde.  Ueberdies  liegt  solchen  amtlichen  Schrift- 
stoekcn,  wie  s.  B.  den  Stetterlieten»  melet  ebie  Jahrhmiderta  alte  Tradition  m 
Grunde,  und  nur  selten  sind  mir  Schreibarten  darin  uufgestoAea,  die  das  Gepräge 
bnreaukratificher  ModcliM  trapren,  wie  z,  B,  die  jotzt  dtirch frfin pri?  flnpfenommene  per- 
•ische  Schreibang  Abäd  in  echt  türkischen  mit  Owa  „Ebene**  zusammengesetzten 
Kamm.  Bl.  I&dachidechean  hat  beide  FormcD  nd>en  ennanderi  die  hsrtere 
Kaikyt,  welche  der  armenischen  Etymologie  entsprechend  als  ursprünglichere  an 
snsehen  ist,  und  die  erwähnte  tUrkisirende,  Kelkit;  keineiifalls  aber  ist,  wie  Hr, 
V.  Tachichatscheff  p.  281  ff.  will,  Kirkit  oder  Karkit  (denn  er  bleibt  nicht  con- 
ieqve&t  in  seiner  Schreibart)  eine  allein  gültige  Form.  K. 

*)  So  gesprochen,  Dicht  Sannar,  wie  Fontanier  (bei  Ritter  p.  208  und  die 
russische  Karte)  schreibt,  die  hentige  Anasprache  giebt  genau  den  antiken  Namen 
Sinoria  wieder.  Str. 

')  Als  Dorf  To  raun  oder  Tarsun  kommt  der  Käme  an  der  bezeichneten 
Stella  aar  nodi  anf  der  maeiachen  Karte  vor.  ■  K. 
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welcher  aus  dem  Zusammenflufs  dreier  Flüfschen,  des  Tschümen-, 
Gerd  schanis-  und  Schiscli  ar-Su,  entsteht.  Das  Tschflmeu-Su 
entspringt  auf  dem  gleichnamigen  Gebirge  '),  verbindet  sicli  unter 
Tbcliobanly-Tekke  mit  dem  O  erdschan  is-Su,  dessen  Laufe,  ohne 
ihn  zu  nennen,  Tschicli.itM  l  efV  einige  Stunden  folgte,  und  empfängt 
von  links  bei  dem  Kurdendorle  Üdöran  ')  oberhalb  der  Koimat-Köprü 
das  Schischar-Su,  so  genannt,  weil  es  die  Schischar-Owa 
welche  von  der  Akschar-Owa  nur  durch  niedrige  Höhen  getrennt  ist, 
dorchfliefst.  Dieses  sind  die  sogenannten  Quellflusae  des  Kelkit-Tachai 
nach  Bore  (bei  Ritter  p.  215). 

Den  nächsten  Zuflufs  erhält  der  Eelkit-Tschai  wiederum  von  linka 
^  Stunde  oberhalb  der  Hadsehi-Begin-Köprü ;  es  ist  das  Akschar-Sn, 
welches  aus  den  Bächen  von  Firamas«  Arghawis  und  Ezbider  ent* 
steht  Eine  gute  Yierteletnnde  unterhalb  der  Brücke  Hadachi-Begin* 
Köprfi  bei  Karabiaaar  mmint  der  Eelkit«Flafe  das  biaher  irrig  for 
den  HanptBafa  gehaltene  (daher  aaeb  Ton  TschichatBcheff  S.  282  Caladi 
als  Karkit-Tachai  bezeichnete}  Autmyaeh-^Sn  aqf.  Dieaea  hat  seinen 
Kamen  Ton  den  i — 2  Standen  von  Earahiaaar  aieh  anadehnenden 
Gilten  Antmyseh-Baghlir,  welche  ea  dordiflielat  Ea  entatebt 
ans  dem  Zosammenfloise  vieler  kleiner  Biche»  ist  jedoch  bedeatend 
kleiner  als  der  Eelkit-lMiai.  Sein  entferntester  Qpdlbadi  ist  das 
Galwaris-Sn,  welches,  wie  die  nfichsten  ZoflOsse,  von  den  ndrd- 
licben  Gebirgen  kommt  Es  dorchfiieist  die  ca.  2  Standen  lange, 
Stunde  breite  Wiese  Galwaris-Tschair,  geht  dann  durch  das 
Bogharsyk-Dere nimmt  jenseits  derselben  in  der  Wieöe  Kar»- 


Tsciiemen-  (wenij^er  richtig  THcl  im/ia-)  Dagb  nach  Hadtchi •  Cbalft, 
IiiMildscheiD,  EU  Smith  bei  Ritter  XVI II,  201.  K. 

')  In  dieser  Fonn  in  dem  CiTton  oben  linke  eingetragen^  auf  der  Hanpikeite 
allerdings  sehr  abvei^äbend  OkUehoran,  nach  I>r,  Blaute  Boichtigang  au  den 
amtlichen  Listen.  K. 

')  Dieser  Name,  Kalma t- Sa,  findet  sich  bei  Tschichatscheff  p.  321  dem  ver- 
eiaigtett  Flnase  belegt;  aeine  mir  damals  (Note  117)  nnventSudltch  gebliebene 
Angabe  einer  doppelten  Ueberschreitang  desselben  wird  sich  wohl  durch  die  bei- 
den von  feinem  Wege  berührten  TUche,  Gerdpchanis  nnd  Schi8oh;\r-Su  crklircn, 
von  denen  man  ihm  gesagt  haben  wird,  dafs  sie  beide  don  Kaimat-Su  bilden.  K. 

*)  leb  siehe  doch  die  gew5hnllehe  Aussprache  Sa-schehr  vor,  da  sie  nicht 
blos  dunh  die  amttlehe  tttridaehe  Orthegmphie  bestätigt  ist,  aondern  mir  «nah  duih 
Eingebome  so  angegeben  wird.  Bl. 

*)  Autmjsch  ist  das  Perfect-Participium  von  dem  «cltf'nf'n  Vorbum  nuf"inl-. 
ISlUcben.  Sir.  Der  Name  zuerst  richtig  bei  H.  Barth  „Kei^c  von  Trapczunt  nach 
Scntari*,  Qodin  1860  p.  16,  statt  Ker  Porters  oormptom  Ovadmiah  (Bitter 
p.207).  '  K. 

fi)  So  oder  abgekürzt  B  a h r  H  i k ,  vulgär  ausgesprochen  statt  Baghyrsak  yEln- 
gevreide"  ein  öfters  vorkommender  locaitir  Isame  vgl.  z.  B.  unten  bei  Kemaeh  und 
Keageb.  —  Str.  ~  (Ebenso  bei  KdiUl  Hlasar,  wo  wieder  Eli  Smith  gegen  Tw^ehnft- 
schere  Bogosluk,  Tl.  p.  280  Note  19»  Becht  behttt.  K.) 
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tsdunr  das  Tschacbmanift-Sn,  dann  bei  Karatodor*)  das  Alj- 
dachora-Sn  *)»  Hamid-Begin-Eöi  daa  Kowata-8u,  beide  so 
genannt  von  den  gLeichnamigen  Xandechaften  (Kasa),  welche  sie 
darchfliefsen,  bei TabantechiftUk  daeEaainkaja-Su,  von  dem  gleich- 
namigen, im  Norden  von  Earahiaear  von  Tschichatscheff  überstiegenen 
Gebirge  kommend,  und  |  Stunde  oberhalb  der  Borol-Köpru  das 
Turnzora-Su  auf.  Von  links  fliefst  ihm  später  das  Gewezid-Su 
aus  dem  gh^chnamigen  Districie  za. 

Meine  Skizze  ^)  stellt  den  Flufslaut  dar,  wie  er  sich  mir  nach  den 
eingezogenen  Erkundigungen  ergab.  Es  ist  nicht  Manfjel  nu  Lautem 
Willen,  dafs  ich  bei  ihrer  Anferticjong  auf  Orographie  gar  keine  iiilok- 
ßicht  nahm,  >vas  mir  vii  hurhr  deshalb  unmöglich  wurde,  weil  ich  mir 
aus  den  gewordenen  Mktheüungen  kein  genügend  klares  Bild  von  den 
Gebirgsverhältnissen  verschafFon  konnte.  Meine  Gewährsmänner  sind 
nämlich  lauter  Bewohner  von  Städten  und  Dörfern  in  jenen  Gegenden 
(Karahissar,  Tamzora,  Zaghapa,  Chormonos,  Sarydscha,  Altköi,  Ke- 
mach,  Erzingjan  und  Tokat),  deren  Wissen  sich,  wie  Ritter  sehr  rich- 
tig bemerkt,  nicht  weit  über  die  Marken  ihres  Ortes  binaaaerstreckt, 
nnd  deren  Denken  sich  in  ganz  engen  Grenzen  bewegt,  so  daüs  iob 
nnr  mit  der  gröfsten  Muhe  diese  Resultate  erreichen  und  nur  wenige, 
das  ganze  Gebiet  durchziehende  Boatiers  erlangen  konnte.  Aus  ihren 
Mittheilnngen  scheint  mir  hervorzugehen,  dafs  sich  nördlich  von  Kar»- 
biasar  eine  fuaammenbfingende  Gebirgakette  in  hauptsfichlicb  fisCilober 
Bicbtong  südlich  Yon  GQmüschcfaane  hinzieht,  welche  einige  Analänfer 
nach  Süden  sendet,  swiachen  denen  den  ndidlicben  Znflfiasen  ihre 
Bahn  angewiesen  ist*).  Wie  sie  sich  südlich  über  den  Kelkit-Tsdiai, 
welcher  in  einem  engen  Thale  die  Gebirge  dnrchbricht,  hin  fortpflan» 
aen^  ist  mir  ebensowenig  wie  die  Form  der  Wasserscheide  awischen 
Antmjrach  und  Kelkit-Tschai  klar  geworden.  Grö&ere  Ebenen 
ezaatiren  wohl  nach  nicht  xwisdien  jenen  Grebirgen;  die  von  Seheiran 
ist  ea.  4  Standen  lang,  eine  gute  Stande  breit,  die  Galwaris-  und 


')  D.  h.  Schwarzer  Theodor,  wohl  ein  griechisches,  von  der  Kirche  hcnatiutes 
Dorf,  ungenau  gehört  oder  türkisch  entstellt  Karatatal  hti  Barth  p.  18.  K. 

*)  Mir  wird  d^gegcB  der  Hanptfltifa  als  Aljdsehora  Taehal  bes^duat» 
•während  A  wu  t  m  u  sch  -  Su  nur  Lut-aliiame  bei  den  Awutrausch-Gärten  sei,  uachdom 
er  von  Norden  li>>r  das  an  d>  r  Kazinktija  cntspriogenda  Sei-Dere  (nach  einem  gleich» 
Damigen  Orte  benannt)  aufgenommen  haU  BL 

')  S.  in  der  beiliegenden  Karle  den  Carton  oben  links.  Bine  ente  Daistel* 
long  der  Terrain verhUtnisae  längs  di  r  Strafse,  wenigstens  zwischen  Scheiran  und 
Karahissar,  haben  wir  indessen  durch  Barths  Rontier  und  Karte  (Gotha  1860)  cr- 
halteo,  die  bei  der  Consbruction  unserer  Uebersichtskarte  zur  Yenrollständigung  von 
Sün.  StMcker'e  Angaben  benntat  werden  konnte.  K« 

Eine  Katnrensicht,  die  in  der  Tbat  durch  Tschichatscheffa  nndBartli'e 
Uebcrsteiguiig  dieser  Gfbirgskeiten  Tollkominen  bestätigt  worden  ist  K. 

aeit«ekr.£aUf.Sr(lk.  NtaeFolte.  Bd.  XI.  23 
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Kara-Tsebafr  genannten  WiesenflSchen  haben  noeli  geringere  Aus- 
dehnung, und  aufser  ihnen  Jat  mir  kdne  veftere  bekannt  geworden. 

Das  folgende  Routier  wurde  inir  fibereinBtinimend  Ton  den  Offi- 
cieren  Ibraiii m  Agha,  Mahmud  Agha,  dem  OrtSToretand  Hadei^i  Sefim 

Agha,  den  Bauern  Snleiman,  Billor,  Issa  und  dem  armenischen  Tschoi^ 
badschi  Penirdschi-Oghlu  angegeben. 

Von  Krzingjan  «ach  Karahissar  25  Stunden,  über  Jalynyrbagh, 
Pöske  ein  Stündehen  rechts  lassend  6  Stunden  nach  Chynzyr  ui.  h. 
Eber)  und  4  weiter  nach  dem  nur  3  Stunden  von  Sadagh  entfern- 
ten Kelkit-Tschittlik,  Sitz  des  Mudir  und  Marktflecken  von  150 
Hausern;  weiter  6  (nach  anderer  Antrabe  6-^)  Stunden  über  den  nie- 
drigen Sattel  Sahit-Bel  und  das  Dort  Karadscha  ')  (1}  Stunden  vom 
folgenden)  nach  Ulu-(Grofs-)  Sc  hei  ran,  Dort  v.m  50  Hänsern  tmd 
Sitz  des  Mudir  des  Districtes  oder  Kazä  Scheira  n  (in  der  Aus«^prache 
deutlich  e  und  i  getrennt).    Weiter  1|  Stunden  Kirinti,   1^  Höhe 
Fyndykly-Bel ,  welche  in  vorherrschend  nordsödlicber  Richtung  hin- 
ziehend die  Wasserscheide  zwischen  ScheTran  und  Galwaris-  (Aly- 
dschora-)  Su,  so  wie  die  Grenze  zwischen  den  Kaza's  ScheTran  und 
Alydschora  bildet.    Rechts  und  links  der  Strafse  bleiben,  wie  die 
Kartenskizze  näher  zeigt,  die  Dörfer  Schalgham,  Jokari  (Ober-) 
nndAachagha  (Unter-)  Ger  ent*}  TsehirmisehnndXiwTischoa*). 
Die  8trafee  fShrt  dann  abwArts  in  die  Wiese  Galwarie-Tsehafr, 
paseirt  den  gleichnamigen  von  Norden  kommenden  Bach,  folgt  deaeen 
rechtem  Ufer  dnrch  das  Engthal  Bogharsyk  oder  Bahrajk-Dere 
in  die  ^schwarze  Wieset  Eara-Tschafr  *),  in  welcher  anf  der 
gleiehbenannten  BrQcke,  Jenseit  des  kleinen  ZaAnssea  TachaehmaniB- 
Sn  das  Flfifschen  weiter  passirt  nnd  dann  rechts  gelassen  wird.  Das 
Dorf  Sichar  (Zjchara)  Tekkesi  liegt  etwa  5|  Stunden  Ton  Sehel- 
ran  auf  den  Hohen  rechts  i  Stande  von  der  Stra&e,  nnd  ^  Stande 
weiter  Karabdrk*),  i  Stande  wdter  Tschaehmanis,  jensdt  der 

')  Also  richtig  nach  en$;lischer  Schreibart  bei  Iforier  Caraja,  aber  falsch 
von  Hommaire  de  Hell  Karutschai  (d.  u  aehwiCMT  FlnCi,  Karmdseka  höUL 
•chwiLnUch)  geaaimt,      Hitur  p*  204.  K> 

*)  Ebcnto  wi«  ich  in  ndner  Karte  auf  Antorftit  d«r  mMiMbea  Eecogairf 
mgoi  gnehrielmi,  also  nicht  Körssjk  oder  Göasnk  wie  Bartli  (Baia»  traa 
Trapczunt  p.  12  nnd  Karte  dxMi)  schreibt;  jene  Fonn  giabt  gnaaer  den  «atfkM 
Kamen  Carsatis  des  Itinerarium  Antoniot  wieder.  K. 

')  So  im  Haniucript,  eber  in  den  amtlichen  Listen  Dsehiwrischon.  BL 

*}  Vgl.  oben  6.  SM,  Note  6. 

*)  Nicht  Karat.^chal  wie  Ker>Poiter  ond  Btttil,  o4er  Karadeeha  «te 
Ouseley  mil'sverätaoden  bat.  K. 

^)  Diefs  die  richtige  Form,  aus  welcher  die  BeuenoungicD  Karaber  der  masi- 
seben  Karten,  Ktnbeg  tei  Onseley  nad  Knnbonrsk  bei  Wnmr  (Bitter  ayui,  MI) 
endlieh  KmbSk  odw  Kmbijik  bei  Bsrtb  (p.  1$)  mehr  odar  weoiier  eateteOt 
•uuL  K» 
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Brftcke  reehte  Anastas,  links  Ohaniar  *).  Jenaeit  der  Karattcha& 
übersteigt  die  Stra&e  die  «Zwiebackberge^,  Peksimet-BeUer,  Ufirt 
1^  Stunde  yon  der  Brfieke  das  Dorf  Z!I  10  Minuten  redita«  erretolit 
14  Stonden  weiter  das  in  den  Bergen  gelegene  Dorf  Aly schar  *)  nnd 
mit  noch  2  Standen  über  den  Müsselim-Batran-Dagb  die  noch 
1^  Stunden  von  Karahissar  entfernte  Brücke  Boro  l-Köprü ;  von  der- 
selben eine  starke  Stunde  entfernt  liep:t  Tamzora  *)  am  rechten  Ufer 
des  Flüfschcns,  dessen  Windungen,  um  zu  den  Bergwerken  zu  gelan- 
gen, mehrmals  überschritten  werden  müssen. 

Von  Karahissar  wurde  mir  die  fernere  Strafse  bis  Tokat  im 
allgemeinen  so  angegeben:  1?  Stimdoii  bis  Koilassar  (so  gesprochen 
von  allen  Bewohnern  jener  Gegt^nd,  die  einen  Namen  Ku  lo  Iiis  sar, 
wie  TschichatscheÜ  und  Andere  schreiben,  nicht  kennen  wollen)  *). 

')  Dieser  Xame  hat  nichts  mit  Chinzir  „Schwein"  sn  thxm,  sondern  wird  vom 
persischen  chAne  „Hans"  ahj^eleitet.  Au  den  meist  comimpirten  Ortsbrnonnuncren 
dieser  Gegenden,  welche  theils  aus  den  alten  Sprachen,  theils  aus  dem  armeiiiischeu, 
neugriecliiacben,  knrdiadien  nnd  tnAkchen  hentammen,  werde»  fast  alle  e^jrmolo- 
gisehen  Forschangen  zo  Schanden:  ich  habe  mich  haupti<llcblich  an  die  genana 
Aufspräche  der  Bewohner  p^chalton.  —  Str.  —  Gleichwohl  scheint  obiges  Chan  zar, 
ebenso  wie  dm  oben  S.  Ö54  genannte  Chynzyr,  nur  eine  vulgäre  Ausspraclie  dea 
ursprünglich  arabischen  Wortes  cAcmsfo*  «Eber*  za  sein,  da  et  der  Lage  nach  offen- 
bar mit  dem  in  den  amUichen  Listen  Cbynzyrj-Korküm,  A,  u  sSchweinsrOssel* 
g<mannten  Dorfe  übereinkommt.  Bl. 

^)  Alijer  bei  Ouseley  von  Kitter  (p.  205  unten)  irrig  —  wie  man  allerdings 
erst  jetzt  aus  den  klarer  dargelegten  tupogrupliiticben  Verhältniäsen  ersehen  kann,  — 
Ar  densdben  Namen  gehalten  mit  der  schon  auf  dem  Kärtchen  an  Braut's  Heises 
notiz  (J.  R.  Geogr.  Soc.  Yot  VI)  erscheinenden  Alidgiah  Ova  d.  i.  der  höher 
hinauf  gelegenen  Thalebene  Alydschura.  K. 

^)  So  erklärt  sich  der  nach  üer  Porters  irriger  Schreibart  Mu 8sal i m  Ovedan 
Mher  nnverstSadlich  gebliebene  Bergname  (Kitter  p.  206);  Batrftn  ist  ein  aneh 
bai  den  Arabern  häufiger  Personenname.  K. 

*)  Alg<;  nicht  an  der  Haupts trafse  und  im  Hauptfhalo  selbst,  wie  Ker  Porter 
nach  Dr.  Barth  s  richtiger  Beracrkuag,  iu  Folge  einer  Verwechselung  mit  den  Gärten 
Autmyech  Baghlar  (nach  denen  derfluTs  hier  den  Localnamen  Antmysch  Tsehal 
führt)  angiebt,  ein  Irrthum,  der  in  Verbindung  mit  TschichatschefTs  undeutlichem 
Ausdruck  über  das  tiefe  Thal  d*  s  Toinzere-Fiusses  (wie  er  irrif?  schreibt.  Tilmzara 
haben  nach  Dr.  Blau  auch  die  amtlichen  Listen),  desHCO  Verschiedenheit  von  dem 
Thale  des  Autmysch  Tscliai  er  zu  bezeichnen  unterläfst,  mich  ▼erleitet  hatte,  auf 
der  Karte  an  seinem  Ittserar  dieaen  Ott  falsch  datlichf  statt  nördlich  (welches 
allerdings  nach  TschichatscheflTs  eigner  Angaba  die  Hanptriditttng  seines  Wegas 
war}  von  Karahissar  anzusetzen. 

*)  Die  otticieile  Orthographie  des  Kamena,  wie  sie  sicli  sowohl  im  Saln&me 
•  (osmanisehen  Staatskalendar)  als  in  den  Acten  der  TKapeannter  Begienmg  immer 
fiadet,  ist  jina^  {^J^t  mlchaa  nur  Koily-HissAr  aiugetproehen  werden  kann, 
nn  Yolksmmid«  in  KoUenr  ansammengesogen  wird.  DaA  jene  Schreibung  kerne 
türkische  Etymologie  znläfs^t,  gilt  nur  als  Beweis  dafür,  dafs  der  Xame  in  der 
That  aus  einer  vortUrkischen  entstellt  st-in  mufs.  Blau-  —  (Mordtmann  bei  Barth 
a.a.O.  p.  18  ist  geneigt,  da.«  Beiwort  von  *.J  ».'i  kuju  ,,Brunnen"  abzuleiten,  in 
welchem  Falle  allerdings  die  ofticielle  Schreibart  nicht  vollständig  genau  wäre;  die 
▼on  Barth  daneben  betonte  Ableitung  von  höi  »Dorf"  ist  anmüglicb,  da  dieses 


2a» 


Digitizcü  by  Google 


856 


W.  Strecker: 


6  Standen  MadaeBnn  %  3  Staunen  über  den  Kelkit-Teehai,  3  Ep* 
sile  *),  5  Gökkdi,  5  Almne,  6  aber  die  Gfimenek  Edpra  naeh 
Tokat. 

Eine  von  der  eben  beechriebenen  sieh  Büdlich  Abzweigende  Seiten- 
ttrafse  fuhrt  von  Ula-Sche!hui  mit  8^  Standen  Aber  Zadik-Kdl 
{H  St  seitwfirte  davon  Miadnn)  noch  2  St  nach  Je ni de  che  *), 
welches  somit  5^,  auf  geraderem  Wege  Ifings  des  Schevan-FlSfscheDS 
aber  nnr  5  St  von  Uln-Schefran,  sowie  10  St  von  KelkilpTsehiftlik 
entfernt  am  linken  Ufer  des  Eelktt- Tscbai  Hegt;  an  demselben  1  St;, 
weiter  abwärts  auf  dem  reehten  Ufer  Pajuik,  1^  weiter  Malta*), 
zwischen  beiden  am  linken  Ufer  Taschdemir  nnd  an  demselbc» 
weiterhin,  4  St.  von  Jenidsche,  Teschdik,  noch  3  St  weiter  ab- 
wärts, an  beiden  Ufern  das  grofse  Dorf  Zajücbapa  mit  vielen  Ruinen  *), 
6  St.  von  Karahissar,  4  von  Awaiiis,  □  vuii  Ezbiiier,  8  von  Enderes 

')  Modasun  von  Blau  ge«chrieben  (unten  S.  S63),  jedenfalls  nicht  Moda-saa, 
wie  Barth  p.  19  schreibt.  K. 
*)  Ips&U  C^Uau^)  geschrieben  in  tarkif^en  Hlitorikeni.  BUv.  —  Taoiii^st^ 

•ekefl*»  ScbrenMurCflipaala  (p.  S26  mit  meiner  Note  ISS)  hat  alao  die  Yoeale  rich- 
tiger aber  den  Anlaut  zu  viel;  die  Entfernungen  in  obigem  Kontier  stinni  ;.  .«her 
weder  mit  seiner  noch  mit  TJarth'»  Angabe  und  sind  wahrscheinlich  lückenhaft.  K. 

^)  So  erklärt  sich  nun  auch  das  von  mir  zu  Tschichatacheff's  Itinerar,  Bd.  VL 
p.  840  angeführte  Routier  von  Bommtiire  de  Hell:  eine  Tageretae  von  Karadteha 
in  der  Sebelimn- Ebene  ttber  Zadik-K6i,  iKngs  eines  von  steilen  Felswinden  eio- 
geschlossenen  Flusses  (nämlich  des  ScTieiran-Flurschons)  nach  Tenidsche,  welrbei 
mitBoriTä  sogleich  zu  berichtigendt-m  K  y /.  y  1  Jenidsclie  nichts  zu  thun  hat.  K. 

*")  Vulgäraussprache  der  amtlichen  Sciiruibart  Mutagha,  mit  Klision  des 
sehwachen  QottaralhancbB  swiaehen  den  Yocalen,  wie  gewShnlich  Im  TOrkiedien, 
S»  B.  a'atsck,  (ucha'a  ftlr  aghatach  Baum,  aschagha  unter.  El. 

*)  Zaghapa  scheint  hiernach  ein  auch  für  alte  Geographie  wirhti«rpr  Punkt 
zu  sein;  möglicherweise  wäre  von  den  wenigen  wichtigeren  Städten,  deren  Namea 
du  Altertbmn  ms  diesen  inneren  Gegenden  des  Pontns  anfbewnhit  hat,  die  Poai' 
p^isebe  Kicopolis  hier  zu  suchen,  und  nicht  8  St.  weiter  westlich  zu  Enderes, 
wohin  man  s»ie  nach  Bore's  flüchtiger  Angabe  einer  dort  gefundenen  Inschrift  ^^etxen 
zu  dürfen  meinte  (wogegen  schon  Barth  a.  a.  O.  p.  17  sich  erklärt  hat);  die  grolis« 
Ebene,  welche  dieser  Ort  westlich  behemcht^  nnd  in  welcher  der  entsebeidende  «ad 
die  Nameng>  bung  veranlassende  Sieg  des  Pompejas  Uber  Mithridates  stattgeAmdM 
haben  niufs,  die  Ak  sc  hehr-  (vulgo  Akpchur-  odir  Asclikar-)  Owa,  erstreckt  ?ich 
weuigstens  nach  In  d  sch id  sehe  an's  Angabe  östlich  gerade  bi^Zaghapa.  Aufser  dit^r 
Localangabe  und  den  oben  mitgetheilten  Routters  haben  wir  bis  Jetzt  keine  nähere 
Kunde  Uber  diesen  Pnnkt»  der  gen«a«re  Nachfoischnngen  in  hohem  Grade  Terdiensa 
durfte,  dinn  die  einzigen  Europäer,  welche  vor  zwei  Jahrhunderten,  auf  der  damals 
gebräucliliclien ,  dem  Laufe  des  Kelkit-Flusses  folgenden  Karawanenstrnl'^e  nach 
Erzerum  ziehend,  den  Ort  besucht  haben,  nennen  fast  nur  den  amen,  su  Labuul- 
Isye  le  Goos,  1647,  der  oormpt  8ah«bhn  sdneibt  nnd  Tavernier,  IStl 
(s.  Ritter  p.  198),  der  bei  Zacapa  den  Flufs  und  ein  Bergschlofs,  weiter  östlich 
einen  engen  Felsen pafa  am  Flusse,  dann  den  hohen  Berg  D  i km  e  b  el ,  und  am  Ende 
der  Tagereise  das  Dorf  K.  u  r  d  a  g  a  nennt;  letzteres  wohl  verhört  oder  verschrieben  statt 
Note4  angefuhttoillntagha,  da  die  Lage  Übereinstimmt,  wahrend  derNameDikme- 
Dagh  fUr  einen,  Teschdik  gegenüber  am  rediten  Flttfsnfer  gelegenen  Berg  nach  der 
von  Hm.  Strecker  erwtimten  einseitigen  Aussag«  eines  Mebmed  ans  Zan^pa  wirk- 
lich extstiren  soll.  K. 
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entfernt,  wohin  die  Strafse  halbwegs  über  TschiftUk  *)  1  St  weiter 
ober  KütschGk-Güzel-Köi  fuhrt,  jenseit  dess«!  ein  nordwärts  in 
den  Eelkit- Tschai  gehendes  Fluischen  8  Standen  tot  £ndere8  über- 
gchritten  wird  *). 

Von  Erzingjan  geht  ferner  ein  Weg  von  10  Stunden  links  an 
Muchar ')  vorbei  nach  Melikscherif,  dann  in  2  Stunden  über  den 
Kytyl  Jenisch  *)  („rothen  Abstieg*^)  hinab  nach  I8*hik-Begin- 
Köi  (ffFfint  Iflaaks  Dorf^)  am  Tschfimen-Sn,  an  welehen  veiter 
abwfirCd  die Döifer  Söbker,  Gokseki  (d.i.  biaoe  Erhöhung,  PiatteX 
Orans  and  Tachatt  liegen. 

Ton  Eemacfa,  welches  von  Brsingjan  auf  der  ThaJstrafse  am 
Frat  entlaog,  halbwegs  ^er  den  Aposchta-Gfaan,  mit  10,  nach  höchster 
Angabe  mit  12  St  eneidit  wird,  fahrt  eine  Strafse  Umgs  des  |  St 
oberhalb  der  Stadt  ans  dem  Mank  Dere  in  den  Frat  sich  ergfefsen- 
den  Kfimör-Sn*)  nach  Karahissar,  über  Efimür  1  St;  Tscbö* 
rendek  (schon  im  Kam  Gerdsehanis  gelegen)  1,  Kigawe  2  St,  yon 
hier  den  Sommerweg  in  4  St.  direct  nach  Mfilk  (1  St.  jenseits  Ki- 
gawe über  das  Kümur-Su),  der  Winterweg  über  Amussa  2y  St.,  nach 
Mülk  weitere  2  St.  Dann  in  einer  guten  Stunde  auf  den  Gipfel  des 
Hatschir-Mesche-Dagh  (Mesche  heifst  Eiche,  das  Dorf  Hatschir 
bleibt  }  St.  rechts)  und  in  weiteren  3  St.  nach  Aladscha  Chanlar, 
zwei  gleichnamigen,  J- St.  von  einander  entfernte  Ortadbaften,  nachdem 
1  St.  diesseits  derselben  bei  Kalkandschy  das  Gerdschanis-Su  über- 
schritten worden  war.  Dem  Aladscha  Chan  gegenüber  liegt  Hadschi- 
Köi  ^)  und  10  Minuten  von  ihm  flufsHufwärts  das  Dorf  Gerdscha- 
nis, seit  langen  Jahren  gewöhnlich  isLadi-Üöi  genannt,  weil  einer 


')  In  den  anitliohen  Listen  mit  tmtencheidendem  Beinamen  Tachiftli gl- BeJ 

iFttrsten-Vorwerk).  ,  Bl. 

*)  Dasselbe  ftthrt,  da  es  die  Aksehehr  Ow«  der  gansen  Länge  naeli  durah* 

strömt,  den  Vulgämamen  O  wa-Tscha!  «Flafa  der  Ebene",  mündet  aber  nicht,  wie 
Tflchichatscheff  p.  282  angiebt  untrrhnl^.  sondern  oberhalb  der  Brttcke  auf 
der  Enderes-Karahissar-Strafse  iu  den  Kelkit-Töcbai»  Bl« 

^)  Nicht  Mikar  wie  Tschichatsdieff  p.  S18  schreibt,  der  aach  darhi  hrrt,  dafa 
er  in  der  Jaila  (SomniMalpe),  wlhrend  er  sogleich  von  dem  Dorfe  spricht,  ttbei^ 
nachtet  haben  will;  dieses  liegt  nach  meinen  Nachrichten  nur  1  Stunde  (was  zu 
TschichatsclR'ti"s  Routier  passen  würde),  die  Jaila  aber  volle  2^  Stunfipn  seitwärts 
von  der  Straise.  Die  gegen  seine  Schreibart  des  Namens  (jailassaaduj  gerichtete 
Kote  106  von  Dr.  Kiepert  ist  naUlrlich  ▼ollkommen  begründet.  Str. 

^)  TrrUiUmlich  hat  daraus  Bor^  (bei  Ritter  8.216)  ein  Dorf  Rizil-Ieni djtf 
gemacht,  in  dci^sen  Nühe  er  die  obersten  Quellen  des  LyoiiSi  die  in  der  That  viel 
östlicher  liegen,  gefunden  haben  wollte.  St. 

„Kohlenwasser**»  schon  1886  von  Braat  (Kenm^Sr-So,  Jonm.  B.  Geogr.  Boc^ 
Tl.  p.  203)  genannt.  K. 

«)  Wie  ich  also  richtig  aus  Tschichat^^chpff s  Adjikoi  fa.  a.  O.  p.  3'2  0)  cmen- 
dirt  habe,  während  nach  dem  folgenden  seine  Schreibart  Khanzar  gegen  meine 
Conjectar  (vgl.  8. 866,  Note  1)  gescbatat  iriid.  K» 
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■einer  Eingebornen  einst  diesen  Posten  bekleidete.    |  St.  oberhalb 
Aladscha-Chan  liegt  Kurd-Köi'),  ISt.  von  ihm  Chanzar. 

Eine  andere  Strafse  fahrt  von  Kemach  in  12  St.  nach  Zibti, 
nämlich  nach  5|  St.  über  ein  Unks  fliefsendes  Wasser,  dann  ^  Nezgeb,  i 
2Sitemi,  i  die  beiden  Tschallo,  daon  aber  den  Dieck-Xftsch- 
Bagb  in  4  St.  nach  Zibti. 

In  einem  andern  fiontier  vfird  das  zum  Frat  fliofscnde  Wasser  bei 
Nesgebf  weldies  bo  grofs  sein  soll,  dafs  es  im  Frühjahr  keine  Fuhrt 
bietet,  Babreyk-Sn  (vgl.  ob.  S.352  Note6)  genannt;  ein  Seitenweg  gebt 
▼on  da  westlicb  weiter,  nach  2  St.  das  groCse  Dorf  Bojaly  ^St.  reditt 
lassend,  2  St  wdter  naeb  Hassan-Owa  mit  gleicbnamigem  Flnb,  der 
in  den  Frat  gebt,  6  St.  bis  Dostal  am  Karabntacb-Sn,  wdcbes 
in  den  Kyzyl-Irmak  gefan  so11(?),  5  nach  Zimir,  4  Diwirgi*). 

')  So  erklHren  sioh  also  ITommairf  de  Ilell's  (a.  a.  0.  p.  341)  KarJ-Kewi 
und  Kadi  Keui  auf  der  Tagereise  südlich  von  Jenidsche,  wtthrend  das  dazwischen 
von  ihm  erwihnte  Tokaksonifts  «ine  Cemiiitteii  d«e  oben  8.  8^7  genaimtn  iir 
Lage  nach  pusenden  Gdkseki  zu  adietnt. 

*)  Mit  diesen  Anfrabcn  ist  ps  schwer,    die  aa6  früheren  Routiers  bckannt^'n 
über  diese  nach  sehr  wenig  erforschte  Gegend  in  Uehereinstimraunf!:  zu  brintr-n. 
Braut  (J.  K.  Geogr.  Soc.  VI.  p.  203.  223)  ging  1836  von  Kemach  in  10  StuuUeD, 
die  er  «nf  25  engHsche  Mifit  aehiUst,  in  einem  nSrdliciien  Seitenlliale  des  Fnt 
(alao  wohl  dem  Baghyrsak-Dere)  hinauf  bis  zum  Dörfchen  Hcrhemch  (also  in  der 
Nahe  von  Rojaly),  vnn  da  sich  wieder  «-Hdlicher,   dem  Frat  r.n  ■wendend  in  4  St 
(12  Miles)  nach  dem  in  breiter  fruclitbarer  Ebene,  noch  IB  M.  von  £gin  gelegeiMB 
Heaaan-Owa»  wdehea  auch  Indacbidachean  ab  ein  grofoea  Dorf  des  Diatrida 
Kuritschai  (so  geschrieben,  vgl.  S.  359)  kennt.  Sollte  dies  etna  dasselbe  aein,  welcbM 
Aucher  Eloy  und  Texier  irri?  selbst  KurtitsehaT  nennen?  Des  letzteren  von  ndf 
in  Bd.  VL  mitgetbeilte  Boutenskizze  gewährt,  obwohl  der  früher  ganz  in  der  Lull 
schwebende  Endponkt  Gerdjania  nnn  durch  Strecker^a  Angaben  fixirt  iat,  sn  wenig 
alehere  Anhaltapunkte,  um  diese  Frage  mit  Sicherheit  an  beantworten:  dagegen 
eiifliHlt  sio  von   den  in  obi<^ein  Iloutier  trenannten  Orten  noch  Zirnara  Caneb  au? 
Indsehidschi^an  und  den  antiken  Itinerarien  der  Roinerprenze  am  Euphrat  iit^t-r  ' 
verändertem  Namen  bekannt)  und  zwischen  diesen  und  Kurutschai  das  Durl  Üara- 
bnnar  (Sflhwanqndl)  mit  gleiefanamigeni  Saohe,  der  snm  Evphrat  gebt,  <—  doch 
mihi    der  Lage   nach  kaum  verseliieden   von   obigem   vielleicht  verschriebeneo 
Karahntach-Su  (butach  ist  anatolische  Aussprache  fUr  hudnk  d.  i.  Knospe), 
auch    scheint    dessen    angeblicher   Abflulä    aus    so    unmittelbarer    Nlkhe  des 
Euphrat  e«  dem  mit  aeinen  bisher  bekannten  Qnellen  ae  weit  weadidi  antfernlan 
Kyzyl-Irmak  (Halja)  auf  einem  Irrthum  zu  benhen*    Am  meisten  befremdet  in 
dem  oben  mitgetheilten  Rentier  die  kurze  Distanz  von  nur  4  Stunde  n  für  die  letzte 
Station  Zimar-Diwirigi,  da  jenes  nach  Texlers  Routen-Zeichnung  (die  ich  deshalb  ia 
der  beigeAigten  Karte  schon  etwae  modificiren  mnAte)  ha  der  Nlhe  des  Euphra*' 
Thaies  liegt,  dieaea  aber  in  den  Kartm  biaber  auf  Aina wort h's  Aotoritftt  sehr  viil 
v-e'itlifhcr  anpef^etzt  wurde,  »uid  ^vrnn  selbst  dessen  Bestimmungen  auf  der  etwa« 
lliiehtig  zurückgelegten  Route  Ärubkir-DiM'irigi-STwäs  nicht  die  gewölinlitdie  Genauig- 
keit haben  und  einige  Modiiieatiuu  gestatten,   auch  aufserdem  Aucher  Eloy« 
•Uetdiaga  edv  Tage  Bntfemnngaangabe  von  nnr  2  laep.  8  Tagereieeii  swiadM» 
Diwiri^n  und  Kumtschai,  resp.  Ha.ssanown  —  wie  ich  schon  früher  (Bd.  VI.  S.  341) 
bemerkt  habe  —  eine   etwas  ÖNtliehere  h:\fXo  von  Diwiripn   zu   fordern  ycbeint,  so 
würde  doch  eine  so  beträchtliche  Verrückung  nach  Osten,  wie  die  oben  augcgebenca 
Zahlen  sie  verlangen,  in  Widenprach  genttlien  sük  den  einsigea  BatHacDungaaDgaba^ 
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Der  Sini-Bel,  ein  Berg,  wie  dw  Wort  Bei  ja  ausdrSckt,  und 
nicht  ein  Dorf,  liegt  im  District  En  rat  schal,  also  links  von  den 
heiden  Kemacher  Boutiers,  nahe  der  Grenze  von  Gerdschanis  0-  ^in 
Dorf  Knmtsehai  soll  ganz  bestimmt  nicht  existiren,  nnd  ist  es  wohl 

möglich,  dafs  Reisende,  -welche  in  demselben  fibernachtet  za  haben 
glaubten,  sich  täuschten,  da  die  Bewohner  jener  Gegenden  gewohnt 
sind,  immer  nur  ihre  Kaza  nnd  nicht  ihr  sppcielles  Dorf  zu  nennen, 
so  z.  B.  sagen  Einwohner  von  Zaghapa,  Pajnik,  Chortnorios  u.  s.  w. 
nicht,  (lafs  pie  aus  eben  diesen  Dörfern,  sondern  dafs  sie  Mindawalj, 
Scheiraaly  u.  s.  w.  feien. 

Von  Iladschi-Köi  gelangt  man  in  dem  engen  Thale  des  Gerdschania- 
Sn  in  Ii  St.  nach  Alt-Köi,  d.  h.  unteres  Dorf  (alt  und  üst  ^oben** 
häufig  angewendete  Abkürzungen)  am  linken  Flufsufer  gelegen,  von  dort 
auf  das  rechte  Ufer  hinüber  und  in  2  St.  nach  Kanlytasch  '),  darauf  in 
2  St.  nacli  T  s  c  h  o  b  a n  1  y  T  e  k  k  e ,  dan n  wieder  über  das Gerdschanis-Su  in 
>  St.  nach  Göliü  Baru,  m  2|  St.  über  den  Kelkit-Tschai,  in  3  St. 
nach  Kdpeklü,  rechts  vom  Wege  in  den  Bergen  auf  einem  Platean 
gelegen,  dann  bergauf,  bergab  in  4  St.  zur  Borol-Köprü  bei  Kara- 
hissar.  Von  Aladscha  Chan  nach  Jenikoi  2  St.  (] — |  St.  davon  und 
1^  von  Gökseki  liegt  Bordatschor)^),  dann  über  das  Gerdschanls-Sa 
nach  Karajak&b-Telcke  1^  St,  Pardo  1,  Bozat  1,  Awania 
Ii  St. 

die  wir  für  die  Lage  von  Diwirigi  aui  der  andern  Seit«  besitzen  durch  die  von  Herrn 
T.  Yinek«  «Inindeten  Bontien,  welche  jene  Stadt  mit  Stationen  der  groften  Strafte 
▼on  KaUiti*  nach  SywiM  verbinden;  auch  stimmen  wen^  dazu  die  Hrn.  Blau  von 

einem  befreundeten  armpnisch-katholischen  Bi8chor#  >r<'machten  Entfomunf^angaben 
auf  derselben  Route  die  Ainsworth  zurücklegte:  Sywas  7  ät.  Tawacbanly,  d  Karab^- 
Kban,  7  Ziniikl  (Selieki  bei  A.)  8  Diwrigit  7  Tschajnir,  5  Arabkir,  ob  demnach 
meine  Aonabme  einet  mittleren  Werthes  zwischen  diesen  widereprechenden  Quellen 
für  die  pooprraphi.aohe  Lflnge  von  Diwirigi  auf  dem  Kärtchen  der  Wahrheit  näher 
gekommen  ist,  werden  erat  spätere  genauere  Untersuchungen  lehren  können.  K. 

')  Dies  wiederspricht  freilich  TfichicbataeheflTs  Angabe  (p.  821)  wonach  ein 
Dorf  Senibeli  8  St.  {leüich  Ton  Altkdi  und  4 — 6  8t.  von  Awmis  rechts  vom 
Wege,  also  viel  nordlicher  liegen  soll,  —  man  darf  wohl  kaum  aneleheni  duHif^ 
▼eretttndnifs  wieder  auf  Seiten  des  russischen  Rpts^ndon  zu  stichon. 

*)  Meine  Note  114  zu  Tschichatscheff  p.  321,  worin  ich  diesen  Namen  an« 
xweifelte,  beruht  «tterdings,  wie  ich  Utogst  bemerkt  hatte,  aaf  einem  Vereehen.  K. 

')  Hi  mach  kann  TscliichatscheflTs  Angabe  (p.  322)  der  auf  der  südlicheren 
Strafse  ü^rr  Awunis  3!^  St.  hinter  Altköt  Kanlytasth  auf  der  linken  Seite  des 
Weges  gt^ehen  haben  will,  unmöglich  richtig  sein:  da  ohnehin  der  Name  („blutiger 
Stein**  bedeutend)  nicht  tn  den  häufigen  gehört.  K. 

Schon  in  Texiere,  freilich  sehr  ungenügend  notirtem  Kontier  von  Egin 
nach  Scbeiran  und  Tr  ipozont  Torkommend,  aber  eist  jetst  durch  obige  Angabe  hin* 
reichend  genau  localisirt.  K. 

*)  In  den  amtlicheu  Listen  nach  Dr.  BlauAgbwanis  geschrieben,  diese  leise 
Onttoraleverschwindetaberinder  Anetpraiidie(T(^.  S.856,Not.4),  daheranchTsch  ichat- 
icheff  a.  a.  O.  ebenso  blos  Awanis  schreibt;  die  Distanzen  gicbter  freilich  viel  geringer 
an:  von  Aladschachan  nach  Jeniköi  nur  1  St.,  nach  Pardis  2,  Tozat  (^falsch,  da 
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0.  Blau: 


I 


Nachwort  von  Dr.  Blau. 

Wo  bleibt  der  Kelkit- Tschai  sviechea  KeUcit-TschiftUk  und  Kar 
labiBsar?  —  diese  Frage  erhebt  sieh  beim  ersten  Bliek  auf  Barth'« 
Beberonte  und  BUuie.  Denn  dafs  seine  Annahme  (S.  13)»  der  FloTa» 
welchen  man  ihm  bei  Karabörk  als  Earatschai  bezeichnete,  and  den 
er  weiterhin  mehr  ISstlich  von  Karabissar  passirte  (S.  14),  sei  eben 
kein  anderer  als  der  Kelkit,  nicht  blos  rein  villkSrlich,  sondern  anch 
nnmSglieh  sei,  lenchtet  bei  einiger  Kenntnifs  der  Stromgebiete  südlich 
von  Gümüschchane  sofort  klar  ein.  Hat  nun  Barths  Beise  einerseite 
das  negative  Verdienst,  zu  bewdsen,  dals  der  eigentliche  Kelkit  von 
Tschiftlik  aus  nicht  nordwestlich  weiter  ISoft,  da  sonst  Barths 
Route  ihn  hätte  schneiden  müssen,  wie  dies  im  ganxeu  ja  anch  sdioa 
aus  den  früheren  bei  Ritter  (S.  207)  zusammengestellten  Roatiers 
hervorzugehen  schien  '),  und  andererseits  den  positiven  Nach\veis  ge- 
liefert, dais  die  Gewässer  um  Scheiran  in  südliclier  Richtung  ab- 
laufen (8.  12),  so  hleibt  schon  von  vorn  herein  nur  die  Annahme 
möglich,  dafs  der  Hauptflufs  von  Kelkit -T.schifthk  ab  westwärts  sieh 
mit  südlichem  Bogen  anf  Karabissar  wendet,  um  unterhalb  dieser 
btadt  an  der  Stelle,  wo  Barth  den  Fluf»lauf  des  Karatachai  nicht  go- 
nau  verfolgen  konnte,  sioli  mit  letzterem  zu  vereinigen.  Dieses  Problem 
löst  nun,  völlig  unabhüogig  von  Bartbs  Eesultateu,  vorstehender  Auf- 
satz Streckers. 

Die  Erkundigungen,  die  ich  hier  über  die  gleiche  Frage  habe  ein* 
ziehen  können,  bestätigen  jenesBrgebnÜs  voUstftndig.  Regiernngebeamte, 
die  den  Bezirk  Karabissar* aus  eigener  Bereisung  kennen,  geben  mir 

die  Listen  auch  Bozat  schreiben)  sogar  nur  \,  Awanis  ^  St.,  also  zusammeD  nur 
8|  statt  der  7  Standen  des  obigen  Eoatienj  Tielleieht  weil  «r  den  letzte»  Theil  der 
Tai:^ereise  in  schnellerem  Marsch  als  gewohnlich,  wohl  gar  im  Galopp  wie  nidit 
selten  p;("^chicht,  zurückjreleji^  hat,  ohne  clafs  er,  nacli  stiner  gewöhnlichen  Art,  diesen 
Unistand  bemerkt.  Diese  Differenz  her\-orzuhebeu  halte  ich  fhr  wesentlich ,  weil 
jene  in  TschichatscheflTa  Itinerar  über  Gebühr  verkürzten  Distanzen  bei  der  Con- 
atruction  desselban  mich  genofhigt  hatten,  im  VerhMtnifr  sa  weetlicheren ,  ihrer 
Lapp  nach  ziemlich  gesicherten  Positionen,  Erzingjan  viel  weiter  westlich,  als 
auf  Iriilirfii  Karton,  fiii/us<„tz»n  mui  dem«jpniüfs  um  eben«A  viel  'Üp  ni«tnnz  zwischen 
Erzingjuu  und  Krücruiu  auszudtshnen ,  gegen  welche  Annahme  mit  Recht,  wie  jetzt 
AUS  der  Combination  aller  neagewonnenen  Daten  hervorgeht,  Hr.  Streeker  sieli 
erklärte.  Ein  ahernudigee  Beispiel  also,  weldies  zeigt,  wie  wenig  Tachichatachefft 
Angaben  im  f^inzelnen  zu  trauen  ist.  K. 

')  Wenn  ich  trotzdem  die  hier  so  eben  als  irrig  bezeichnete  Ansicht  eines 
nordwestliehen  Stromlaufii  (die  in  iluren  Anftngen  auf  die  rasaiachen  Karten  toq 
1836  surttcitginp;)  noch  in  meiner  letzten  Karte  zu  Tschicliatacheff  festgehaltm 
habe,  so  vcr-rhuMct  dits  allerdings  die  ganz  falsche  Aussafce  des  russischen  Rri- 
senden  selbst,  der  zwit^chen  Agdja  (auf  dem  Südufer  des  Flus»«s)  und  Karabissar 
densellMD  awelmal  (p.  281  nnteo,  288  oben)  pas<jirt  liaben  will,  während  dies 
in  der  bezei^neten  G^pend  nach  Barth'a  nnd  S treck ei'a  positiveo  Angaben  nur 
•iamal,  auf  der  aogenanntea  Karba-KdprU  gesehebsa  konnte.  K. 
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Ml»  dftfil  der  Kelkit  von  der  Grenze  des  Begierongsbeiiiks  Gümüsch- 
cbana  her,  zu  welchem  der  Kreis  Kelkit  sowohl,  als  iieuerdiogB  mwh 
Scheirän  gehört,  der  Reihe  nach  die  Kreise  (Kazas)  Mindftwaly 
Gewaaidlery  Jakadaehyk,  KoiHhiasar  und  Iskefsir  dnrcfafliefBe. 
Ich  besitse  durcih  die  gefiUige  Mittheflung  eines  dieser  Beamieii  mn 
Tollständiges  Veneiolmirs  der  OHschalten  des  Begienmgsbedrks  Ka- 
rahissar  *)  nach  amtlieher  Sdirenmng  and  angeordnet  nach  den  einiel- 
nen  Kasa  (Kreisen)  und  Landsohaflten.  Ifit  diesem  HolfiBiiuttel  in  der 
Hand  ond  unter  Vergleicbang  der  in  den  früheren  Aibaten  Kieperts 
und  Bitters,  In  TsehiobatschelfSi  nnd  Barths  Reisen«  sowie  nun  in  obi* 
ger  Skiase  Slnekers  niedergelegten  OrUnamen  konnte  ieh  etne  Ueber- 
siehtskarte  der  admimtlratiyen  Eänihellnng  des  Regierangsbesirka  Kttr 
rahissar  nnter  besonderer  BerScksichtignng  der  Rechtschreibong  der 
Ortananien  entwerfen ;  ein  Entwurf,  der  indefs  hinsichtlich  der  genauen 
Abgrenzung  der  einzelnen  Kreise  gegen  einander  noch  mancher  Ver- 
besserungen gewärtig  ist  —  In  Betreff  der  Namenschreibuog  be- 
merke ich  nur,  dafs  überall,  wo  Namen  meines  Kartchens  mit  solchen 
meiner  Vorgänger  gleiehlautend  sind,  ich  dieselben  in  meinen  Orts- 
verzeichnissen genau  so  geschrieben  gefunden  habe;  dafs  dag* 'u^' n.  wo 
Abweicliungen  von  jenen  Autoritäten  stattfinden,  ich  durchgängig  die 
Orthographie  meiner  Ort.slisten,  da  sie  eben  die  Rechtschreibung  der 
Gebildeten  im  Lande  vertreten,  vorgezogen  habe       JBiioige  noch  im* 

Wegen  des  Beinameas  von  Earahissar  bleibe  ich  bei  meiner  Behauptung, 
daTt  man  niebt  sagt  od«r  «ehreibt:  Sehabbkbane-Karahissar  «Alaanhana- 

Schwarzbnig*  (wie  Tsdüchatscheff*  p.  282  wiederholt).  ^ehablP-KaFahlwar  (v|^.  Afidn- 

KarahiS£!ar  „Opium  Sohwarzburcr")  i'^t  mir  vorpobommen  itn  Mnnde  soloher,  die 
den  Namen  von  den  Alanubcrgwcrken  ableiteten;  Kara^if4ri-schäb  schreibt  auch 
der  Pener  Zeifi-id<Abidtii-8cbirvrftiii.  Aber  die  officielle  tflrkiaeha  Sebreiboni; 
fltimmt  vSllig  aa  der  Angabe,  die  ich  unabhängig  davon  (Ritter  Bd.  XYIIt, 
S.  1018^)  fjomacht  habe,  dafs  äor  Beiname  Schebln  zn  sprpchen  igt:  Irh  linde 
ihn  im  Osmanischen  Staatfikal(  n  lfr  (Salname  für  1276  und  1277)  gedruckt: 
qjoLm  ^La^B  j»,  also  Schab  in.  Die  Schreibung  steht  hiernach,  trotz  der  Ein- 
wendungen, die  auch  mir  Dr.  Barth  machte,  dafs  er  in  Karalüasar  selbst  Schabbchane 
erfragt  Iiabe,  tm  zwcifrlhaft  fept.  Nur  bleibt  die  Frage  nach  der  ursprilnglichen 
Etymologie  des  NauienB  mehr  als  jo  offen,  da  ich  ^nigstens  Uber  ein  osttürkisches 
tchabln  =  güzel  „schSn*  selbst  dnrehan«  nichts  weiter  in  Bifabmng  bringen  Icann 
und  fast  glaube,  dafs  mein  damaliger  türkischer  Qewttbrsmann  mit  mit  der  Erläute- 
rung „Gü/A'I-Karahissar**  nicht  einmal  eine  Ueberpct7.nng,  sondern  nnr  eino  Analofrie 
hat  geben  wollen.  Vielleicht  ist  es  nichts  anders  als  persisch-kurdisch  sckebin 
„inferior**  (Vullcrs  lex.  pers.  II.  41)0,  a),  im  Gegensatz  zum  „oberen  Karahissar", 
dessen  persisdier  Beiname  ztberi  „supeilor*  ridi  in  dem  Namen  dee  benachbarten 
Dorfes  (durrJi  .Sticbfehler  auf  der  Karte  Ze/eri)  erhalten  findet.  Bl. 

')  So  erwoist  sich  unter  den  von  Tlcrrn  v.  T«f  h  ich  at'^  che  ff,  der  selbst 
gegen  seine  Vorgänger  eine  scharfe,  oft  ungerechte  Kritik  wegen  „Namenverstüram- 
lang*  anaznUben  liebt,  beigebrachten  Ortsnamen,  eine  größte  Menge,  vielleicht  bla 
drei  Viertbeile,  als  mehr  oder  weniger  staric  entstellt:  es  wird  nicht  überflüssig  sein 
aie  bier  sn  wiederiiolen,  um  dem  Yerdacbte  von  Stichfehiern  in  der  Karte  aiudrüdi- 
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bekannte  Ortslagen  habe  icb.  nach  den  Angaben  eines  dort  gereisten 
Armeniers,  Simon,  eintragen  können.  Ebendemselben  verdanke  ich 
noch  folgende  Notizen  über  den  mittleren  Lycuslauf. 

Der  Kreis  Koilihissar  (vulgo  Koilesar)  liegt  zu  beiden  Sei- 
ten des  Keikit- Tschai,  so  jedoch«  dafs  die  meisten  Dörfer  desselben 
auf  der  rechten  Seite  liegen.  Von  der  linken  Seite  erhält  der  FiaSk 
innerhalb  dieses  Kreises  eine  Menge  kleinerer  Zabäche,  die  woB  dem 
bergigen  und  yieldarcbfarchten  District  Habesch  herabkommeo.  Dia 
bedentendftten  derselben  sind  das  Habesch-Bu  and  das  Tachit-Sa, 
letzteres  so  benannt  nadli  dem  fr(iber  sn  Ksmbliissr  gehörigen»  jeCst 
mit  dem  BegSernngsbezirk  Kotsofagiri  des  Ejfalels  Sywis  ▼erdnig(e% 
südlich  an  Habesoh  nnd  Ahsohdirabdd  stofsendea  Kreise  i^eiches 


lidi  SU  b«g«gii<ii.   TMhiobatMliaff     S78  Ehnuiek ,  statt  Kiepert'«  fttr  UiaA  tt- 

klärtem  Ermenikoi,  richtigBT  Ermanig,  p.  279  Talvschmanly  von  Kiepert  richtig  ver- 
bessert in  Danischtnenlü;  dm  Has^ankni  dfr  Kiepertsclien  Karte,  als  ein  ^in  d.>r 
ganzen  Gegend  völlig  uubeluumter  iName"  t'iir  Mifsverständaifs  von  Jaghaian  erkiiit, 
ftidet  neb  neben  dieaen  in  8imon'e  Boatier  richtig  als  ffauan  aehmeks  p.  SSO 
Tkcbardak  1.  Tschorak,  p.  281  Agdja,  riclitiger  Akdachagkyl  (aWeifsenhagen'' 
besser  als  Aghdschakyl,  wie  in  der  Karte  gestochen  ist),  GölkSi  1.  C'Uük'l. 
G^cbköi  1.  Gözköi,  Kirkit  1.  Kelkii,  p.  2b8  Lisdja  L  LkUchese,  ~  Femer  auf  den 
■ndUeheren  BOekwege  in  der  Sttsebehr*  vod  Afcscbehr-Ebene  and  deren  ir«l^ 
liehen  Fortsetzung  aufser  den  ohen  (S.359,  Note  6)  bereits  berichtigten  Namen  st.  Deviolüc, 
p.  822  1.  Sewindik,  Kaja  1.  Kajy ,  Asunda  1.  Awsun^fi ,  ScLahnuar  1.  Srhahn:<jer,  \ 
Babadfn  1.  Bahadtfr-Scheich,  Statt  Eskidar  p.  323  (wie  Kiepert  schon  aus  Ewiia 
angefUhrt  hat)  Ezbider,  auch  da  es  zwei  Ortschaften  (MahaUe)  sind,  in  der  Florsl- 
ftmn  EMerlm'  gebtincUidi,  Knrdnk  1.  OMnSk,  Behade  1.  fiiOr,  Kundin  1. 
Karagkatschy  Argas  1.  Arghatou,  wie  Kiepert  richtig  aus  Indschidschean  corrigirt 
hat,  Eschar  1.  Aghscharf  Guslu  1.  Gözelü,  Sakydscha  1.  Sarythcha,  Geoii  1.  Gemin^ 
Grakias  1.  Ghadagirakh,  —  Femer  westlich  von  Enderes  p.  324  VaikiiaU  1.  iialgharoj 
Deief  vieUeieht  Ü0W«!$  (?  die  Lege  etimni  nieht  genau),  AUer  L  Allart  Deraiaataaeh 
L  Dejirmentaschf  wie  Kiepert  corrigirt  hat;  p.  835  Ketschttssa  L  KeUckiJurdg, 
Tschelebi  1.  Tichnhih^  Ischtauschun  1.  Ischdischon,  Go-^ttn  !.  Kö^tfvjnyy.  (Auch  in 
Barth's  Kontier  kuinmeu,  aoTser  den  schon  oben  berichtigten,  einzelne  verschriebene 
Ktnea,  doch  lange  nicbt  in  eoleber  Menge  vor,  z.  B.  p.  19  bei  Koil^  Hieeer  Aecfaede 
sL  JacAa^Aa-Kale  und  Muschäl  st.  MaidiiK).  Biebtig  geeehrieben  aind  dem  gegei' 
Über  in  derselben  Cigend  bei  Tschichatscheff  eigentlich  nnr  p  '2  79  Jaghsian, 
Kyzyldschören,  Suleinianly,  .Tenikoi.  Afan,  p.  280  DaVly  (n\no  Note  I  >>  zu  streichrr:'! 
p.  281  Tatarlär,  p.  322  Abana,  p.  6i,i  Mauaätir,  Dexedochik,  Giuelier,  KirLaao^,  Purk, 
HIacbagnoti,  p.  824  Ortakfii,  p.  826  Derekfii,  alao  bei  weitem  die  kleinere  ZakL 
Da^'egen  möge  es  gestattet  sein,  hier  als  an  der  passendsten  Stelle  ein  paar  ander- 
weitige Angaben  des  Reisenden  auf  seiner  Tour  zwischen  Karahissar  und  GUmQscb- 
chane  über  KaresOn  zu  rechtfertigen:  Jaw sehen  (p.  286)  ist  mit  Unrecht  von 
Kiepert  angesweifisltt  de  ee  der  perslsehe  Name  einee  Krantee,  walmcbeinlidi  das 
Ysop  ist  (VuUett  Lex.  pers.  I.  p.  730,  a)  und  findet  eich  als  solcher  nach  in's  Tür- 
kische aufgenommen  in  Bianchi's  Wörterbuchc  (freilich  erst  im  Nachtrag  zur  zweit-  a 
Ausgabe  p.  1320),  wie  denn  auch  ein  davon  abgeleiteter  Ortsname  Jawschaniv 
(J«.w«Bchanl7  eeiebnete  ich  im  Jahre  1867  nach  dem  Gehör  an  Ort  und  Stelle  aaf; 
Iwaehenlj  inooirect  in  den  Karten)  am  NordnüBr  dee  Uimin-See*»  vorkemart.  — 
Kcpohäb  ferner  fp.  287  und  Note  33)  ist  auch  nach  den  von  mir  eingezogenen 
Erkundigung' n  nur  Name  de»  Kasä,  wtthread  eine  Oftschaf  t  dieaee  fiemena  jetzt 
wenigüteuä  uiciic  exiäurl.  BL 
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NmeoB.  Das  an  entsprechender  Stelle  bei  Tscbicbatscheff  (S.  324) 
genannte  Dejirmendere  kannte  er  nicht.  Der  westliche  Qxenzort 
des  Kreises  Koilissar  ist  das  Dorf  Bostankol,  1  Stunde  unterhalb 
Modasun;  ihm  gegenüber  beginnt  der  Kreis  IskeCsir  (vulgp  Is* 
kesir,  incorrect  bei  den  Reisenden,  Ritter  &  219,  Isoossar,  Esldsoori 
Iskersoo).  Der  Eelkit-Tscbai  tritt  bier  in  ein  gans  unwegsames  fel- 
^ges  Bett  In  der  ThalsoUB  liegt  innerbalb  des  Kreises  JaikMx  nur 
ein  einsiges  kleines  Dorf  Idlren»  in  einem  kleinen  KesseL  Oberiialb 
desselben  2|  Standen  von  Bostankol,  } — 1  Stande  vom  rechten  U£nr 
bildet  der  Thalgrand  einen  terrassenförmigen  Absats,  anf  vekhem 
eine  Gruppe  von  5  Dörfchen  liegt,  die  den  gemeinsamen  Namen 
Bwkaf-Kdreleri  (vulgo  Elgh&f-Kdileri)  fahren.  Der  ganze 
übrige  &eis  Iskeftir  ist  dn  Hochplatean,  dessen  nächste  Dörfer  H 
bis  2  Stunden  von  d^  Thalsohle  entfernt  sind.  Das  Zvischenland 
von  der  Kante  dieses  Plateau's  bis  zum  Flufsbett  sind  zerrissene,  ve- 
getationslose, rothe  Felsen,  die  so  schroü  und  nahe  au  den  Flufs  her- 
antreten, dafö  ein  Pfad  längs  des  Wasserlaufs  unmöglich  ist.  Die 
Hochebene  selbst  wird  von  mehreren  kleinen,  gleich  unbedeutenden 
Bächen  bewässert,  die  aber  gröfstentheüs  zur  Berieselung  der  Aecker 
verbraucht  werden.  Der  höchste  Punkt  des  Plateau's  ist  das  Dorf 
Büzbagh,  wo  zeitweilig  der  Müdir  residirt;  gewöhnlich  weilt  derselbe 
in  dem  Hauptorf  der  Ebene,  Karadschören  (wahrscheinlich  bei 
Tschichatscheff  S.  278  Kassaba,  d.  i.  Marktflecken,  Kreisstadt). 

Der  Slreis  Milas  (so  geschrieben  und  gesprochen,  aber  im  Volks- 
nmnde  gewöhnlich  Melet  genannt)  stofst  nördlich  an  den  Kreis 
Ibas  da  (vnlgo  Ibatsa)  des  Regiemngsbezirks  Ordu;  seine  fernsten 
Dörfer  .sollen  20  St  von  Karahissar  entfernt  sein  (wonach  vielleicht 
die  vom  mir  gezogene  Grenzlinie,  falls  nieht  nogemeine  Terrain« 
schwierii^eitea  die  grössere  Distaoa  bedingen,  noch  weiter  nördliefa  in 
rficken  wftre).  Ob  der  Kreis  sfidlidi  bis  dicht  an  den  Kelkit  zeiehe, 
war  meinem  Gew&hrsmanne  nicht  erinnerlieh ,  wohl  ab» ,  da6  nörd- 
lich noch  innerhalb  desselben  der  ihm  gleiehnamige,  zum  sdbwarzen 
Meere  binabfliefeende  Melet-Tsohai  entspringe,  wie  Kiepert  (Note  69 
m  Bitter,  XVIII.  S.  219)  |^ns  richtig  vermnthet  hat 


')  Eine  Yennufhiuigt  die  idi  »im  bedauern  muA  in  meiner  9ota  17  stt  Taohi- 
eliateobeff' s  Itinerar  p.  280  wieder  zarOckgenommen  zu  haben,  weil  miA  die  von 

dorn  russischeu  Roisenden  wiederholt  (und  gleichwohl,  wie  jetzt  aus  den  von  Dr. 
Blau  beigebrachten  besseren  Zeugnissen  hervorgeht,  falsch)  für  das  Kazii  ge- 
brauchte Nameuäform  Meiern  irrte,  die  ich  in  derselben  Gegend  auch  bei  Gardane 
(J0«rmi2  d*«»  Ftfya^e  dm$  la  TW^gwie  ^An»  <#  Im  Pofve,  Parit  1809,  p,  15),  frei- 
lich für  ein  Dorf  (dem  eben  Hr.  Techiehfttecbeff  die  Existenz  abspricht)  gefun- 
den hatte.  Nun  aber  enthält  noch  ein  anderes,  von  mir  damal'?  Ubercphenea,  ano- 
nyme« üransöaiscbee  Itinerar  von  1805  (s.  darüber  die  folgende  Erläuterung)  an 
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Der  ganze  Regienmgsbezirk  von  B^rahissar,  welcher  fast  seiner 
ganzen  Länge  nach  vom  Kelkit-Tschai  durchströmt  wird,  heifst  dayon, 
sehr  bezeichnend  lÜr  die  richtige  Anschaanng  der  Anwohner,  im  ge- 
w6hnHcben  Leben  Bddechthin  Tachaf- Kalmmakamljghj,  «der 
Flnfebezirk^ 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  nm  einige  nicht  ganz  unwichtige 
Nachriditen  ans  einer  filteren  enropfiischen  Quelle  hier  nachzutra- 
gen, da  dieselbe  zwar  anderwärts  in  Ritters  grofsem  Werke  benutzt, 
aber  gerade  fGr  den  soeben  behandelten  Landstrich  zwischen  Nikstr 
und  Erzerüm  zufällig  gauz  übersehen  worden  ist.  Es  ist  em  ItM" 
rabre  tFtm  toyage  faxt  par  ierre  depm$  Cimsianlinople  jusquä  Tekeram 
dam  ftumäe  1SÖ5,  weldies  in  der  zu  Paris  im  Jahre  1813  bei  Nep- 
reu  erschienenen  Sammlung  Voyage$  en  Ferse  im  HI.  Bd.  S.  241  Ms 
321,  unmittelbar  auf  die  Uebersetzung  der  Reisen  des  Englfinden 
Scott  Warring  folgt  und  daiier  von  Ritter  als  ^Routier  nach  Scott 
Warring''  citirt  wird,  wiewohl  es  mit  diesem  >;aiiien  nichts  weiter 
thun  hat  Der  ungenannte  Verfasser  war  vielleicht  kein  Franzose, 
wenigstens  habe  ich  auf  meine  betreffenden  Anfra^jen  bei  der  Pafs- 
kanzlei  der  französisohen  Gesandtschaft  in  Constaiitiiiopel  die  Auskunft 
erhalten,  dafs  nmli  den  dortigen  Refristern  kein  Reiaeuder  dieser 
Nation  nach  Fersien  im  August  bis  beptember  1805  dort  durchge- 
koiiunen  Rei.  Er  giebt  sich  im  Laufe  des  Werkes  nur  als  einen  ^ein- 
fachen Reisenden**  zu  erkennen,  der  in  Begleitung  mehrerer,  aus  Ita- 
lien nach  Fersien  zurückkehrender  armenischer  Kaufleute  seiner  Lust 
nachging,  einen  Theil  Asiens  zu  sehen.  £r  versichert  ausdrücklich, 
in  Ermangelung  sonstiger  Instrumente  wenigstens  die  Wegedistanzen 
mit  grofser  Sorgfalt  aufgezeichnet  zu  haben,  und  erweist  sich  in  der 
That  als  so  zuverläsiug,  dafs  manche  andere  Routiers  nnch  ihm  be- 
richtigt werden  können.  (Die  französische  Schreibart  der  Namen  ist 
im  folgenden  genau  nach  dem  Original  beibehalten). 

Von  Niksar  verfolgte  er  die  gro&e  östliche  Strafse  mit  folgenden 


dendben  Stelle  den  Dorftumeii  Meniu,  woU  sweiftllo«  Diti«kfe1iler  statt  Meies, 

so  dafs  dieser  Name  filr  ein,  möglicherweise  jetzt  nicht  mehr  existirendes  Dorf  gegen 
Hm.  V.  TschichatschefTs  Widersprach  wohi  ges'uhfrt  erscheint,  nur  dafs  dasselbe 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  des  Kaza  Milas  oderMel^t  nicht  das  üe- 
riogRte      ecbaffen  hat.  K. 

')  Meine  in  der  iiachtri||^chen  Note  zn  Ritter  Bd.  XYIII.  p.  997  ausgesprocheae 
ViTimitliung.  daf8  da8  Itinerar  von  Dr.  Salvatori  herrühre  (der  erst  zwei  Jahr? 
später  mit  Gardane  denselben  Weg  zurücklegte)  erwies  sich  als  irrig  darch  die  erst 
JeCst  erlangte  KenntDUli  des  nSheren  Inhalte  jenes  Rootien,  wdehes  mir  dnaals  «fahl 
selbst  zugänglich  war,  da  die  oben  angeführte  zieinlirh  seltene  französische  Samm- 
lung sich  selbst  auf  hiesiger  Kgl.  Bibliothek  nicht  vorfimli  t;  dif  bi-  nnf  Dnick- 
fehler  in  den  Namen  gehende  Analogie  mit  Gardanes  und  Öalvatoris  Angaben  erklärt  sich 
wohl  eher  &o,  daid  diese  Eeiseudeu  das  obige  Routier  beieits  benatzt  haben.  Vi, 
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Stationen:  12  St  nach  Armenj-Kevi,  Dorf  von  120  Häusern,  «00 
genannt,  weil  eeine  ganze  BeTdUcemng  armeniBcb  iBt**  (S.  362,  Note  ob.), 
Ton  da  6|  St  nadi  Kisil-Konzlik  (das  wSre  ^BothnuCBheim*' ')  einem 
▼on  Kurden  bewohnten  Dorfe  von  60  Hfiosem  am  Fn&e  einer  das 
g^nie  Jahr  dorch  mit  Schnee  bedeckten  Bergkette,  weiter  5^  (bei 
Gaidane  8)  St  anf  sehr  sdilechten  Wegen  naeh  Menim  (Meiern)*), 
Doif  von  50  Hftnsem,  dann  dnrch  dichten  Fichtenwald,  lehmige  steile 
Bexgp&de  anf  ond  ab,  endlich  über  einen  reifsenden  Bergstrom  9  St 
nach  Couleh  Hissar.  Von  hier  kam  er  über  Endres  nach  Eara- 
hissar  mit  dem  Beinamen  Gherky  (Scberki,  ^das  üstliche^)  oder 
Chabin  (ygL  S.  361,  Note  1),  amphitheatralisch  nm  den  Abhang  eines 
barggekrönten  Felsens  liegende  Stadt  mit  etwa  2000  türkischen,  300 
armenischen  und  100  griechischen  Häusern,  schlechtgepfiastert  und 
unreinlich;  Haupthandel  mit  Segeltuch,  welches  nach  einem  nur  eine  (I) 
Tagereise  entfernten  pontischen  Hafen  versandt  wird.  Weiter  8  St 
bis  Zyleh,  türkisches  Dorf  von  20  Häusern,  (wie  bei  Gardaue,  der 
nur  Ziel  schreibt.)  12|  St.  bis  Sabakhdan,  Dorf  mit  15  griech. 
und  3  tiirk.  Häusern  (bei  Gardane  13  St.  bis  Sahactai'r,  ein  sehr 
verdächtig  klingender  Name,  welcher  danach  zu  berichtigen  sein  wird) 
6f  St.  nach  Ke  rk  if  (Druckfehler  statt  Kerkit,  ebenso  bei  Gardaiie 
wiederholt),  halb  türkischem  halb  armenischem  Dorfe  von  180  Häusern, 
am  Rande  eines  reifsenden  Baches  mitten  in  schönen  Gärten.  U^  ber 
schneeige  Berge  und  Thäler  voller  Tannenwälder  8^  (G.  11)  St.  nach 
Loury,  einem  verhältnifsmäfsig  gut  gebauten  Dorfe  von  100  tür- 
kischen H&usern.  5  St.  nach  Tholos  mit  30  armenischen  und  5  tür- 
kischen Häusern  (ebenso  bei  G.).  2|  St,  weiter  (mn  3|  Uhr  Nach- 
mittags) wurde  der  hier  sehr  reifsende  Euphrat  passirt,  7  Uhr  Abends 
(also  nach  weiteren  ^  St.,  falls  nicht  für  den  Flufoübergang  ein  Zeit- 
▼erlöst  anzunehmen  ist,  doch  giebt  auch  G.  im  ganzen  von  Tolos 
6  St)  Pekerik  erreicht,  armenisches  Dorf  von  65  Häusern«  am 
Fafse  eines  Felsens  gelegen,  dem  eine  Quelle  trefflichen  Wassers  ent» 
springt  Ueber  hohe  Berge  in  Aj^  St  abermals  zvan  Ufer  des  Enphrat, 

')  Ygl.  oben  S.  271  Note  1 .  Dadurch  erklärt  aich  der  bei  Gairdaiie  etvk  ver- 
BchiiebcTii  Name  K  risgeu  zerler.  K. 

*)  Vgi.  oben  S.  363  u.  Note.  Beide  Dörfer  wohl  auf  einem,  von  der  nach 
«Ddern  Berichten  in  der  Karte  angegehenen  Strabe  ymchiedenen  Nebenweg,  abw 

ob  südlich  oder  nordlich  davon,  Iftfst  sich  nicht  bestimmen.  K. 

')  Fällt  den  Entfemungsanjfaben  nach  offenbar  in  die  Schoirän-Ebonc,  imt  r 
deren  Dörfern,  wie  sie  am  vollständigsten  in  der  russischen  Karle  (danach 
andi  In  der  meinigen  von  1858)  eingetragen  sind,  zwei  den  oben  angegebenen 
Formen  ähnliche  Namen  zeigen:  Zarobat  (iiiirths  Surabüt,  Streckers  Sarabo t) 
1  St.  nördlich  vom  Hauptort  und  pchr  nufserlialb  der  Strafse,  und  das  1|  St. 
Östlich  davon  nahe  der  Strafse  gelegene  Söwker,  also  wohl  eher  an  dieses  zu 
denken,  der  Name  TieUeieht  in  allen  drei  Quellen  comunpirt  K. 
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der  liier  «m  10  Uhr  frSh  in  einer  Fahrt  paeeiTt  werden  konnte,  dann 
an  sdnem  andern  Ufer  entlang  nm  6}  Uhr  Abendi  naeh  Bch-calaah, 
grofoem  anneniechen  Dorfe  von  mehr  als  100  Hfinsem,  daranter  nnr 
5 — 6  tSrldschen.  Also  soeammen  13  Stunden,  welches  mit  Oardane'e 
12;  St  hffl  Ascala  vwar  (Ibereinstimmt,  wobei  aber  doch  wohl  die 
die  Mittagsrast  fibergangen  ist,  da  Hassan  Tschansch  von  Toloe  3ber 
den  halbwegsliegenden  Schigoi-Chan  nach  Ascfaehala  nor  10  Stunden 
rechnet  (ob.  S.  268  Note  I)  nnd  der  Umweg  über  Pekerridseh,  au  welchem 
beide  franzosische  Reisende  wohl  dnrch  die  dort,  als  am  Sitze  des 
Müdir  von  Terdschan  befindliche  Post-  und  Zollstätte  genöthigt  wor- 
den, schwerlich  3  Stunden  betragen  kann.  Wichtig  sind  hierin  die 
sonst  nirgend  so  bestimmt  gegebenen  Positionen  der  zweimaligen 
Passage  des  Euphrat  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Kartenzeichnnng. 
Die  dadurch  bedingte  starke  westliche  Bogenwendung  des  Flusses 
zwischen  Tolos  und  Pekorridseh  nnd  wieder  östlii  Ii  znrück  zur 
Brücke  von  Köttür.  hat  überdies  eine  in  der  Lage  der  nächsten 
Gebirfre  fiegebene  SO  bestimmte  ürsache,  dafs  es  ihr  auch  an  in- 
nerer W  ahrsdifinlicbkeit  nicht  iehlt.  Es  sind  augenscheinlich  die 
sich  quer  vorlegenden  Gebirgszüge  des  Keschisch-Dagh  mit  dem 
Otluk-Beli  und  Dadian-Dagh  mit  dem  Ausläufer  von  Almalj, 
welche  den  Flufs  in  seinem  bis  dahin  grade  nach  Westen  fortgesetzten 
Laufe  plötzlich  hemmen,  so  daTs  er  sich  mühsam  dr  Durchbruch  zur 
Braingjaner  Ebene  suchend,  erst  dort  seine  ursprüngliche  Hauptrich- 
tnng  wieder  gewinnt.  Die  gleiche  Erscheinung  scheint  sich,  wiewohl 
die  kypodietische  Zeiclinnng  nach  den  vorlfinfigen  von  Strecker's  Oe- 
wfihrsmfinnem  mitgetheilten  Daten  sie  jetat  noch  nicht  so  bestimmt 
erkennen  Ififst,  weiter  sfidSstHdi  im  Litschik  Tschai  au  wieder- 
holen, der  von  den  Dersim-Qebirgen  attrfickgedrfingt  einen  dem  Frat- 
laufe  parallelen  Bogen  nach  SO.  beschreibt  ond  dann  erst  wieder  in 
seine  erste  sfidwestUche  Richtung  einlenkt  Dergleichen  Stauungen 
bilden  einen  hervorstechenden  Charakterzug  im  Flufssystem  des  ganzen 
armenischen  Hochlandes. 

Angehfiogt  sind  diesem  jenseit  Erzemm  nicht  weiter  fortgesetsten 
Boutier  einige  nur  erkundete  Itinerare,  TOn  denen  nur  zwei  nach 
Diarbekir  führende  einige  Aulmerksamkeit  Terdienen.  In  dem  ersten 
ist  die  alte,  schon  von  Paul  Lucas  und  Niebnhr  (s.  oben  8.  269 ff.) 
▼erzeichnete  durch  Kygby  und  Palu  fahrende  direete  EarawanenstrafiM 
tu  erkennen,  zunächst  an  den  Orten  Haider-Gueulj  (Haidari  der 
Kiepert'schen  und  russischen  Karte)  Aga-Gueuly  (Aghaköi  oben 
S.  26D)  uad  Kuigliii-Iktzary  (d.i.  Krälu  mnarkt,  verständlicher  als 
die  Schreibart  Kbarkaba/ur  bei  Tschichatwclieii  a.  a.  <J.  p,  30(3);  die 
andere  umging  schon  damals  in  weitem  Bogen  das  eigentliche  Gebiet 
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der  rSuberHidieii  Denim-  oder  Dtisluk-KiardeD,  über  KerdabanLiT  (wie 
ob.  S.  266)  Mamakbatan,  Terdjan,  Keeb^i-Kbany  Qm  Kesebt&cb-Bagh  ?) 
Karidii-tdieiiieii,  Enen^^yan,  Kemakb,  Boorgboiirt-Qiieiily,  aneh  Kbon* 
gnia  genannt  (Boos  oben  S.  276?)  bei  Kbostou-Kban  am  Berge  Earadja 
dnrcb  den  Ehoston-Pab,  fiber  Tcbemech-Gbenzek,  Pestek  (L  Pertek) 
fiber  den  Murad  nach  Kharpout,  Ehabonaeh«  Bacb-Ehan,  Orta-Eban, 
Serbesen,  Ghelileb,  Diafbekir.  Selbst  die  Jetat  nnverständlichen  Namen 
mögen  mandie  Fingerzeige  für  spätere  Forscher  enthalten,  denen  an 
der  Wiederaoffindang  der  alten  Verkehrsstrafeen  dieser  Gegenden  ge- 
legen ist.  Blau. 


Bemerkungen  anr  Karte  von  H.  Kiepert 

Zu  leichterer  Orientirung  hielt  ich  fUr  zweckmäTsig  eine  reducirte  Gesammtkarta 
^af.  III  1»eim  ▼onngehmiden  Hefte)  ntBammeiunsfeellen  aiu  den  mehvfiMiien  in  Tei^ 
lebiedenen  Mafsstäben  entworfenen  und  «U  Beilagen  zu  vorstehenden  MittlidlDiigBn 
mir  zagegaagenen  Skizzen  der  Herren  Strecker  und  Bl.iu,  zumal  dicpo«  Zusammen- 
paaeen  ohne  erhebliche  Veränderungen  und  ohne  Beeinträchtigung  des  Details  bei 
der  Beductfoa  in5glic1i  war.  Um  jedrai  der  Autoren  sein  Recht  sii1comm«ii  an  toeseo, 
Iblgt  hier  die  Angabe  1  ^  luhalta  und  Umfiings  der  einzelnen  Zeichnimgea: 

1.  Skizze  der  Strafse  von  Er«erum  nach  Erzingjan  und 

2.  Skizze  der  Strafse  von  Erzingjan  nach  GumUscbchane  und 
nSrdlicb  bis  Maladen  Chan,  ron  Herrn  W.  Strecker,  nach  Autopsie  mit  Ter- 
nunseicfanung  anl^enommen,  (die  in  den  oben  verzeichneten  Erkundigongen  eatiial" 
tenen  Strafsenverbnidungen  zwischen  Sipikor.  KSttür-Koprü,  Aschchala  und  Baiburt 
ohne  Terrain  zugefligt),  Maf^-trih  1  :  700,000  —  un^^efUhr  l^mal  so  p-ols  als  un'-rc 
Karte,  welche  diese  Skizzen  m  uuvcruaderter  Reductiou,  nur  die  mit  zu  reichem 
DetaÖ  yeneichoete  Ebene  tod  Eraingjan  als  Carton  mit  geringer  Yergrfiftenmg  wia- 
derglebt.  Mit  der  Station  Ma'aden  Chan  bricht  Hrn.  Strecker's  Zeichnung  (vgl. 
seine  colorirte  Eoute)  nordlich  ab,  die  weitere  Fortsetzung  bis  Trapezunt  auf  der 
grofsen  Strafse  als  bekannt  voraussetzend;  um  die  Orientirung  zu  erleichtern,  habe 
ich  diese  Strarse  mit  nächster  Umgebung  bis  Baibnrt,  nach  der  Band  X.  Tafel  IV. 
mi^etheüteo  Skizze  von  Dr.  Blau  reducirt  hinzugeitlgt,  ebenso  die  Strafse  zwischen 
Trapf'ziint  und  (Jüniüschchanc  über  Ardasa  nach  Dr.  Barth's  Rcisekarte,  jedoch  mit 
notU wendiger  Verkuri^uQg  der  darin  viel  zu  grofs  angegebenen,  von  Barth  nicht 
selbst  anrttckgelegten  Wegedistanz  Charaba-Crfl^tlschchane  nadk  den  Angaben  von 
Flaadin  und  Tschichatscheff. 

3.  Rnutiers  zwischen  Punkten  am  Wcst-Eupbrat  (Erzerum,  Erzingjan  und  Ke- 
mach)  im  Nord  und  PunkfPü  am  Murad  oder  Ost- Euphrat  (Aschwan,  Pcrteg  und 
Palu)  im  Sud,  entworten  von  W.  Strecker,  Mafsstab  ca.  1  :  1,100,000  (wenig 
kleiner  als  beiliegende  Karte),  ansscblierslieh  nach  den  oben,  Abschnitt  8  S.  268  ff^ 
mitgetheilten  Berichten  türkischer  Ofßciere.  —  Diese  Construction  habe  ich  von 
neuem  vorgenommen  und  theilweise  von  Hm.  Strecket'«  Skizze  etwas  abweichende 
Besultate  erhalten,  bedingt  durch  die  Anknüpfung  an  die  durch  andere  Autoritäten 
mehr  oder  weniger  genau  gegebenen  Positionen  der  slldliehen  nnd  westlichen  End* 
punkte.  So  sind  GermilQ,  Tschymyschgezek ,  Pertcgf  Psln  zunächst  nach  Hm.  v» 
Moltke's  sehr  zuverlässigen  Rontiers  bestimmt,  aus  welchen  sich  allerdings  eine 
nicht  unbedeutend  gröfsere  Entfernung  zwischen  Tschümttdchgezek  and  Palu  über 
Choaat  ergiebt,  als  ans  den  oben  (S.  275)  mitgetheilten  Konten,  die  demnach  lllk- 
kenhaft  oder  in  den  Zahlangaben  unrichtig  za  sein  scheinen,  während  die  ttbrigeOt 
in  nnrd südlicher  Richtung  verlaufemifri  Rnutiers,  namentlich  auch  das  von  Azapert 
bis  Baackköi  mit  Hrn.  v.  Tschichatscheff's  Boatier  sich  berührende  östlichsta. 
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sicli  nach  dem  darch  vielfache  Erfahrung  für  nicht  alizugebirgipes  Terrain  als  durch- 
schnittlich ermittelten  Mafsstabe  vou  24  —  25  Wegstunden  auf  den  Breitengrad  »ehr 
woU  einpaßten.  Zu  grob  für  den  Distanswe^  d«T  Stande  erwies  tütth  jedoch  die«er 
Hafsstab  für  die  in  Hm.  Strecker's  Skizze  fehlendai  nnd  nach  den  oben  (S.  857| 
mitgethcnteii  Aiic:aben  eingefügten,  von  Kemach  am  Enpbrat  nördlich  zum  Gerdscha- 
nis-Su  gebenden  beiden  Boutiers,  Uber  deren  specielle  Richtung  —  vielleicht  mit 
groCsen  Umwegen  in  dem  irabracheinlich  s^r  rauhen  Bergterrain  —  aÜerdingB  nichts 
itatateht}  —  zu  Idein  dagegen  für  die  gleichfalls  nachträglich  von  Hm.  Str«^cker  ein- 
getheilte  Route  Kemach -Diwirigi  (vgl.  S.  358  u. Note  2);  auch  durch  die  zur  Vcrgleichiing 
von  mir  eingetrfigenen  Koutiers  von  Ii  ran  t  (von  Kemach  Uber  Herheme,  lla^sanowa, 
Baächta.sch  nach  Egin)  und  Texier  wird  Iceine  sichere  Grundlage  in  diesem  noch 
eAr  wenig  cvknndeten  HoehgebiigaMvier  gewonnen  nnd  ist  die  gaose  Combinntion 
dieser  südwestlichen  Partie  am  rechten  EtiphnU-Ufer  nur  als  ein  enter  VecMicii  fttr 
künftige  genauere  Orientirang  an  Ort  und  Stelle  anzusehn.  * 

4.  Skizze  des  Oberlaufes  des  Kelkit-Tschai  von  W.  Strecker, 
Hafittab  1 : 800,000  (\  grSfser  ale  beiliegende  Karte).  —  Diese  habe  Ich  (bis  muf 
die  drei  südlichen  Nebttiithftler,  wtlclie  keine  Modification  nach  andern  Quellen  er- 
forderten) vollständig,  nur  auf  1  :  1,000,000  reducirt,  in  dem  die  obere  linke  Ecke 
der  Karte  einnehmenden  Carton  wiedergegeben,  um  dem  Autor  sein  volles  Kecht 
wiederfUiren  zu  lasmn,  da  für  die  Qesammtconstmction  natürlich  die  insswisehcn 
Tsröffentlichte ,  Hrn.  Strecker  damals  noch  nicht  bekannte  genauere  TJecognoscining 
der  grofsen  Strafse  zwisclien  Schelran,  Karahis^ar  imd  Enderes  dureh  Dr.  Barth 
nicht  unbenutzt  bleiben  durfte  ').  Es  ergiebt  sich  jetzt  auf  den  ersten  Blick,  zumal 
im  Vergleich  mit  allen  früheren  Constructionen,  auch  den  von  mir  noch  in  der  gro* 
fsen  Karte  von  Armenien  von  1867  nach  sdir  nnvoUkommenen  Quellen  nnd  1859, 
nach  Hrn.  v.  Tsdiiohatt^cheff s  Itiner.ir  versuchten  noch  sehr  fehlerhaften,  wie  es 
Hm.  Strecker  gehnigen  ist,  aus  verbältnifsmäfsig  reichhaltigen,  wenngleich  der 
Natur  oncntalLscher  Berichterstattung  nach,  neben  Recognoscirungen  wie  denen  von 
Barth,  immer  noch  sehr  unvollkommen  erscheinenden  Angaben  eine  erträglich  ge- 
naue, in  keinem  wesentlichen  Punkte  der  Qydrographio  irrige  Constmction  an  ge- 
winnen. 

5.  Karte  der  politischen  Eiuthoilung  des  Regierungsbezirks 
Earahissar-Scharkt,  entworfen  im  Hafsstab  1:600,000  von  Dr.-O. 
Blan.    Nach  dieser  Skine  (.^iehe  darüber  oben  S.  361)  ist  dtt  übrige  westliche 

Raum  unserer  Karte  aupgeflilK ,  naturlich  unter  Anpa^isung  der  absoluten  Posi- 
tionen an  die  aufserhalb  des  Kahmens  der  Karte  liegenden  festen  Punkte:  Niksar, 
Tokät,  Sywis.  Der  mit  (hrtscbaften  vorzugsweise  angefüllte  reich  angebaute  mitt- 
lere TheU  des  dargestellten  Raumes,  die  Tlialebenen  von  Karaliissar  nnd  Akschelir> 
Ov,M  mit  nächster  Umgebung  enthaltend,  forderte  die  Darstellui^  im  grdrkeroi 
Mulä^tabc  in  einem  besonderen  Carton. 

Aufser  den  beiden  bereits  augcführtcu  siud  noch  einige  Slichfchler  in  der  Karte 
der  Correctur  enl^gens  SipanasHt  bei  Sada|^  1.  Sipanasat,  Dostai  nOrdli^  von 
Egin  1.  Dosta^,  Seid-i2achweman  in  ^PerBim  1.  iTachwemau;  zum  Oberlaufe  des 
Tscharuch  oberhalb  Baiburt  ist  der  Käme  Japrak  1  y-Tschai  zu  setzen  und 
Germila  am  Euphrat  [B^"  Br.)  ist  auf  das  linke  (östliche)  Stromufer  zu  setzen; 
es  wird  dodi  (gegen  S.  376  Note  8)  von  Gemidschi  d.  L  Fithre,  verechieden 
Min.  Kiepert. 


•)  Anderseits  mufste  Barth'.s  Route  in  dem  schwierigen  Bergterrain  z\vi>clien 
Ardassa  und  Scheiran  in  ihrer  liichtung  uicht  gauz  uubedeuteud  (um  etwa  1  ü  Grade 
des  CSomparaes)  modiücirt,  d.  h.  der  südliche  Endpunkt  Scheiran  nm  etwa  8  Lli^ 
gcnniintiten  ostlicher,  als  auf  Petermann's  Kartencoustruction,  angesetzt  wer- 
den, um  dosten  von  allen  Berichten  gleichmfif-^ig  zu  11 — 12  St.  angegebene  Entfer- 
nung von  der  durch  Strecker's  Koutier's  hinreichend  genau  bestimmten  Po^itloo 
Ton  Sadagh  nicht  Uber  Gebühr  auszudehnen:  eine  Teisditebung,  welche  nntttdich 
•uch  auf  die  ganse  westliche  Route  Barth*B  influirt. 
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(lOnespondenzen« 

Auszüge  aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Baron  Carl 
V.  d.  Decken  an  Herrn  Dr,  H.  Barth. 

Zansibar,  den  22.  Mai  1861. 

 Idi  babe  midi  bier  in  Zandbar  ziemlich  restanrirt;  das  Fieber 

batle  mieh  axg  mitgoiioiiimeii,  doeb  du  iit  Allee»  Gotdob,  vorbei  and  in  vier 
Tugen  breche  ich  nach  llombis  anf.  Mtin  Plan  geht  dehin,  eret  in  Moinbäs 
oder  Kissvlndini  drei  bis  vier  Monate  so  bleiben,  um  neben  der  Ssauaheli- 
Spraehe,  die  ich  jelet  eehon  lieraHcb  mitlefanireig  ndebrecfae,  die  Wanika- 
8|wacfae  in  fftndiren,  die  mir  fb  die  Djagga-Beiie'  von  grofMni  ^ntcen  wir«. 
Hhndk  Verianf  dieser  2Mr  denke  leb  natsk  dem  KUinandjaro  vMangeben  nnd  miob 
dann  naeh  ÜnuMiodeB  entweder  gaot  .nurdliob,  oder  naeh  Nordwest  ni  wenden. 
Die  foftwUirenden  Uetnen  Streitigkeiten  nnd  Fcliden  zwischen  den  doMigen 
HÄnptTins^en  werden  natürlich  auf  die  letzte  Entscheidung  den  meisten  Ein- 
flufs  üben.  Sehr  erfrenlich  aber  wird  es  ftir  Sie  sein,  £n  hören,  dafs  ich 
Mr.  Thourton  '),  der  früher  als  Geologe  an  der  Liringstone'sfchcn  Expedition 
Theil  nahm,  im  Interesse  t^cr  Wissenschaft  als  Begleiter  auf  meinen  Reisen 
engngirt  ha1>e.  (Folgen  nun  die  Bedingongen  des  UebereinkommenSi  die  hier 
mitzuiheilen  nicht  nöthig  sind.) 

Mombis,  deo.  25.  Juni  1861. 

Nnr  rinige  Worte,  die  Urnen  meine  glfieUiehe  Ankunft  bier  nnd  meine  anf 
gbomioigen  fes^etste  Abreise  melden  sollen.  Naeh  vierwösbentUcheii  Bemfi« 
hongen  Ist  es  mir  endlieh  gelungen,  eine  kleine  Carawane  von  60  Mann  su 

engagiren,  um  nach  dem  EilimaacQaro  aidsnbrechen.  —  Ich  werde  Etwas  von 
Rebmann's  Route  abweichen  d.  h.  snerst  mehr  südlich  gehen  und  zwar  über  den 
Shimba,  Kilibassi,  Kaldiaro.  Letstere  beiden  Berge,  die  ich  mit  dem  Theodo- 
liten festgelegt  habe,  nnd  die  blos  vereinzelt  freistehende  Berge  sind,  möchte  ich 
gern  erstcif.'cn,  um  von  hier  ans  noue  Punkte  zu  gewinnen,  und  mich  nicht  blos 
anf  astronomische  Beobaehtangen  zu  Yerlossen.  Während  Bebmann  vom  Kaldiaro 


*)  Der  Namf  dif>of»<^  Tlf^rm  wird  theil's  in  den  Briefen  des  Herrn  v.  d.  Decken, 
theils  auch  selbst  lu  i:<ngliäciieu  Berichten  auf  sehr  verschiedene  Weise  geschrieben, 
bald  Thomton,  bald  Thomden,  bald  wie  hiw  Thourton.  Auch  unpartstische  Richter 
hl  England  selbst  erkenucn  an,  daTs  Dr.  Liv&gBtone  taxh  mit  Lesern  Een-n  ohne 
des  Letzteren  Fehler  entzweit  hat.  H*  B. 

Ztltielir.f.ang.BrdJ(.  JfeMPoIg«.  Bd.XI.  24 
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fiber  Buna  ging,  denke  ich  mich  nach  DafFete  zn  wenden,  xm  den  See  Ibe  zu 
bMnelien  und  von  da  dircct  auf  MadjfiTne  in  Djagga  zu  reisen.  Dreizehn  Jahre 
sind  es  her,  dafs  Rebmann  seine  Reise  unternahm;  leider  sind  die  Verhältnisse 
nicht  günstiger  geworden.  Von  hiev  aus  gehen  gar  keine  CaniwaneTi  mehr  nach 
Djagga;  die  Teita-Stämme,  die  früher  fn'^düch  gesouneu  waren,  nehmen  jetzt 
die  Manieren  der  Ma^sais  an  und  machen  s  »  1-  n  Weg  gefährlich,  weswegen  sich 
der  Klfenbeinhandel  mehr  nordlich  nach  l  kamuaiii  gezogen  hat;  aufserdern  sind 
alle  die  alten  Häuptlinge  gestorben  (denen  nämlich  die  beiden  Missionaic, 
K&bmauu  und  Krapf  ciDigermafsei^  christliche  Ideen  beiziibriog^n  suchten)  und 
Kinder  an  ihre  Stelle  getreten,  die  natorüch  Ton  den  Zattberern  and  andern 
einflnfsreichen  Leuten  geleitet  werden,  so  dafs,  während  früher  nur  die  Ehbgier 
eines  Einseinen  zu  belHcdigen  war,  jetzt  eine  ganze  Rotte  bemfiht  ist,  des 
BaiMnden  mdg^chst  zu  plfindnm  nnd  m  berauben.  Mr.'TbOoitOB  besnehte  auf 
meine  Vefanlassnng  die  in  dem  Donuna-Lande  acfapn  Qtes  anHUmtm  AnliwiiMi 
minen.  Er  fand  im  Felsen  sebmale  Adem  von  AntHnoa  and  Blei,  doch  iek  das 
X^oantom  zu  onbedenteod,  am  es  mit  Flro6t  in  Betrieb  zu  setzen. 

Sollte  ixih  diesmal  mehr  Glück  haben,  als  das  roiige  Mal  cnd  den  Kilimandjaro 
besteigen,  so  denke  ich  dann  weiter  nördlich  mich  zu  wenden,  um  durch  UJuHSfe» 
bani  gehend,  den  Kenia  zu  erreichen.  Ist  dies  unmöglich,  so  ist  es  meiao 
Absicht,  hierher  zurückzukehren  und  dircct  von  hier  aus  zn  gehen.  — ■  So  eben 
komnjcn  Wakambas  au,  die  einen  Angrill"  auf  die  Massais  gemaclit  und  diesen 
viel  Vieh  fortgetrieben  haben.  Hoffentlich  erregt  diese  Nachricht  bei  mtinen 
Leuten  nicht  zu  grufse  Furcht,  da  die  Massais  in  Folge  dessen  gewils  aul  der 
Lauer  liegen,  tun  sich  an  einen  Andern  schadlos  zu  halten. 


Miscellen. 

Nachtrag  zu  Burke^s  Reise  in  das  Innere  AustralieDS« 

(Veigl.  Bd.  XL  S.  280  der  K.  Felge  dieser  Zeitaehrift.) 

Wie  bereits  erwihnt  ist  nach  dem  £intreta,der  Nachricht  von  dem  nB> 
glücklichen  Aasgang  der  Boiice'schen  Expedition  von  der  Exploration  CommiUm 
in  Melbourne  sogleich  eine  neue  Expedition  zur  Aofsnchnng  Bnrke's  nnter  An- 
führung des  Mr.  Howitt  aasgerüstet  worden,  welche  von  Swan  Hill  aufgebrochen 

ist  und  sich  dircct  nach  Cooper's  Creek  gewandt  hat,  um  für  den  Fall,  daf« 
man  dort  nicht  auf  Burke  stiefse,  daselbst  ein  Depot  unter  (  »I  hut  von  sechs 
Mann  zurück  zu  lassen  und,  soweit  es  die  Sicherheit  erlaubt,  (iie  Spuren  Burkc's 
zu  verfolgen.  Sind  diese  Spuren  vertilgt,  so  gedenkt  Howitt,  wenn  er  nicht 
früher  etwa  die  Vermifsten  auffindet,  den  wahrscheinlichsten  Weg  zum  Golf  von 
Carpentana  cm/.uscliUigen.  Diese  Nachforschung  wird  ihn  wahrscheinlich  luaf 
oder  mehrere  Grade  östlicher,  als  Stuart's  Beiseliuie  ging,  darch  anbekannte 
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Ckgenden  föhren.  Während  dessen  beabtieltligt  Mr.  Walcker,  ein  sehr  erfahrener 
Wüstenreisender,  mit  einer  Anzahl  Schwarzer,  die  ihn  mehrere  Jahre  hindurch 
anf  seinen  Bnschwfindt'Timrrcn  hf^irlf'itet  Imlven.  von  Rockhampton  zu  Lande  bis 
zur  Mriniung  des  Aibert  iiiver,  unj^etahr  tinter  dem  140  Grad  östlicher  Länge, 
in  ditecter  Richtung  ein  Marscli  von  ca.  900  Miles.  vorzudringen.  Bei  einer 
möglichst  geraden  RichtunL'  mnfs  ihn  sem  Maiicii  öudlicli  von  Grpcrory's  Eottte 
durch  einen  Landstrich  fülirt  n,  in  welchem  er  möglicher  Weise  Btiike  antreffen 
kann,  wenn  auch  diese  üulluimg  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  — ' 
GHaiflbtdtig  wird  der  der  Colonie  gehörige  Kriegsdampfer  Victoria  unter  Befehl 
dm  Capitain  Kotawi  naeb  tat  Golf  ^on  Caipentaiia  segeln,  wo  4ie  Mfindang 
4aa  Albarft  Bkmr  ala  Banden-Tooa  baatiaimt  iaft;  mit  Booten  wiU  er  die  SMata« 
daa  Ooifii  in  noidweatliehar  Baahtnng  dnidtfonchan.  ^  Badlidi  aoll  eioa  B?(|>edi« 
tion  nntav  der  geaMiosdhafUiehen  Leitmig  der  Gowemanianta  Ton  Viotoria  nad 
Qnaonalaikd  TOn  MoraieB-Bay  sot  See  naeb  devualbmt  Pnnkft  dea  QoUvb  ab* 
^ßtea,  daran  An%afao  ea  aain  nM,  die  HaebfiKsebiingBn  fon  dar  Mfittdu^  daa 
Albarti  Biver  In  gemdar  Bicbtinig  nadb  Süden  bis  aof  eino  baatiaunle  Bntfeninng 
fortzusetzen,  um  die  .Qegend  zu  dttrchsuchen,  welche  Burke  und  seine  Be^^eiier 
paseirt  haben  mufsten,  wenn  dieselben  andern  jemals  den  Golf  von  Carpentaria 
erreicht  haben  sollten;  sodann  soll  die  Expedition  ihre  Nachforschungen  bis 
gegen  Stuart's  nördlichsten  Punkt,  und  vielleicht  auch  bis  zum  Mount  Wilson, 
dem  südlichsten  Funkte  Gregory's  nusdehnen  Ohne  Zweifel  werden  alle  diese 
Expcilitionen ,  mögen  sie  nun  in  Bezuü;  auf  die  Auftindang  Burke's  von  glück- 
lichem Erfolge  gekn  riL  ci,  oder  nicht,  dennoch  ein  reiches  Material  zur  näheren 
Kenntnifs  von  dfin  iiicile  Australiens  liefern,  der  im  Osten  von  Stuarts  erster 
Keiacronte  bis  i^um  Centrum  Australiens  liegt. 

In  Verbindung  mit  diesen  Expeditionen  hat  Mr.  Orkn^,  ein  ScbiffiBcigea- 
Afinnr  In  Malbonme,  den  Hothaa,  eisen  kielaca  Schnrnbendainpfor  von  UTaonen, 
unter  BefeU  dea  dmtdk  aeine  Kiyinhait  befcaniilaa  CupMn  Wjae  nadi  dana 
Chilf  von  Caipaniaria  antaendtl,  mn  dovt  NaohfoiMilnvn  Buke  aim»- 
aldlan.  —  Aneb  nenn  wenige  Tage  vor  deaa  Abgänge  diaaer  Poat  swei  KaaNeie 
fam  Norden  you  SoiMb^Aiatralift  eieebieoen,  mSgüeberweiae  dieaelben,  welobe  WUb 
30  Mflea  nördVob  von  Coopet'a  Cieek  verlom  bat,  oder  an  deqjenigen  gebörend, 
welche  Barke  mit  sieb  fttbrfte. 

Bina  von  Herrn  R.  Sobomburgk  itt  Iiaofe  des  Novembers  eingesandte  Nmi^ 
mer  des  Adelaide-Obserrcr,  deren  gütige  Mittheilung  wir  Herrn  Ehraabffirg-  vwv 
danken,  enthält  nun  eine  Notiz,  ans  der  mit  ziemlicher  Gewifsheit  hervonnigehen 
scheint,  dafs  Burke  und  seine  drei  Begleiter  noch  am  Leben  sind.  Ein  schwar- 
zer Fini^ehorTiPr  mit  Namen  Sambo,  welcher  vom  Lnkf^-Hope-Creek  kam ,  er- 
zahlte nämlich,  dafs  von  ^seinen  Stammgenosseu  auf  dem  Wege  zum  Cooper 
Creek  mehrere  Weifse  gesehen  worden  seien,  welche  im  letzten  Winter  daselbst 
eingetroffen  waren  und,  nur  dürftig  mit  ans  Gras  verfertigten  Matten  hekhidet 
und  ohne  Gewehre  und  Pferde,  ihr  Leben  von  Kräutern  und  tischen  fristeten, 
zu  deren  Fang  sie  sich  Netze  aus  Gräsern  angefertigt  hätten.  Auch  berichtet  er, 
dalb  aieb  bei  den  Waiiben  einige  TUere  beftedan,  deren  Beaehreibong  voll- 
Itonanen  auf  die  Ton  Kameeies  palst  Um  gegen  etnea  UeberfhU  bei  Maebt 
^cb  an  aicbem,  «aebUelbn  sie  anf  einem  Flofit«  Saadbo  eibot  aleb  mit  einer  An> 
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salil  Weifser  «ur  Rettung  der  Unglücklichen  aufzubrechen  rnifl  sich  sur  £crei> 
ehnng^  des  Ziels  einiger  seiner  Landsleute  als  Führer  zu  bedienen. 

Nicht  niiTHli T  wichtig  ist  aber  die  in  derselben  Nummer  des  Adelaide-Obserw 
vom  21.  September  1861  sich  vorfindende  Nachricht,  dafs  Maciiouall  Btniurt, 
nachdem  er  von  «einer  ersten  Expedition  zurückgekehrt  war  (vgl.  diese  Zeitschr. 
N.  Folge,  Bd.  X.,  S.  2Ü3.  >i4C)),  Aniang  dieses  Jahres  eine  neue,  diesmal  vcMn 
glücklichsten  Erfolge  gekrönte  Expedition  unternommen  habe.  Am  2«  Jtmmt 
1861  war  derselbe  von  Ckuaht»  Craek  «nfgebroeliffD  «od  i«t  nun  nneh  eimr 
idrtiBMwäildimi  AbireMnM^  nnehdem  er  bb  anf  «ine  Eadmmag  von  90  Milet? 
vom  Golf  von  Carpentarin  gegen  Norden  ▼oxgedmncen  war,  hier  aber  an  eine« 
kMnen  See,  welchen  er  Neweaetle  Water  nannte,  dnveh  die  Angrilfe  der  Bin- 
gebomen  inr  B&ckkehr  geswnngea  wurde,  wohlbehalten  nnd  ohne  den  geringam 
Yerlntt  naeh  Port  Aognata  «nrnckgekehrt  Nor  wlbiend  «wci  Tage  war  er  auf 
dieser  Expedition  ohne  Waaaer  nnd  er  macht  aich  aaheiaehig^  mit  1000  Pfeidea 
ala  Aaafidira>Artikd  ftif  bdien,  qner  doreh  Australien  zn  reisen.  —  Die  ^o  c>>en 
nna  7:ugegattgene  Nummer  der  AustraUm  mid  New  Zealand  Gazette  vom  15.  No- 
vember bringt  nns  bereits  einen  Auszug  ana  denk  Tagebndie  Staacfa,  welchen 
wir  im  nächsten  Hefte  mittheilen  werden.  — r. 


Die  TelegrapheaverbiDduDg  mit  Ostasien. 

Der  AbaehlttA  neuer  HanddarerlrSge  aasi  den  oataaiatiaehen  Bdehen  nad 
die  daran  aich  Icaipfeade  Bnraitaog  «inea  lebhaftaien  Anfachiraaga  dea  Handeia 
mit  jenen  Gegenden. hei  den  Gedanken  an  tdagcaphiaehe  VerUndnng  dar 
chineaiachen  HafenplMtae  mit  Emopa  Ton  Heoem  wieder  engend  Ueher  die 
hier  in  Betracht  koflunenden  Vexhiltiiiaae  ImI  Wenjnkow  ^  ohne  Zweifel  der 
durch  seine  Reisen  in  Ostaaien  nnd  seine  ansführliche  Arbeit  über  den  Cssoii 
belcannte  Gelehrte  —  in  der  „Nord.  Biene"  eine  Abhandlung  verötfealhcht,  der 
wir  die  folgende  interessante  Vergleichnng  der  Routen  entnehmen,  welche  bei 
der  Ausführung  jenes  Unternehmens  ins  Auge  gcfafst  werden  könnten.  Wir 
schicken  voraus,  flaf«  nj?<<tpcher  Seits  bereits  Vorarbeiten  für  die  AuÄfiihrung 
einer  Telegraphen  Ii  nie  durch  Sibirien  bis  zum  Stilli  ii  Öcean  nntemommen  sind. 
Im  Jahre  1839  haben  die  Hm.  Dicht  und  Romanow  Sibirien  bereist,  uui  die 
Linien  festzustellen,  und  ihre  Meinung  geht  dahin,  lials  der  Telegraph  der  profsen 
sibirischen  Strafse  zu  folgen  habe,  —  mit  Au»uaüiue  einer  einzigtu  .Stelle, 
awkdien  Omsk  nnd  Tomsk,  wo  sie  vorschlagen,  den  Telegraphen  anf  einem 
weiten  Umwege  fiber  Saemipalatinak  und  Bamanl  an  Itthnn«  Die  Linie  wirl 
hlecdttieh  iaat  am  300  "Werat  länger,  aie  bat  abev  den  groikwn  Voiseg»  dafii  aie 
awai  der  wiehtigaten  Centren  dea  Handeia  und  der  Beigbaa-Indnatrie  becihrt. 

Für  eine  TelegrapheuTeibindnog  mit  den  ehineaiaehen  Hüfen  nnd  F^Mag, 
aagt  Herr  Wei^akow,  bieten  aich  drei  Bonten  dar:  1)  über  Syrien  nnd  Oatindien; 
2)  dnreh  SSdrulSilaad,  Peraien  nnd  Oatindien}  8)  dnicfa  Ifitteknadand,  Sibirien 
nnd  die  snm  chineaiachen  Beiehe  gehfirigen  LSnder  Uittebainna. 
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Die  erste  Linie  wurde  folgende  Entwickelang  zu  uehmen  haben: 
Von  Loodon  über  Frankreich,  Italien,  die  jonischen  Inseln,  Grie- 


cbeoland,  den  Archipel,  Rhodas,  Cypern  nach  Aloppo  .    .    .  560  geogr.  M. 

Von  Alcppo  durch  das  Euphiat- 1  liul  nach  der  Insel  Karrak  .    .  220     -  • 
Von  Kut  rak  laogs  der  Küste  von  Persien  und  Beludschistan  nach 

Karatschi  an  den  Indna^MOndaDgen   260 

Von  Kawllfthi  dorvli  das  GsiigM-Tlia]  nach  Calcntte  ....  340 
Von  Caksott»  Uber  Rangnn  und  die  Halbinsel  Malaka  nach  Sin« 

fl^^tnta   350 

Von  Singhaptm  fiber  Saigon  nach  Canton   400 

Von  Canton  nach  Fitrahamfa  lange  der  KüBte   120    -  - 

Von  Fatechanfa  über  Shan|^  ond  Nanking  nach  Peking       .  300 


Summa  2560  geogr.  M. 

BUt  Ansnahme  der  Strecke  durch  Belndschistan  führt  die  Linie  überall  durch 
gut,  zom  Theil  durch  sehr  ttark  bevölkerte  Gegenden.  Von  Singhapmra  ans 
würde  man  sie  anch  aaf  geringem  Umwege  über  Bomeo,  die  Philippinen  und 
Formosa  nach  Fütsc.haufu  leiten  können;  aber  in  diesem  Falle  würde  die  Linie 
noch  häufiger  durch  submarine  Cabel  unterbrochen  werden  müssen. 

Die  zweite  Uoute  würde  sich  folgeudermaläen  entwickeln: 
Von  London  über  Brüssel,  Berlin,  Warschau,  Kiew,  Kharkow, 


Astrachan,  Dcrbent,  Teheran  nach  Astrabad  ,    700  geogr.  M. 

Von  Astrabad  ül)er  Meschhed,  Herat,  Kabul  nach  Pcschawer  .  240 
Von  Pcschawer  über  Labore,  Dellu,  lienares  nach  Calciitta  .    .  320 

Von  Calcutta  nach  Peking,  wie  oben   1170 


Summa    2430  geogr.  M. 

Aber  da  die  Strecke  durch  Khonimn  in  Folge  des  räuberischen  and  feind- 
seligen Sinnet  der  Torkmanen  in  sehr  gefiUirdet  ist,  wird  sie  aar  Zeit  kanm 
wnstlidt  in  Betracht  kommen  konnoL  Im  Uebiigen  IBhrt  sie  dnrdi  irohlbe> 
bante  ond  gut  bevölkerte  Qegenden. 

Die  Bdrdüehste  Linie  «idli^  würde  gehen: 
Von  London  fIber  Amsterdami  Hmnbnig^  Berlini  KSnigsbeig, 

Biga  nach  Moskau   375  geogr.  11 

Von  Moskau  über  Kasan  und  Jckaterinenburg  nach  Omsk  •  •  385 
Von  Omsk  über  Sscmipalatiask,  Banuml  nach  Tomsk  .   .   ,   .  210 

Von  Tomsk  nach  Irkntsk   222     -  - 

Von  Irkntsk  über  den  Baiknl  na<^h  Werchne-Udinsk     .    ,    •    •     45  *• 

Von  Werchae>Udinsk  über  Jb^achta  und  Uiga  nach  Peking  j  .    230  - 

Snmma    1407  geogr.  M. 

Diese  Route  führt  in  Sibirien  durch  schwach  bevölkerte  Gegenden,  aufser- 
dem  in  der  letzten  Section  auf  einer  Strecke  von  120  Meilen  durch  die  holzlose 
Gobi.  Will  mau  diese  Strecke  vermeiden,  so  würden  sich  von  Werchnc-Udinsk 
zwei  audcre  Wege  darbieten,  nämlich:  über  Tscbita,  Nertschinsk,  Tsitsikar,  Girin, 
Mukden  und  Ning-juan  nach  Peking,  460  M.;  oder  Tschita,  Blagowescbtschensk, 
TMkar  n.  s.  w.  594  M.;  im  entern  SVdle  würde  die  Linie  eine  Gesammteat- 
wiekelnng  von  1697  M.,  im  sweiten  eine  Gesammtentiiiekelnng  1S81 M.  eitialten« 
Mi  dor  lelBttn  Bonte  Termildet  man  gani  die  holilosea  Steppen;  der  Wog  über 
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Kertscliinsk  würde  noch  zwischen  dem  Argua  and  Tsitsikar  in  dieser  Beziehung 
Schwierigkeiten  darbieten. 

Jedenfalls  ersieht  man  hieraus,  dafs  die  Linie  dorch  Sibirien  bei  Weitem 
die  kürzeste  ist,  und  dafs  man  bei  ihr  nicht  durch  die  Sorge  für  submarine 
Cabel  behelligt  ist.  Dagegen  hat  die  südlicliste  Route  den  j^Tofsen  Vorzug,  da  Ts 
sie  fast  durchweg  Länder  von  hoher  commercieller  Wichtigkeit  dorchschneidet j 
und  man  kann  unmö^ich  verkennen,  dafs  die  ent^Sisdie  Haaddswelt  das  Be-  * 
dürfnifs,  mit  ihnen  in  telcgraphiseher  Verbindung  zu  stehen,  anch  dann  empfin- 
den wird,  wenn  ihr  Nadhricbtea  ans  China  dnrdi  äva  sibirisdien  Telegraphen 
fibwmittelfc  wetden  soUten.  Uebrigeas  seheint  es  uns  sweckmSfsiger  und  dem 
vorhandenen  Bedurfbifo  mehr  entsprechend»  nieht  Peking,  sondern  l^nghai  ab 
Endpunkt  der  Tdegn^hen-Linie  %u  betrachten,  wodoreh  die  nordliche  Beute 
verlftngert»  die  südfiche  nm  eben  so  viel  verkllnt  werden  wfirde*  — ^n. 


Das  Erdbeben  von  Mendoza* 

Ucber  das  furchtbare  Erdbeben,  welches  am  20.  März  1861  die  Stadt  Men- 
doza in  einen  Trümmerhaufen  verwandelte,  stellen  wir  nach  den  Berichten  sud- 
amerikanischer Blätter  folgende  Mitthcilnngcn  zusammen. 

Das  wohlangebaute  und  sorgsam  bewässerte  Gebiet  von  Mendoza  bildete 
am  Westtande  der  Fampas  eine  liehttche  Oas^  die  von  allen  Beisenden,  welche 
von  Osten  Inunen,  nach  der  emildenden  Fehrt  Mter  einförmige  GminreA  mit 
liesonderer  Frende  begrüfat  wurde.  Die  Stadt  selbst  hatte  keine  besondeit 
günstige  Lage:  sie  stand  in  euMr  der  Versnnipfmig  ansgesetsten  Bodensenkong, 
auf  fisnditem  Boden,  auf  den  rar  R^genselt  von  dem  Qebirge  von  üspallala  die 
Bergwasser  nsammenströmten.  Die  Stadt  war  regehnSftig  angelegt,  wie  alle 
spanischen  Stiidte;  sie  bestand  aus  10  Cnadras  In  der  Lingen-  und  7  Cuadras 
in  der  Breiten-Ansdehnnng,  sSUte  etwa  1200  ffinser  und  nach  dem  Censna  Ton 
1S56  mit  Anssehlnfs  der  Vorstädte  etwa  10,000  Einwohner.  Obf^dch  Erder- 
schfttlerungen  hier  nicht  gerade  selten  zu  .sein  scheinen  —  H.  Burmeistw  hat 
während  seines  Aufenthalts  im  Jahre  1857  nicht  weniger  als  drei  notirty  am 
8.  Mai,  16.  Oktober  und  23.  November  1857  —  waren  sie  doch  seit  Menschen- 
gedenken so  wenig  bedeutend  gewesen,  dafs  sie  auf  die  Architektur  keinen  Ein- 
flnfs  ausgeübt  hatten.  Allerdings  waren  die  Strafsen  breit,  nher  man  hatte 
Hiniser  von  mehreren  Stockwerken  gebaut,  und  während  früher  alle  Gebäude 
nur  aus  leichtem  Fachwerk  und  Luftziegeln  bestanden,  hatte  man  neuerdings, 
dem  Beispiele  einiger  angesehener  Einwohner  folgend,  hei  Neubauten  mehr  und 
mehr  zu  einem  solideren  Matena!  gegriffen,  als  es  für  Städte,  die  von  Erdbeben 
heirogesncht  werden,  zweckmafsig  ist.  So  waren  neben  mehreren  ansehnlicheren 
Privath&nsem  auch  laUreicbe  solide  fiflfentliche  Oelriinde  entstanden,  welche  der 
Stadt  cur  Zierde  gerdekten.  Mendoea  hatte  5  Archen,  4  Schulen,  ein  Colleginmf 
eine  Aekerbansehule;  von  andern  öffentlichen  Gebiinden  verdienen  das  Badiliaae, 
das  Theater,  die  Bessooree,  awel  Hospitiller  n.  a.  hervoigehohen  an  werden. 
Dafii  ea  hier  mehr  als  hundert  Kanllfiden  'gab,  versteht  sich  bei  eiiier  Siadt  Im 
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spaaifliAeii  Amtrftft  von  BdlMt.  Die  ümgegend  war  sorgsam  angebuut,  Grund 
wad  Boden  eekr  lefttSekelt  Das  Stadtgebiet,  in  welchem  sieh  die  Gewalt  des 
Mbebcnt  eoneenCrirt»,  nnfikTst  ein  Areal  von  64  Qoadial-Iiegiias;  ee  emreokt 
•leb  8  Legoas  fson  R.  naoh  S.  bis  som  Rio  de  Miendosa,  «nd  8  Legaae  von  W. 
■ach  O.  bis  an  der  Steile,  wo  der  FInfs  sich  nach  IT.  wendet,  um  sich  in  die 
Lag«aa  de  Qvanaeaehe  ta  eigiefiMn.  Anf  diesem  Gebiet  reihten  sieh  Wein-  nnd 
OfaalglMen  und  hümtüeh  bewftsserte  Wiesen  dicht  an  einander;  zahlreiche  Ort- 
schaften erhoben  sich  anf  ihm,  darunter  die  Städtchen  Lujan  nnd  San  Vicentn 
mit  -4 — 6000  Einwohnern,  und  viele  Villas  oder  Aldeas,  wie  Panqnegua,  Chimba, 
Zapallar,  Campamento,  Borbollon,  Plumerillo,  Bermcjo,  Sauce,  Murchiquita,  San 
Antonio,  Guaimallen,  Accquias  de  Gomez,  Rosario,  Bodco  del  Medio,  San  Fran- 
cisco del  Monte,  Macjtn,  Challao  n.  a.,  darunter  viele  mit  ca.  1000  Einwohnern. 
Im  Gänsen  kann  man  die  Bevölkeranj?  dieses  Landstrichs  auf  25 — 3ü,000  Ein- 
wohner schätzen,  und  die  Zalil  der  darin  belet,'enen  Landpiter  anf  3 — 4000. 
AH  '  diese  Resultate  einer  zum  Theil  mühsamen  Cultur  sollten  in  einem  Angen- 
biick       Üiaude  gerichtet  werden. 

Ein  schöner  mond!<eiier  Abeud  hniLc  am  20.  März  die  Bewohner  Mendoza's 
aas  d^  2^immem  ins  Freie  gelockt  Aof  der  Promenade  nnd  auf  den  Veran- 
deh'a  liefr  aioh  die  Damenwelt  blichen;  isUreiehe  Gruppen  von  SfMusiergängera 
wogten  dnidi  die  SttaiiMn,  besonders  dnreb  die  Calle  de  SoConutjor,  in  der  sidi 
die  bedeulMidsten  Kanfliden  befinden.  In  der  «Fortechritts-Bessonree*  hatte  sich 
eine  laUretche  GeseUscIiaft  von  Gntebedtaeni  nnd  Kaoflenten  cnsammengeAmden; 
dio  Kirchen  waren  starb  beencht,  namentlich  yon  Landlenten,  die  hergehommen 
waren,  nm  dem  Abendgottecdienst  in  der  Chanroehe  beirawohnen.  tJm  8}  Vfat 
▼erwandehe  ein  Erdsteb,  der  eich  nicht  dorch  das  geringste  Oer&nsch  angekfin- 
digt  hatte,  die  Stadt  in  einen  Trümmerhaufen  und  begrab  ikst  die  ^uise  Bevöl- 
kerung unter  den  Ruinen.  Alle  Häuser  brachen  cnsammen,  die  Mauern  stürzten 
anf  die  Strafsen  und  verbarrikadirten  sie,  gegenüberstehende  Gebäude  lehnten 
sich  mit  den  Dächern  aneinander,  krachend  stürzten  die  Kirchen  mit  ihren  Thür- 
men  zasammcn  und  ierschmettcrten  ganze  Keihen  von  Hüusern.  Die  Wenigen, 
die  sich  aufserhalb  des  Bereiches  der  stürmenden  Trümmer  in  Gärten  oder  auf 
freien  Plätzen  befanden  und  durch  die  Erderschütterung  nur  zu  Boden  geschlen- 
dert wurden,  suchen  bestürzt  und  ohne  die  Grufse  des  Unglücks  zu  übersehen 
in  einer  wirren  Flucht  ihr  iieili  über  Trümmurhaufen  stolperad  und  kletternd 
und  hin  und  wieder  durch  ein  neues  Beben  der  Erde  erschreckt,  erkennen  sie 
altmihlich  den  Grand  des  entsetahchen  Elends  und  suchen  in  athemloser  Angst 
dem  Ort  des  Sohreeknna  «i  entrinnen.  Wer  von  den  Slttchtlgen  rieh  soweit 
sammelte,  nm  rfickwacts  in  blicken,  sah  über  dar  Stelle  wo  Mendoia  stand,  eine 
dunkle  Staubwolke  schweben,  nene  Staubsanleu  aus  dem  Schntt  aufwirbeln,  wenn 
btt  wiedechoken  Schwingungen  des  Erdbodens  die  gegeneinander  gestürsten 
Ibmevreate  ToUends  tnsammenbrachen.  Nicht  lange  dauerte  es,  und  die  Staub* 
wölke  rSllieta  sieh  von  dem  Wiedcrsdiein  des  Brandes,  last  alle  Hänser  waren 
belMKhtet  gewesen,  —  die  umstüraenden  Lampen  hatten  hier  und  da  gezündet. 
An  drd  Stellen  leuchteten  die  Elanunen  auf,  griffsn  nm  sich,  nnd  unbehindert 
n^te  sich  der  Brand  Uber  ganze  Quartiere. 

ISnr  Wenige  Ton  den  Gerettelea  scheinen  in  dieser  Nacht  des  Grausens  die 
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Knft  und  FaMoog  bwatten  m  haben,  vm  aa  die  Battang  dar  fbriBea  ss  da»* 
kau.  Erat  mit  dean  Moigeagranen  wagla  man  aieh  nntar  dia  Trümmer.  Bn^ 
aetelichaa  Sehaoapiel!  Kein  einsigaa  Hana  war  eiliallan;  Ton  ainar  dar  EkAm 
ataad  nur  eine  Saale»  yon  iwei  andern  nvr  ein  Stüdt  der  Fa^ada  anfreekt. 
Kaam  möglich  iat  eft|  über  die  Trfimmer  TOfwarts  m  kommen.  Voii  aUen  Spilan 
hört  man  das  hennerreilsende  Stöhnen  derer,  die  mit  zerschmetterten  Gliediiialbeii 
anf  nnd  znm  TheO  nnter  den  Trümmern  liegen  und  Nichts  für  ihre  Bettung 
thun  können,  den  erstickten  Hülferuf  derjenigen,  die  tob  den  übereinander  ge- 
Stürzten  Mauern  wie  in  Grabeshühlen  eingeschlossen  sind.  Kein  Zweifel,  dafs 
noch  ein  grofser  Theil  der  Bewohner  unter  den  Trümmer  lebt,  —  dafs  sie  ge- 
rettet werden  konnten.  Aber  es  fehlt  an  Allem,  an  Werkzeugen,  den  Schutt 
fortzuräumen,  an  Arbeitskräften,  vor  Allem  au  der  festen  Leitung,  welche  ver- 
hindert, dafs  diese  wenigen  Kräfte  nutzlos  sich  zersplittern.  Da  sieht  man  Väter 
oder  Brüder  in  der  Anfrst  der  Verzweifluncr  mit  blofsen  llan  lon  in  Srhuit  uud 
Trümmern  wülüea  uud  an  Mauei realen  rütteln,  weil  aus  der  Tiefe  hervor  l\x 
ihnen  ein  schmerzlicher  Eiageton  ihrer  dort  unten  begrabenen  Lieben  gedrungen 
ist;  umsonst  rufen  ifie  die  Vor&bergehenden  nm  BSIfe  an;  vom  eigenen  Sobreckea 
hettnbt  and  <Ane  an  wiaseni  was  sie  woDen  nnd  «na  de  sollen,  aialien  dieaa 
vetworren  vorflbev.  Die  Frommen  haben  sidi  nm  einen  MSndt  venamiaalt»  dar 
ihnen  Teiklindigt,  da&  der  Tag  des  Gerichts  eraehienen  ad,  dab  die  Erde  aiek 
nun  bald  offiien,  Flammen  nnd  Schwefä  speien  nnd  AHe  veiaehüngen  weidau 
Statt  dem  Flehett  nnd  Drüngen  der  Vemilniligen,  dafb  sie  aieh  rahrea  nnd 
fsn  mAehten,  an  folgen,  wirft  sich  das  abeiglivbisehe  Yolk  anf  die  Knie,  ana 
aieh  durch  Beten  nnd  Beichten  anf  den  Wettunteigang  vmmdMrdten. 

Am  Frühesten  sammelt  sich  natürlich  das  räuberische  Gesindel  aus  dar 
Stadt  und  der  Umgegend.  Schien  doch  der  Trümmerhaufen  mit  allem  Vermögen 
der  einst  blühenden  Stadt,  das  er  in  sich  schlofs,  ein  herrenloses  Fignnthnml 
Wie  die  Geier  stürzen  sie  anf  ihre  Beute.  Erbarmungslos  ziehen  sie  an  dea. 
gräftilich  Verstünmiclten  vorüber;  sie  fragen  auch  nicht  danach,  dafs  die  Erde 
unter  ihren  Schritten  noch  wiederholt  znckt  und  ihnen  ein  ernstes  memenfo  tn- 
ruft;  sie  schlagen  ein  Kreuz,  murmeln  einen  Gebetsspruch  und  fahren  fort  nach 
Schätzen  zu  wühlen,  zu  plündern  und  zu  rauben,  wo  sich  ihnen  die  beste  Ge- 
legenheit dazu  darbietet.  Umsonst  bemühen  sich  ehrenhafte  Bürger,  dem  gräu- 
lichen Unfug  zu  steuern.  Alle  Bande  der  Zucht  hnbeu  sich  aufgelost.  Von 
AatoritiU  ist  keine  Bede  mehr.  Es  mag  sich  helfen,  wer  da  kann;  im  Uebrigen 
gilt  das  Fanatreeht 

Leider  mnHi  man  sagen,  dafe  die  Behöidea  nidit  Im  Bntfenteaten  ihrar 
Pflicht  gmttgt  haben.  Der  GonTwnenr  sähst  war  am  Leben;  er  hatte  naf 
dem  Lande  befanden;  aber  nmsenst  eawarlete  mau 

Rettung  der  Verechfltteten  oder  aor  Sichemng  des  Eügenthnina  gegen  die  firechaa 
R&nbetlianden.  Fast  seine  ganae  Familie  beihnd  rieh  nntnr  den  Brichlagansn, 

und  man  könnte  geneigt  sein,  seine  Kopflosigkeit  dnreh  das  ^gent  grofiM  Un- 
glüok  sn  entschnldi^n.  Aber  es  scheint  doch  nnr  Euie  Stimme  dar&ber  sa 
herrschen,  dafs  sein  Verfahren  ein  höchst  anverantwortliclies  und  barbarisches 
war.  Der  Obristlicutenant  D.  Juan  de  la  Cruz  Videla,  der  sich  während  des 
Erdbebens  in  der  Nähe  der  Sta4t  befand,  hatte  die  Qeiateegegeawart  gehabt, 
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seine  Truppen  sofort  zusammentreten  za  lassen;  als  er  keine  Befehle  erhk^ 
zog  er  mit  30  Mann,  die  mit  Spaten,  Brechstangen  and  anderen  Werkzeugen 
wohl  versehen  waren,  in  die  Stadt,  und  stellte  sich  dem  Gouverneur  znr  Dispo- 
sition. Dieser  aber  behielt  die  Mannschaft  zu  seiner  persönlichen  Sirhc  iheit 
als  Leibgarde  bei  sich,  und  that  keinen  einzigen  Schritt  zur  Rettung,  —  aultier 
in  seinem  eigenen  Hanse.  Ein  paar  Tape  später,  als  ein  Gutsbesitzer  der  be- 
nachbarten Provinz  Sau  Juau  iicli  eibuL,  imL  aciucu  Leuten  zur  Kettung  herbei- 
zueilen, wies  der  Gouverneur  das  Anerbieten  schnöde  zurück,  —  wie  es  scheint, 
•M  poBtiaelMm  Kuialteiii;  die  Bevohner  San  Jattk'i  «amii  «w&«^«f  mkmne§i* 
Einen  Tag  nuh  dw  Katastrophe  kehrte  von  San  Juan  dar  Dragoaer-Ofaerat 
Dan  Jaaa  de  Dios  Yidala  nach  adner  Heimatfa  snrttok.  Obglaich  auch  Um  dia 
admentliahatan  Yediiito  betroffen  Jialleii  —  awei  aeiner  SShne  lagen  n&ter  dea 
Trfimmem  erschlagen  —  ergriff  er  mit  Entseblowenheit  das  Weik  der  BeHnngi 
iüle  «farbaven  Bniger  aeliaaKteii  aieb  vm  Ilm;  aeiiie  Popidaritat,  aein  aaerkaantea 
Wohlwollen,  seine  ThUtigkeit  machten  ihn  snm  Mann  der  Sifeaatfon.  Jfir  naehla 
mit  den  Räuberbanden  kurzen  Procefs,  er  liefs  mehrere  Bandealtthrer  erschieben 
wid  ateUte  in  Kurzem  die  Ordnung  wieder  her.  „Gr  iat  nnaer  wahvar  Batlei 
gewesen,"  adireibt  ein  Comeapondeal,  ,»die  aichlbaie  Venehnng  in  nnaeiaa 
D^lück.'' 

Aber  es  fehlte  an  allem  Nothwendigen ,  an  Lebensmitteln  und  Kleiiiang's- 
stücken,  an  einem  Oit,  die  Masse  der  Verwundeten  und  Verstümmelten  unter- 
zubringen, an  Medicamenten,  an  Acrzten  Kh  scheint,  dafs  in  Mendoza  nur  ein 
Arzt  am  Leben  geblieben  ist,  der  natürlich  den  Ansprüchen  nicht  im  Entfern- 
testen genügen  konnte,  um  so  weniger,  als  die  Kranken  fiberall  hin  zerstreut 
waren.  Mehrere  Tage  vergingen,  che  von  San  Juan  die  iiuchste  iJjÜe  eintraf. 
In  V^aiparaiso  verbreitete  sich  am  24.  die  Schreckensbotschaft:  man  hielt  sie  für 
tbertrieben,  denn  man  hatte  dort  daaaelbe  Erdbeben,  aber  sehr  aebwaeh,  vei^ 
wfOtL  Aber  die  enMa  NachiSditMi  wnrdan  in  den  folgenden  TIagen  beat&tigt, 
nad  die  Bagterong  daebte  aefort  «n  Hilfe.  Ant  28.  wurden  awei  Wnndinta 
Ton  der  dnleniaebea  Ifarine,  mit  allem  Notfiigan  ?eBMhen»  nadi  Hendoia  abga» 
aaadt;  ibnen  achkA  aieb  Dr.  Leahy  vom  britiaefaea  Eiiegiebiff  Nereaa  an. 
Dnrdi  Bagenwetter  nad  einen  im  Hochgebirge  eingetretenen  Sdmeefiül  bei  dem 
Uebeiyang  Über  die  iUiden  aa^i;ehalten,  traftn  die  Aersle  ent  am  6.  ApiU  ftib 
an  Ort  natd  Mle  eb.  Daa  Uaglftek,  daa  aie  hier  in  Vßiblkiikeil  voiHmdea, 
war  viel  gröfser,  als  sie  besorgt  hatten.  Aus  den  Trfimmern  drang  au  ilinen 
der  Modergeruch  von  Tausendoii  verwesender  Leichname,  an  deren  Fortscha&«g 
noch  Niemand  gedacht  hatte;  und  die  Ej-anken  fanden  sie  in  Folge  der  langen 
Vemachlässigunp'  in  der  traurigsten  und  zum  Theil  in  franz  hilfloser  Lage. 
Arm-  und  Beinbrüche,  Schädelbrüche,  tiefe  Fleischwunden ,  zum  Theil  brmidig 
gewoiilc  n,  Verrertknngon,  Erschütterung  des  Rückenmarks  mit  allen  seineu  Con- 
sequeazeii,  las  waren  die  Leiden,  in  denen  sie  helfen  sollten.  „Uns  6olite 
ein  Her/.  \on  Snin  gegeben  sein,"  schreibt  einer  von  ihnen,  »damit  es  nicht  zu- 
sammenbricht unter  solchem  Jammer." 

Es  würde  uns  sn  weit  führen,  von  den  zahllosen  Einzelnheiten,  die  uns  aar 
genaueren  SdiHderang  der  unglUokUehea  Katastrophe  vorliegen,  ftncli  nur  eii^ 
■*^hiitfBf"f   Entsetdiche  Leiden  nad  wunderbare  Bettoagen  bilden  ihren  Haa^ 
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inhalt;  nnd  in  einem  so  grofscn  und  aUgcineinen  Unglück  ist  fsst  jede  Retttinj^s- 
geschichte  eiu  Buch  voller  Wunder.  Wie  immer  hat  andi  liior  diu  furchtbare 
Gefahr,  die  Noth  nnd  das  Elend  das  Innerste  der  Mcnschun  uns  Licht  gekehrt: 
und  wenn  wir  uns  oft  ron  der  erbamiunfr^losen  Brntalitat,  die  hier  zu  Tage 
trat,  mit  Eutbetzeu  abwenden  müssen,  so  sucht  unser  Auge  auch  nicht  vergebcos 
Bich  Zttgttt  Mifloirfenkdeii  Bdelnuiths  und  echter  Treue ,  die  tuu  zum  Trost  g«- 

ISack  den  niedrigsten  Angaben  haben  von  dar  BevOlkamng  liendoaaa  aahr 
ab  äw«  Drittel  unter  den  TMimmem  ihr  Grab  gefnndeo.  Zielt  man  di«  Vaii- 
•ISdte  lud  die  Umgegend  mit  in  Betradit,  so  wird  die  ZaU  der  Enddagenen 
■cb  wohl  auf  9000  bdanftn.  Uns  11^  «in  YeneiohniA  der  angeieheneleQ 
FamiKen  Mendosae  vor,  mit  Angabe  der  Veilaste,  die  da  eilitlen  haben,  —  4aa 
tiaiofge  ntodog  wnurio§*  ist  darin  leider  sebr  hinllg. 

Der  Hauptstofs,  der  die  Katastrophe  herbeifillute  nnd  der,  wie  wir  bereüa 
bcafterfcten,  durch  keinerlei  Detonation  angekündigt  Mrurde,  dauerte  zwei  Sekma* 
den,  oder,  wie  Andere  behaupten,  fünf  bis  sechs  Sekunden.  Auf  ihn  folgtan 
in  der  nächsten  Nacht,  zahlreiche  andere  schwächere  Stöfse  zuweilen  in  Inter- 
vallen von  5 — 6  Minuten,  zuweilen  in  gröfsern.  Auch  an  den  folgenden  Tatren 
bemerkte  mnn  wiederholt  Schwingungen  den  Erdbodens,  aber  schwächet  uud 
seltener;  und  am  achten  Ta:^e  sollen  sie  wieder  merkUcher  herrorgetrelcn  sein, 

Ueber  die  Richtung  iei  Stofse  variiren  die  Angaben  der  Einheimischai 
stark,  und  in  dem  Chaos  \on  1 1  unnnern,  welches  jetzt  an  der  Stelle  der  vorma- 
ligen Stadt  liegt,  ist  es  kaum  luüglich  eine  vorwiegende  Fallrichtung  zu  erkeanen, 
Ittdefs  haben  die  Untorsuchungon  von  D.  Forbes  in  der  Umgegend  es  wohl 
aweiftBoe  herausgestellt,  daA  der  Hauptstofs  des  Brdbebena  kt  der  BIcbtnng  Toa 
NW.  naoh  60.  «rfolgt  ist.  Ihm  safolge  haben  rieb  die  Teriieerendslan  WUknm' 
gen  das  Erdbebma,  da«  man  auch  in  sehr  weKer  Feme,  in  Fawnd,  Roaaiio  wmi 
Bnenos  Ajres  verspflrt  hat,  anf  eine  sebmala  Zone  ooneantrirt,  die  alch  wm 
L^jaa  nnd  Mendosa  nordwestlich  fiber  das  OeUige  von  Uapallatn  erslMekt.  fis 
ist  nasam  Lesern  ans  der  Besehretfanng  Barmeister^s  bekannt,  dala  dia  GMaA^ 
sobieHir  dieses  Gebiiges  anf  dam  Westabhaag  Ton  Basalten,  Tknakytan  nnd 
Tuffen  vielüMb  dorehbfodifln  lind;  das  Centmm  der  ToikaroBeiiaB  Aotion  sebeiat 
aber  in  dem  vorliegenden  Felle  nodi  weiter  nordwcstvvärts  zu  suchen  an  BCMi 
Um  die  Zerstörungen  zu  untersuchen,  die  das  Erdbeben  in  den  Bergen  ren 
Uspallata  angerichtet,  hat  D.  Forbes  dieselben  6  Tage  lang  in  verschiedenen 
Richtungen  dnrrhkrenzt.  In  der  schmalen  Zone  des  Hauptstofscs  zeigten  sich 
die  gewaltigsten  Kevohitionen ,  ro!o??n1e  Fclpmas^^en  v-arcn  von  einandergerissen 
und  die  IVüromer  üi)ereinan<{Lr  </(  ^,türzt,  wahrenil  aufw  i (jic-t  r  Zone,  oft 
schon  in  einer  geringen  Entiti nuni^'  von  ihr,  keine  8pur  von  öturungen  zu  be- 
merken war.  So  sind  die  Häusei  iii  Villa. icrnsio  unversehrt  geblieben,  während 
etwas  weiter  autwaiLs  im  Gebirge  die  Fckscn  lürchteriieh  zerrissen  sui«i  und  die 
Thalsohle  der  Schlucht  mit  einem  Hagel  von  colossalen  Steinblöcken  besäet  isL 
Dieselbe  Scsebeinung  zeigt  sieb  im  Sttden,  wo  Ifmdota  nnd  L^|aik  voIhMiBfig 
aeietonr  sind,  wihorand  anf  der  anderen  Seite  des  Flnsses  dia  Ortsebaften  aar 
geringen  Sehaden  criittan  haben.  Vedai^art  man  diese  Zone  dar  altiksiSB  Bi^ 
sifciUsiiiHB  in  ihrer  Bftebtnng  naeh  NW«,  so  würde  sie  die  Oocdiltara  in  im 
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miit  äm  FiMM  Im  BMm  tniini,  hvWIm»  dun  Aooaeagwi  d«r  fiMgaai 
kein  VUcan  ift  —  md  4e»  Liga«.  D«b  der  Stofe  mber  von  NW.  and  inekl 
t«m  80.  MngegnigeB  ist,  eigiebfe  eieh  tekm  im  derülurtnehe,  dftA  er  oeMMi 

Ton  Mendoza  immer  sohiidleher  geworden  ist,  je  nehr  uhui  tiUk  von  der  Siedl 
enHbnii  Aneh  die  ieolirlen  Qebtade,  deren  Fallrichtnng  nodi  eonatetfrt  wefieo 
kenn,  sprechen  dafür:  sie  sind  sammtlich  nach  NW.  ^stürzt;  so  eacil  der 
Glockenthurm  der  Kirche  Santo  Domingo  in  Mendosa,  der  ebenfalls  ein  nniwci- 
felhftftes  Kriterium  darbietet  Anch  die  zahlreichen  Spalten^  TOn  desen  dio  Erde 
aerklültet  ist,  haben  die  Hichtuag  von  NW.  nacL  SO. 

Forbcs  glaubt  übrigens,  daXs  das  Centram  der  Acüon  nicht  in  der  Haupt» 
kette  der  Anden,  sondern  etwas  östlich  von  derselben  zu  suchen  ist.  Beiläufig 
macht  er  die  interessante  Bemerkung,  dafs  ein  aufmerkfameji  Studium  der  vulka- 
nischen Erscheinungen  in  Süd-Amerika  ihn  davon  überzeugt  habe,  wie  wirk- 
liche Valcankegel  odex  Krater,  welche  Lava  anewerfen,  in  den  sttdane» 
fÜMirfeehen  CoidOleiea  TeiliillidaBiftig  aehr  selten  sind;  die  vulkaniBehe 
Thätigkeit  iofiiere  sieh  mraehnlieh  in  der  BildMff  tob  Seitenspelten»  iveiehn 
die  Oese  nnd  Dlmpfe  «aesCrOnen  Heften  vnd  eis  SielieiiMilsveBtüe  vierten. 
Wir  lügen  Unsn,  dnb  dnroh  die  üateisnehongen  «feUenfseher  GeldnteB  die  ZeU 
der  sttdmefikenlsehen  Veleene  sehr  geU<drtet  ist:  bei  vielen  Besgen,  die  men 
ihnr  Fonn  wegen  fBr  mwneifeihnfte  VoIgbiio  erklirt  helle,  he«  rieh  in  ihrem 
geasen  Unileage  aooh  nieht  eine  Spar  von  Leven  oder  endern  vnlkenisdien 
Binplivniessea  entdecken  lesseo.  — n. 


Ueber  den  Fang  der  Grindwale  anf  den  Faröer. 

Der  Fan;:';  der  /.ii  'lern  Gcschlechtc  der  Delphine  ^Thdreiifien  Grindwale,  die 
eine  Länge  von  20  FuTi*  erreichen ,  wurde  von  d'  n  alterten  Zeiten  her  auf  den 
Faröer  betrieben,  und  mit  Recht  als  emer  der  wichtigsteu  Nahrungszweige  der 
Bewohner  derselben  betrachtet,  obschon  er  mit  der  Zeit  an  Wichtigkeit  verlor, 
and  in  dem  MaaTse,  wie  Ackerbau  und  Fischerei  gröfsere  Fort!«cliiitte  machten, 
hembeeak,  so  dafs  or  jetzt  nur  noch  als  der  vierte  Erwerbszweig  dem  Bai^ 
nneh  nnsnsehen  ist;  der  BAeftodbt  kemnt  nlmUdi  der  eiste,  den  AekeriM»  der 
•  swetto  nnd  der  nseherei  der  dritte  Bsng  so. 

Die  Bedentmg,  weiehe  der  CMndwBlItng  fttr  die  Vhi6er  het,  besieht  «her 
nMit  «lein  in  der  Rinnelane,  wehdie  ä»  Gewinn  des  Grindtbrsnes  den  FXngem 
•hwfarlt,  sondern  ebenso  ?iel  in  dem  nühtenden  nnd  krlMgen  Nehnuignn*ttii» 
weidies  des  Fleiseh  dieses  Wellhieres  den  hmdsnem  derbietet»  die  es  voRng»* 
weise  gern  in  frischMn  Znstande  geoiefsen,  es  aber  aoch  gesslBen  eis  Yonnlh 
frir  schlechtere  Zeiten  aufbewahren  nnd  schätsen.  Die  Fleischansbeate  ist  ihrem 
Werthe  nseh  nnf  hnlb  eo  hedenteod  sn  remnseblege«  eis  der  Srtmg  ^om 
Tlurane. 

In  dm  .Tahren  18.11  bis  1860  einschliefslich  sind  auf  den  Faröer  im  Gim- 

zen  ^7,fil):»  Stück  (;rind^viik' .   .niur  im  ]  )iir(      hnitfe   nirra  12t)0  Stückf  jährlich 

gefangen,  dieser  Fang  jedoch  selbstverständlich,  wie  der  Ertrag  jeder  Fischerei, 
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Ja  den  verschiedeiMi  Mfea  sehr  angleich  attifefallen;  so  wurden  s.  B»  im 
Jihve  1843  im  Gmui&a.  3143  Stöok  gefangen,  dagegen  im  Jahre  1857  nur  323 
8tuck.  Ab  Thran  wurde  ungefähr  eine  Tonne  von  jedem  Wal  gewonnen,  die 
aach  den  auf  den  Faröer  gangbaren  Prci-on  50  Rcich«thaler  per  Tonne  u'nlt, 
and  also  für  den  obenerwähnten  jährlichen  Durchseknittsiaug  von  126U  fcjtuck 
25200  Bthlr.  eintrug.  Wird  hierzu  der  Werth  des  Fleisches  circa  12,600  Rüür. 
gerechnet,  kann  die  jährliche  Kinoahme  im  Durcbschaitt  auf  37,öOU  KUür.  ver- 
anschlagt werden. 

Die  Grindwale  ziehen  m  ilauieu  von  verschiedener  Zahl  umher.  Der  gröfote 
Hauien,  der  in  den  erwähnten  30  Jahren  gefangen  wwrde,  iel  an  27.  Mi  1852 
bei  Vaag  auf  Bordö  ein,  in  daar  SlSläkm  wta  852'8tiAMii»  der  Uekule  lelgle 
aifih  M  MidfMg  auf  Vaagd  am  3.  Angntt  1848  ia  einer  Slidte  von  14  SiBelb 

Die  MehnaU  der  guten  ntage  findet  jeM  in  den  MonaMo  Juli  md  Anyait 
üüli  ia  izSlieren  Zeiten  war  dies  jedodi  mit  den  Monaleo  Sepiemlier  und  Oet»< 
ber  dar  Fall,  eeitaner  ia  der  Zeit  Ton  Novanber  bla  nun  Mai.  So  wurden  im 
Mre  1832  im  Jnli  ond  Aagmt  335  Sl&ek  geftagtn,  wihvead  die  Auebente  Jeaee 
gMUwn  Jahrea  aar  381  StOek  betrag»  alio  avf  die  übrigen  10  Monat  aar  38  Meli* 
nodi  nicht  ganz  ein  Eilftel  der  Summe  kam;  im  Jabve  1836  stellte  es  sieb  aO| 
dafa  auf  jene  beiden  Monate  1105  von  1182  Stftek  kamen;  im  Jahre  1839  nur 
1048  von  1614;  im  Jahre  1843  aber  1974  von  3143;  im  Jahre  1847  gerade 
1880  von  2(i6ü;  im  Jahre  1853  schon  in  der  kurzen  Zeit  vom  1.  biä  13.  Joü 
956  Stück  von  1115  (len  pmzcn  Jahres;  im  Jahre  1858  betrag  der  Fang  des 
Joli  und  August  allein  7o7  6tüci<. 

Es  sind  höchst  zweckmäfsige  Bestimmungen  über  den  GrmdwMlhm^'  in  dt*m 
Gesetze  vom  29.  December  1B57  und  in  dem  sich  daran  anschlicfsenilcn  Ke<rlc- 
ment  deaselbea  ragca  erlassen,  und  iuan  kann  sagen,  dafa  diesem  Fange  soviel 
Schutz  und  Sorgfalt  zugewendet  wird,  als  nur  müglich.  Indessen  glaubt  man 
doch,  daij  der  den  Resultaten  nach  so  geringe  Fang  der  letzten  fünf  Jahre  ael* 
aen  Oraad  in  dar  Aaweaeaheit  der  vielen  Amnden  RsdierftJirKenge  babe.  Um 
anf  dea  BüsebbSakea  der  FarOer  an  Gaate  gabea,  ond  dabei  die  leeela  auf  da« 
Batfemnt^  voa  2^3  Meilea  aaigOrten,  and  von  deren  Maauidiaft  unaweHtuafI 
anf  .di^  Grindwalhanfen  Jagd  gemacht  wkd,  eobald  sie  eieb  dem  I^ade  nihem.  So 
viel  Ist  gewifs»  daü  im  letitretflosBenen  Jalue^  nnefwshtet  aum  bemerkt  hatte»  «ia 
anlirere  grofte  Bnnfea  gerade  auf  die  bestea  WaUkn^rteiiin  (die  aidb  dnrdi  bo> 
deolendere  Tiefe  und  Lebendiglceit  des  Waaiera  aaiieidhaeaf  wetbaM»  da  aaah  all 
Wabnen  im  Wintereis  offen  bleiben)  gegangen  waren,  und  man  unter  gawSha- 
Ueben  Verhältnissen  gewiüi  nngef&hr  2000  Stück  gefangen  haben  wirda»  anr  un- 
gefähr 600  Stuck  erlegt  wurden,  weil  die  sonst  ruhigen  Ohndivale  so  ungebezdig 
und  sehen  waren,  alä  ob  schon  vorher  auf  sie  Jagd  gemacht  sei.  Dem  schäd- 
lichen Finffiifs  icr  fremden  Fischer  auf  den  Faner  der  mit  den  darauf  angewie- 
senen Faroer-lj'ns  ijlint  1  vorzubcngen,  wird  kaum  möglich  sein,  da  mau  dieselben 
nicht  einmal  gehurig  in  Zucht  zu  halten  vermag,  wenn  nie.  wie  es  häufig  ge- 
schieht, das  Land  betreten;  ein  trauriges  Geschick  wuiIl'  c.>  aber  sein,  wenn 
durch  den  Eigennutz  i(  i invohunnder  Nationen  diese  so  wichtige  Einnahmequelle 
für  die  armen  Insulaner  crschuplt  werden  äuilte.  v.  £. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  2.  KoTember  1861. 

Die  Versammlung  beschäftigte  sicli  in  der  ersteo  Stunde  mit  der  Aufnahme 
tMiMr  Miljgtiederi  wonraf  Herr  Doro  die  eingegangenen  Geschenke  vorlegte  und 
dflB  iBfaak  dWMibea  in  Kttne  bespneh. 

Hr.  T.  Benrmanii,  ma  AfiftA  snrackgekehrt,  hielt  tinen  Vortrag  üb«  mIimii 
«nleii  Auflag  von  Kairo  DMii  Koroelco,  Berber,  SuUn  und  (an  Wasoer)  naeh 
Mmmiu.  Seine  Abeielit»  von  liier  ang  in  das  Innere  einradtineen,  am  geeignete 
Ponkle  anftosnehen,  anf  welchen  beirafa  grflndKolier  Erftwachnng  dea  I«andea 
dtationen  angelegt  werden  kannten,  wurde  für  diesmal  dnreh  polftisdi«  Verbilt- 
nisse  vereitelt,  so  dafs  dem  Beiaendenj  welchen  erst  ein  zweiter  Ansflog  dem 
Ziele  seiner  Wünsehe  niher  brtcbtei  damala  nidile  Anderea  bli^,  als  nach 
Kairo  aoriudcankehren. 

Hr.  Valentin!  sprach  nach  eigener  Anschauung  Über  die  Reihenvulkane  von 
Costa  Rico,  machte  auf  die  grofse  Menge  derselben  —  9  auf  einer  Strecke  von 
45  Meilen,  oder  mit  weiter  fre«!teckten  Grenzen,  47.  worunter  2H  thätige  auf 
165  Meilen  —  aufmerksam  und  schilderte  seine  am  (i.  Mai  1858  nnternommene 
Besteigung  des  Irasu. 

Hr.  Ehrenberg  machte  eine  kurze  Miitheilung  über  einige  neue,  von 
Melbourue  and  Adelaide  aus  in  das  Innere  gesendete  Expeditionen,  deren  eine 
Mäer  geschtttett  ist^  ttnd  teigte  Uenmf  an,  dals  Hr.  Dr.  Hoebstetter,  Nalar- 
foMcher  aof  der  Vregatte  «ISonmi'',  flun  50  Fnlmi  flir  mikroekoplMke  Üncei- 
•aehnngea  «ingeaohickt  habe,  nnter  welchen  sieh  mehrere  neue  Formen  befimden 
bitten. 

Br.  Barth  maehta,  nach  einem  Briefe  dea  Hm.  d.  Decken,  die  MitHiai- 
Inns^  daCi  der  Reisende  beabsichtigte,  am  27.  Jnni  d.  J.  von  Mombis  nach  dem 
Rilimandjaro  aafeubredhen}  der  Geolog  Thoortcm  wollta  ihn  dorthin  begkiten. 
Weiter  zeigte  Hr.  Barth  an,  dafs  Hr.  v.  Heuglin  in  Massana  angekommen  und 
jetat  auf  dem  Wege  nach  den  Ländern  der  Bogos  sei,  von  wo  er  nach  Abyssi- 
nien  und  Eaffa  vordringen  wolle;  die  ursprünglich  beabsichtigte  Reise  nach 
Wadai,  um  fias  Schicksal  des  Dr.  Vogel  anf/nklären,  scheine  derselbe  ans  den 
Andren  verloren  zu  halicn.  Schlicfslich  hielt  Hr.  Barth  einen  Voitüig  über 
seine  im  verflossenen  Somnjtr  nach  dem  nördlichen  Spanien  unternommene 
ReisL ,  auf  welcher  er  Huescu,  Z  uas^o^a,  Bargos,  Valladolid  Und  Leon  als  die 
Hauptpunkte  berührte,  im  Ailgeuieiuen  aber  die  Anschauung  gewann,  dafy  dab 
Land  emporätrcijü,  und  dafs  sich  überall  das  Neue  neben  dem  Alten  Bahn 
bräche. 

Ab  ChMrtbeBke  gingen  ahi;  •  •      .  s 

1)  Knpffer,  Amalm  4s  f  Ohmvatinim  physiqu$  ümär/d  db  Wttiw<r  Jaiäk 
im.  2Sa,  .1.  2. .  8l  PMbomß  2)  Klipifer,  ChjtfswaA  mmnpl 
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ftoiir^  t861.      3)  SmUhomM  QminbiUiom»  to  Knomhdge,  Vol  XIL  WuMitffim 

18S0.         4)  Kane,  T^daA  ObiemUions  in  the  Ärctic  Sens.    Washington  1860,  — 

5)  T.  Klinggr&ff|  Flora  von  Prcufscn.  Marienwerder  1848,  und  Nachtrag  zur 
Flora  von  Preafscn.  Ebend.  1854.  —  6)  Beitrage  nr  Statistik  der  freien  Stadt 
Frankfurt  Bd.  I.  Heft  3.  Frankfurt  a.  M.  1861.  —  7)  Reports  of  Explont' 
tions  nvd  Survei/s,  to  eucertoin  the  most  Praclicubh  <md  Economical-Route  for  a 
RaÜToad  from  the  Mississippi  River  to  the  Pacißc  Orfnn.  Vol.  XII.  Book  I.  II. 
Washington  1860.  —  8)  Guyot,  Carl  Ritter.  Fnaccton  lööO.  —  9)  Gnyot, 
On  the  Appalarhian  Mountain  Systetn.  Neio  IJaven  1861.  —  10)  Proreedtngs  of 
the  Amerirnn  Association  for  the  Adriirirt  mejit  of  Science»  Fourlemth  Meeting. 
Camhridqf  IbOl.  —  11)  Graham,  Annual  Report  on  the  Improvement  of  the 
Iji!rl,nrs  nf  Laices  Michigan,  St.  Claii-f  Erie,  Ontario,  und  ChampUtut.  Washington 
ItjßO.  —  12)  Owen,  Second Report  of  a  Geolog ical  Reconnoissance  of  the  Middk 
and  Southern  Counties  of  Arkamuu.  PJ^dkltMphin  1860.  —  13)  Wappias, 
A^gemeia«  BeirölkoningsaMtitik.  TbeU  S.  L«lpzig  18$1.  —  14)  HAkttet, 
UMmsk  fBat  Volkawirtbaebaft  imd.  Statistik,  Jahrg.  VL  2.  I.eipzig  1061. 
^5)  Haget>7,  BiMmu  «id  SkinMii  am  Indien  imd  dm  iMen  fadiathi 
Kriege.  Leipsig  1861,  ~  16)  Brman,  ArchiT  fflr  wjeeeweehaftlkfce  Snndn  ven 
gnTiland,  Bd.  XX.  Beft  3.  4.  BeiUn  1861.  17)  Jatml  Rtpmri  ^  Oe 
Mwrd  ^fJSUgmiM  lAe  Sm^mnim  Mut^uim,  Waikmßtm  1866.  —  18)  F«i«r- 
«aann's  Mitfteamiimi.  1861.  Heft  10.  Gotha.  ^  16)  JSiMft  da  im  StM 
de  Cf4ogr<vkif.  S&.  Z  IL  Äout  Bt  Stfmhre.  Paris  1861.  —  20^  Zeil- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten«^  und  Salinenwesen.  IX.  Lief.  3.  Berlin  1861.  — 
20  iWuaohes  Handelsarchiv.  1861.  Nr.  40—43.  Berlin.  —  22)  Jakreeba- 
richt  des  Frankfurter  Vereins  fUr  Geographie  und  Statistik.  25.  Jahrgang 
1860—61.   —  23)  Norton's  Literary  Letter   New  York  18n9.  1860.   —  34^ 

BiMiiiaoMAhe  2ii8tftD4e  ui^d  Aneeicbten  m  Jahra  1861.  Barün  166^ 


Sitzung  der  geographisclien  Gescllsciiait  zu  Bcriia 

vom  23.  November  1861. 

Hr.  Dove  eröffnete  die  Sitzung,  indem  er  einen  Brief  des  Eürn.  Henrj  Lange 
in  Leipzig  vorlegte,  in  weidiem  denelbe  anzeigt,  ^Us  sieh  in  der  geiuemen 
Stadt  ein  Tarein  IBr  Brdknade  gebildet  und  am  66.  OkMber  aeina  enta  flUvag 
gehiken  habe.  Bin  van  dam  Hm.  Bnmdaier  aaa  Bnenoe  Ayrea  an  Hm.  Dava 
geriehtelir  Brief  glebt  atiefllMidia  Baebriebt  von  einem  Vaianeha,  dnmb  einen 
nteeeieehen  Braunen  von  bedeaiender  Hefe  an)enein  Orie  gatee  Wtmim  an  enielen. 
finr  Zaraek  irt  bie  jetet  mb  nWiK  aoieieht,  den  Dnlemehman  aber  IBr  die 
Kenntoils  der  gaogneetifeben  Verhihnlsse  des  Landes  nicht  irawieblig.  Der 
Yoreitiende  ttbergab  bievaaf  die  eingegangenen. Qeeebanba  «id  thelHe  den  In- 
halt doeeiben  in  Kttiae  m$t  Unter  Tersohiedenem  Neuen,  das  hierbei  zar 
Sprache  kam,  ist  von  Middendorfs  Beobachtung  ttber  die  GrundeisbUdnng  der 
•eifaiciSGhen  Sli6me,  «reWbi  von  der  TraebenbeH  atd  'Dnrefaeiahtiikail  der  «fi^ 
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tiscben  Atmosphäre  aafserortlentlich  bogfinstigt  wird,  besonders  zn  erwähned. 
Die  Flü^s'o  sotzen  die  Eismassen  seitlich  ab,  so  fiafs  sie  schlicfplTch  /.wischen 
2  t^iswüliea  dahin  flief-'e-ri.  Bei  einer  anderen  ( klog*  nlieit  wurde  vorp-ohohon, 
dafä  nach  den  Untersuchung^«  n  von  Desor  in  dem  im  Jahre  IBül  erschient  nrn 
Album  von  Combe  Varin  man«  be  Alpenseen,  während  die  Mehrzahl  derselben 
entweder  Längen-  oder  Quertbuler  auaiuilt,  beide  Formen  in  sich  rereinigen. 
Demnächst  legte  Hr.  Dove  von  ihm  selbst  entvrurieno  Zeichnuugen  vor,  welche 
di«  Vert2iOilung  dW  tmtm  viäd-  HlnTtigeii  Mf  dkn  beiden  (nördlichen  und  süd- 
Mea)  HiwIlilHlmi  dAdiieish.«ir  lAmwhumng  bringen,  dda  augenblicklich  er^ 
feM»eii  Uatmf  .wie  üdbi  jtne  b«idBD  Formta  dai  findöbetflldhe  uiter>aiAer  geg<^ 
b«Mit  HtatiMaalitA»  txt  dbitnder  Torh^lea.       .  :  ■ 

Hr.  B^tj-%r  «pnwh  ftbtridte  Geitall  dar  Eid«,  »i*  de  mu  M  h$B  jetot 
aaBgelllhiteii  Gradnuattnngj«!  -  Mi  ttgf4b*,  und  #ie»  <dwaii£  hin,  dsft  In  dieton 
Augenblick  831  ^^'f^«  Breite  oder  1250  geogr.  M.  nnd  102}  Qnie  der 
lAügß  c4m  Sim  1000  gBdgt..SL  Tenaassen  •eieii..c<A]f  Betnltet  tiiMintiicheff 
GandnMWungen  engiebl  tiA  I3r  die  Abplattuig  de»  Wettii  rw,  <itkw'  Knobdeifc 
muA  festgestellt  ist,  dafs  die  Erde  ein  Rotatienadlipteid  sei,  haben  sidi  «bar  eeUr 
viele  örtliche  Abweichungen  von  deri  JCogtlfonn  eq^ben.  Der  Vortragende  uiet 
der  Ansicht,  dftfs  diese  Abweichungen  des  Pendels  Folgen  tom  den  inneren 
Dichtigkeitsrerhältnissen  der  Erde,  nicht  aber  von  der  Anziehung  benachbarter 
BeJginaseen  sind.  Als  diejenige  Gegend,  welche  am  meisten  für  die  Unter- 
suchungen solcher  Anomalien  geeignet  sei,  bezeichnet  er  Mitteleuropa.  Demge- 
mäfs  hat  Hr.  Baeyer  den  Plan  zu  einer  Gradmeösung  von  Palermo  nach  Chri- 
stiaam  eutwoffco  und  in  der  unter  den  diesmaligen  Geschenken  aufgeführten 
Schrift  „über  die  Gröfse  und  Figur  der  Erde*  näher  entwickelt.  Die  prenfsische 
Regierung  hat  den  l'lau  genehmigt  und  auf  iiiro  Einladung  sind  die  meisten 
Staaten  darauf  eiBg^^ngen,  das  betreffende  Object  kräftigst  za  unterstützen. 
SohKelslicb  auM^.  der  Vortragende  d^ol  nnfinvrkMin,  daOi  unter  eS  <fir«  fin 
die  läugäte  nvamnBBhiingeude  Gwdntiiiafiftg  .t-  mn  00  Lüugeugraden-  .^'  nnM^ 
gefiUvrt  sä»  iiMlefn  wrnelbflt  die  prenlUathcA  Dreteeke  tut  den  belgischen 
bnadan  habe,  die  ibrerBeits  dnMh  James  mit.  den  engiiseben  ia,  VeibindvBg  g«- 
•etak  worden  seien. 

Hr»  Booanann  scbflderte  im  Anschlnfs  an  seinen,  in  der  forigen  Siteiing 
gehaheiien  Vartrag  die  BogosÜadigr^  indem  er  einen  auAbfüelMB  Berii^  fiber 
•eine  Reise  von  Snalun  nach  Kassela  nnd  von  doit  auf  der  Karawanenstrafite 
Ober  Abn  Haräs  und  Woled  Medinaah  na«h  Chadnm  ?orlmg.'  Die  Bfiekreisa 
ging  wieder  über  Kassela. 

Hr.  Barth  gab  eine  Fortsetzung  des  in  der  letzten  Sitzung  nicht  beendeten 
Berichts  über  seine  diesjährige  Reise  nach  Spanien  und  verM-eilte  besonders  bei 
dem  jetzt  einen  grofsen  Aufschwung  nehmenden  Coruna ,  bei  dem  durch  seine 
Regenmenge  in  fepanien  berühmten  Santia^^o  de  Compostciia,  dem  nach  dem 
Mittel  der  letzten  11  Jahre  ein  jährlicher  iNiederschlag  von  mehr  als  67  Zoll  zu 
Theil  wird,  und  bei  Santander,  welches,  durch  eine  bis  auf  einige  Leguas  bereits 
vollendete  F.isenl  ahn  mit  Madrid  verbunden,  fiir  die  inneren  Landschaften  ein 
wichtiger  Ausfuhrhafen  zu  werden  verspricht. 

Hr.  Hartmann  hielt  einen  Vortrag  über  die  von  ihm  und  dem  TerslorbenMi 
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Biran  ▼.  Binim  beiaehte  B^ndah-W&tto  NabieM,  iraMü  m  46tt  Bfar  (ßm- 
»en)  et  Biijadali  ihren  Namen  trügt  Vcnk  dm  4  KarawanenstraTsen,  welche  ^ 
.Wliile  darchschneidend  nach  Chartom  fahren,  wählten  die  Reiienden  dicjenig«, 
wdche  bei  Dapph  am  NU  ihren  Anfang  nimmt  und  von  ihnen  in  12  Tapren 
MUrttekgelegt  wurde.  Das  ganze  Gebiet  ist  ein  echtes  Steppcnlnnd  mit  Grä-sem 
von  rohrartigcm  Habitus,  welche  flem  auf  dem  Kameel  sitzenden  K(  itui  bis  über 
den  Kopf  reichen;  aufserdem  finden  sich  in  der  Steppe  schirm  f. -rnii^'o  strauch- 
artige Akazien  (^so^'en.  Somrabüsche),  desgl.  liucliitiaiiniigc  Baume  dieser  Gat- 
tung« ferner  Baiaiules  aegyptiaca,  ein  Gestrüpp  von  Asklepiadeen ,  sowie  zw« 
Lapp^ideen.  Zwischen  dem  Gestrüpp  icrsüreut  erheben  «ich  bia  xa  einer 
Höbe  von  15  Fufs  die  aus  Lehm  bereitetes  kegelfömigen  PwHai  dir  TeraiiteiL 
Hr.  BrüUow  überreichte  und  eiAnlerla  mit  daigia  Wortn  «iM  fM  üai 
geeddiMte  Waadkute,  «iaeafitti  die  BeUMkiMdM  ven  Liiprig  aai  lt.  Oetofter 

gcWtefliHftli  aiadite  Hr.  Bhrettberg  mm  eiaer  Ihn  eocbea  tmi  Hm.  MM 
fifllioBkbaiglt  «benaadetea  anetialieeliai  Zeitnag  eiafge  mOMmgm  «bar  die 
baidea  naaeetea  BapediliotD  dee  Bn.  Slaart  oad  dee  Bm,  Barica  aar  Brfbiw 
aahaag  dei  laaem  tob  AaHnMea.  Staail  halle  ea  2.  Jaaaar  d.  J.  Ton  Adehide 
aae  eeine  Bdae  aogelreten  nnd  war,  aacMem  er  fast  den  ganzen  Bidthefl  durch- 
messe, vor  Kursem  nach  Port  Augusta,  worunter  die  in  der  Nähe  von  Adeliide 
-liegende  Stadt  d.  N.  gemeint  zu  sein  seheint,  surückgekehrt  Dagefea  wm 
Bnrke's  Expedition,  die  sich  nnterdegsen  von  Melbourne  aus  in  Bewegung  getetit 
hatte,  gescheitert;  4  Personen  waren  ffestorhen.  Rnrke  selbst  nnd  der  Rest 
seiner  Geluhrteu  acheinen  noch  am  Leben  zu  sein  und  sich  nördlich  von  Co<^»ei's 
Qreek  aufzuhalten. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Michler,  iieport  of  his  Survmf  for  an  Interoceanic  Ship  Canal  near  the 
Jsihnau  of  Darien»  Washing Um  iH^i,  —  2)  U.  v.  Sohlaginweit,  geographische 
Schilderungen  aus  Cenlral-Indien.  Nürnberg  1861.  — •  $)  Baeyer,  ober  die 
CMÜM  and  Bigar  der  Bida.  Beclto  18<1.  ^  4)  PMnftiMha  Slaliitik,  Imaaei. 
ven  IV-  «i«ti<t.  Bniam  in  Beilm.  L  Baribi  18M.  ^  6)  Blaa,  Sieafie  Zaf 
gegen  Jnda  aaa  dem  Denkmal  bei  Kemak  eriintert.  ^  #)  ZeitHhrift  Ar  aBg»* 
■laiaa  Bfdknade,  N.  F.  XI.  EistL  4.  Beilin  1861.  »  7)  Mrineh  der  k.  k. 
ftetogiMhwi  BalehHweMt.  XL  1860.  No.  2.  Wien.  B)  BnUttm  4» 
ieydiafs  dbs  NühtnBatm  db  MseeD«.  Amit  1661.  No,  J7.  Jihaeaa  iMI.  ^ 
9)  Mahlmann,  aar  Bevölkernngs-Statistik  von  Sehnreden,  eeit  der  Ififle  im 
18,  JiArhunderts  unter  Vergleichung  mit  verschiedenen  »deren  Liadaiu  Enropas. 
(Ans  dem  Monatsblatt  für  raedicin.  Statistik,  JahiB.  im-**6l).  —  10)  Preufs. 
Handelsarchiv.  1861.  No.  44—46.  Berlin.  —  11)  Reone  mnritim*.  et  colonioh. 
T.  IIL  Octobre.  Paris  1861.  —  12)  Notice  tur  In  carte  de  ia  Suisse  dres^ii 
par  PJ^tat-MaJüT  Fidiral.  Genhje.  i8Hl.  —  13)  5  Karten  von  der  Weichselmün- 
dung  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Al  drücke  von  Kopf erjjlutten  im  Atchir  la 
Dim/ig.  — -  14)  Plan  der  Schlacht  bei  Leipsig  (18.  Oktober)  geaeieliaet  von 
Brüiiow. 


Digitizcü  by  Google 


XVI. 


Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Strömungen 
und  namentlich  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

Von  J.  G.  KohL 


Y.  ToQ  Antonio  de  Alaminos  bis  Benjamin  Franklin  oder 

von  1519^1770. 

Von  Antonio  de  Alaminos,  der,  wie  schon  erwähnt,  die  Art  und 
Weise  des  Zusammenhanges  des  Golfstromes  mit  dem  Atlantischen  Ocean 
(Titdeckte,  und  der  zuerst  die  Benutzung  des  Goifstromes  in  der 
Scbififahrt  einführte,  bis  Benjamin  FraDkliU)  der  seinen  Hauptstainm 
und  Schweif  bis  nach  Europa  hin  nachwies*  wnrde  keine  sehr 
durchgreifende  und  Epoche  maohende  Reform  in  der  Erkenutnifs 
des  GoIf^Tomes  und  seiner  Benolaimg  in  der  Sdüffahit  ausgefahrt 
—  Wir  begegnen  in  dieser  langen  Penode  nur  zerstreuten  Wahr* 
nelimangett,  partiellen  Entde^nngen,  nnd  mannigfaltigen  Spekula- 
tionen ftber  die  Ricfatongen  und  Ursachen  der  Atlantischen  Stro- 
mnngen« 

Wir  können  inde&  diese  lange  Zeit  von  200  Jahren  fBr  nnsem  . 
Zweck  wieder  in  sw^  Untersbthellimg^  bringen.  Während  der 
ersten  BSSiBte  derselben  von  1519--1620  tanehten  die  Schiffe  nnd 
liZpeditionen  vider  seefishrenden  Yfilker  in  den  Qolfsteom  hinehi  nnd 
dorchkreasten  ihn  in  versehiedmen  Richttmgen  nnd  fast  in  allen  seinen 
Partien  und  Absehnitten.  Die  Spanier,  die  F^ransosen,  die  Engländer, 
die  Holländer  machten  bei  ihren  wiederholten  Versuchen  zur  Erfot«- 
scliung  und  Besiedlung  der  Ostküste  von  Nord-Amerika  mehr  oder 
weniger  richtige  Beobachtungen  über  ilin  und  verbreiteten  dieselben 
in  die  Welt. 

ZtitMlu.  i.  all«.  ErdJc.  Kau«  Foig«.  Bd.  XL  25 
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J.  Q.  Kohl: 


In  der  zweiten  Hälfte  der  langen  Periode  nach  dem  Jahre  1620, 
d.  h.  eeit  der  Zeit,  dafs  alle  Hauptpunkte  und  Häfen  der 
^Uferländcr  des  Golistromes*'  in  Besitz  genommen  and 
colonisirt  waren,  traten  einige  ausgezeichnete  Naturforscher  auf 
nnd  Btellten  mit  Hülfe  der  gewonnenen  Resuitate  correctere  Ansicbien 
über  daa  System  der  Atlantischen  Strömungen  und  ihren  Zusammen- 
hang auf,  und  am  Ende  dieser  Periode  wurden  dann  jene  noch  nütz- 
licheren Beobachtiingen  gemacht,  welche  den  Benjamin  Franklin  in 
Stand  aetvten,  mit  seiner  Theorie  des  Gk»lfotromes  berTorxutreten. 

1.   Geschichte  des  Golfstroms  von  1519 — 1620. 

Vprracano»  1524.  Der  berOhmte  Capitain  Giovanni  Yerracsno^ 
der  aof  Befebi  des  Königs  ¥aaa  I.  von  Frankreicb  (im  Jahre  1524) 
nadi  Westen  segelte,  kann  als  der  erste  betrachtet  werden,  der  fraa» 
sQslsehe  Schiffe  com  HaaptstHom  des  Golfotroms  fBhrte.  Er  dordi- 
sehifite  den  Ooean  auf  einer  Linie  von  Madeira  an  der  Breite  Tom 
Cape  Fear  (84*  N.)?  indem  er  den  Golfstrom  auf  diesen  ParaUeUen 
aiim  ersten  Haie  von  Osten  nach  Westen  kreoate. 

Ton  der  Nachbarschaft  des  Gap  Fear  sdieint  Yerraaano  immer 
tiahe  Ifings  der  KflsCen  innerhalb  der  südwestliehen  CkgenstrSmungen 
des  Golfiatroroes  (von  denen  die  Cahots,  als  sie  1497  aus  Norden 
kamen,  wie  ich  oben  nachwies,  die  erste  Notiz  gebracht  hatten)  so 
weit  nördlich  als  unser  jetzi.iies  Maine  und  Neufundland  gesegelt  and 
dabei  nie  wieder  in  den  Gollstrom  hinausgekommen  zu  sein.  Denn 
wir  sehen  ihn  immer  ganz  nahe  am  üfer.  In  dem  kurzen  Berichte 
über  seine  Reise,  den  er  nns  hinterlassen  hat,  finden  sich  keine  Be- 
merkungen über  Meeresströmungen,  obwohl  in  dem  weitlHnfif»en 
Schiffs -Tagebuch  (libreito),  welches  Verrazano,  wie  er  selbst  sagt, 
^«um  Nutzen  der  Seefahrer  und  der  Wissenschaft"  schrieb,  und  in 
welchem  er  alle  seine  astronomischen  und  nautischen  Beobachtungen 
«auch  einige  aber  die  Fiathen  der  See^  niederlegte,  dergleichen  vor- 
gekommen sein  nag.  Aber  dies  «libretto^  ist  nns  leider  nkbib  er- 
halten  vordeB* 

iU^teyan  Qomez,  i  525«  — *  Der  Spanier  £stevan  Oomet  segelte 
ein  Jahr  spfiter  als  Yerrasano  an  denselbea  Qe^snden  und  mit  den- 
selben Aaftrege^  Sr  fahr,  wie  Gebot,  liogs  der  Uüsilaada  des 
Golfttroniea  aas  Kcn^n  ?oa  Neafeadlaad  her  nadi  SSden«  mit  dsa 
eOdwestUehen  Gtegenstrdmnngen  des  Oolfatroas.  Sein  eSdUohates  Aisr 
fies  «Irra  war  «nser  Cape  Henlopen,  welches  von  ihm  «Cls6e  4f  ilra- 
m»^  (Saadspitze)  genannt  wnrde,  und  tod  da  ?erliefb  er  die  Käsis» 
»nd  kreuate,  indem  er  ostwftrta  segelt«,  den  Golfstrom 
snm  ersten  Male  im  Angesiehte  nnserer  jetaigen  Bai  Toa 
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Delaware.  Em  bo  erfahrener  und  intelQgeDtcr  Seemann^  wieGQaW)^ 
ein  Gefahrte  und  Nebenbuhler  des  Magellan«  mag  vobl  Beobachtongfia 
über  Str&moiigen  gemacht  babra.  JJeider  aber  beaitc^  wir  aaine  toUt 
atfiadigeii  Tag^cher  nicht 

Lnoaa  Yaaquea  Ayllon,  1526.  —  Bin  Jabr  spitert  als 
Gtomee,  fahrte  der  Spanier  Ayllon  von  Haiti  aus  eine  kleine  Flotte 
auf  der  AuJsensdte  der  Bahamas  an  den  KQsten  unserer  jetzigen 
Staaten  von  Georgien  und  Carolina  (von  ihm  „Chioota^  genannt). 
Er  reeogoosdrie  die  KQste  weit  nach  Norden  hinauf,  Ins  an  naserar 
jetzigen  Gbssapeake*Baiy  die  er  die  ^St.  Marien- Bai ^  naante.  Er 
dehnte  so  die  Eenntnifs  der  Ufer  nnseres  Golfstromes  ans.  Einige 
seiner  Fahrzeuge  litten  Schiffbruch  und  die  übrigen  Schiffe,  indem  sie 
den  Golfstrom  kreuzten  (August  und  Septcruber)  wurden  von  Stür- 
men (Golfstrom-Orkanen?)  gemi  Ts  handelt. 

Juan  Bermudas,  1526.  —  In  demselben  Jahre,  in  welche 
Ayllon's  Flotte  jene  Schicksale  erlitt,  wurden  auch  die  Bermudas- 
Inseln  durch  den  spanischen  Capitain  Juan  Bermudas  auf  seiner 
Heimreise  mit  dem  Golfstrome  von  West -Indien  entdeckt.  Bald 
nach  dieser  Entdeckung  wurde  in  Spanien  der  Vorscljlag  zur  An- 
siedlung  und  zum  Anbau  dieser  Inseln  gemacht.  Der  König  von 
Spanien  wünschte  daselbst  seinen  Schiffen  auf  ihrer  Heimreise 
durch  den  Ocean  eine  gastfreundliche  Station  zu  bereiten.  ^Er  hoffte 
auch  an  gleicher  Zeit,  dals  der  Anbau  der  Bermudas  die  groCsen 
Sümpfe  auf  diesen  Inseln  verschwinden  machen  würde,  welche  als  die 
Ursachen  vieler  Stfinne  in  ihrer  Nachbarschaft  betrachtet  wurdsn**  *). 
Die  letztere  Bemerkung  MitbAU  eine  sehr  so&davbaie  Erklärung  Jener 
Sturme,  welche  vermuthlicb  mit  den  ^^SOmpfen  der  Bennudaa* 
weniger  su  thun  haben,  als  mit  dem  mitchtigea  Mesressiroim,  4ar 
sich  um  das  submarine  Plateau  der  besagten  Inseln  in  einem  weiten 
Halbkreise  herumschwingt  —  Zu  derselben  Z^  su  welcher  die  weit- 
hhi  wfithenden  Bermudas-  und  Gol&trom-Ockane  einer  so  uawixk- 
seinen  Ursache  angeschrieben  wurden,  ▼eisn^te  ein  anderer  spanisdier 
Seelahrer  Diego  Garda  den  breiten  AequatoriatStrem  aus  einer  ebenso 
diminutiTen  Ursache  hersnleiten.  Er  schrieb  sie  dem  Impulse  au» 
welchen  die  See  von  den  grofsen  Landflüssen,  die  an  der  Enste  von 
Afrika  ausmunden,  empfinge 

Englische  Expeditionen  im  Jahre  1527. 

Im  Jahre  1527  sandte  König  Heinrich  VIII.  von  England  einige 
Sehlde  den  ,)Sam8on^  und  die  „Mary  o£  Gilford^  auf  Entdeckung 

•)  Henrera  Dec.  IV.  L.  II.  c.  VI. 

*)  Henrera  Dec.  IIL  L.  X.  c  I.  and  Humboldt  1.  c.  VoL  I.  p.  46S.. 
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einer  nordwestlichen  Darchfahrt  aus.  Beide  Schiffe  iegelten  y(m 
Flymoodi  am  16.  Juni  ab.  Der  Samson  |^ng  verloren.  Die  Mary 
of  GSford  erreichte  Kenfundland,  und  ging  von  da  sfidweetlieh  snr 
„Küste  von  Arambec^  (nnserm  jetsigen  Maine)  nnd  dann  an  dem 
„Lande  Qiicora''  (Sfid-Garolina)  nnd  von  da  krenate  sie  den  Ool&trom 
nach  Portorico,  wo  ihr  nns  unbekannter  Comroandeor  eine  ünte^» 
redang  mit  den  Spaniern  hatte.  Sie  scheint  das  erste  englische  Schiff 
gewesen  su  sein,  welches  den  Hanptstamm  des  Golfotroms  in  der  he- 
ssgten  Begion  nnd  Richtung  kreuzte 

Narvaez  und  de  Soto  1528—1543.  Die  beiden  groben 
and  berühmten  Expeditionen,  welche  die  Spanier  bald  nachher  von 
Havanna  aus  nach  dem  Korden  gehen  liefsen,  um  Florida  zu  erobern, 
brachten  wieder  eine  Menge  spanischer  Entdecker  und  Schiffe  in  die 
'SV armen  Gewässer  des  Goirütroms,  und  mögen  dazu  beigetragen  haben, 
die  Kenntnifs  desselben  zu  erweitern. 

Doch  ist  die  Unt.  rnehmung  des  Narvaez  (1528 — 1529)  in  dieser, 
wie  in  anderer  Hinsicht  viel  weniger  intcressanL  als  die,  ^velche 
de  Soto  commandirte  (1539 — 1543).  Denn  aus  der  unheilvollen  Expe- 
dition dieses  Soto,  wuchsen  einige  sehr  weitgebende  See-Eeisen  und 
Such-Fahrten  hervor,  die  fiir  unsern  Zweck  vom  höchsten  Interesse 
sein -würden ,  wenn  wir  umständliche  Nachrichten  fiber  ihre  Routen 
und  Resultate  besäfsen.  Diese  Such-Expeditionen  wurden  von  de  SoCo*s 
Capitainen  Diego  Maldonado  und  Gomez  Arias  commandirt.  Während 
dreier  Jahre  segelten  sie,  um  ihren  verlornen  Chef  au&nfinden,  wie- 
derholt Ifiogs  der  Ränder  des  Golfii  von  Mexico  und  längs  der  nord- 
amerikanischen  Ostkiste,  indem  sie  ihre  Fahrten  „bis  zum  Lande 
BocaDaos*  (Neufundland)  ausdehnten.  Sie  mögen  dabei  oft  gana  in 
die  Gk>llbtrom-GewäS8er  hineingerathen  sein. 

Wie  wenig  Aufinerksamkeit  Geographen  nnd  Historiker  Amerika'a 
dem  Phänomen  der  Strdmungen  trotz  alier  jener  wiederholten  Rosen 
tand  Erfahrungen  widmeten,  geht  unter  andern  daraus  hervor,  dals 
der  spanische  ffistoriker  Oviedo  (etwas  vor  1559)  eine  ziemlich  detail- 
lirte  Sdiilderung  der  Küsten  des  neuen  Continents  entwarf,  ohne 
jedoch  von  den  Strömungen  längs  derselben  Notiz  zu 
nehmen '). 

Pedro  de  Medina,  einer  der  berühmtesten  spanischen  Hydro- 
graphen der  Zeit,  dessen  Werke  in's  Englische,  Italienische  und  Frau- 

*)  Ich  habe  die  Details  dieser  Ereignisse  und  der  von  den  Schiffon  eingeschla- 
genen Boate  in  meiner  Geschichte  der  Entdeckung  der  OstkiUte  der  Ver«imgt«a 
SteatMi  nah«  «atirkk«lC  K. 

*)  SiflbA:  OMo,  Siitorkt  gment^  PwrU  II»  la  dw  SäiÜoa  MMUte 
AJukdemi«. 
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zösische  übersetzt  wardeo,  erwähnt  des  Oolfstromes  f^eiehfall« 
mit  keinem  Worte.  Derselbe  Autor>  iodem  er  tioh  tau  eine 
klfacng  der  Ursacheo  der  NardaiUuitisolieii  MeereMlrdmnngen  laaohil, 
dtirt  —  dem  Geiste  «einer  Zeit  gemfife  -~  oft  die  Asaiclit  von 
Aristoteles  and  Albertos  Magnus ,  nie  aber  die  in  diesem  .Punkte  viel 
kfihere  Antoritit  der  spanischen  Seefahrer  und  Matrosen.  &  sagt, 
dafo  nach  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  Meeresgewteer  be- 
st&ndig  vom  Pole  dem  Aequator  aueilen.  Und  als  die  Ünaehe  dieser 
Tendenz,  sagt  er,  gäben  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  an,  da& 
der  Norden  mdbr  erhaben  sei,  als  der  Sfiden,  und  dafs  der  Norden 
auch,  wegen  seiner  Eilte  mehr  Wasser  erzenge  und  aufhäufe,  als  der 
Süden,  der  durch  die  Gröfse  der  Sonne  viel  Waaser  verderbe  und 
verzehre  • ). 

Ribault's  neue  oceüiiische  Route  ljti2.  Wie  die  Spanier, 
80  folgten  auch  die  andera  seefahrenden  Nationen  in  ihren  Unterneh- 
niungeu  na(  h  und  von  Westindien  den  alten  Schiffahrtsrouten,  wie  sie 
nach  Alamiiiös  (1  51  9)  eingeführt  waren.  Alle  die  kriegerischen  Expe- 
ditionen, weiclie  die  englischen  Freibeuter  nach  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, um  auf  spanische  Schiffe  und  Schätze  Jagd  zu  machen, 
ausführten,  —  die  Hawkins,  die  Drakes,  Oxam,  Parker,  Bang,  Maj, 
Dudley,  Freston,  Sherley  etc.,  sie  segelten  alle  mit  den  Aequatorial- 
Strömungen  und  den  Passatwinden  nach  dem  Westen  und  traten  ge- 
wöhnlich durch  die  Meerespforten  bei  Dominica  und  Guadalnpe  in  das 
westin disolie  Beich  ein,  —  schweiften  mit  der  kreisenden  Bewegung 
der  Strömungen  durch  die  Karaabische  See,  indem  sie  an  ihren  Küsten 
hie  und  da  landeten,  und  spanisehe  Colonien  plundegrten  und  brand* 
scfaatoten,  —  passixten  mit  den  StrSmnngen  der  StraTse  von  Tneataa 
in  den  Golf  von  Mexico,  aus  welchem  sie  dann,  mit  Beute. beladen 
dntdL  die  Straihe  von  Florida  entachlflpilea»  indem  sie  mit  dem  Golf- 
strom ans  den  mitteligndiseiien  Gewissern  Amerikas  in  den  freiett 
Ocean  und  in  die  Gegenden  der  ▼ariablen  West-Winde  hinausfohren« 

Diese  aUhargebraehte  Boute  durch  die  sSdliche  HSlfite  des  Nofd« 
atlantischen  Oeeans  war,  wie  ich  unten  zeigen  werde«  noch  lange 
Zeit  nachher  im  Gebrauch,  und  man  folgte  ihr  sogar,  wenn  ^  galt^ 
sehr  hohe  nördliche  Breiten  auf  der  Ostkuste  von  Nord -Amerika 
zu  erreichen. 

Mehrere  Male  wurde  iiiz^vischen  ein  kurzer  Weg  durch  den 
Ocean  versucht,  freilich  aber  nicht  gleich  für  immer  in  die  Schiffahrt 
eingeführt.  Der  erste  Seefahrer,  welcher  einen  solchen  oceanischen 
Richtweg  und  eine  solche  Abweichung  von  der  althergebrachten  JEU>ate 


')  P.  de  Medina,  Arie  de  imSffar.  VaUadoUd  1616.  JM*  XI,  XUU 
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«in  schlug ;  war  der  französisdie  Gapitftiii  Jean  RUwult,  der  im  Jahre 
1562  vom  Admiral  Coligny  auBgesandt  wurde,  um  die  Ostktiale  woB 
Nord-Amefika  sn  nntersachen,  und  daselbst  die  Begrondiiog  einer 
Colonie  von  Hngenolten  Torzabereiten. 

Dieser  Ribanlt  hatte  die  Absieht,  auf  dem  Oeean  ^etwas  Neues 
anssnffthren  fSr  den  Eohrn  seiner  Nation^,  und,  von  Ham  de 
Qrace  (Jannar  1562)  aassegelnd,  setste  er  daher  gleieh  mitten  In  die 
brüten  Gewisser  des  Oeeans  htnehi  und  segelte  über  ihn  in  ttner 
dhrect  wesflichen  Bonte  hinw^.  Wir  haben  leider  kdne  genauere 
Nachrichten  ftber  die  WindriditaDgen,  denen  Bibaalt  auf  dieser  Fahrt 
folgte*  Wahrscheinlich  aber  passirle  er  die  Acoren,  fiefii  die  Bennndas 
etwas  im  Sfiden,  schnitt  den  Qolfttrom  im  30*  N.  Br.  and  endchte 
die  Küste  der  Neuen  Welt  nahe  beim  jetzigen  Hafen  von  St.  Angustin 
im  Norden  von  Florida.  ^^Dies  sei'*,  so  sagte  Ribault,  „der  kurze  und 
wahre  Weg  über  den  Ocean,  dem  man  in  Zukunft  zu  Ehren  der 
französischen  Nation  folgen  müsse,  mit  Verwerfung  der  altherejebrach- 
ten  Ansicht,  welche  bisher  für  richtig  genommen  worden  sei"  '). 

Ribault,  nachdem  er  seine  Recognoßcirung  der  Küste  zu  Stande 
gebracht  hatte,  verliefs  dieselbe  bei  Cap  St.  Roman,  von  wo  er  mit 
dem  Golfstrom  heimsegeltc. 

Die  Franzosen,  wie  ich  oben  ^^airte,  waren  schon  unter  Verrazano 
(1524)  im  Golfstrom  gewesen.  Auch  im  J.  1538  waren  wieder  mehrere 
ihrer  Schiffe  in  den  „Engen**  des  Golfstromes  selber  in  der  Nach- 
barsehaft  von  Havanna  gewesen,  welcher  Hafen  von  ihren  Freibentern 
aagegriflim  vnd  verbrannt  wurde  zu  der  Zeit,  als  de  Soto  die  Yor- 
bereitangen  so  seiner  grofsen  Expedition  machte.  Die  fransdeischen 
Seefahrer  mnssen  daher  wohl  einige  Erfahrung  im  Golfstrorae  gehabt 
haben,  nnd  diese  mnibten  sSeh  in  Folge  d^  wiederholten  Fahrten  sa 
den  ffBaten  von  Florida  nnter  BSbanlt  nnd  seinen  Nachfolgern  Laa- 
donmte,  Gkmrgoes  eis.  (1062--I567)  sfendlch  aasdehnen.  Die  ge- 
näoBten  fiwnsMsehen  CSapitalne  sdnielMn  einige  sehr  ninstindliebe  nnd 
sehr  werUivolle  Beridite  fiber  lln«  Untevnehmangen,  in  denen  whr  vide 
iatmoflante  Beobaehtongen  finden,  obwohl  wir  in  ihnen  —  anffidlead 
genag  —  nicht  der  geringsten  Anspiel nng  auf  den  Golf- 
strom o^er  anf  andere  Meere sstrSamngen  begegnen. 

John  Hawkins,  1565.  Mit  den  besdchneten  fransflsiseheo  Ex- 
peditionen nach  Florida  WMttn  aaeh  einige  englische  und  spanische 
Unternehmungen  verknüpft,  und  wurden  auch,  wenigstens  zum  Theii. 
durch  sie  hervorgerufen.    Unter  anderen  jene  erste  groisartige  englische 


')  8i«he  Bibanlt  in  HaUayt»  IKvert  «oyi^.  Loiuhm  1850.  p,  95. 
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Fahrt  durch  die  westindischen  Gewässer  in  den  Jahren  i604««>l565v 
weiche  Sir  John  Hawkins  anfthrte. 

In  den  Betiobfeen  Über  dieee  Expedition  finden  wir  wenif^ne 
erwihnt,  dafs  Hawkins,  Indem  er  „Gap  Fk>rida*  umsegelte»  viel  mibe^ 
Furcht  tmd  Gefidir  „von  ihm  imbekannten  StrSmnngen  nnd  Oegen-i 
strömnngen*  erlitten  habe.  Es  ist  die  erste  Anspidmig  traf  den 
Qei&trDm,  wdohe  wir  in  einem  englisehea  SohüTs-Joomal  finden. 
Bawkins  segelte  mit  dem  GeHhtrome  nfiidüsh  bis  an  den  Nenfimd» 
lands-BSnkea,  wo  er  am  23.  August  ankam 

Don  Pedro  Menendea,  1565 — 1573..  Die  Frantosen  (Ribault, 
Landonni^  ete.)  hatten  die  ersten  etwas  dauernden  Ansiedlangen  längs 
der  Ufer  des  Hauptstammes  des  Golfstromes  gemacht.  Aber  die  Spa- 
nier, die  mit  einer  grofsen  Flotte  unter  dem  Coramando  ihres  Admirals 
Don  Pedro  Menendez  herüberkamen,  vernichteten  wieder  dies  fran- 
zösische Werk,  und  der  genannte  berülimte  spanische  Seemann 
baute  dann  eine  ganze  Reihe  von  Forts  längs  des  west- 
lichen Ufers  des  Golf rorns.  nordwärts  so  weit  hinauf  bis 
zur  Chesapeakt  -  Bai.  Er  segelte  zu  wiedprholten  Malen  sowohl 
längs  der  westlichen  als  östlichen  Küsten  von  Florida.  Es  wird  von- 
ihm  berichtet,  dafs  er  einen  neuen  Canal  durch  die  Bahama- Bänke 
zum  Golfstrom  hin  gefunden  habe  £s  war  dies  vielleicht  unser 
jetziger  New-Providence-Cbannel.  Er  untersuchte  die  Meerestiefen  längs 
der  Florida^Keys.  Er  war  auch  der  erste,  der  (im  Jahre  1565) 
gegen  den  Golfstrom  in  seiner  ^Enge^  aninsegeln  ver- 
snchte.  Er  fuhr  von  St  Angustine  nach  Havanna  gegen  den  Strom 
aufwärts,  welches  die  spanischen  Sehriftstefler  damals  als  ein  sehr 
merkwtrd^es  See»£reignUii  belva^teten.  Sie  sagen,  dafs  bis  zu  die- 
ser Zeit  eine  sokhe  Führt  von  TsreeUedenen  spanischen  Seeleoten 
▼ergebene  Tenincht  worden  eei,  dafo  eher  Menendea  der  erste  gewesen, 
der  es  an  Stande  gebracht  habe').  Menendea  nnd  seine  Ckpitine 
wiedefholtoi  dies  Bzperimeat  naefabier  noch  nehreM  Male  nnd  segelten 
den  Golfttkom  bd  Florida  auf  und  ab. 

Anif  Befehl  desselben  Admirals  Menendea,  der  toü  SllnSge 
von  Spanien  snm  General-6onTeniear  von  Florida  nnd  Onba  gemacht 
war,  wurde  auch  im  Jähre  liVTS  eine  v^lAndige  nanlisofae  Keoog- 
noscirung  der  gesammten  Kasten  Florida*8  bis  sor  Chesapeake-Bai 
ausgeführt.  In  den  Berichten  über  diese  merkwürdige  nantisohe  Ren» 
GOgooscirung,  die  von  einem  Neffen  des  genannten  General- €U>wei^ 

>)  Siehe  Häklnyt»  IKweb  0/  lüe  E»gluh  Natimt»   London  1810.    Vol.  UL 

j».  609—612. 

TernanT  Compans,  Pipces         In  Floridn  p.  166, 
^)  Barcia  Entajfo  Chronol:  de  la  Florida  p.  9%, 
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nears,  dem  Don  Meoendez  Marques,  au&gefuhrt  wurde,  finden  wir  ^ele 
naatiaGhc  Beobachtungen.  Mehrere  Positionen  an  den  Ufern  des  Gol^ 
«tromes  sind  darin  gut  bestinunt,  Hfifen  und  Meeresküsten  bei  den 
Vorgelllrgeo  lAagft  des  Stromes  beschrieben.  Aber  der  Golfstrom  selbst 
iit  in  dem  Anange  mm  diesen  Berichten,  den  B&rcia  uns  ecbalten  hal  *X 
gar  nicht  erwihnt»  obwohl,  dies  «UevdiDgs  der  Fall  gewesen  sein  mag 
in  d«n  «ToUatänd^iMi  Tag^bu^bem  imd  n«it]Mben  Sebrifkan  dat  If»- 
neodes^  von  denen  B»fdn  ab  in  Bdoer  Zeit  im  Mannseript  wfaan- 
den  spricht,  die  für  one  aber  ein  Twaiegelte»  Bach  geblie- 
ben sind. 

Sir  Hvmphrey  Gilbert,  1570.  Bald  nach  den  enHOmten 
frantÖtiflGhen  und  epanieehen  Expeditionen  snr  Broberang  nnd  Beaied- 
Inng  der  Oetikflete  von  Nord-Amerika  wandte  aich  andi-die  Anfineifc- 
•amkeit  der  EngUnder  anf  dieselben  Gegenden,  nnd  unter  dar  Obet^ 

leitang  und  dem  Patronate  Sir  Walter  Raleigh's  begann  nim  die  Reihe 
von  Seefahrten,  welche  die  Provinz  oder  doch  den  Namen  ^Virginia* 
ins  Leben  riefen. 

Zu  der  Zeit,  da  die  öffentliche  Meinung  in  England  anfing,  sich 
diesen  Unternehmungen  zuzuwenden  und  dazu  vorzubereiteu ,  waren 
mehrere  Autoren  damit  beschäftigt,  den  Ocean,  seine  Proportionen,  seine 
Winde  und  Strümuügpn  zu  studiren  und  die  von  ihnen  dargebotenen 
Vortheile  und  Gelegenheiten  zn  erw;igen. 

Dies  that  unter  Anderen  Sir  Humphrey  Gilbert,  Raleigh's  be- 
rühmter Halbbruder,  in  seiner  wohl  bekannten  Abhandlung:  „Ueber 
die  Ausführbarkeit  einer  Nordwest  -  Fahrt  nach  Kathay  und  Ost- 
Indien^,  die  er  vermuthlich  in  den  Jahren  zwischen  1567  und  1576 
eehrieb Gilbert  mag  bei  Hawkins  und  dessen  Zeitgenoeeen,  die  da- 
mals schon  mit  zahlreichen  Flotten  alle  westindischen  nnd  noidaüa»* 
tischen  Gewisser  durchstreift  hatten«  in  die  Schule  gegangen  sein. 

In  dieeer  Schrift  spricht  er  es  als  seine  Ansicht  ans,  dafs  „alla 
die  Wässertes  Oceans  von  Natnr  kreisfönnig  Tom  Osten  nach  Westen 
eilen,  indem  sie  der  tiglichen  Bewegung  des  «Prininni  Mshüe*'  folgen» 
wdelies  alle  die  unteren  ESrper  in  derselben  fiiefatong  mit  sich  fort- 
MxL*  Br  Tcrlblgt  diime  Bewegang  von  der  Sids^tse  Afrika's»  von 
der  sogenannten  Agnlhaa  -  Strömung ,  wo  aaeh  Humboldt  und  Andere 
den  entlegensten  und  ersten  An(hng  des  GoUstromea  aogenoatssen 
haben»  nml  er  sagt,  ^dafii  von  da  die  Bewegung  nach  Amerika  hia- 
fiberse^  und  daTs  sie  dann,  dort  kdne  freie  Passage  ftndelid,  Hags 
der  Osdcfiste  dieses  Continents  nordwfirts  bis  tum  Gap  Freddo  gehe» 


)  Barcia  l.  c.  p.  147. 

')  Sieb«  Uber  diesen  Punkt  Humboldt  1.  c.  Vol.  L  p.  468. 
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w«1c1m0  d«r  inCwmte  Punkt  Jener  Kfista  im  Nordoi  aeL  Und  lUeser 
§M»e  8lndi  betrage  «ngeahr  4600  Legnae*^ 

Oilbert  sftgt,  dafe,  wenn  «dieie  Stronwng  nidil  längs  der  ganten 
ABsdebnung  der  ameriknnieelieD  Kiste  naehgewieeen  werden  könnte, 
nnd  wenn  >te  siebt  nul  dMi  l^nnen  wahrgenonnen  worden  ua  (ifU 
kat  not  ^em  semtiMg  pereeicß^^  sie  nklitsdestowenlger  entweder  in  den 
oberen  oder  in  den  anteren  Partien  des  Oeeans  existiren  müsse. 

„Weil  diwer  Strom  jedenfalls  ii^endwo  frei  durchpassiren  ihliIs", 
sagt  Gilbert,  .so  niufs  er  entweder  im  Norden  von  Amt^rika  in  die 
Südsoe  herumgehen  oder  er  miifs  zu  den  Küsten  von  Island,  Norw^ 
gen  und  riniiniarken  hinuberstreichen.'*  Und  er.  der  darauf  aus  war, 
die  Möglichkeit  einer  Nordwebüahrt  am  Amerika  luMiifn  zu  beweisen, 
adoptirt  «iie  erste  und  verwirft  die  zweite  Propositioo  dieser  Alternative, 
obwohl  dieöe  letzte  der  Wahrheil  näher  kam. 

Gilbert  verrath  auch  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Labrador-Strom, 
der  Yon  Norden  and  Nordosten  herabkommt.  „Da  kommt  eine  andere 
Strömung*',  sagt  er,  ^^Yon  Nordosten  her  ans  der  Scjtbisoben  See^ 
welebe  nach  Labrador  lioft,  wie  der  andem  thnt,  der  yon  Süden 
kommt  (unser  Golfstrom),  so  dafs  diese  beiden  Strömungen  entweder 
dnrsh  diese  unsere  Straise  (die  fon  ihm  remmthete  Nordwestlahrt  nm 
Amerika  liemm)  bindnrdiiiascsren  oder  sonst  sieb  begegnen  und 
in  eontrfiren  Linien  gegen  einander  stofsen  müssen.^ 
f^Aber*^,  setit  Cvtlbert  btnso,  «dügleicbini  eoaltire  and  einander  ent> 
gegsngunelnts  Wasscrricbtnagsn  sind  nirgends  bei  Labrador  oder  Term 
Nova  C^enfhndlaod)  beobachtet  worden.*' 

Es  ist  mm^würdig  za  sehen,  wie  auch  wiedemm  bei  dieser  AHer* 
nalive  Gilbert  die  Wahrheit,  nimikb  die  Begegnung  einer  sidwörls 
«id  einer  nordwirts  gericfaleten  StrGmnng  (des  Labrador-  nnd  des 
Ool&troms)  hypothetisch  ansspricht,  ne  aber  vcrwiill,  „weil^,  wie  er 
sagt,  ^die  jfihrlich  zu  den  Neofundlands-Bänk^  kommenden  Fischer  nnd 
Matrosen  eine  solche  Beobachtung  gar  nicht  gemacht  haben**,  nnd  weil 
er,  wie  ich  sagte,  eine  Oeffnung  beweisen  wollte,  und  daher  die 
widere,  aber  falsche  Hypothese  annehmbarer  fand. 

Sir  Humphrc}  Gilbert  selbst  war  der  er^te  En£?länder,  der  den 
Versuch  machte,  eine  Colonic  zn  der  Ostküste  unserer  heutigen 
Vereinigten  Staaten  hinüberzufuhren,  zuerst  im  Jahre  1579  und  wie- 
derum im  Jahre  1583.    Beide  Versuche  liefen  unglücklich  aus. 

Als  die  Expedition  von  1583  segelfertig  war,  wurde  vor  allen 
Dingen  die  Frage  aufgeworfen,  ^»weichen  Weg  mau  naeh  Amftrika 


*)  Staha  .n«  üttomm  i^  Sir  B.  GOUti*  i»  HaUajt;  Loadon  1600. 
ToL  HL  p.  14. 
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einflehlagen ,  ob  man  durch  den  Sndea  naeh  Norden  oder 
darch  deD  Norden  nach  Süden  dahin  segeln  soUe?*^  Um 
diese  Frage  zu  entscheiden,  zog  man  zwei  Punkte  in  Erwägung: 
nfinilich  erstlich  die  Yortheile,  die  der  Odfirtrom  bei  einer  Fahrt  an» 
dem  Sfidon  naoh  Norden  darbflte,  nnd  sweitene  die  Qimal  und  Qeie- 
genheit,  welche  die  fiachreiehen -Neofondlandbinken  auf  einer  Fahrt 
von  Norden  nadi  Sfiden  f3r  die  Yerpronantining  der  Sdnffe  dai^ 
böten.  Doeh  ich  will  hier  Qilbetts  eigene  Weite  aolShren,  weü  sie 
Ar  die  damaligen  Ideen  und  Kenntmeee  von  MeereMtrömungen  aehr 
nMchwfirdig  einds 

,,Der  erste  Weg'',  sagt  er,  h.  die  Fahrt  durch  den  Siden^ 
schien  uns  entachieden  der  leichteste,  weil  wir  da  immer  den  Bei- 
stand des  Stromes  haben  wurden,  der  von  Cap  Florida 
nach  Norden  geht  und  der  unsere  Reise  längs  aller  jener  Küsten 
von  dem  genannten  Cap  bis  zum  Cap  Breton  sehr  geför- 
dert haben  wnrde,  da  alle  diese  Länder  nach  Norden  hini^^  streckt 
sind.  Nichtsdestoweniger  aber  machte  uns  die  lockende  Aussicht,  im 
Fall  der  Noth  eine  neue  Verproviantiriing  der  Schiffe  anf  den  Nea- 
fnndlandbfinken  leicht  zu  Stande  bringen  zu  können,  der  nördlichen 
Route  geneigt,  welche  wir  denn  auch  wirklich  einschlugen,  obgleich 
die  conträren,  vom  Cap  Florida  nach  Cap  Breton  herabkommendeu 
Strömungen  sich  vermutlich  bei  unserm  Vorrücken  aas  Korden  als  ein 
grofses  und  beinahe  unwiderstehliches  Hindemüa  aeigen  und  uns  viel- 
leicht zwingen  würden,  in  jenen  nördlichen  Regionen  au  ftberwintem^  *). 

Wir  haben  keinen  aweiten  englische  Autor  aoa  dem  lOCen  Jahr- 
hundert, von  dem  wir  so  viel  über  Strömungen  vernehmen «  als  ans 
diesen  eben  angeAhrte  Stellen  in  Gilberts  Schrift  Ea  mag  die,  weklM 
ans  dem  StiUsdiweigen  vieler  Schriftsteller  bei  unseren  Vorfehren  «af 
eine  allgemeine  Bündhett  und  Unwissenheit  in  Besug  auf  MeeresstrS- 
mnngeii  schBefiMn  an  können  glauben,  wohl  in  ürstannen  selaen,  dafe 
schon  dieser  Gilbert,  wie  in  unserer  Zeit  Humboldt,  die  ganae  Kette 
von  Meeresbewcgungen  von  dem  Agpifasa* Strom  beim  Cap  der  gaten 
Hoffinung  nadi  Kenfundland  nachwies  und  dafs  er  auch  eine  aiem* 
Hefa  deutliche  VorsteUung  von  der  Bzlstena  unseres  GoUbtroma  von 
Florida  bis  Neufundland  hatte.  Es  beweist  diee  Alles,  da6 
Gilbert  vermuthhch  eine  Menge  wirkhcher  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen alter  Seefahrer  über  Strömungen  vor  Augen  hatte,  obgleich 
dieselben  für  uns  nie  niedergeschrieben  und  gedruckt 
worden  sind. 


>)  8.  Hale'B  Boidit  flb«  GBb«ri*s  BÜm  in  HaUtiTt  Loiidoii  1900.  ToL  IIL 
p.  Iis. 
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„MeerMstidmiiiigeD^,  ssg^  Gilbert  an  einer  andern  Stelle  ■)»  «^^n' 
ncoi  nur  bewirkt  nnd  nnteriulten  werden  dorok  gegenaeiligen  AnBttmsQh 
derGewfiflier,  durch  weit  yenwdgte  dreidirende  Bewegungen''.  Aneh 
ans  dieaer  Bemerkimg  gdit  hervor,  welche  nditige  Anmehten  von  dm 
Ursachen  und  dem  ZoaammenhaDge  von  BfeereB8tr5mnngen  schon  dieaer 
Gilbert  ihmL  termathlich  auch  andere  seiner  Zdtgenossen  sich  gebildet 
hatten,  Frölich  waren  seine  Ansichten  Aber  die  Labrador«  Strömung 
nemlieh  inig.  Wenigstens  sä  der  Zeit,  in  welcher  er  jene  Abband* 
lang  schrieb.  Doch  mag  er  auch  diese  spfttar  zu  berichligen  Gelegen* 
heit  gehabt  haben.  In  dem  Tagebache  seiner  Reise  im  Jahre  1583 
finden  wir  erwähiii,  „dais  er  im  JÜ  "  N.  Br.  das  Eis  südwärts  geführt 
sah,  woraus  er  schlofs,  dafe  eine  Strömung  iu  dieser  Richtung  aus 
Norden  herabkommen  müsse"  Es  ist  die  erste  nnd  älteste  Stelle, 
in  der  diese  südHch  treibenden  Eisberge  erwähnt  sind. 

M .ir t in  Fro bidhers  Beobachtungen  über  die  Strömun gen 
des  nordatlantischen  Oceans,  1576 — 1578.  Der  einziiif'  Mann, 
dessen  Reisen  und  Tagebücher  in  Hinsicht  auf  atlantische  Strömungen 
ein  gleich  grofses  Interesse  haben,  ist  Martin  Frobisher,  der  auf  sei- 
ner berühmten  Expedition  zur  Entdeckung  einer  Nordwest -Fahrt  die 
nördlichen  Partien  nnsens  Oceans  in  den  Jahren  1576 — 1578  sechs 
Mal  durchfuhr. 

Die  meisten  Beobachtangen machte  Frobisheräber  den  Lahradorstrom* 
Er  bestimmte  seine  Bidrtmig  ans  Nordosten  nach  Bddweeten,  st^ätzte 
das  Maafs  seiner  Sehnelligkeit  und  stellte  eine  sehr  cntreffendo 
Hypothese  über  den  Ursprung  der  Eismassen  auf,  die  er  mit  sich 
herabbringt  Br  meinte,  dafs  im  62*  N.  Br.  „ein  MM  mit  dem 
Strome  andeithalb  Legans  in  einer  Stande  forttreiben  könnte.*'  Von 
dMi  Eisbergen  dachte  er,  ^dafe  sie  in  den  Sonden  der  nördlidien  Län- 
der emeugt  nnd  dann  mit  den  Winden  and  Finthen  Mngs  der  Küste 
binabgetrteben  würden^  *}. 

Er  giebt  ra  Teistehen,  dab  er  nnd  seine  Leute  ihre  Beobachtan- 
gen ober  Strömungen  dadoich  sa  Stande  brachten ,  dafs  sie  ihre  Notisen 
( ^accounts^)  über  den  Lauf  des  Schiffs,  d.  h.  ihr  detsi  redt^ninp  mit 
ihren  astronomischen  Beobachtungen  verglichen  *).  Ihre  Schätzungen 
der  Stärke  und  Schnelligkeit  des  Stromes,  sagt  er,  würde  noch  j^enauer 
gewesen  sein,  „wenn  sie  dabei  irgendwo  mitten  in  der  Strömung  hät- 
ten vor  Anker  gehen  können'^  ')» 


•)  Oübert's  „Discotirse«  in  Haklujrt  1.  c.  p.  15. 
*)  Haie's  Beisebericlit  in  Hakhi^t^  1. .  c.  p.  149. 
s)  Sieh«  Frobidier  in  HttkluTt  Ed.  London  1600.  Toi.  IU.  p.  80.  62. 
•)  Frobisher  1.  &  pw  76.  77. 
FkobidMr  1.  e.  p.  SO, 
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Die  fQr  uns  interessantesten  Beobachtungen  über  StrömoDgen 
machte  Frobisher  auf  seiner  dritten  Reise  im  Jahre  1578,  als  er  sieh 
in  den  Seen  im  Osten  von  Island  befand.    Da  bat  er  oder  der  Schrei- 
ber seines  Reiseberichts,  Herr  Best,  folgende  m«ikwfirdige  Stelle: 
„Indem  wir  den  nordwestlichen  Partien  Islands  miegelten  (sie  kAOien 
Ten  England  und  be&nden  nicli  demnach  im  Oiten  oder  Sodoeten  tumi 
dieser  Insel),  stieben  wir  auf  einen  Sterken  Slioni  ans  Sfidwestep» 
wetelier  nns  nach  unserer  Becbnnog  ein  wenig  nordostwSrts  von  vi- 
serm  Gonrse  abtiieb.  Diese  Strömung  sebien  sich  auf  i^orwegen 
fortsnsetsen,  und  wir  sahen  uns  yeranlafst,  au  |^ben,  dafs  es 
dieselbe  Strömung  sei,  der  die  Portugiesen  heim  Cap  der 
guten  Hofhiung  begegnen,  von  wo  sie  sur  Strebe  des  ^■g^l'rrn 
hinuberstrdeht.  Da  sie  aber  hier  wegen  der  Enge  dieser  Strebe  mclik 
duTchpassiren  kann,  so  geht  sie  der  Kfiste  entlaag  und  kehrt  in  die 
grofse  Bai  von  Mexico  ein,  woselbst  sie,  da  ihr  wiederum  das  Lanti 
entgegentritt,   gezwungen  wird,   sich  wieder  nordostwarts  herum  zu 
bewegen,  wie  wir  dies  denn  in  diesem  Jahre  nicht  nur  hier,  son- 
dern auch  noch  weiter  nordwärts  durch  gute  Erfahrongen  festgesteUt 
haben"  '). 

Der  gute  alte  Hakluyt  setzt  bei  dieser  Stelle  auf  den  Rand  den 
Ausruf:  ^Mark  this  current!^  (»Bemerkt  diesen  Strom!'')  Und  wir 
unserer  Seits  mögen  wohl  noch  mehr  darüber  erstaunen,  in  einer  so 
frühen  Zeit  den  entlegenen  nordöstlichen  Zweig  unseres  GoUstromes 
SO  deutlich  „bis  nach  Norwegen  hin^  bezeichnet  zu  sehen. 

Auch  aul  seiner  zweiten  Reise  machte  Frobisher  einige  Beobach- 
tungen in  Bezug  auf  diese  Strom' Verzweigung:  „Indem  er  von  den  Oi^ 
kadischen  Inseln  westwärts  segelte,  begegnete  er  groben  Ftchtettbiomen, 
die  mitten  in  der  See  schwammen.  Bs  schien,  dafs  diese  Bäame  von 
den  Küsten  Neufundlands  vak  dem  Strome,  der  aus  Westen  nach  Osm 
geht,  herbeigetrieben  werden.*^  Es  ist  Uar,  dab  auch  hier  auf  den 
nerdöitliehen  Zweig  unseres  Golbtromee  hingedeutet  wird. 

Frobisfaers  Beobaofatungen  ftber  den  Labrador -Strom  wurden  ton 
denen  fertgesetst,  die  ihm  in  der  Laufbshn  der  Nordweflt&hrleo  nad^ 
folgten. 

John  Davis  (im  J.  i586)  fisnd  diesen  Strom  bei  seinem  eigent- 
lidiea  Ursprünge  bei  dem  Bingange  zur  Baffins  Bai  in  64  *  20*  N.  Br. 
Auf  seiner  Fahrt  aus  Norden  längs  der  Ostküste  von  Nord- Amerika, 
bemerkte  er,  dafs  er  „nach  seiner  Rechnung"  (by  account'^)  1 5  Lcguas 
Süden  bei  Westen  gesegelt  habe,  „dafs  er  aber  nichtsdestoweniger 
darch  Kunst  und  genauere  (astronomische)  Beobachtung  gefunden 


')  Siehe  Best  in  Haklnjrt  L  c.  p.  70. 
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habe,  dab  Bern  wirklicher  Goars  sudwestlich  gewesen  sei,  worMii  ibm 
deutlich  geworden,  defi»  hier  ein  starker  Strom  neeh  Westen  selM 
mtee*' 

Ans  diesem  Allen  ist  «u  eneken,  dali  cn  Jener  Zeil  der  Laln»> 
dor^Strom  seh<m  durch  wiederiiolte  Beobsehtongen  nfirdlieh  bis  m 
Baffins  Bai  und  sudHdi  bis  Neufbndland  Tofblgt  und  naehgewiesen 
war,  und  dafs  man  aneb  diese  Beobachtungen  sdion  dnreh  den 
Druek  bekannt  gemacht  hatte.  Auch  das  kalte  Klima  dieses 
letitem  Landes  wurde  bereits  im  Jahre  1578  (von  Herrn  Paekhorst) 
ans  der  rechten  ürsache  abgelötet,  nSmfich  „von  d«Bt  Eise«  das  yqh 
den  nördlichen  Partien  der  Welt  mit  diesem  Strom  herabgetrieben 
kommt'^ 

ICs  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  wir  aus  Spanien  mehr  über  die 
Kenntiiiöbe  und  Ansichten,  die  man  dort  zu  jener  Zeit  von  Strömungen 
hegte,  erfahren  würden,  wenn  wir  mehr  von  jenem  gi  olben  spanischen 
"Werke  wufsten,  welches  Navarrete  beschreibt,  und  das  von  Juan 
Escalante  de  Mendoza  im  Jahre  1575  verfafst  wurde.  Navarrete 
sa<Tt  von  diesem  Werke,  welches  den  Titel  hatte:  ^Uinerario  de  na- 
eegacton  a  Iob  mares  y  Iterras  occideiitales^  („Itinerarium  der  Schiff- 
fahrt zu  den  Meeren  und  Landen  des  Westens^):  dafs  es  das  Resul- 
tat von  28  Jahren  beständigen  Reisens  and  Schiffens  gewesen  sei, 
und  dafs  es  die  Summe  aller  zu  jener  Zeit  über  den  Ocean  erlangten 
Kenntnisse  enthalten  habe,  da  es  sowohl  die  Winde  und  Sturme,  als 
auch  die  Finthen  und  Strömungen  des  Meeres  beschrieben  habe.  Men- 
doaa's  Werit  wurde  aber  leider  nie  pablicut.  Das  spanische  Gouver- 
nement onterdrfickte  es  aus  Furcht,  dafs  fremde  Nationen  davon  Yor^ 
tkell  siehen  möditen.  Einige  schriftliche  Gopten  des  Originals  wurden 
aber  dodi  insgeheim  unter  die  Leute  gebracht 

Dalh  au  dieser  Zeit  der  Golfetrom  und  die  anderen  mit  ihm  in 
Verbindung  siebenden  Bew^puigen  des  Meeres  nicht  nur  Ton  See- 
fahrern beobachtet»  sondern  auch  Terscldedentlidie  Theorien  Über  die 
Ursachen  dieses  Phfinomens  Ton  Naturfi(Mrschem  construirt  wurden, 
Ifilst  sieb  aus  dem  wohlbekannten  Werke  des  FVansosen  A.  Thevet 
ersehen,  welches  im  Jahre  1575  in  Paris  unter  dem  Titel:  ^Ia 
Cosmographie  Universelle''^  publicirt  wurde.  Wir  finden  in  diesem 
Werke  den  Golfstrom  (n^es  courantes  de  la  Florida'^)  den  grofsen 
Flüssen,  welche  sich  in  den  Golf  von  Mexico  ausmünden, 
zugesehrieben.   Thevet  sagt,  «die  Piloten  hätten  ihm  dies  ver- 

')  Hakiuyt.  Ed.  1600.  Vol.  Iii.  p.  107. 

*)  Si«h«  d«ik  Brief  von  Mr.  FteUnunt  in  BaUnjt  London  1600.  Vol.  m. 
p.  183. 

*)  HavarrtU^  Bitlmia  d»  la  Nmtiea  S40. 
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sichert''  ')•  ist  bekannt,  dafs  d\ene  Theorie  von  der  Eintstehang 
des  Golfstromes  aus  durch  dc^n  Müsaisippi  tinpfangeaeo  Impulsen,  welche 
man  hier  bei  Thevet  zum  ersten  Male  aufgestellt  sieht,  noch  ztt  einer 
viel  späteren  Zeit  von  anderen  Autoren  vertheidigt  worden  ist. 

Expeditionen  nach  „AU -  Virginien'^,  1584  — 1602.  Die 
Ca^täoe  Amadas  und  Barlow,  welche  die  nächstfolgende  Ebcpedition 
zur  Besiedlung  der  centralen  Partien  der  nordameriluuiischen  Ostkotle» 
die  damals  alsbald  ^Virginien'^  genannt  wurde,  commandiiteD  (ein  Jahr 
später  als  die  des  Gilbert,  im  Jahre  1583)  schlugen  die  gewöhnliche 
südliche  Rente  über  die  westindischen  Inseln  ein.  Sie  folgten  nidtt 
der  von  Gilbert  eingesdUagenen  nördliolien  Ronle»  weil  sie  fBrebtelea, 
^dafs  der  Strom  der  Bai  von  Mexico,  der  swisehen  dem  Gap  ma 
Florida  und  Havanoa  heranskommt,  von  so  groClMr  Gewalt  befunden 
werden  könnte,  da(s  es  schwer  sein  möchte,  gegen  ihn  aufwirts  sa 
segeln  tmd  so  m  sfidlicheren  Breiten  zn  gelangen  *).  Und  so  wurde 
denn  ^Alt-Virginien*'  (unser  Nord -Carolina}  mit  dem  Beistande 
des  Golfstromes  erreaeht 

Amadas  uodBarlow  mössen  auf  ihrer  Reise  einige  Beobaditonfn 
über  die  Gewalt  der  Strömung  gemacht  haben;  denn  sie  Tersicherten 
nachher,  dafs  sie  den  Strom  von  der  Bai  von  Mexico  nicht  so 
heftig  gefunden  liatten,  als  sie  es  erwartet  gehabt,  und  daf? 
sie  es  jetzt  gar  nicht  für  nöthig  hielten,  zu  einer  Reise  nach  Yirgiuien 
einen  so  weiten  Uin\M!]f  nach  Süden  einzuschlagen. 

Nichtsdestowf  Tiiiirr  gingt;u  doch  alle  folgenden  durch  Raleigh 
veranlalsten  ExjH  diiionen  nach  Virginien  über  West-Indien  und  längs 
des  nordwestlichen  Randes  der  Bahamas.  Ja  einige  von  ihnen  gingen 
sogar  noch  um  das  Westende  von  Cuba  herum,  indem  sie  auf  diese 
Weise  den  Golfstrom  seiner  ganzen  Länge  nach  pasttrten.  Dies  that 
8.  B.  Master  John  White  im  Jahre  1590,  Dieser  intelligente  Mann, 
der  schon  ein  Mal  früher  als  Gouverneur  von  Roaaoke  in  Virginien 
gewSBen  war,  hat  in  seinem  Tagebuche  über  diese  Reise  eiae  sehr 
interessante  Bemerkung,  Auf  der  Fahrt  längs  der  Ostköste  von  Flo> 
xida  hinab  ^^Terlocen  wir'*,  so  sagt  er,  „dies  Land  ans  dem  Ocsishit 
und  gingen  weiter  in  See  hinaus,  um  ims  den  Beistaad  des  Siranss 
au  Tcrschaffen,  der  weiter  seewftrts  viel  schneller  ist,  als  im  Ange- 
sicht der  Kuste.^  ,|Denn%  fugt  er  Unsn,  von  Gap  Florida  nach 
Tirginia  giebt  es  Ungs  des  Ufers  nichts  als  Seiten  — 
und  Gegenströmungen,  welche  nach  Süden  ond  SAdoatsa 
gerichtet  sind*' 

•)  Siehe  Thevet's  Werke.  VoL  IL  p.  ISM. 

')  Hakluyt.  Vol.  TTL  p.  30. 

Siehe  White  m  Hakluyt.  }u(L  Loadon  1600.  YoL  III.  p. 
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Dies  ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  einem  Versuche  beg^nen,  die 
westliehe  Grenze  des  Hauptstromes  des  Golfstromes  za  bestimmen, 
und  ebeQ&üld  das  erste  Mal,  dafs  wir  die  sudlichen  Gegenströme  längp 
der  Küste  von  Florida  imd  Virginien  deutlich  beieiehiiet  sehen.  Gabofc, 
wie  ich  sagte,  hatte  schon  ähnliche  Strommigien  in  den  mehr  n0rd- 
liehen  Sectionen  unserer  Kiiete  erwähnt 

Wenn,  wie  wohl  kein  Zweifel,  die  gefthrtiehen  Orkane  des  stOi^ 
misclien  Oap  Hatt» as  mit  den  benaohbarten  heifsen  Gewteerh  des  Golf- 
Stromes  etwas  m.  thun  haben  und  onen  Theil  der  GharaktersSge  dieses 
Stromes  aasmaohen,  so  mag  es  anoh  der  Mulie  werth  sein,  hier  ni 
erwähnen,  daTs  im  Jalire  1586  Sir  Francis  Drske  bei  Jenrnn  Vorge- 
birge einen  furchtbaren  Storm  erlitt;  doreh  den  beinahe  srine  ganse 
sahlrdche  Flotte  (die  ans  swansig  Schiffen  bestand)  zerstient  nnd  be- 
schädigt wnrde. 

Es  ist  der  erste  verderbliche  Cap  Hatteras-Sturm,  der  in 
den  See-Annalen  von  England  erwähnt  ist  '),  und  durch  spätere  ähnliche 
Liiglücksfalle  wurde  jene  Gegend  des  Golfstroms  bald  berüchtigt  und 
^efüi eiltet  auf  dem  Ocean. 

Verschiedene  englische  Freibeuter  dieser  Zeit  segelten  auf  ihren 
grofsen  wesiindiisclien  Excursionen  von  Cap  Florida  über  den  ganzen 
Hauptkörper  des  Golfstroms  hin  bis  Neufundland  und  von  da  nach 
England.  Wie  Hawkins  im  Jahre  156o,  so  tbat  dies  auch  z.  B.  Sir 
Anthon  Sherley  im  Jahre  1596  *).  Sie  hatten  dabei  mithin  den  Bei- 
stand dieser  Strömungen  auf  ihrem  ganzen  Heimwege.  Sie  konnten 
Bich  aber  von  der  Existenz  einer  Strömang  selbst  nicht  überzeugen» 
weil  die  gewöhnliche  Route  ilirer  Hinreise  von  der  Route  der  Heim- 
reise vollkommen  verschieden  war,  nnd  sie  daher  keinen  Vergieich 
zwischen  beiden  anzustellen  vermochten. 

In  dem  Tagebuche  eines  dieser  englischen  Seefahrer  damaliger 
Zeit  finde  ich  die  erste  Spnr  einer  Erw&hnnng  östlicher  Strö- 
mungen in  der  südöstlichen  Section  des  ^Schweifes*  des 
Golfstrom  es.  Und  awar  in  *den  Tagebaefaem  der  Fahrt  der  Schiffe 
des  Barls  von  Cnmberland  nach  Portorico  im  Jahre  1596,  die  von 
dem  gelehrten  Dr.  Lajrfield  „Sr.  Lordscbaft  Caplan  nnd  Reisebeglei- 
ter snf  J^nen  Expeditionen**  geschrieben  wurden.  Anf  der  Beim- 
reise  krenate  diejie  Expedition  in  der  Nachbarschaft  der  Bermudas 
mSber  und  ging  von  da  ost*nord-östIidi  nach  den  Acoren,  yfjt  die- 
ser Gegend**,  sagt  das  Tagebuch,  „hatte  man  oft  von  einer  Strömang 
gesprochen,  die  wir  daselbst  finden  müfsten,  und  Einige  glaubten,  dafs 
sie  dieselbe  auch  wirklich  gefunden  hätten.**  —  lu  60^  x^.  ür.  beob- 

')  Siehe  über  ihn  Hakluyt.  Ed.  London  1810.  VoL  IV.  p.  16. 
Siehe  HaUujt.  Edit.  1600.  VoL  IIL  p.  602. 
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achteten  sie,  dafs  sie,  vermnthlich  durch  eine  nordwestlich  gerichtete 
Strömung,  etwas  mehr  nordlich  getrieben  waren,  als  sie  nach  ihren 
Rechnungen  sich  hätten  befinden  sollen.  Einige  Tage  spater  (näiier 
bei  den  Azoren)  bemerkten  ?ie,  dafs  die  Strömung  noch  etwas  östlich 
war,  jedoch  sich  ein  wenig  zum  Süden  gewandt  hatte.  ^Dies^,  sagt 
das  Tagebuch,  «nahmen  vir  an  verschiedenen  kleinen  GegensUlndea 
wabr,  die  wir  auswarfen,  und  die  alle,  wie  das  Schiff  auch  gehen 
mochte,  sfidostwärts  fortgeführt  wurden,  obwohl  der  Wind  ans  dei^ 
selben  Gegend  kam,  so  dafs  sie  also  gegen  den  Wind  trieben'^  ').  — 
„Bald  nachher  erbli^ten  sie  die  Insel  Flores%  so  dafo  also  oltabnr  diese 
—  allerdings  etwas  sonderbaren — Bhqperimente  und  Beohachinngen  über 
eine  südöstliche  Strömnng  etwas  westlich  TOn  den  Acoren,  d*h.  in  der 
sfidSstUchen  Branche  unseres  Golfttromes,  angestellt  worden  waren. 

Audi  in  Sir  Bichard  Hawkins  Tagebnche  über  seine  B/eaae  mr 
Sfidsee  im  Jahre  1593  sind  einige  interessante  Experimente  nnd 
Beobaohtmigeii  fiber  Strömungen  erwflhnt,  die  in  dem  sogenaniilaB 
«Guinea-Strome*^  gemacht  worden  *)* 

Herrera^s  Beschreibung  des  Golfstromes  im  Jahre  1600 
und  einige  sonderbare Theorieen  über  Strömungen  im  Ocean. 
Aus  Allem,  was  ich  bisher  gesagt  und  nachgewiesen  habe,  geht  her- 
vor, dafö  am  Ende  des  Ißtcü  Jahrhunderts  die  verschiedenen  Sectionen 
des  Golfstromes  schon  so  oft  durchkreuzt  und  Strömungen  daselbst 
oft  bi  (*l)achtet  waren,  dafs  oirv  Kundip:er,  der  sich  die  Mühe  g*  heu 
wollte,  alle  damals  existirendon  und  schon  gedruckten  SehifTs-Berichr'' 
2u  Studiren  und  zu  vergleiclien,  und  alle  Kenntnisse  und  ürlahruugen, 
die  unter  den  damaligen  Seeleuten  über  den  Gegenstand  verbreitet 
waren,  zu  sammeln  und  zu  condensiren,  schon  damals  seinen  Zeitge- 
nossen eine  ziemlich  gute  Beschreibung  der  allgemeinen  Chan^Etenoge 
des  Gk»lfetromes  in  rohen  Umrissen  hätte  geben  können. 

Herrera*s  oft  dtirte  Beschreibung  des  Golfstromes  ist  im  Vergleidl 
mit  dem,  was  er  bitte  geben  können,  ziemlich  dfirftig.  Er  sagt  im 
Grunde  nichts  anderes,  als  was  schon  oft  vor  ihm  gesagl  worden  war, 
dafe  die  Wasser  des  Atlantischen  Ooeans,  von  dem  ,|Frimi]m  Mohik 
in  Bewegong  gesetat^  von  Afiriln  bestSndig  nadi  Sfid-Amerika  fliegen, 
wo  ihnen  keine  DrarchfiUirt  gewihrt  ist,  und  wo  sie  daher  mit  Heftig 
keit  awischen  Yucatan  nnd  Guba,  Florida  und  den  Bahamas  dvrdi- 
passiren,  bis  sie  nach  ihrer  Zosammendrängung  im  BahamarCanal  sieh 
In  den  Ocean  ausbreiten  (se  emanekan  por  im  mar), 

Heffera  veriblgt  den  OoHstiom  nicht  weiter,  als  bis  an  seinem 


*)  SLehe  La^'fiüld's  Tagebuch  in  Purchas.  IV.  Theil.  Lib.  TL  e.  HL  p.  1174. 
*)  Siebs  Pu^cha«.  iV.  TheÜ.  LM).  VII.  c.  5.  p.  1878. 
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^Aosfidle".  Wenn  er  aber  hinzufügt,  dafs  Ebbe  and  Fluth  auf  der 
gpmzen  Ostkuste  von  Nord -Amerika  von  Estotiland  (Labrador)  im 
Nordea  bis  weit  nach  Süden  hinab,  in  Folge  des  Drucks,  wel- 
chen die  See  naeh  Westen  ausübt,  sehr  niedrig  sind,  nnd  dafs 
sie  dadurch  gezwungen  sind,  nach  Norden  and  Osten  ab- 
lafliefsen,  so  scheint  er  damit  ansndenten,  dafs  er  doch  auch  an 
eine  Fortsetsang  unserer  Strömung  nach  Norden  ULngs  der  OstkGste 
▼on  Nord-Amerika  glaubte  *). 

Gleichseitig  mit  jenen  genauen,  aber  vereinzelten  Beobachtungeü 
über  Atlantische  Strömungen ,  and  mit  diesen  treuen  aber  unroUBtän-> 
digen  Besebreibungen  derselben  finden  wir  in  den  hjdrographisdien 
und  geographischen  Werken  eine  Strömungs-Theorie,  welche,  obwohl 
sie  sehr  phantastisch  und  mit  den  Fakten  und  Erscheinungen  gänzlich 
im  Widerspruch  war,  doch  eine  Liebüngs- Theorie  der  Zeit  gewesen 
zu  sein  scheint.  ^Es  giebt  Einige**,  so  sagt  ein  Geograph  am  Schlüsse 
des  IGten  Jahrhunderts  ^welche  glauben,  dafs  es  unter  dem  Nord- 
Pol  eine  Stelle  giebt,  zu  welcher  die  Meere  hintiiefsen  und  aus  allen 
Theilen  der  Welt  sich  vereinigen  und  woselbst  sie  in  einen  grofsen  Ab- 
grund und  Wirbel  hinabstürzen,  um  nie  wieder  zu  erscheinen."  „Da- 
selbst (am  Nordpol)  sollen  sich  vier  grofse  Inseln  befinden"^,  bemerkt 
ein  anderer  Kosmograph  jener  Zeit  *),  „die  rund  um  den  Pol  herum- 
stehen, und  zwischen  ihnen  braust  der  Ocean  in  vier  tiefen  und  brei- 
ten Canälen  hindarcb.  Der  Zusammenstofs  der  Gewässer  findet  neben 
dem  Pole  statt  und  auf  dem  Pole  selbst  steht  ein  hoher  schwarzer 
Fels,  oDgeffibr  $3  Leguas  im  Umfang.  Schiffe,  die  ein  Mal  in  jene 
Oanfile  bineingefSithren  sind,  sind  nidit  im  Stande,  wieder  zurückzu- 
kehren, selbst  nicht  mit  den  gunstigsten  Winden,  und  neben  dem 
Felsen  verschwinden  alle  Gewisser  in  den  geheimen  Eingeweiden  des 
Globos,  um  nachher  in  den  Quellen  und  Ursprüngen  der  Flüsse  wie* 
der  aas  dem  Innern  ans  Tageslicht  hervorzutreten.*' 

Diese  höchst  phantastische  Theorie  fiber  die  nordatlantischen 
Strömungen  soll  zuerst  von  einem  gelehrten  Minoriter-Monch  aus  Ox- 
ford in  England  Namens  .„James  Knox  of  Bolduc'*  aufs  Tapet  ge- 
bracht sein.  Er  leitete  dieselben  von  gewissen  Meinungen  über  einen 
OceaniscLtii  Abgrund  und  Wirbel  im  Norden,  welche  Plato  in  seinem 
Phaedou  aufgestellt  haben  sollte,  ab  *).    Sparen  jenes  alten  Glaubens 

')  H«nerm*s  Besehrsibuiig  der  AÜuüMh«!!  Stcdmniigeii  findet  •leb  in  wineiii 
Dee.  I.  Lib.  XL  cap.  XII.  und  in  Miner  Deccr^ciofi  49  lag  /««fio«.  Madrid  1601 
P«g*8. 

EpiUme  Theatri  Orteliani.  Antverpiae  1695. 

PaMm  MenUa,    Cotmographiae  generali»  libri  tre$*   AmrttXodami  1649* 
W  170. 

«)  McmU  L  c  p.  171. 

StltMlir.  f.  aU«.  Srdk.  HcMFoJg«.  Bd.  XL  26 
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an  diese  annatürUchen  Mperesbewegungen  finden  sich  indefs  schon  in 
Werken,  welche  älter  sind  als  das  Jenes  Oxforder  Münchs,  z.  B.  in 
denen  von  Adam  von  Bremen  *). 

Aufser  im  Plato  und  im  Adam  von  Bremen  mag  der  Mönch  von 
Oxford  eine  Bestätigung  seiner  Theorie  in  der  t heilweise  nordöstlichen 
Bewegung  der  Oceanischen  Gewässer,  welche  auf  sein  Heimathaland 
(Orofsbiitannien)  und  Norwegen  gerichtet  sind,  und  welche,  wie  idk 
sagte,  schon  1578  von  Frohisher  beobachtet  waren,  gefunden  haben. 
Im  Ganzen  aber  und  insbesondere  in  Uiosiclit  auf  die  Nachbarschaft 
des  Pols  war  die  Theorie  vollkommen  falsch  and  mufste  dem  Knn* 
digen  schon  damals  so  erscheinen.  Viele  bollfindische,  deatscbe  nnd 
engUsche  Kosmograpben  jener  Zeit  verwarfen  daher  die  m  Oxfofd  auf- 
gestellte Ansicht  nnd  machten  sie  UcherKch,  indem  sie  anfohitea,  dals 
ihre  arctischen  Seefahrer  (wie  Frohisher,  Davis,  Hadson,  Baring  o.  a.  m.) 
nichts  von  dergleichen  nnwiderstefalichen  Strömungen  nnd  Wirbeln  xnm 
Kord-Pol  hin  gefunden  hätten  *).  Nichtsdestoweniger  aber  wiederholen 
dieselben  Kosmograpben  nicht  nur  die  alte  Sage,  sondern  geben  sich 
auch  die  Mühe,  sie  auf  ihren  Karten  in  genaaen  Zeiehnnngen  und 
grellen  Farben  bildlich  darzastellen.  Die  Karte  der  eingebildeten 
Wirbel  der  arctischen  Gewässer  ist.  glaube  ich,  die  allererste 
Strömungs-Karte,  welche  der  ^YoU  dargeboten  wurde.  Sie 
sieht  sehr  sonderbar  und  sehr  aullallend  aus  und  wurde  vermufhlich 
auch  des  weisen  so  oft  copirt  und  beinahe  in  jedes  kartoijraplüsche 
Werk  aus  dem  Ende  des  1  Hten  .Talirhunderts  und  f\u<  l  -r  ersinn  Hälfte 
des  ITten  dahrlumderts  eingetugt,  sogar,  wie  ich  sagte,  von  denen, 
welche  gegen  ilire  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  protestirten  *).  So 
bemerken  wir  auch  hier,  wie  in  der  politischen  Vöikergeschichte,  dafii 
phantastische  Mythen  und  Sagen  der  Feststellung  der  Thatsachen  und 
hochtönende  und  anziehende  Theorien  der  mehr  mühsamen  Erfahrungi^ 
AVissenscbaft  vorausgehen.  *Selbst  noch  am  Ende  des  Ilten  Jahrhun- 
derts begegnen  wir  bei  einigen  Kosmo^apben  diesen  „Phitonischen* 
Ideen,  und  bei  ihnen  sieht  man  denn  wohl,  um  das  Equilibrium  wie- 
der henEustellen,  dieselben  Gewfisser,  welche  in  dem  nördlichen  Abgrund 
verschlungen  wurden,  ans  einem  andern  Loche  beim  Südpol  wieder 
hervorkommen.  Auch  diese  „Ausströmungen  des  SGdpols*'  finden  sich 
auf  einigen  Karten  bildlich  dargesteUt. 

6oBnold*$  Reise,  1602.  Während  die  Kosmograpben  in  ihren 
Studierstuben  die  TrSume  des  Plato  und  des  Oxforder  Mönchs  repro- 

*)  S.  Adanuu  Bremeiuüt  De  §iiu  Daniae*  c.  247— M9. 

')  S.  z.  B.  Merula  1.  c.  p.  173. 

S.  dieso  Karte  anter  andern  in  den  Werken  von  Ortelins,  Mercator,  Httudin«, 

Quaden  etc. 
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Aooirten,  gingen  die  Seefohrer  aof  ihren  stSimisohen  Wogen  weiter, 
imi  hie  und  da  einiges  nenee  lieht  nnd  einige  neoe  Beobachtungen 
über  diese  so  schwierige  Frage  der  Oceanischea  Strömungen  einzu- 
ernten. Wir  Wüllen  indefs  sogleich  erklären,  dafs  Spanier  von  nun  an 
nicht  viel  mehr  für  die  fernere  Erforschung  des  nordatlantischeu  Oceans 
und  seiner  Strömungen  thaten.  Sie  liefsen  schon  am  Ende  des  löten 
Jahrhunderts  (nach  Pedro  Menendez  1573)  in  ihrem  Fortschritt  zum 
Norden  nach.  Sie  b'vcfiügtea  sich  mit  dem  Süden,  und  jene  uörd- 
h'(  ht  II  Ri  Ljionen  fielen  mehr  und  mehr  ausschliefslich  in  die  Hände 
der  enghschen,  französischen  und  holländischen  Seefahrer.  Die  Be- 
kanntschaft der  Spanier  mit  dem  Golfstrom  mag  als  bei 
jener  Bescbreibang  desselben  durch  Uerrera  stehen  blei* 
hend  angesehen  werden,  und  sie  kamen  damit  nicht  über  den 
,1  Ausfall'^  hinaus,  bei  w^diem  die  spanischen  Seefahrer  seit  alten 
Zeiten  den  Golfstrom  zn  verlassen  nnd  durch  die  „Sfurgasso-See^ 
heiminreuen  gewohnt  waren. 

Die  eng&cben  nnd  franzoeisdien  Bzpedidonen  nach  dem  Lande 
▼on  Arambec  (bald  nachher  ^Kea- England*^  genannt)  eät  1602  nnd 
die  englischen  Untemehmnngen  aar  Ansiedlong  der  sodliehen  Theile 
Virginiena  (Chesapeake-Baj)  seit  1606  boten  hfiufige  Gelegenheiten 
aur  Berfihrong  der  Golfstrom^-Gewässer  dar,  nnd  in  den  Tagebfichern 
nnd  Beriditen  fiber  diese  Fährten  müssen  wir  naeh  neoen  Thatsachen 
nnd  naeh  einer  ferneren  Entwicklnng  der  Erkenntnifs  dieses  merk* 
würdigen  PhSnomens  snehen. 

Die  allererste  dieser  Expeditionen,  angeführt  von  Oapitftn  Barth. 
GüSiiuKl  Nvar  la  dieser  Beziehung  auch  eine  der  wichtigsten. 
Der  genannte  Capitän  segelte  am  26.  Marz  1G02  von  England  aus. 
Der  Hafen  seiner  Bestimmung,  zu  dem  er  seine  Richtung  nahm,  lag 
vermothlich  in  der  Nähe  unseres  jetzic^en  New-York  in  ungefähr  40  • 
N.  Br.,  und  er  beabsichtigte,  diese  (uij;  iid  auf  einem  kürzeren  und 
m<*br  nördlichen  Wege  zu  erreichen.  Er  fuhr  wahrscheinlich  dicht 
nördlich  von  den  Azoren  vorbei.  Aber  jenseits  dieser  Inseln  brachten 
ihn  „ungünstige  Westwinde**  (und  Strömungen?)  ein  Mal  südlich  bis 
aum  37  •  N.  Br.  herab.  „Von  da  stenerte  er  westlich  15  •  N.  Br.**  und 
erreichte  dann  Land  in  43*  N.  Br.  an  der  Küste  von  Neu -England, 
„indem  er  auf  diese  Weise  seinen  eigentlichen  Bestimnmng^-Hafen  in 
40*  N.  Br.  verfehlte. 

Gosnold  segelte  demnach  anf  der  ganzen  beschriebenen 
Strecke  innerhalb  des  Schweifes  des  Golfstromes  nnd 
gegen  seine  Strömungen  an.  Er  war  der  erste,  der  dies  anf 
dner  so  ausgedehnten  Strecke  that  Es  scheint,  dafs  er  die  Strömung 
wahrnahm.  Er  deutet  in  seinem  Tagebache  sogar  ihre  Bicbtnng  an 
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und  Bpncht  tod  ibr,'  als  von  einer  höchst  merk  würdigen  und 
bewandernewfirdigen,  aber  anerkl£rbaren  Saehe.  Er  lalaett 
nch  daröber,  wie  folgt:  «Ein  handert  Legoae  weatBeh  von  den  Aaoren« 
bis  wir  mit  dem  Senkblei  Grand  £uiden  (d.  h.  bis  sor  Anlciinft  an  der 
Küste  von  Nen-England),  sahen  wir  bestSndig  Seeiffftnter  bei  nna  vor- 
überschwimmen, welche  ihren  Laaf  nach  Nordosten  zn  haben 
schienen.  Es  ist  eine  Erscheinung,  deren  wahre  Ursache  zu  er- 
grÜD(ieii  man  wohl  viel  subtile  Invention  ins  Werk  setzen  inufste'* 

Auf  seiner  Heimreise  kehrte  Gosnold  von  den  südlichen  Tartii  r. 
Nea-Eiiglaiids  wieder  in  den  Golfstrom  in  ungefähr  40*N.  Br.  zurück 
und  segelte  nun  mit  demselben  ostwärts.  Er  und  seine  r^eate  beob- 
achteten „die  schwimmendeu  Seekrauler  auf  der  ganzen  Reise,  bis 
sie  in  200  Legnas  Distanz  von  Europa  kamen"  Es  ist  die« 
das  erste  Mal,  dafs  wir  den  Golfstrom  und  seine  Kräuter  so  weit  nach 
Osten  hin  verfolgt  sehen.  Es  ist  auch  das  erste  Mal,  dafs  der 
Coars  der  Hinreise  sowohl  als  der-Herreise  desselben  See* 
fahrers  innerhalb  des  Golfstromes  ungefähr  in  dieselbe  Ge- 
gend  auf  dieselbe  Linie  fiel.  Wenn  wir  Qosnolds  Schiffsbücbcr 
vollständig  hätten  und  Alles  wGfsten,  was  er  dber  seinen  scheiobaret 
nnd  seinen  wirklichen  Conrs  beobachtet  hatte,  so  worden  ynr  nna  besser 
nber  seine  eigenen  Ansichten  von  den  „schwimmenden  KrCntem*  and 
▼on  jener  sonderbaren  «Brscheinang  für  snbtiie  Invention^  ontetneliteB 
können. 

Gosnold  war  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  andern  intelfigentea  i 
Seemanne,  dem  Capitftn  Barth.  Gilbert,  begleitet,  der  im  fbl^nden 
Jahre  (1603)  eine  Beise  nach  der  Cbesapeake-Bai  machte.  Derselbe 
segelte  dahin  auf  der  südlichen  Bonte  dnrch  die  Passatwinde  uid  längs 
des  Nordost-Bandes  der  Bahama- Gruppe.  Gilbert  kam  in  den  Golf- 
strom nicht  weit  vom  „Ausfall",  und  er  scheint  sich  davon  sogleich 
überzeugt  zu  haben.  Denn  er  sagt:  „Da  setzt  der  Strom  aus  dem 
Golf  von  Mexico  und  vom  Continental- Ufer  (^^fiom  tke  Mainshftre"') 
hinaus.^  Indem  er  mit  dem  Golfstrom  weiter  segelte,  wurde  er  von 
ihm  weit  nordwärts  fortgeführt  und  ging  so  weit  über  sein  Ziel  (in 
87*  N.  Br.)  hinaus,  dafs,  als  er  Land  in  Sicht  bekam,  er  sieb 
in  40"  N.  Br.  befand,  d.  b.  in  der  Nachbarschaft  unsere>^  jetzigen 
New -York.  Er  war  sicli  auch  bewufst,  dafs  die  Strömung  aus  dem 
Golf  von  Mexico  die  Ursache  dieses  Ergebnisses  war.  Denn  am  21.  Joh 
sagt  er:  ^Wir  vermutheten  non  stark,  dafs  die  Strömung  uns  sehr  weit 
leewärts  von  unserm  Bestimmungsplatse,  welcher  die  Chetapeake- Bai 
war,  hinausgetrieben  hatte.^ 

*)  S.  6oniold*B  Tagebneh  in  Parohat.  IT.  Theil,  p.  1647. 
Pnrthas  1.  o.  p.  Mi. 
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„Doch  das  konnten  wir'*,  setzt  er  hinzu,  ,,init  Bestinamtheit  nicht 
in  Erfahrung  bringen,  als  bis  es  Gott  gefallen  haben  würde,  uns  ans 
Luid  zu  bringen.^  Als  er  am  23.  Juli  wirklich  ans  Land  kam  und 
DUO  beobachtete»  dafe  er  in  40 "  und  einigen  Minuten  N.  Br.  sei,  hmüs 
er  es  denn  wobl  mit  Bestimmtheit  erkannt  haben,  dafs  die  Strömungen 
iba  wirklieh  80  weit  hinaoagetrieben  hatteo,  obwohl  er  dies  dann  nicht 
aosdrficklich  eiwfihnt 

Entdeeknng  der  Teraperalnr  des  Golfstromes  in  hohen 
Breiten,  1606.  Gosnold*8  nene  ooeanische  Boote  Ton  England  nach 
»»Anunbee**  (Ken-Eof  ^d)  sdidnt  alsbald  voii  den  englischen  Seefah- 
rern an  jener  Gegend  aagenonunen  worden  au  sein.  Alle  folgenden 
Erforscher  and  Kolonisten  Nen-Enj^ds,  Pring  (1603),  Weimonth 
(1 G05)  etc»  folgten  ihr.  Und  dasselbe  scheinen  auch  ihre  fransdsisehen 
Zeitgenossen  und  Bivale  De  Monts  (1604),  Pontrinconrt  (1606)  etc. 
gethan  za  haben.  Sie  alle  segelten  im  Norden  der  „Essores"  (Azoren) 
vorbei  und  hielten  sich  innerhalb  des  „Schweifes"  des  Golfstromes, 
ihm  in  ungefähr  40 "  N.  Br.  entgegenstrebend. 

In  den  TugelHiclieni  dieser  Seefahrer  finden  wir  gewöhnlich  keine 
Anspielung  auf  den  (  «olfstrom.  Doch  macht  der  merkwürdige  Bericht 
über  die  Reise  von  Puutrincourt  eine  Ausnahme.  Dieser  Commandeur 
war  von  einem  sehr  einsichtsvollen  B-  obacbter ,  dem  lukannten  Marc 
Lescarbot,  der  nachher  der  Gescliichtssclir»  iber  di  r  iuideren  franzö- 
sischen Expedil innen  nach  dem  Norden  wurde,  begleitet.  Diesem 
Manne  entging  die  hohe  Temperatur  des  Golfstromes  in  der  Mitte  des 
Oceans  nicht  Wir  finden  iir  seinem  Berichte  eine  Bemerkung,  welche 
uns  beweist,  da(s  schon  im  Anfiuige  des  17ten  Jahrhunderts  der  auf- 
fallende Contrast  der  warmen  und  kalten  Gkfwfisser  l&ogs  der  innern 
und  nördlichen  Kante  des  Golfstromes,  dem  unsere  modernen  Erfor- 
scher MDweilen  den  Namen  des  „kalten  Wassers -Walls''  6>'As  eoM 
Walt^)  gegeben  haben,  beobachtet  nnd  bewandert  wnrde. 

^Oelegenilich'S  sagt  Lescarbot,  „mnls  ich  aber  anf  einen  Umstand 
«ofinei^sam  machen,  den  ich  gaoa  bewnndernswftrdig  gefonden 
habe,  nnd  der  einem  Natorfiirseher  genng  an  denken  geben  kann. 
Denn  am  18.  Jnni  (1606}  in  nngeffthr  45'  N.  Br.  nnd  in  einem  Ab- 
stände Ton  nngefitfir  6  Mal  20  lienes  ostwärts  Yoa  den  Neofandland- 
BSnken  ianden  wir  mitton  im  Ooesa  drei  Tage  hindurch  das  Wasser 
sehr  irann,  wihrend  die  haSt  doch  so  kslt  war,  wie'  soror.  Aber  am 
21.  Juni  ganz  plötzlich  („toui  ä  reboun**)  waren  wir  von  so  kal- 
ten Nebeln  umgeben,  dafs  wir  glanbtea,  uns  im  Monat  Januar  zu  be- 
finden, und  die  See  war  äufserst  kalt." 


<)  S.  Gilbert'0  Beise  in  Furcb&s  IV.  Theü,  p.  1658. 
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Lescarbot  nennt  dies  eine  „wunderbare  Antiperistase"  und  schreibt 
sie  den  Eismaseen  des  Nordens  zu,  welche  anf  dip  Küste  and  See  bei 
Neufundland  und  Labrador  herabgetrieben  werdei^  und  weiche  di« 
See  durch  ihre  natürliche  Beweguuc^  dahin  bringt. 

Dies  Alles  >var  ziemlich  zutreffend.  Wie  weit  aber  Lescarbot 
trotz  dieser  interessanten  Beobachtung  davon  entfernt  war,  die  Wärme 
der  Gewässer,  welche  er  wahrnahm,  einem  aus  dem  Golf  von  Mexico 
hervordringenden  Strom  zaznschreiben,  sehen  wir  ans  dem  Yeisaclie 
seine  „wunderbare  Anliperistase^  zu  erklären.  „Jene  Eismassen 
Uhrt  er  fort»  f^die  so  zu  sagen  in  dieser  See-Gegend  domhureo,  trei* 
ben  das,  was  ihrer  Kälte  zuwider  ist  (d.  h.  die  Hitse),  aus»  nod 
lieb  binden  sie  so  und  TerscbHellien  die  Ideino  Qoantitit  atiUder  Tem- 
peratur, weldie  der  Sommer  sa  jenen  Gegenden  bringen  mag»  in  denen 
sie  sidi  festsetsen  nnd  placiren'' 

Lescarbot  sagt,  dafs  er  andi  auf  seiner  Heimreise  dieselben  Phä- 
nomene in  derselben  Localitfit  beobachtet  habe*).  Und  ich  will  ooek 
hinzufügen,  dafs  auch  die  Bemerimngen,  welche  Lescarbot  bei  dieser 
CMegenheit  fiber  die  Bänke  von  Neufundland  maeht,  fiber  ihre  Por- 
malion, ihre  Tiefe,  ihre  Fisebe  etc.,  welches  alles  mm  Thett  au  den 
Dependentien  unseres  Golfstromes  gehört,  eben  so  belehrend  als  neu 
sind,  da  sie  nie  zuvor  gemacht  oder  in  einem  Irüheren  Bücke  publiciit 
wurden. 

Die  Theilung  der  amerikanischen  Küstenlands*' haften 
in  ein  „nördliches"  und  ein  „südliches  Virginien"*  durch 
den  Golfstrom  veranlafst,  1606.  Im  Jahn»  IfiOG  wurde  alle^ 
das,  wafi  die  Kngländer  schon  damals  als  das  ilincti  Li;pliiirige  britische 
Amerika  betrachteti  n .  in  zwei  Hälften  getlu  ilt,  in  (iie  so  genannte 
„Nordhältte  von  Virginien"  C,,the  Northparts  of  Virginia^^  —  Neo- 
England  und  Nachbarschaft)  und  in  die  „Südhälfte  von  Virginien*' 
(„the  Soulhparts  of  Virginia*''  —  unser  jetziges  Virginia  und  Carolina). 
Für  die  Erforschung  und  Colonisirung  jeder  dieser  beiden  Sect innen 
wurde  eine  besondere  Compagnie,  die  sogenannte  erste  oder  südiiehs 
Golonie^*  und  die  sogenannte  „zweite  oder  nördliche  Cdonie^^  gestiHst 
nnd  von  dem  Könige  privilegirt. 

Für  jede  der  beiden  Abtbeilungen  arbeitete  eine  besondere  Glasae 
von  Kntdeckem  und  Expeditionen,  die  so  Jedem  der  beidon  Lfiader- 
Absehnitte  auf  einer  besonderen  und  speeieUen  Boute  keransosegeln 


')  Lescarbot,  Hittoire  de  la  NoiwtUe  /Vance.  Paris  1612.  YoL  II.  p.  531 
«ad  Pnrcbw  lY.  Theil  p.  1687. 

^)  Lescarbot  1.  e.  p.  682. 
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pflegten.  Die  nördliciie  Provinz  wurde  auf  Gosnold's  nördlicher  Route 
durch  den  langsam  fliefsenden  östlichen  Schweif  des  Golfstroms,  der, 
den  Schiifern  unbekaoBt  und  von  ihnen  gar  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht, als  für  sie  gar  nicht  exiatirend  betrachtet  werden  kmm,  er* 
reicht  —  Die  südliche  Provinz  dagegen  wurde  auf  der  alten  südlichen 
Route  durch  die  Passatwinde  und  mit  dem  schnell  fliefsenden  ^Haupt* 
stamm^  des  Golfstroms  erreicht.  Die  ^fingen''  und  der  ^Hauptstamm* 
des  GoUstroms  wurden  von  den  damaligen  Scbiffem  noch  inuner  als 
nnwiderst^^clL  und  als  unbefahrbar  von  Norden  nach  Süden  be* 
traditet,  wenigstens  bis  ni  der  Höhe  von  40®  N.  Br.  hinauf.  Für  alle 
so  weit  nöidüdi  liegenden  Kostenpunkte  mufste  daher  nadi  ihrer 
Meinung  eine  spedelie  sfidlicfae  Boute  mit  dem  Strom  eingeschlagen 
weiden.  Ftr  die  weiter  ndrdüehen  .K^tenstriche  wSrde  aber  diese 
Boote  ein  an  grofser  Ümweg  gewesen  sein,  und  zu  gleicher  Zeit  war 
es-  anch  nicbt  so  nothig  für  so  nördliche  Zielpunkte  »so  weit  sudwfirts 
hinabzugehen.  Der  östliche  Schweif  des  Golfstroms,  den  man  nicht 
erkannte,  wurde,  >vie  ich  sajsjte,  dabei  nicht  in  Rechnung  gebracht, 
und  man  legte  daher  die  Uume  gerade  dureij  ihn  hindurch. 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  jene  pjanze  ^eoirraphische 
und  politische  Eintheiiuug  des  britischen  Nord-Amerika,  welche  König 
Jacob  I.  anordnete,  nur  eine  Folge  und  eine  Wirkung  unseres  Golf- 
Stromes  war,  obgleich  dies  nirgends  ausdrücklich  anerkannt  wurde. 

Aus  denselben  Umständen,  aus  der  Natur  des  Golfstroms  und 
aus  dem  Zustande  der  damals  von  ihm  erlangten  Kunde  mag  auch 
die  Erscheinung  erklärt  werden,  dafs  die  centralen  Theile  der  ameri- 
kaniachen  Ostküste,  die  zwischen  Nord-  und  Süd-Virginien  mitten 
inne  liegende  Gegend,  die  in  gleichen  Abst&nden  von  den  beiden 
Enden  der  beiden  oben  beschriebenen  Routen  war,  anf&ngiich  so  ver- 
nachlässigt und  erst  zu  einer  spfitem  Zeit  an's  Licht  trat  Der  Golf- 
atrom  hatte  nach  den  Vorstellungen  der  Zeit  sein  Ende  in  40*  N.  Br. 
in  der  Nachbarschaft  von  New-Tork.  Dieselbe  Breite  lag  auch  bei 
dem  Ende  der  nördlichen  Boute.  Sie  war  daher  gleich  schwierig  mit 
dem  Beistände  des  Hauptstammes  des  OoliBtromes  als  durch  ein  Hin- 
aufeegeln  im  „Schweife^  zu  erreichen. 

Wir  können  daher  behaupten,  dafs  die  ganze  Art  und  Weise 
der  Erforsehnngund  Besiedln  ng  der  Ostküste  der  V.  St.  gänz- 
lich unter  dem  Einflüsse  des  Golfstromes  gestanden  hat. 
Cuba,  Florida,  Carolina,  Virginia  (die  üferlandschaften  des  Hauptstam- 
mes) wurden  eine  nach  der  andern  in  sehr  früher  Zeit  erforscht  und 
besiedelt,  weil  der  Golfstrom  auf  ganz  natürliche  Welse  die  Schiffe  zu 
ihren  Ufern  führte.  —  Dann  kam  Neu-England  und  seine  Nachbar- 
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Schaft  daran,  als  {rosiiold  durch  Entdeckung  seiner  kurzen  oceanischen 
Route  (seines  y^short  cul"),  die  er  trotz  des  Schweifes  ausführte,  ge- 
zeigt hatte,  dafs  keine  wesentlichen  Hindernisse  im  Wege  waren. 
New -York  und  die  Nachbarschaft  kamen,  wie  gesagt,  zuletzt. 

B  eoba eh tunge n  über  den  G  u if s  tro  ni  während  der  »  r üien 
Expedition  nach  Chesapeake-Bai.  1  606^ — 1609.  —  Obgleich 
der  Golfstrom,  wie  ich  so  eben  zeigte,  sich  in  dieser  Zeit  so  einfialH 
mdi  zeigte,  dafs  er  sogar  eine  Abtheilung  des  ganzen  Nord-Amerifai 
in  zwei  Abschnitte,  und  der  Schifiahrt  dahin  in  zwei  „Boaten^  rerao* 
lafote,  Bo  finden  wir  doch  diesen  mächtigen  Factor  in  den  Schüb» 
Joonialen  höchst  selten  erwähnt.  Beim  Studium  dieser  Journale  ver* 
mögen  wir  nichts  anderes  xa  entdecken  als  dann  nnd  wann  die  fi^ 
w&hniing  eines  Ereignisses  oder  einer  isolirten  Beobachtung,  dvfch 
welche  die  Eenntnib  der  Natur  dieses  Phänomens  wenig  g^fiMsit 
sdn  mag.  Idi  will  hier  dnige  dieser  ooeanischen  Begegmsse  und 
Beobachtungen  nachweisen. 

Als  im  Frfihling  i607  Gapitaln  Newporl  die  erste  en^^iidM 
CSolonie  nach  der  Chesapeake-Bai  iShrte,  kam  er  ans  Weslin^en  hw- 
ans  Cy,ke  dUen^ogued  firom  ihe  Ifietl-Mdies^)  am  10  April,  und  wude 
am  21.  dieses  Monats  von  einem  heftigen  Sturme  fiberfttUen.  Dmi 
war  vermuthlich  in  der  Mitte  des  Golfstronies ,  und  der  „Sturm"  wir 
wohl  ein  westindischer  Orkan.  iNacU  diesem  Sturme  ghiubte  sich 
Newport  nahe  bei  der  Küste  und  fing  an  zu  peilen.  Während  drei 
Tage  lang  fortgesetzter  pLilunnf  i,  fand  er  keinen  Grund,  kam  aber 
einen  oder  zwei  Tage  spater  in  bicht  von  Land  bei  Cap  II*nr>''). 
Diese  Peilungen  scheinen,  nach  den  Umständen  zu  schiieisen,  in  der 
Mitte  des  Golfstroms  in  der  Nähe  des  Cap  Hatteras  ausgeführt  zu 
sein,  und  es  sind  die  ersten  Golfstrom-Feilungen,  welche 
ich  in  einem  gedruckten  Buche  erw&hnt  gefunden  hahe. 
obwohl  allerdings  das  Senkblei  schon  oft  genug  aavor  im  Golfstrom 
ausgeworfen  worden  sein  mag. 

Als  Capitain  Newport  wiederum  (im  August  1607)  in  Gesell- 
schaft des  Capitain  Nelson  aar  Chesapeake-Bai  heranseg^te,  wurdet 
diese  beiden  Seefahrer  von  einem  heftigen  Orkan  in  der  Mitte  des 
Gol&tromes  nahe  bei  Cap  Henry  überfiatten.  Newport  war  glöcklicb 
gonugf  die  Bai  au  gewinnen.  Aber  sein  Begleiter  Nelson  im  SduÜe 
Phönix  litt  so  viel  Schaden,  nnd  wurde  zugleich  soweit  in  die  Sss  Ins- 
ausgeworfen,  dafs  ihm  Westindien  das  «nächste  Land  war,  dss  er 
erreichen  konnte^.  Dies  war  im  Januar  1608. 


*)  S.  VtitfB  B«rfdit  in  PnrehM  IV.Thefl  p.  1686. 
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Ein  noch  beftigarer  and  TerderblidierBr  Golfstrom^Stom  überfiel 
und  zergtrevte  die  9  Scbiffe  des  Sir  George  Somer  und  Sir  DtoniM 
Otttea,  die  im  ic^iidea  Jahre  (1609)  nadi  der  CSiesapeake-Bai  segel- 
ten.  «Am  23.  Juli  fahreo  sie  In  den  Oolf  von  Behanm  (den  Hanpf^ 
stamm  des  QobEMaroms)  ein,  und  da  sie  nngefiflir  150  Legpas  von 
Westindien  entfernt  waren,  worden  sie  von  emem  Snfserst  sdireek- 
liehen  Sturme  überfallen,  der  der  Schwans  eines  westindischen 
Orkans  zu  sein  schien,  und  die  neun  Schiffe  zerstreute  ').  Dies 
mufs  nach  dem  Gesagten  ungefähr  in  der  Breite  von  Cap  Fear  ge- 
wesen sein.  Es  ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  iu  einem  englischen  Schills- 
buche einen  „westindischen  Orkan"  in  der  besagten  Breite  deutlich 
erwähnt  finden.  Und  der  Ausdruck  ..Schwanz  eines  Orkans"  scheint 
anzuzeigen,  dafs  die  Seeleute  damals  schon  eine  Vorstellung 
von  der  kreisenden  Bewegung  dieser  Winde  gehabt  haben, 
die  ihre  mittlere  Rückbiegung,  wie  der  Golfstrom,  in  Westindien  haben, 
und  von  da,  wie  er,  sich  nordwärts  herumdrehen,  indem  sie  sich  mit 
dem  Golfstrom  ausbreiten  und  allgemach  verlieren. 

Zwei  Schiffe  dieser  Flotte  mit  den  beiden  Commandeuren  selbst 
worden  so  den  Bermudas  geführt  und  erlitten  dort  Schiffbruch.  Die 
En^nder  entdeckten  bei  dieser  Gelegenheit  diese  Seiten -Inseln  des 
QoUbtromes,  obwohl  auch  schon  manches  spanische  nnd  fraoiösiache 
Schiff  dort  „von  dem  Schwanse  eines  westindischen  Orkans**  auf 
ihre  Korallenriffe  geworfen  war.  Somer  und  Gates  nahmen  diese 
Inseln  fSx  den  Eßnig  von  £n|^d  in  Besits,  erbanten  wihrend 
des  Winters  1609 — 1610  swel  kl^ne  Fahrseuge  and  segelten  dann 
nach  Qiesapeake-Bai  hinnber,  indem  sie  so  den  Golfttrom  in  einsr 
Weise  und  in  oner  linie  dnrehsdmitten,  in  welcher  er  totot  noeh 
von  Niemandem  dnrebtcbnitten  war.  „Sie  machten  nnterweges  Tsv- 
Schiedentliche  nautische  Beobachtungen" 

Capitän  Samuel  Argall's  schneller  Weg  nach  Virginien, 
1609.  In  demselben  Jahre  (1609)  entdeckte  Capitän  Samuel  Argali 
„eine  directe  Fahrt  durch  den  Ocean  nach  Virginien,  ohne  über  West- 
indien dahinzutjehen,  wie  sie  sonst  thaten"*).  „Er  giriiJ^  den  geraden 
Weg  (the  reaäy  Wajf  io  Virginia)  ^  ohne  die  tropische  Zone  2U  be- 
rühren" *). 

Folgendes  sind  die  kurzen  Andeutungen,  welche  wir  über  die  denk- 
würdige Fahrt  des  Capitän  S.  Argall,  eines  sehr  unternehmenden  und 
erfahrenen  Seemannes,  in  den  alten  Chroniken  Boglands  finden.  Der- 

»)  S.  (h  n  Bericht  darüber  in  Purchas  IV.  Theil  p.  1783. 

^)  Strachcy  in  Pmrchas  JY.  Theil  p.  1748. 

<)  Stow*«  Clixoiiicle.  London  1681,  p.  lOlB« 

«)  PitrehM  IV.  Tbeil  p.  1764. 
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•elbe  segelte  mit  dnem  kleinen  nadi  Gheeftpeak^Bai  beetimmteii  Hao- 
dels-Fakraeuge  ane.  Er  hatte  eine  Ladnog  frisdber  Lebensmittel  und 
Zoinlir  f3r  die  junge  Colonie  am  Bord,  wflntehte  daher  ecbnell  tun- 
Abenokonunen  nnd  wagte  es,  ohne  den  Beistand  der  Passatwinde  and 
der  westlichen  Strömungen  aa&nsnohen,  auf  einer  mdgHehst  geraden 
Linie  von  England  aus  fiber  den  Ocean  zu  geben  *)•  ^1''  sind  leider 
mit  dem  naotisehen  Detail  dieser  Reise  und  mit  den  bei  dieser  Gele- 
g(  iiheit  gemachten  Beobachtungen  nicht  bekannt  Aber  wob  dem  Um- 
stände ,  dafs  derselbe  Argall  im  folgenden  Jahre  (1610),  da  er  als 
Lootse  die  Flotte  des  Lord  l)t  la^vrtre  über  den  Ocean  führte,  die 
Azoren  in  Sicht  bekam  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  dies  auch  im 
Jahre  1609  sein  Cours  gewesen  ^Ya^  nnd  dafs  er  von  den  Azon'n  ans 
im  Süden  des  Schweifs  des  Golfstiunis  tortging.  Mit  der  alleinigen 
Ausnahme Ribanlt's,  derindefs  ein  wenigweiter  südwärts  hinübergefahren 
war,  wissen  wir  von  keinem  andern  Seefahrer,  der  diese  Region  von 
Osten  nach  Westen  durchkreuzt  hätte,  obwohl  es  natürlich  schon  IfingH 
die  gewöhnliche  Heimroute  von  Westen  nach  Osten  gewesen  war. 
Argall  hatte  hier  vermuthlich  die  Gegenströmungen  liags  der  sid> 
liehen  Kante  des  Golfstromes  mit  sich. 

Dieser  Versuch  Argall's  war  indefs  keine  plötzliche,  ihm  atkn 
eigene  und  isolirt  dastehende  Idee*  Viele  Lente  eeheioen  damals  sa 
eine  directe  Fahrt  nach  Virginien  gedacht  sn  haben.  In  demselben 
Frühling,  in  welchem  Argall  segelte,  hatten  auch  die  oben  erwXhnteB 
Flotten  von  Somer  nnd  Gates  den  Befehl  erhalten,  „die  Kana- 
rischen Inseln  hundert  Legnas  im  Osten  so  lassen,  mitten- 
wegs  «wischen  den  Acoren  und  den  Kanarien  dnrehsusegeln  und 
direet  auf  Vhrginieo  losznsteneni,  ohne  die  westindischen  Inseln 
an  berfibren*'  Auf  den  neuen  Wegen  ^n  Somer  und  Gates, 
▼on  Argall  und  Lord  Delaware  segelten  bald  nachher  Tersebiedene 
andere  Schiffe,  und  die  Strömungen  und  Verhältnisse  jener  cenfralen 
oceanischen  Region  zwischen  dem  „Schweife"  des  Golfstrom  es  und  den 
Passatwinden,  welche  nun  von  ostlichen  wie  von  westlichen  Rei-^e- 
Routen  durchkreuzt  war,  mögen  daher  besser  bekannt  geworden  sein, 
obwohl  die  alte  gebräuchliche  Süd-Route  über  die  Antillen  noch  lange 
Zeit  für  die  gröfsere  Anzahl  von  Expeditionen  die  lu'infigere  blieb. 

Somer's  nnd  ArgalTs  Reise  zu  den  Bermudas,  1610. 
Nachdem  Capitäu  Argali  den  Lord  Delaware  durch  den  Ooeao  nach 

')  Von  FiankMtcli  av  war  w  eelioii,  wie  iob  Migta,  von  Ribaolt  vwaMM 

worden* 

*)  Lord  Dalawaro'f  Brief  in  Stnchej'e  History  of  Tnmä  Uc   London  IM. 
Eüted  btf  R.  H.  Major  p,XUtq, 
<)  PoidiM  IV.Tliea  p.  i78t. 
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VirgmieD  gefilfart  batte,  ging  er  von  da  (am  19.  Jani  1610)  wieckr  nnter 
Segel,  nur  Biit  Sir  George  Somw  die  Bermudas  wieder  aofinieaebeii. 
Sie  kreuzten  mdur  als  vier  Wochen  im  Golfiitrom  und  in  der  etSr- 
misohen  Region  im  Westen  nnd  Nordwesten  der  Bemmdas  herum, 
indem  ea%  ^mt.  allen  Richtungen  der  Windrose^  segelten,  ohne  im 
Stande  su  sein,  diese  Insel  zu  finden.  Erschöpft  und  vom  Winde 
mifshandelt,  entschlüpften  sie  endlich  nach  Cape  Cod  und  nach  den 
nördlichen  Theilen  von  Virginicii  ihn,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  Golfstrom  wieder  in  einer  ßegion  beobachtet,  in  welcher  man  ihn 
zuTor  noch  nicht  gespürt  hatte. 

Argall  sagt  in  seinem  Tagebuche  über  die^e  Heise,  dafs  er,  der 
Route  seines  Adinirals  Somer  folgend,  nicht  sehr  weit  südlich  vom 
40  "  N.  Br.  und  vom  Cape  Cod  entdeckt  habe,  dafs  sein  Schiff  inner- 
halb 24  Standen  (am  20.  und  21.  Jali)  24Legaas  nach  Norden  getrieben 
war,  obgleich  er  während  dieser  Zeit  theils  Windstille,  theils  nur  leichte, 
variable  Winde  hatte.  „Dies  brachte  ihn  auf  die  Yermuthung,  dafe  dort 
irgend  eine  Flnth  oder  Strömung  sein  mfisse,  die  ihn  nord- 
wärts getrieben  habe.*  —  »Und  diejenigen",  setzt  er  hinzu,  „welcbe 
die  iweite  Wache  hatten,  sagten,  dafs  sie  wahrend  ihrer  Waolie  einen 
rausohenden  Wasserlauf  {^a  raee'^}  sahen,  nnd  daTs  sie  bemerk- 
ten, wie  das  Sishiff  hefkig  nordwärts  getrieben  wvrde^  wfihrend  nicht 
der  geringste  Lnftaug  vorhanden  gewesen^ 

Aigidl  scheint  nicht  geglaubt  an  haben,  da&  er  hier  In  der 
Fortsetsung  der  Strömungen  des  Golfi»  von  Florida  wfire,  Nichts- 
destoweniger aber  kann  es  allen  Umständen  nach  nidit  besweifelt 
werden,  dafs  er  sich  damals  in  dem  nordwestliehen  Winkel  der  „grofsen 
Golihtrom-Benge'^,  wo  vor  ihm  Niemand  nördliche  oder  nordöstliche 
Strömungen  nachgewiesen  hatte,  befunden  habe.  Von  Neu  - Euirland 
kehrte  Argall  nach  der  Trennung  von  seinem  „Admiral"  längs  der 
Oötkiiste  von  Nord- Amerika  nach  Virginien  zurück,  während  Somer 
gerade  südwärts  Segelte,  den  Golfstrom  in  seiner  Beuge  noch  einmal 
durchschnitt  und  endlich  die  Bermudas  fand.  Wir  haben  leider  keine 
nautischen  Details  über  dies*e  Fahrt.  Somer  starb  (IGll)  auf  den 
Bermudas,  anf  denen  nun  endlidi  (seit  1612)  eine  englische  Colonie 
gegründet  wurde.  Diese  Colonie  öng  an  zu  blühen,  und  es  wurden 
dann  viele  Expeditionen  von  jenen  Inseln  aus  in  jeder  lUchtung  un- 
ternommen. In  Folge  dieser  aufblühenden  Bermudas-Schiff- 
fahrt  mu£s  die  ganze  benachbarte  Region  des  Oceans  bekannter  ge- 
worden sein,  nnd  die  Leute  dort  müssen  auch  ein  besseres  Verstfind- 
ni&  der  umliegenden  Theüe  des  Golfstromes  gewonnen  haben. 


^  6.  Arptt  fa  PttnkM  17.  Tlwil,  Üb.  IX.  e.  7.  p.  1768_59. 
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Capitin  Argall  machte  (in  den  Jahren  1613  nod  1614)  noch  rer- 
aehiedene  andere  weitgehende  Fahrten  läng^  der  OetkSate  Nord^Ame- 
fika'a  von  Tirginien  ans  bis  nach  Ken -Sehottland,  und  berfihile 
auf  diesen  Fahrten  die  Wasser  nnseres  Golfirtromes  liftnftg.   Br  ist 

der  erste,  der  uns  in  seinen  Tagebflchem  einige  interesssnte 

Peilungen  auf  jenen  Bänken,  welche  die  Ufer  der  nord- 
westlichen Golfstrom-Beuge  bilden  (auf  den  St,  Georgen-Bän- 
ken)  mittheilt.  Er  mag  auch  viele  Beobachtungen  über  den  Golfstrom 
selbst  gesammelt  halM  ti,  und  es  ist  daher  sehr  zn  bedaaern,  dafs  er 
nicht  alle  seine  S(htlTsbü<  her.  Vermuthungen  und  Resultate  publi- 
cirt  hat.  ^Vir  können  ihn  als  einen  der  merkwürdigsten  der  frühesten 
Piloten  und  Erforscher  der  Ostkuste  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten 
bezeichnen,  eben  so,  wie  wir  den  Antonio  de  Alaminos  als  den  ersten 
und  erfahrensten  aller  Piloten  der  Golfe  von  Florida  und  Mexico  be- 
seiebnet  haben. 

Die  Capitfine  J.  Smith  and  Thomas  Dermer»  die  Zeitgenossen 
Argairs,  können  in  dieser  Hinsicht  als  seine  BiTalen  und  als  eben  so 
m^lnrordige  amerikanische  Ostkfisten-Filoten  nod  Erforscher  genannt 
werden.  Auch  in  den  von  diesen  Mlnnern  nachgelassenen  S^nriftca  I 
snehen  im  leider  yergebens  nach  Beobachtungen  über  den  OoUhtiva, 
s«ne  Wirbel  (Baces)  und  Bewegongen,  worfiber  doch  diese  IflaMr 
viele  EriahniDgen  gehabt  haben  mfissen. 

Henry  Hudson,  1609.  Henry  Hudson  war  seiner  Zeh  einer 
der  erfahrensten  Seeftdirer  des  nordaHantischen  Oceans.  Br  segelte 
im  Dienste  einer  engliscben  Gompagnie  cur  Bintdednmg 
west-Fahrt  nach  China  (1607  und  1608)  and  durchkrensCe  bei  dieser 
Gelegenheit  viele  Arktische  Regionen,  kam  auch  den  Geheimnisseo 
des  Poles  nSher  als  irgend  einer  seiner  Vorg&nger. 

Im  Jahre  1609  ging  Hudson,  nun  im  Dienste  einer  holländischen 
Compagnie  und  mit  einer  theilweise  hollaiidischea  Mannschaft,  wieder 
nach  dem  Norden  za  demselben  Zwecke.  Nachdem  er  vergebens  eine 
Durchfahrt  nach  China  im  Nordosten  Europa's  gesucht  hatte,  durchkrenxte 
er  den  Nord- Atlantischen  Ocean  und  segelte  nach  der  Ostküste  von 
Nord- Amerika.  Er  bekam  (am  13.  Juli)  die  Küste  von  Maine  in 
Sicht,  umfuhr  (am  4.  August)  Cape  Cod  und  gerit  tii  dann  südwärts 
and  südostwärte  in  eine,  wie  er  sie  nannte,  » völlig  unbekannte  See" 
f„a»  unknown  Sea").  Es  war  der  in  der  That  bis  dahin  aoeh  selten 
berührte  Abschnitt  des  Oceans  und  unseres  Golfstroms,  dar  awlsclwn 
der  „nördlichen  Route**  (nach  Neu-England)  and  dsr  ^sidliehen  Rovts* 
(nach  Virginien)  mitten  inne  liegt»  £r  durchkreuzte  die  grofse  nord- 
westliche Beuge  des  Golistromes,  erreichte  (am  18.  Angost)  die  Cb^ 
sapeake-Bai  und  Inhr  Ton  da  lingi  der  ESits,  wsstwtitn  voe  der 
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westiidMn  oder  inneren  Kaale  des  OolfttnkBMB  nach  Norden  mm 
Htfen  TOD  New* York  and  snm  Hudson -FfauM^  die  von  ahm  entdeelEt 
worden.  Anf  seiner  Rückkehr  ms  dem  Innern  des  Landes  ^  das  er 
erforschte,  Terlleft  er  den  Hafen  von  New-Tork  (im  Anfiinge  October) 
mit  einem  gOnstigen  Nordwestwinde  nnd  kam  in  mer  sndSstlidien 
Biehtang  sddwirts  bis  39«  30'  N.  6r.  herab.  Dies  biaehte  ihn  wie* 
der  in  den  Golfetrom,  mit  dem  er  nnn  naeh  Bnropa  heimkehrte.  Bs 
ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  Krenanngen  des  Golfstromes  im 
Angesichte  des  Golfs  von  New-York  nachweisen  können. 
Und  es  war  auch  das  erste  Mal,  dafs  die  Holländer  mit  diesem  Mee- 
resstrom Bekanntschaft  machten. 

Uns  ist  leider  nur  Weniges  von  Hudsons  eigenen  nautischen  Be- 
merkungen geblieben.  Wir  haben  über  seine  Reise  nur  den  Bericht 
eines  seiner  Begleiter.  Wenn  wir  die  voliständii^pn  Schiffsbücher  des 
Hudson,  von  dem  wir  voraussetzen  müssen,  dafe  er  den  oceanischen 
Phänomenen  nicht  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte,  als  .,<li('  zweite 
"Wache  des  Capitän  Argail*^,  besäfsen ,  so  würden  wir  vermuthlieh 
wohl  viel  darin  über  „Races^  und  über  „des  Schiffes  heftiges  Abtrei* 
ben  mit  dem  Strome'^  finden. 

Nachfolgende  holländische  Expeditionen  cur  Bai  von 
New-York,  1609—1620.  Bald  nach  Hodson  bpi^^annen  die  HoUäoder 
eine  lange  Reihe  ?on  Fahrten  zum  Hafen  von  New -York  und  znm 
Hodson-Flasse,  woselbst  sie  eine  Golonie  (Neu* Amsterdam)  stifteten. 
Sie  segelten  an  diesem  nfirdüchen  Hafen  bestindig  auf  der  snd» 
£clien  Ronte  3ber  Westindien  nnd  mit  dem  Beistande  der  Passat- 
winde  nnd  des  Golftrromes  nach  der  alten  Weise.  Ein  amerilcanischer 
Historiker  ')  beschreibt  die  holländische  Rente  nach  New* York  so: 
«Wenn  sie  den  englischen  Kanal  verlassen  hatten,  richteten  sie  ihren 
Laof  anf  die  Kanarischen  Inseln,  von  denen  ans  sie  quer  fiber 
den  Ooean  naeh  Guyana  an  den  Karaiben  hinübeiAihren.  Ton  da 
steuerten  sie  schief  nordwestwirts  zwischen  den  Bahamas  nnd  Ber« 
mndas  durch,  bis  sie  die  Küste  von  Virginien  nnd  endlich  New-Tork 
in  Sicht  bekamen.*  —  Von  New- York  kehrten  sie  natürlich  mit  dem 
Östlichen  Schweife  des  Golfstromes  nach  Europa  zurück  und  führten 
80,  wie  die  alten  Seefahrer  des  löten  Jahrhunderts,  eine  völlige 
Kreisfahrt  durch  den  Atlantischen  Ocean  mit  Hülfe  seiner 
Strömungen  aus. 

Sogar  noch  nach  der  Mitte  fl^s  17ten  Jahrhunderts  sehen  wir  die 
vornehmsten  holländischen  Expeditionen,  mit  deren  Goars  wir  bekannt 
sind,  diesen  weiten  Umweg  einschlagen.    Die  Holländer  scheinen 

')  Mr.  OM«db««d  in  leioer  rortrtffliohaa  OeMhiofato  von  lüewYotk. 
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demnaeii  von  den  oeeaniflcheD  Entdeckungen  der  FmncoBen  und  Bn^ 
Under«  w«der  von  Ribaolto  „ivalireai  Gours*^  ^»^nw  Caurwe**)  nadi 
Florida,  noch  ron  Oosnolds  ^konem  BchmCt^  (^^konCtO")  nadiNea' 
England,  noch  von  Argalis  ^Geradem  Wege**  (y^M^  Wajf*)  oadi 
TirgMiicn  Notis  genommen  und  «e  benntst  an  haben.  —  Ünd  wir 
werden  daher  darch  die  eonderbare  Erscheinong  in  Eistannen  geeeCit, 
data  an  derselben  Zeit  gans  benachbarte  Sectionen  unserer  OstkuHe 
auf  sehr  weit  ansananderUegenden  Bouten  angesegelt  wurden*  Die  Eng- 
länder pflegten  nach  Neu- England  und  nach  allen  anderen  Theilen  der 
Küste  nördlich  vou  Nantucket  über  die  Neufundland-Hänke  zu  segeln, 
indem  sie  ^epjen  den  Schweif  des  Golfstronies  angingen,  wih- 
rend  die  iloUnnder  nach  New -York  und  jeden  anderen  Theil  der  Küste 
südlich  von  Nantutkei  iiher  Giiyana  und  die  Karaihischen  Inst'In  zu 
segeln  pflegten,  indem  sie  mit  dem  Beistande  der  heftigen  Strö- 
mungen d  er  ..E  n  ge  n*"'  u  n  d  d  es  .,H  au  pt  s  t  am  n)  es''  herahkamon. 
Die  Orte  ihrer  Bestimmung  diffcrirten  in  der  Breite  nicht  mehr  als 
einen  Grad,  während  die  gebräuchlichen  Routen  um  mehr  ais  30  Brei' 
tengrade  von  eioauder  abwidien.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  dieses  auf- 
fallende Factum  nur  aus  den  wirklichen  oder  eingebildeten  Gelegen- 
heiten und  Vorteilen,  welche  Golfstrom  und  Passat  winde  in  eis« 
Richtung  gewährten,  sowie  aus  den  wirklichen  und  eingebildeten  Nach- 
tbeilen und  Uindemissen,  welche  er  in  der  andern  Richtung  darbot, 
erklärt  werden  kann. 

Im  Jahre  1620  kamen  die  «Pilgrim^Vfiter**  in  ihrer  kleinen  «May 
Flower^  von  Holland  und  England  nach  Neu -England  hinSber.  Ob- 
gleich sie,  wie  Oosnold  anf  dem  ganzen  Wege  gegen  den  Golfstrom 
angingen,  so  finden  wir  doch  in  ihren  Tagebfiehem  Qber  ihre  BeiM 
keine  solche  Bemerkungen,  wie  Gosnold  sie  machte  über  ^nordweit- 
wärts  trabende  SeekrSuter.*' 

Mit  dieser  Reise  und  mit  diesem  Jahre  endigt  die  Zeit  der  M* 
besten  Erforschung  der  Ostkuste  Nord-Amerika's  und  ihrer  Strömon* 
gi  n.  Nach  dem  Jahre  1620  blühten  an  allen  Ufern  des  Golfstrom« 
Städte  und  Ilafenplätze  auf.  Man  segelte  beständig  zu  ihm  hin  uad 
der  Golfstrom  wurde  von  einer  grofsen  Anzahl  von  Schiffen  durch- 
kreuzt; wir  beginnen  daher  mit  diesem  Jahre  eine  andere  Periode 
unserer  Geschichte. 

2.    Geschichte  des  Golfstroms  von  1620  bis  1  770. 

Die  Quellen  für  die  Geschichte  der  Be^^chiffung  des  Nord-  Atlao- 
tischen  Oceans  während  des  16ten  Jahrhunderts,  die  uns  aus  die«^ 
Zeit  erhaltenen  See-Tagebücher  waren  verhältnifsmäfsig  reich  aod  er- 
giebig an  nennen«  Bamnsio  und  Eden,  welche  beide  vielen  selir  ia- 
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tert'ssanten  Stoff  über  alte  See-Reisen,  Haklnvt,  der  alle  Oriii;inal-Do- 
cumente  uud  bchiffs- Journale  der  englischen,  französischen  und  anderer 
Seefahrer  in  einem  grofsen  und  änfserst  werthvoüen  Codex  maritimer 
Geschichte  vereinigte,  De  Bry,  der  dasselbe  in  Hinsicht  auf  viele  w 
dere  Seeherichte,  die  in  Haklayt  nic?it  «refunden  werden,  tbat,  Herrers, 
der  aUe  die  Original -Docnmente  über  Seereisen,  tranaoeeaniMdie  Er» 
oberongen  und  Entdeckungen,  welche  die  Spanier  maditeil,  und  welche 
in  den  Archiven  seines  Vaterlandes  anfbewahrt  wurden,  ra  einer  Ge- 
•diidite  der  spanit^chen  Scbiffiihrt  benntcte,  Cbamplain  ond  Lescaitot, 
welche  die  Geschichte  der  eisten  ficanaSsisehen  Untemefannuigen  in  den 
Gewissem  des  Atlantiseben  Oceans  sdirieben,  de  Laet,  der  dasselbe  f8t 
die  Geschichte  der  Atlantischen  Schiffahrt  der  HoIlSnder  tbat,  Porehas, 
der  die  Arbeiten  des  Haklnyt  fortsetate,  —  alle  diese  Ifinner  lebten, 
schrieben  and  publidrten  ihre  Sehiifken  nicht  lanipe  vor  oder  ein  wenig 
nach  dem  Jahre  i600. 

Nach Purchas  and  deLaet^  d.h.  nach  t630,  begegnen  wir  kctnen 
gleich  ausgezeichneten  und  fleifsigen  Sammlern  mehr,  die  es  der  Mühe 
Werth  ge  funden  hiitteii,  der  Nacliwelt  ferner  die  späteren  Tagebucher 
der  Seefahrer  zu  conserviren.  Die  heroische  Zeit  Atlantischer  Ent- 
deckungen, während  welcher  jedes  neue  ünternehrnen  die  Kenntnisse 
bedeutend  erwt  iierte  und  daher  ein  Gegenr^tand  lebhaften  Interesses 
wurde,  war  vorb<*i.  AI-«  nach  UV2n  alle  östlichen  Küsten  von  Nord- 
Amerii&a  mit  kleinen  Colonien  und  aufblühenden  Handels -Emporien 
geschmückt  waren,  wurde  der  Oc-an  so  oft  befahren,  und  6chitf8- 
Tagebücher,  die  auf  diesen  viel  betretenen  Pfaden  geschrieben  wurden^ 
h&aften  sich  dermafsen,  dafis  man  es  wahrscheinlich  eben  so  onnötfaig 
als  nnmögiich  hielt,  sie  zn  sammeln; 

Und  als  dann  gegen  das  Ende  des  17ten  und  am  Anfange  des 
ISten  Jahrhunderts  einige  allgemeine  Sanunlongen  Yon  Beiseo,  s.  B. 
die  von  Thevenot,  CharchiU,  Harris,  Sterens,  Astley  etc.  etc.,  erschie- 
nen, wurden  dabei  £ftst  nur  die  mehr  ratfemten,  neoerdings  entdedc* 
ten  und  dfdier  interessanteren  Rennen,  nimlich  die  Sfidsee,  der  öst- 
liche Archipel  oder  die  bis  dahin  noch  wenig  bekannte  inneren  Partiell 
der  neuen  Lende  (die  Gegenden  am  Mississippi,  Amasonss  etc.)  beröckr 
aicbtigt.  Der  Nord-Atlantische  Ocean,  obwohl  eist  in  seinen  johesten 
Umrissen  bekannt,  winde  als  sehr  bekannt  und  als  wenig  anziehend 
angesehen.  Und  in  Bezug  auf  ihn  wiederholten  alle  jene  Sammler  von 
Reise beschreibungen  nur  das,  was  schon  Ramusio,  Hakluyt  oder  Pufchas 
und  ihre  Vorgänger  darüber  gesagt  hatten. 

Es  iat  daher  ein  äufserst  seltener  Fall,  dafs  wir  in  ihrea  bände- 
reichen  Werken  ein  Mal  einem  authentischen  Tagebache  einer  Seereise 
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swiMlieD  Europa  und  Amerika  begegnen.  Die  Zeit 
nnd  ins  Detail  gehenden  Beobacfatnng  der  Natar  war  noch  niefat  ge- 
kommen. Die  ^t,  in  welcher  Amerika  der  nfitsücbe  Plan»  aimmft* 
liehe  Sdiiffe-Joamale  ans  aUen  TbeOen  des  Oceane  in  sammeln  and 
an  ▼erarbeiten,  nm  ober  die  "^nde,  Wellen,  Strömungen,  jede  Quadrat* 
Melle  des  Oceans  eine  genane  Eenntaifs  nnd  Erfafamng  an  gelangen, 
vorgelegt  werden  konnte,  war  nothwendiger  Weise  noch  sehr  fm. 
An  solch  ein  Werk,  dessen  AnsfSbmng  jetzt  angeflogen  ist,  konnte 
man  nur  nach  der  Einführung  der  Chronometer,  der  Seethermometer 
und  vieler  and*  i  i  r  Mittel  für  zuverlässige  Beobachtung,  sowie  nach  der 
Reformirung  und  nach  einer  gewissen  Uniformirung  der  Scbiffsjoarnaie 
denken. 

Es  ist  daher  nicht  leicht,  den  Fortschritt  der  Kenntnifs  und  Er- 
forschung des  Golfstroms  während  dieser  Periode  zu  z^^ichDeii  and 
ihren  EiTiflnfe  aut  Handel,  Schiffahrt  und  die  Hauptsee-Stra£sen  dieses 
Jahrhunderts  nachzuweisen. 

Allein  obwohl  die  besagten  Schiffsjournale  und  Reisen  für  un? 
jetzt  verloren  sind,  so  waren  sie  doch  gewifs  nicht  ohne  Nutzen  für 
die  denkenden  Männer  und  Naturforscher  jener  Zeit.  £s  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Kosmngraphen  und  Hydro^mphen,  welche  im 
17ten  und  l>*ten  Jahrhundert  äber  Oceanische  Qegenstlnde  in  einer 
mehr  allgemeinen  Weise  schrieben,  jene  Documente  mehr  oder  weni- 
ger an  Radie  gesogen,  nro  ihre  Ideen  Aber  .die  Bewegnngen  and  Strö- 
mungen des  Meeres  an  berichtigen. 

Solche  Autoren  waren  wihrcnd  der  besagten  Periode  sowohl  in 
Spanien,  als  in  Frankreich,  England  und  besonders  in  den  Nieder* 
landen  sehr  zahlreich,  nnd  wir  mfissen  nns  an  diese  Klasse  von  Sdirtft* 
steilem  wenden,  nm  in  ihnen  die  still  fortschreitende  Entwicklung  der 
€k>lfstrom-Theorie  verfolgen  zu  können. 

Die  spanischen  HydrograpJien  dieser  Periode  sind  uns  wenig  bekannt. 
Einige  ihrer  Werke  wurden  aus  oben  berülirten  Ursachen  und  Ver- 
häUiiiösen  schon  in  ihrer  Wiege  zerstört.  Einige  haben  mit  liülü-  der 
Drucker-Presse  das  Tageslicht  erblickt.  Aber  auch  diese  Drucke  ^'md 
kaum  in  den  Bibliotheken  des  nichtspanischen  Europa'^  zu  linden. 
Navarrete  aber  giebt  in  seiner  Geschichte  der  spanischen  Nautik') 
eine  vollständige  Uebersicht  über  alle  spanischen  Autoren  dieser  Gat- 
tung und  eine  Analyse  ihrer  Werke.  Von  ihm  erfahren  wir,  da£i 
einige  derselben  in  ihren  „Traiados"'  oder  ..Regimentos  de  nm^etjacitMif^ 
(nautischen  Tractaten  oder  Leitfaden  für  die  Schiffahrt),  in  ihren  ^  Theairw 
kMrografieoB^  (hydrographischen  Theatern)  etc.  anweilen  aaeh  am- 

>)  NwHOT^  m»i»H»  (fo     Nomea,   Hadiid  1841. 
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sUUidlich  and  mitimter  sogar  nach  eigenen  Beobachtuogen  über  ocea- 
niscbe  Strömimgen  gesprochen  haben.  So  soll  z.  B.  Don  Pedro  Porter 
y  Ca«anate  Qim  Jahre  1634)  „weitUinfige  Rathschläge»  tun  die  in  den 
Sduffii^Routen  durch  Strömimgen  bewirkte  Abtreibung  zu  bestimmen**, 
gegeben  nnd  ,,insbesondere  die  furchtbaren  Wirkungen  der  Strömungen 
im  Kanal  von  Bahama**  besehrieben  haben. 

So  soll  auch  D.  f^anoisco  de  Seyas,  ein  anderer  „berühmter 
spanisdier  Hydrograph**,  umstfindlieh  and  „nach  eigener**  Erfahning 
„von  27  Jalffen  beständiger  Schiffahrt**  über  oeeanisehe  Strömungen 
und  insbesondere  fiber  die  des  Kanals  von  Bahama  gesprochen  haben. 

Die  Engländer  übersetsten  damals  Yerschiedene  dieser  nautischen 
Werke  der  Spanier  in  ihre  Sprache,  aber  sie  selbst  producirten  nidit 
viele  solcher  allgemeiner  und  theoretischer  Schriften  aber  Hydro- 
graphie. 

Doch  verdient  in  einer  Geschichte  der  Strömungen  der  berülimte 
englische  Seelahrer  und  Hydrograph  Rimbert  Dudley,  Herzog  von 
Northnmberland,  einer  Krwälmung.  Derselbe  verfafste  In  kainitlich  im 
Aiifaiige  des  17ten  Jahrhunderts  ein  grofses  liydroi^iapliibclies  Karten- 
werk über  alle  Meere  und  Meeres-Küsten  des  GIoIjus.  Dasselbe  wurde 
zum  ersten  Male  im  Jahre  lö30  in  Florenz  unter  dem  Titel:  „El 
Arcano  del  Mare",  gedruckt  und  später  im  Laufe  des  17ten  Jahr- 
hunderts noch  öfter  publicirt.  Auf  den  dieses  Werk  begleitenden 
Karten  hat  Dudley  sehr  viele  höchst  interessante  Bemerkungen  über 
die  Meeresströmungen  niedergelegt,  und  namentlich  hat  er  auch  in 
diesen  Bemerkungen  die  Richtungen  der  Strömungen  des  Golfs  von 
Mexico  und  des  Kanals  von  Bahama  sehr  richtig  beschrieben.  Er  hat 
sogar  in  der  Breite  des  Sunds  Ton  Pamlico  den  Golfstrom  angedeutet 
Es  findet  sich  dort,  ^  Grad  ostwfirCs  von  den  K&ten,  die  Anmerl^ung: 
fgCorrenie  eerso  Oreco^*  (Strömung  nach  Kordosten).  —  Ich  glaube,  dab 
wir  vor  Dudley  gar  keine  Sparten  haben«  auf  denen  Meeres8tr5mangen 
durch  solche  Bemerkungen  bezeichnet  wurden. 

Die  nmfassendsten  und  angleich  am  meisten  bekannt  gewordenen 
theoretischen  Arbeiten  Über  den  Ocean  und  seine  Bewegungen  wurden  . 
aber   von   holUmdischen,   franiosiachen   imd   deutschen  Autoren 
▼eifaist. 

Varenius,  1650.  Einer  der  geschicktesten  und  bewunderns- 
würdigsten Geographen  jener  Zeit,  „der  D'Anville  des  17ten  Jahr- 
hunderts", war  B.  Varenius,  ein  Deutscher,  der  im  dreifsigjälirigen 
Kriege  nach  Holland  auswanderte.  Seine  ,,  Allgemeine  Geograjihie" 
wurde  so  berühmt  und  war  so  vortrefflich,  dafs  sogar  noch  Isaac 
Newton,  der  sie  in  England  interpretirte  und  herausgab,  die  in  ihr 
enthaltenen  Ansichten  billigte, 

Z«it«ctir.  f.  alig.  Brdk.  Neu«  Folge.  Bd.  XI.  27 
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In  diesem  Werke  des  Yarenius,  dessen  erste  Ausgabe  vom  Jahre 
1650  ist  finden  wir  mm  ersten  Male  eine  sehr  richtige  Definition 
md  Classificirung  von  Meeres-Strömongen.  Varenios  theiit  sie  ab  in 
^beständigem  nnd  ^periodische*^,  in  ^aU^pemeine*^  «od  „specieUe  oder 
locale'*  Strönrangen,  nnter  wekhen  letzteren  er  dasselbe  versteht,  wis 
andere  Autoren  mit  dem  sehr  «ngeniessenen'Namen  ^See-FlAsse*^  oder 
^Meer» Ströme^  (^^Strtmm  Curremt$*^)  beceiohnen.  Er  beschreibt  und 
nennt  aUe  die  „speciellen  Seestrdme^S  von  denen  er  einige  Kenntmfc 
besafs  und  zeigt  sieh  sehr  wohl  nnterrichtet  über  den  Onine»-SCron, 
und  eben  so,  was  noch  merkwGrdiger  ist,  über  die  sSdndrdliche  Bich« 
tong  des  Pem-9troms. 

Als  eine  „fünfte  perpetuirliche  und  speoielle  Bewegung  der  See** 
(^tqu%ntu$  specialis  perpetuus  motus^^)  nimmt  er  die  Kette  von  Strö- 
mungen an,  von  welcher  nnser  GoitsLiom  das  bedeutendste  Glied  ist, 
und  welche  er  als  einen  einzigen  gigantischen  Strom  beschreibt,  der 
bei  den  brasilianischen  Caps  beginne  und  von  Süden  nach  Norden 
fiif  fsrnd  bei  Florida  ende.  „Ein  ähnlicher,  von  Süden  nach  Norden 
flielsender  Strom**,  fii^t  Vnrf-nius  hinzu,  „existirt  ISngs  der  Philippi- 
nischen Inseln  und  gogeu  Japan  hin  fliefsend.'*  Diese  Bemerkung  scheint 
mir  das  erste  Beispiel  einer  Vergleichang  unseres  Golf' 
Stromes  mit  dem  Karasiwo  der  Japanesen  sn  sein,  und  eine 
solche  Parallele  war  in  der  That  ein  greiser  Schritt  vorwärts  zu  einer 
besseren  Erkenntnifs  der  schönen  Harmonie,  welche  sich  in  den  Be- 
wegungen der  beiden  grofsen  Oceane  findet 

Von  den  Kräutern  in  der  Sargasso-See  sagt  Varenins:  „dafs  sie 
weder  vom  Omnde  «des  Meeres,  das  dort  aolserordentllch  tief  sei, 
noch  von  den  Eflsten  des  Landes  (Afrilca?),  das  sehr  entlegen  sei, 
herkommen  könnten*  *).  Eine  ifanllche  Phrase  fiber  unsere  Golf- 
Kr&ttter  finde  ich  in  verschiedenen  Hydrographien  der  Zeit;  s.  B.  in 
dem  grofsen  Werke  des  fransdsischen  Jesuiten  George  Foomier  (pa- 
blicirt  im  Jahre  1667),  welcher  sagt,  „dalh  die  Leute  sa  seiner  Zeh 
sich  sehr  den  Kopf  serbrSehen  über  die  Frage,  woher  das  Sargasso- 
«  Kraut  kommen  möchte**  *).  Dies  Alles  beweist,  dafs  die  Geographen 
SU  jener  Zeit  sehr  geneigt  gewesen  sein  müssen ,  die  Ansicht  anzu- 
nehmen, dafs  die  Sargasso-Kr&uter,  welche  nach  ihnen  weder  aus  dem 
Grunde  des  Meeres,  noch  aus  Afrika  kommen  konnten,  von  Amerika 
kommen  mufsten,  obgleich  man  damals  wohl  noch  nicht  wagte,  sie 


')  Nicht  von  1664,  wi«  M  in  der  „BiographU  VmhtrtslU*  h«iftt. 

S.  Uber  dies  Alles  B.  Varenias,  G^ffn^kia  GmeraU»,         tmueo  Jftmtsm 

iUmttratn.  Cnntn hrigln e  IGRl,  p.  189  —  140. 

Fournier,  JJydrographie,  2*  Edit.  Paris  1667,  p.  87Ö. 
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entschieden  mit  dem  Florida -Strom  in  causalen  ZosammeiihaDg  su 
bringen. 

Dee  iBaae  Tossitta  Ansiehten  TOn  den  Strömungen,  1663. 
Bine  nocb  ▼oUdt&idIgere  Beschreibung  der  Nord- Atlantischen  und  an- 
derer Meeresstrfimungeny  als  die  des  Varenius,  wnrde  der  Welt  einige 
Zeit  spfiter  von  dem  berühmten  holländischen  Naturforscher  Isaac 
Vossins  gegeben.  Er  war  der  Brste,  welcher  ein  Werk  fiber 
die  Bewegungen  der  Meergewfisser  und  der  Winde  schrieb '). 
Er  stellte  in  demselben  Alles  zusammen ,  was  er  über  diesen  Gegen- 
stand wufste,  und  entwickelt«^  darin  das  erste  zusammenhängende 
System  der  LutV  und  Wasser- Strömungen  des  ganzen  Globus,  eines 
Gegenstandes,  den  bisher  die  Naturforscher  nur  gelegeiulich  zu  berüh- 
ren pflegten  und  der  in  ihren  hydrographischen  Werken  meist  nur  in 
einem  Appendix  zu  il  ui  gewöhnlich  sehr  langen  Capitel  „über  JEbbe 
und  Fluth''  erschienen  war. 

Vossius,  der  aufser  dem  genannten  Werke  noch  mehrere  andere 
Arbeiten  über  Geographie  geschrieben  hatte,  zeigt  sich  mit  den  Rich- 
tungen und  Tendenzen  der  Ströme  und  Winde  im  Nord-Pacifischen 
Ocean  sehr  wohl  bekannt.  Er  sagt,  dafs  dieselben  sich  dort  unter  der 
Linie  von  Osten  nach  Westen  in  der  Biditung  auf  Asien  bewegen, 
nnd  dafs  sie  sich  dann  längs  der  Küsten  von  Japan  und  China  n(»d- 
w8rt8  hinauf  wenden,  endlich  aber  nordöstlich  und  östHch  nadi  Ame- 
rika znrflckkehren.  Er  beschreibt  ganz  genau  die  beiden  entgegenge- 
setsten  Strifanungen  des  Stillen  Oceans,  dne  längs  der  Küste  von  Ca- 
lifomien  von  Norden  nach  Süden  nnd  die  andere  längs  der  Küste 
Pem's  von  Süden  nach  Norden,  welche  beide  sich  in  dem  gprofsen 
centralen  Aeqnatoriai-Stiom  des  StUlen  Oceans  vereinigen  *). 

Er  vergleicht  mit  den  allgemeinen  Strömungen  des  Sdllen  Meeres 
die  -des  AÜantischen  und  wast  audi  in  diesem  letzteren  Bassin  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  kreisende  Bewegung  der 
Gewässer  nach.  „Im  Süd- Atlantischen  Meere",  sagt  er,  „setzen 
südliche  Strömungen  vom  Cap  der  Guten  Hoffnung  j^egen  Angola  und 
dann  wenden  sie  sich  mit  dem  allgemeinen  Aequalurial -Strom  nach 
"Westen  und  werden  von  der  Küste  Brasiliens  südostwärts  zurück- 
gebogen."      '  t 

Eine  ähnliche  kreisende  Bewegung  zeigt  er  in  unserem  Nord-At- 
lantischen Bassin  und  beschreibt  sie  noch  bestimmter  so:  -Mit  dem 
allgemeinen  Aequatorial- Strom  laufen  die  Gewässer  längs  der  Küste 
von  Brasilien  nach  Guyana  an  und  treten  dort  in  den  Golf  von  Mexico 


*)  Tsaae  Yottius,  D«  moH  martiNM  el  MittMvm  KAer.  Ea^M  ComitU,  166S. 
*)  S.  Uber  dies  Allst  J.  Yossioa  1.  c.  c.  IH.,  V.  imd  XXH. 

27* 
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ein.  Von  da  setzen  flie  durch  dne  Seitensehwingung  schief  hinüber  aach 
der  Strafse  von  Florida  und  Virginia  nnd  laufen  von  da  dveet  oMh 
Osten,  bis  sie  die  gegenOberliegenden  Kfiaten  von  Europa  und  Afiikt 
(  ireicbt  Laben,  von  welchen  ans  de  wieder  tftdwirts  geben  und  SB 

Ende  wieder  in  die  anfäns^liche  Bewegung  nach  Westen  einIe■kBi^ 
indem  sie  so  beständig  sich  in  einem  Cirkel  herumbewegen  '). 

Dies  ist  ohne  Zweifel  die  voUstaudigstc  und  zutreffendste 
allgemeine  Uebersicht   unserer  Nord  -  Atlantischen  Strö- 
mungen, der  wir  big  dahin  bei  irgend  einem  der  alten  Autiiren  über 
Hydrographie  begegnet  sind.    Der  treffliche  alte  Vossius  war  seiner 
Ansicht  so  gewifs,   dafs  er  ausspricht:    „Ein  Schiff  ohne  Segel  and 
Matrosen   könne   blos   durch  die  Kraft  der  Strömungen   von  den 
Canarischeu  Inseln  nach  Brasilien  und  Mexico  fahren  und  von  da 
nach  Europa  zurückkehren  auf  einer  Route  von   4ÜO0  deutschen 
Meilen  in  Länge."     Dasselbe  Bild  and  Beispiel,  welches  Yosai« 
also  schon  vor  200  Jahren  aufstellt,  ist  spftter  noch  von  vielen  mo- 
dernen Autoren  als  etwas  ganz  Neues  von  ihrer  eigenen  Erfindiog 
vorgebracht  worden.    Einige  dieser  Modemen  haben  ancfa  die  Idee 
geäufeert,  dafo  die  ^variablen  Winde^  nnr  so  genannt  worden  sdei 
von  unseren  ^unwissenden  Vorvätern,  welche  mit  den  G^setno  sil 
der  schönen  BegnIaritSt  dieser  Winde  nnbdouint  gewesen.*  Abs 
auch  in  diesen  Winden  wies  ebenfalls  schon  Toedus  -eine  so  grobe 
Harmonie  und  RegelmXfsigkeit  nach,  dafs  ein  gleidiaeitiger  Autor  ihs 
verdientermaßen  das  folgende  Lob  giebt:  ^Die  Alten  beieichneten  d« 
Ocean  und  die  Winde  als  das  wahre  Sinnbild  der  Ünbestindigkiit 
Aber  Vossius  bewies,  dafs  sie  die  regelm&firigsten  Dinge  von  der  Wdt 
sind"        Ein  anderer,  etwas  späterer  Antor,  Prof.  Laval  (in  seiocoi 
Werke  y^Voyaije  de  la  Louisiane'*)  kritisirt  und  schilt  ihn  dagegen  in 
einer  —  zum  Tlieil  wenigstens  —  sehr  ungerechten  Weise,  indem  er 
versucht,  sogar  seine  sehr  passende  Idee,  ein  Schiff  ohne  Segel  und  Ma- 
trosen im  Atlantischen  Ocean  circuliren  zu  lassen,  lächerlich  zn  raachen. 

An  sie  Ilten  des  Vossius.  Fonrnier,  Varenius  und  Kepler 
über  die  Ursachen  d  er  Strömungen.  In  einigen  Punkten  k  'nn»*n 
wir  jedoch  mit  Vossius  nicht  übereinstimmen.  Seine  Darstell  um:  ü»r 
Thatsachen,  sein  Gemälde  der  existirenden  Strömungen  war  sehr  richtig. 
Aber  seine  Ansicht  fiber  die  Ursachen  der  Strömungen  war  mehr  oder 
weniger  sonderbar.  Er  meint,  dafs  die  Hitze  der  tropischen  Sonne, 
indem  sie  die  Oceanischen  Gewässer  anziehe  und  sogleich  ihre  Msise 


*)  J.  Vowtot  1.  c.  VI. 

*)  S.  di<  Tomd«  sa  d«r  üetemtftnng  des  Wwrfct  m  VoMia«  vo«  U  Ä«*'' 
lom  d»  Cr^t  güiMint  L§  (hui«»  d$  la  mmgaiitm»  Ffeiia* 
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und  ihren  Umfuig  vermehxe,  sie  aufhäufe  und  80  so  sagen  ein  langes 
Wasser* Gebirge  schaffe,  ^zu  welehem  die  som  Aeqnator  segelnden 
Seliilfo  nur  mit  Sehwierig^t  aufsteigen*'.  Er  stellt  sich  yor,  dafe  die 
Sonne  diesen  «WeUenbeig^  mit  sieb  fahre  zu  den  Küsten  yon  Arne* 
rika,  ,«wo  derselbe  sieh  so  sa  sagen  breche,  anseinandeigehe,  und  wo 
dann  die  Ströme  von  jener  seriiebenden  Wasserhdhe  llngs  der  E8ste 
herabriaIlell*^ 

Dieses  ^Oebirge  von  SaUwasBer**,  das  Yossios  in  die  Nfihe 
des  Ae^oators  setite  nnd  das  Prof.  Laral  in  seiner  enrShnten  Kritik 
so  liefaeiiich  machte,  wurde  dann  yon  desi  französischen  Hydrographen 
George  Fournier,  der  einige  Jahre  nach  Yossius  eine  sehr  voluminöse 
Hydrographie  schrieb,  gerade  in  das  Gegentlieil,  in  ein  tiefes  cen- 
tral es  T  ha  1  verwandelt.  Fournier  sagt  ' ),  „dais  die  heifse  Sonne 
der  Tropen  durch  Evapoiation  unter  der  Lauie  eine  groise  Menge 
bcewasser  verzehre  und  dort  60  zu  sagen  eine  Höhlung  oder  ^ein 
tiefes  Thal  bewirke,  und  dafs  die  Waöser  daher  gezwungen  würden, 
von  den  Pulen,  sowohl  vom  Nord -Pol  als  vom  Süd -Pol  längs  der 
Küsten  von  Afrika  zum  Aef^uator  hinabzulaufen,  um  die  verloren  ge- 
gangenen Wassermassen  zu  ersetzen."  „Die  hohle  und  tiefe  Depres- 
sion*^, so  sagt  er,  ^Ifiuft  bestandig  mit  der  Sonne  oder  v*or  ihr  her, 
und  die  nadikommenden Polar-GewSsser  laofen  beständig  hinter  der 
Sonne  her,  um  zu  ersetzen,  was  durch  Evaporation  consumirt  worden 
ist*^  «Und  auf  diese  Weise**,  setst  er  hinin,  «wird  ein  kreisendes 
Strömnngs-8jBtem  ins  Leben  gerufen.*' 

Aber  schon  tot  Fournier  nnd  Yossins  (im  Jahre  1650)  hatte  der 
oben  genannte  trslBiche  Yareniiis  eine  andere  Ursache  der  Ersengnng 
der  Strßanngen  beidchnet,  nXmlidi  die  tigliche  Ümdrehnng 
nnseres  Globus.  «Die  Anhinger  des  Aristoteles^  sagt  Varenios, 
„glauben,  dab  die  g^fse  centrale  Strömung  der  Gewässer  von  Osten 
nach  Westen  dorcfa  die  allgemeinen  Bewegungen  der  Himmel,  der 
Gestirne,  der  Luft  nnd  der  See  yemrsacht  werde.  Aber  einige  Cb- 
pemikaner,  wie  s.B.  Kepler,  behaupten,  dafs  auch  die  Umdrehung 
unserer  Erde  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  weil  das  Wasser,  welches 
uicht  an  den  festen  und  niedrigen  Theilen  des  Globus  anklebt,  son- 
dern sich  nur  in  losem  ContacLe  mit  denselben  befindet,  der  Umdre- 
hungsbewegung nach  Osten  nicht  so  schnell  folgen  kann,  vielmehr 
westwärts  zurückbleibt.  So  dafs  demiiach  also  die  See  sich  nicht 
eigentlich  von  einem  Orte  zum  andern  vorwärts  bewegt,  sondern  dafs 


')  S.  dag  Werk:  „  Hydrographie  par  le  Phr(  G,  Foumitr  d»      empognU  d» 
Jttus.   ße&mde  Edifion*",   Faris  1667.  p.  35&~356. 
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vielmehr  die  Erde  sich  vorwärts  bewegt,  welche  einen  Theü  der  See 
nach  dem  anderen  fahren  und  ziu  ückbleiben  Ififst'^  '). 

Dies  ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  i  ii  einem  gedruckt  en  Buche 
die  tägliche  Umdrehung  der  l^>de  mit  dem  Phänomen  dtr 
Strömungen  in  causale  Verbindung  gebracht  sehen.  Diese 
Idee  war  eine  nothweudige  Folge  des  Systems  und  der  Ansteht  des 
Copemicns,  der  selbst  schon  im  Anfange  des  16ten  Jahrbnnderta  diese 
Folgerung  gemacht  haben  konnte.  Sie  wurde,  wie  wir  aus  der  obigen 
AenllBwmng  des  Yarenios  ersehen,  zum  ersten  Male  von  Kepler,  der 
im  Jahre  1630  starb,  vorgebracht.  Aber  Y arenins,  wie  ich  sagte,  wv 
der  Erste,  der  dergleichen  in  einem  geograj^iacheo  Werke  druckte 
und  pnbUdrte  *). 

Erste  allgemeine  StrÖmangs-Karte,  1678.  Nicht  huife 
nach  dem  Jahre,  in  welchem  Yarenius  sewie  för  die  Zeit  meisterhifie 
Beschreibnng  des  Systems  der  Winde  und  Strömungen  pablicirt«,  vei^ 
sudite  es  ein  anderer  Kosmograph,  der  bekannte  Jesnift  Athaoasof 
Kircher,  sum  ersten  Bfale,  dieses  System  auf  ^nem  kartograpfaisdMB 
Gemälde  darzostellen.  Er  seiebnete  eine  hydrographische  Karte,  aaf 
welcher  er  die  Bewegungen  des  Oceans,  alle  die  Strömungen,  ^Wirbel 
und  Schlünde"  des  Meeres  mit  Suiclieii  andeutete  Es  ist  die 
erste  allgemeine  Ström uugs -  Karte  des  Giubus,  die  ich 
keiiüe.  xVuf  ihr  erscheint  der  ganze  Ocean  mit  Wellen -Linim  be- 
deckt, weiche  in  der  Richtung  der  Strömungen  laufen.  Die  ^'nif-a 
kreisenden  Bewegungen  der  Gewässer  sind  auf  dieser  Karte  deuilirh 
zu  erkennen,  auch  die  des  Nord -Atlantischen  Bassins,  wo  längs  der 
Ostküste  von  Nord -Amerika  und  gegen  Europa  hin  die  undulirenden 
Strömungslinien  von  Südwesten  nach  Nordosten  laufen ,  ohwohl  aller- 
dings unser  Golfstrom  dabei  nicht  als  ein  individualisirter  Seeflu£i 
h&rvcfttntL  —  Der  alte  Kircher  i^\ng  aber  sehr  weit  in  seinem  Glau- 
ben an  gewaltige  submarine  Schlünde,  als  die  Ursachen  von  Wiibdls 
nnd  speciellen  Sti  ömungen  in  der  See.  £r  glaubte  sogar  noch  ao  eio 
grofses  Loch  beim  Nord-Pol,  welches  nach  seiner  Meinung  nnd  oach 
den  Ansichten  anderer  Eosmographen,  wie  ich  oben  aagte,  die  Ge- 
wisser des  Oceans  verschlänge.  Und  eben  so  glaubte  er  an  ein  an- 
deres correspondirendes  Loch  beim  Sud* Pol,  welches  die  beun  Nord- 
Pol  Tmchlongenen  Gewisser  wieder  von  sieh  gäbe.  Er  bemerkt,  d*ft 
alle  Seefahrer  es  sehr  schwierig  gefiuiden  h&tten,  gegen  die  allgemeir 
nen  Strömungen,  die  aus  dem  Sud-Pol  hervoikfiveu,  anausegeln.  Und 

*)  8.  YtreoiaB  L  e.  p.  ISO. 

')  In  welchem  Werke  Kepler  dies  thut,  sagt  Varenins  nicht. 
')  S.  rli«»e  KArle  in  ^AthantuU  Kirekeri  Ähmdn*  SukUrrmmW^,  AmMam 
167».  p  134. 
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alle  dieae»  yn»  aiaoh  noch  mehrere  andere  pbantiBtisQhe  SeUflnde  «od 
dturch  flie  Teriuihi6te  Wirbel  h«t  Kir^m  gleichfalb  auf  «einer  Strö- 
mungs*Karte  daigeftteUt 

Kirchen  StrÜimuigB-Kaite  mofe  för  seme  Zelt  als  ane  grcüse 
Erfindung  and  ale  ein  merkwSrdiger  Forteehritt  beseichnei  werden. 
Denn  vor  ihm  finden  wir  aof  den  See-Karten  keine  andere  Str&mong 
bildlich  dargestellt  als  den  berfihmten  Maal-Strom  an  der  Koste  von 
Norwegen.  Dieser  Wirbel  war  so  allgemein  bekannt  geworden,  dafs 
er  fait  aul  jeder  Karte  mit  Linien  dargestellt  war.  Wir  finden  ihn 
sogar  schon  auf  den  allerältesten  Karten  mit  einer  grofsartigen  Spiral- 
Linie  augezeigt  und  sorgfältig  ausgemalt.  Aber  auföer  iliui  öODöt  gar 
keine  andere  Ströuiuug.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  des  lang- 
samen und  zugleich  caprieiösen  Fortschrittä  der  wissenschaftlichen 
Erfindungen,  dafs  dieselben  Künstler  nicht  dasselbe  Verfahren,  dessen 
sie  sich  in  einem  Falle  bedienten,  auch  in  anderen  Fällen,  bei  denen 
sie  es  eben  so  gut  hätten  gebrauchen  können,  anwandten. 

Die  Zeit  vor  Vossius  und  Kircher  (das  Ende  des  17ten  «Tahrhnn- 
derts)  kann  im  Aligemeinen  als  die  Periode  bezeichnet  werden,  in  wel^ 
eher  die  ersten  Versuche  zu  bildlichen  Wind-  und  Strom -Karten  ge- 
macht  worden.  Wir  haben  eine  grofse  aber  rohe  Karte  der  Strömun- 
gen in  der  Stra£ie  von  Gibraltar,  die  im  Jahre  1675  von  CSapitfin 
Biehard  Bollard  geseichnet  und  in  dem  IV.  Bande  von  Chuiefaiirs 
Sammlung  von  Beiaen  publidrt  wurde  *)• 

Nicht  viel  später  (1686)  seidmete  and  publidrte  auch  £.  Halley, 
der  berühmte  Astronom,  in  seinem  „bistorischsii  Bericht  fiber  die 
PasaatoWinde  und  Ifonsnns*'  die  erste  allgemeine  Wind-Karte 
des  Globus  und  einige  Jahre  später  (1695)  componirte  er  {^ich- 
falls  die  erste  „magnetische  Karte**,  welche  die  Abweichungen  des 
Compasses  in  allen  Theilen  des  Oceans  bildlich  zeigte.  Auch 
■wurde  zu  derselben  Zeit  Kirchers  Karte  in  anderen  Werken  reproducirt, 
s.  B.  in  E.  G,  Happtlu  lielationes  Curiosae.  Tom.  IL  Hamburg  1685. 

Die  Männer  der  Wissenshaft  wenden  sich  zuerst  auf- 
lij  erksam  a  uf  die  we slin d i  > <"h e n  Froducte,  welche  vom  Golf- 
strom zu  den  Küsten  des  nördlichen  Europa  geführt  wer- 
den, 1674.  Bald  nach  der  Zeit,  in  welcher  so  trefflidle  Männer,  wie 
Varenius,  Vossius,  Fournier  und  Andere  ihre  Ansichten  und  Werke 
über  die  Bewegungen  des  Oceans  —  Werke,  die  bald  in  verschiedene 
Sprachen  des  westlichen  Europa's  übersetzt  wurden  —  publicirt  hat- 
ten, finden  wir,  dafs  man  in  jenen  westlichen  Ländern  viel£soh  auf  die 
fremdartigen  Producte  aufmerksam  wurde,  welche,  wie  wir  nun  wissen, 

>>  S.  In  CbnittlnU,  CoÜ«otim  «/  Vcfogu,  VoLIV.  p.  846. 
')  8.  in  ^PMÜtcpkUoi  TruMOfitm**  Jahrgang  16S6.  p.  168. 
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Tom  Gk>1firtroiii  ans  West-Indien  jm  den  KIKeten  des  Nordwestens  nn- 
seres  Continents  getrieben  wurden»  nnd  man  sieht  nnn  snin  ersten 
Male  unter  den  nördlichen  Gelehrten  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
wohl  wahrscheinlich  sei,  dafs  diese  Prodnete  Ton  West- 
Indien  kftmen,  und  ob  sie  wohl  ron  einer  Fortsetsung  des  „Florida- 
Stroms'^  nordostwftrts  gefBhrt  werden  könnten. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  Termuthlich  hatten  die  ürbewohner 
Schottlands  dann  und  wann  fremdartige  Fruchte,  grofse  Bohnen  und 
Nüsse,  wie  sie  nicht  in  ihrem  Lande  wuchsen,  an  ihren  Küsten  ge- 
funden. Nach  dem  1  ftten  Jahrhunderte  pflegten  sie  dieselben  ^Mo- 
lukko- Bohnen"  (Molm  cn -heans)  zu  nennen,  wahrscheinlich,  weil  pip 
nach  den  damals  herrs<  !u  iiden  Vorstellungen  glau!»ten,  dafs  durch  deu 
Norden  (entweder  durcii  den  Nordwesten  oder  den  Nordosten)  die 
freieste  Passage  und  Comniunication  von  Nord-Jüuropa  nach  den  Mo- 
lokkischen  Inseln  und  zu  den  östlichen  Gegenden  existire,  und  dab 
diese  Bohnen  und  fremdartigen  Früchte  auf  die  leichteste  Weise  auf 
jenem  Wege  kommen  möchten. 

Im  Jahre  1674  leitete  ^Sir  George  Mackenzie"  die  Aufmerk- 
samkeit der  englischen  Gelehrten  auf  diese  „Bohnen,  Kohlbaum« 
(Palmen)  und  andere  ansUndische  Producte,  welche  an  die  Ufer 
▼on  Sehottland  getrieben  wurden.^  Mackensie,  der  wahrsdieinlich 
die  Idee  der  Mögliolikeit  einer  freien  Passsge  nach  Indien  dnrcb 
den  Norden  onterstutsen  wollte,  hielt  sieh  fibeneogt,  dab  sie  ron 
dort  k&nen.  «Es  schobt  mir  wahrscheinlicher^,  sagt  er,  ^dafii  sie 
auf  der  nÖrdUchen  Ronte  von  den  östlichen  Lindem  gekommen  sind, 
als  auf  dem  andern  Wege*^  (von  West-Indien).  —  nlhre  Frische 
im  Kem^,  fugt  er  hinzu,  „beweist,  dafs  sie  in  dem  Gonserrato- 
rium  der  kalten  Oewfisser  des  Nordens  nnd  nicht  in  dem 
warmen  Bade  des  Sudens  gescliwommen  haben*  '). 

Aber  zu  derselben  Zeit  (1673)  hatte  schon  ein  anderer  Ge- 
lehrter, Lucas  Debes,  ein  D^e,  die  Meinung  aufgestellt,  dafs  jene 
Bohnen,  welche  aucli  an  den  Kösten  der  ^Faröer- Inseln"  gefunden 
waren,  westlichen  Urs|>ruüg,->  srien,  und  hatte  sie  daher  „We?tin- 
d!S(  lie  Bohnen"  genannt.  l  ind  <Miiige  zwan^ip^  Jalire  spater  (!(:»:•»>; 
machte  der  wohl  bekannte  britische  Naturforscher  Hans  Sloane.  der 
Stifter  des  bririscheu  Museums,  in  einem  umständlicheren  Berichte  uh<x 
diese  Bohnen  und  Früchte,  in  welchem  er  auch  die  verschiedenen  Arten 
derselben  genaner  beschrieb,  ihren  westindischen  Ursprung  noch  wahr- 

8.  Sir  George  M»ckeiuie'B  Brief  in  „PhUasaplucol  Transactums"  Jahtgßag 
1674.  p.  398. 

8.  Lucas  Dehc«:  ^Ftroa  rutrmta'*.  KiSbenbam  1676,  dtfat  ron  W.  8«^ 
torins  TOS  Waltenhausen  in  seinem  Werke  ttber  Island. 
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teheinlidier.  "Bar  b0wi66,  dafo  dieselben  Fflaiisen,  die  man  In  Sehott» 
Uad  und  Irland  gefiinden  habe,  in  Jamaiea  w&ehaen,  und  sagte,  daft 
er  daher  von  der  Ezielens  einer  eontinnu^ehen  Stronrang  im  Oeeaa 
aowoiil,  als  aneh  in  der  Athmosphftre  von  Jamidea  naeh  Grofebritan- 
nien  aberzeagt  sei.  Ich  werde  hier  die  ganze  interessante  Stelle  in 
seinem  Tractate,  die  sich  auf  diesen  Punkt  bezieht,  hersetzen: 

„"Wie  diese  verschiedenen  Bohnen*',  sagt  Sloane  „nach  den 
Schottischen  Inseln  und  nach  Island  kuinmen  können,  scheint  schwer 
begreiflich.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe,  zu  denken,  duis  hl*  ,  in  lainaica 
wachsend  und  von  den  Flüssen  dieser  Insei  in  die  See  hinausi^elrieben, 
von  den  Winden  und  Meeresstioruen,  die  durch  den  Golf  von  Flc^rida 
hindurchgehen,  in  die  nordaraerikanischen  Gewässer  tortgeführt  wer- 
den. In  welcher  Weise  sie  aber  dann  den  Rest  ihrer  Reise  zurück- 
legen mögen,  kann  ich  nicht  sagen,  es  sei  denn,  dafs  man  die 
Annahme  wohlbegründet  and  vernünftig  finde,  dafs  die  Bohnen,  nach- 
dem sie  durch  den  Strom  ans  dem  Golf  von  Florida  nördlich  gebracht 
sind,  in  den  Weg  der  westlichen  Winde  geschlendeit  weiden  und  «of 
diese  Weise  endlidi  naeh  Schottland  gelangen.^ 

Darans  scheint  es  offenbar,  dafii  Sloane  den  Qolfetrom  als  das 
▼omehniste  WM.  sor  HeräberCBhmng  der  westindischen  Früchte  nach 
Sehottlaod  betmehtete,  wenigstens  ffir  eine  lange  Strecke  We- 
ges, obgleich  er  es  nicht  entschieden  wagt,  die  Wiiknng  dieses  Stro- 
mes gana  so  weit  nordöstlich  hinaassafShren.  Bs  ist  andi  znm  ersten 
Male,  dab  wir  hier  Westindien  und  den  Florida -Strom  deotUch  mit 
der  SargasBO-See  und  ihren  ErSntem,  von  denen  Yarenins  (1650)  und 
Fonnder  (1667)  noch  gesagt  hatten,  dafs  ihr  Urspning  ihnen  gans 
unerklärlich  sei,  in  Verbindung  gesetzt  sehen.  Dafs  aber  am  Ende 
des  17ten  Jahrhunderts  jene  Verbindung  sehr  gewöhnlich  ange- 
nommen wurde,  lernen  wir  aus  einer  Stelle  in  dem  Werke  über  Mon- 
sieur de  Gennes'  westindische  Reise  (in  den  Jahren  1695  —  97),  die 
so  lautet:  »Von  unserer  Ausfahrt  aus  deu  westindischen  Gewässern 
bis  zu  den  Azorischen  Inseln  begegneten  uns  innner  Kräuter,  von 
denen  diejenigen,  welche  an  den  Küsten  von  Neu-Spanien 
gesegelt  haben,  sagen,  dafs  sie  durch  den  Canal  von  Bahama 
gefiöfst,  mit  Üer  Bapiditfit  der  Strömungen  auf  die  breite  See  hin- 
ansgetrieben  und  dann  von  den  westlichen  Winden  über  den  ganzen 
Ocean  zerstreut  werden  • 

Französische  und  spanische  Reisen  zur  Erforschung 
des  Golfs  von  Mexico.  Prof.  Iiavars  und  Gharlevoix's  Be- 

»)  Philos,  Trantact.  Vol.  XIX.  fUr  die  Jahre  1696  und  1697.  N.  222.  p.  298. 
S.  JMafipn  tFm  Voyage  fait  1695  —  1697  «iir  la  ßotU  eommmde«  par 
MM$imir  de  Qmnu*   Enrit  1699.  p.  910. 


Digitized  by  Google 


426 


9^  a.  Sohl:  • 


merkongen  über  den  Golfstroin,  1720 — 1722.  Daa  ganze  17le 
Jatubandert  hindurch  segelten  4ie  Bpankehiea  KkHkeii  von  Centnd- 
Ame^ca  und  Mexico  jähriich  auf  ihrer  gewohnten,  oben  beschriebenea 
Bonte  dureh  die  GewfiMer  der  Golfe  von  Mexico  und  Florida.  Aber 
l&eine  neuen  wissenscbaftlidien  Beobachtongan  wurdett  anf  diesen  com- 
mereiellen  Belsen  gemaeht,  oder  wenigstena  vsnn  gemacht^  niehl 
pablieirt.  Die  ganse  Bonte  wurde  von  den  Spaniern  ala  ihnen  hin« 
lelehend  bekannt  abgesehen.  Dies  wurde  etwas  anders  ^  als  seit  dem 
Jahre  1686  die  Franzosen  unter  La  Salle  in  besagten  Gewissem  an- 
gekommen und  das  „suirs  cltumm^  der  Spanier  auch  anderen  Nationen 
geöffnet  bafien.  In  Folge  dieses  Breignissea  worden  denn  yerseliiedene 
ausgezeichnete  Forscher,  Ingenieure  und  Gelehrte  zum  Golf  gefuhrt, 
und  so  wurde  jenes  Reservoir  des  Golfstroms  besser  bekannt. 

Die  Spanier,  die  sich  anfänglich  dem  fraiizüsischen  Einbrüche 
widersetzt  hatten,  sandten  nun  unter  anderen  Leuten  auch  ihren  grofsen 
Astronomen  und  Mathematiker  Professor  Siguenza  und  ihren  berühm- 
ten Flotten-Comniandeur  Andres  de  Pez  zn  jenem  Golfe  ans.  I)ieser 
letztere  durchkreuzte  den  Golf  so  hauüg  im  1  kannte  ihn  so  gut ,  dafs 
er  in  einer  Inschrift  auf  seinem  Grabsteine  das  Epithet:  y^Sinus  isffjrt- 
cani  ScrtUator^  («der  Erforscher  des  Golfs  von  Mexico'')  erhielt.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  solche  Mftnntwr  durch  ihre  BeobaehtnngeB 
aoch  die  Kenntnifs  der  Gol&trönwmgen  vermehrten.  Wir  könn^^n  aber 
wenig  SpecieUes  davon  melden,  weil  ibre  Resultate  nie  ▼aroffeatUebt 
wurden. 

Etwas  besser  sind-  wir  ober  die  firaosoaissbea  Reiseii  Jener  Zeit 
untemebtet,  weil  viele  von  ihnen  besehrieben  und  der  Welt  Yollstindig 
bekannt  gemacht  worden  sind,  nnd  wür  finden  in  ihnen  manche  uns 
interessante  nnd  für  die  2«eit  neue  Beobachtung. 

So  8.  B.  wurde  im  Jabre  1702  das  «neue  und  bewunderns- 
würdige'' Factum  sierst  beobacbtefe  oder  wenigstens  is  einem  ge- 
druckten Buche  cur  Kenntnifs  des  Pablieums  gebracbts  ndafa  der 
Strom  des  Golfs  ron  Florida  mit  einem  nördlichen  Winde 
stärker  nordw&rts  ströme,  als  mit  irgend  einem  andern 
seiner  Richtung  nicht  entgegengesetzten  Winde. Es  war 
auf  der  Reise  der  französischen  Flotte  unter  dem  Marechal  de  Chateau 
Renard,  der  im  Monate  September  des  bezeichneten  Jahres  von  Mexico 
her  in  den  Golf  s%m  Florida  einsegelte  und  mit  einem  sehr  heftigen 
Winde  aus  Norden  in  den  ^Engen**  des  Golfstromes  von  Osten  nach 
Westen  hin  und  her  la\arte.  „Nachdem  sie  dies  mehrere  Tage  gethan 
hatte,  glaubte  sie  sich  von  dem  nördlichen  Sturm  wenigstens  bis  zur 
Breite  von  Havanna  südwärts  zurückgetrieben.  Nacli  einer  zuver- 
lässigen Beobachtung  ihrer  Breite  fanden^  sie  sich  dagegen  au  ihrem 
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Erstaunen  bis  28*  30'  N.  Br.  nördlicb  vorgeschoben  und  jens^tB 
des  ^Ausfalls*^  des  Canals  von  Bahama." 

Profi  Laval,  der  dies  Factum  berichtet  ')»  sagt,  dafs  es,  obwohl 
es  erstaunlich  Boheine,  doeb  wahr  und  so  seiner  Zeit  (i720)  Bchoa 
allen  Seeleuten  eehr  bekannt  gewesen  Sei,  dafe,  Je  sCirker  der  ndfd- 
lidie  Wind  blase»  desto  sohnellsr  die  Strdmnagen  aas  dem  88den 
flössen«  Laval  ss|^: .  ,|dals  dieses  Phänomen  -nur  dnroh  die'  YoraQS- 
setznng  erUfirt- werden  kdnne,  dafs  die  Nordwinde  desGanals  rar  sel- 
ben Zeit  auch  im  TOn  Bifosdoo  bliesen  t  dafo  sie  dort  aber  mehr 
noordwestlicb  oder  westliob  seien,  nnd  anf  diese  Weise  alle  Oewisser 
des  Golfo  in  den  Canal  trieben,  indem  sie  sie  durch  denselljitt  in  einer 
schnellen  Bewegung  hinan^agten«** 

In  den  Jahren  1720 — 22  reiste  der  b«röhmte  franrSsisehe  Histo- 
riker und  Geograph  Charlevoix  im  Mississippi-Lande.  Auf  der  Heim- 
reise vor  der  Mündung  dieses  Flusses  litt  er  Schiffbruch  bei  den  Flo- 
rida-Keys, and  in  seinem  Bericht«  über  dieses  Ereiguifs  beschreibt  er 
die  Gegeaströranugen  auf  der  Nordseite  des  Golfs  von 
Florida  und  die  des  jetzt  sogenannten  Hawke- Cha  n  n  eis  so 
gut,  dafs  es  klar  cjeniiGj  daraus  ■wird,  dafs  die  Franzosen  damals  mit 
dcuQ  Hauptzügen  dieser  .Strömungen  ziemlich  gut  bekannt  waren 

Aber  die  für  uns  interessanteste  Heise  aus  jener  Zeit  ist  jeden- 
falls die,  wekhe  der  oheogenannte  Professor  Laval  im  Jahre  1720 
zum  Zwecke  einiger  im  Golfe  von  Mexico  anzasteUenden  astronomi* 
sehen  Beohaefatnn^en  madite.  Laval,  der  des  Werks  von  Yossius  über 
die  Bewegungen  der  See  erWlhnt,  Schenkte  den  Strömungen  eine  be- 
sondere Anfmerksamkeit  nnd  samsD^te  anf  seiner  Heimreise  yerschie- 
dene  interessante  Facta,  die  mit  anserem  Qegenstahde  snsammen» 
bangen* 

Anf  seiner 'Fahrt  ron  IsUr  Datiphioe  damsh  den  Gdf  von  Mezico 
Dach  Cnha  fand  er  die  Strdninngen  fiuit  fiherall  nach  Osten,  Sfidoslen 
and  Sfidsüd-Osten  gerichtet.  Zuweilen  vergewisserte  er  dies  dareh  die 
Beobaehtnpig,  ^dafis  das  Schiff  beim  «LaTiren  sich  lelehfter  zu 
den  genannten  Strichen  des  Compasses,  als  nach  »nd^rdn 
Weltgegenden  wandte,*^  znweileo,  indem  er  seine  Gissong  mit 
den  astronomischen  Beobachtungen  verglich.  Im  Canal  von  Bahama 
machte  er  80  Leguas  in  zwei  Tagen  mit  einem  sehr  matten  Winde, 
und  er  schätzte  die  Schnelligkeit  der  Strömung  zu  einer  Legua  nord- 
wärts per  Stunde.   Es  ist  die  erste  bestimmte  Schützung  der 


')  Ift  seinem  Weike:  Foyd^«  cfe  /a  Lombm^  Pwis  1738.  p.  208--S* 
>)  8.  Charlevoix,  J<mmid  Vojfogt  faU  e»  1720—98.    P«ria  1744. 

p.  458  sq. 


Digitized  by  Google 


428 


J«  Q.  Kohl: 


Schnelligkeit  des  Golfstroms,  welche  ich  in  einen  ge- 
druckten Buche  finde  '). 

Vom  „Auaf&lle'^  aus  dem  Gol&trom  an  dnohschnitt  Prof.  Laval 
den  Ooean  durch  die  mhigen  Qewiseer  afidwärte  von  den  Bermndis. 
,,Aber  die  franifieisehen  Seefahrer  jener  Zeit  achlugen  gewdhnlieli 
anf  ihrer  Rückkehr  vom  Golf  von  Mexico  eme  viel  ndrdlidiere  Rotte 
ein.*'  Sie  pflegten  mit  dem  gansen  Goltoom  lin^B  der  Oiddste 
Nofd-Amerika*s  in  der  Richtong  anf  die  Binke  von  Nenfnadhmd  n 
segeln  und  dann  die  Acoren  im  Sfiden  wa  lassen.  Sie  kannten  die 
stfirmisdien  Seen  anf  dieser  Ronte,  aber  sie  woCMen  andi,  dab  die 
westlichen ^inde  (und  Strömungen?)  sn  ihren  Gunsten  waren«  und 
dafs  die  Fahrt  mit  ihnen  etwa  um  14  Tage  kliner  war.  Diese 
nör|d liehe  Heimreise,  die  von  der  alten,  gewohnten  Heimreise  der 
Spanier  80  sehr  abwich,  scheint  zu  jener  Zeit  so  zu  sagen  die  na- 
tionale Lieblings  -  Route  der  Franzosen  gewesen  zu  sein. 
„Diese  Route",  sagt  Laval ,  „ist  weit  mehr  nach  dem  Geschmacke 
unserer  Nation,  die  von  Natur  unc^eduldig  und  mutlivoU  ist** 

Aber  die  französischen  Schiffe  jener  Zeit  gegelten  nicht  nnr  auf 
ihren  Heimreisen  nach  Frankreich  mit  dem  ganzen  Goilstrom,  somiero 
sie  liefsen  sich  auch  auf  ihren  häufigen  Fahrten  vom  Golf  von  Mexico 
nach  ihren  Coionien  in  West- Indien  (nach  Hayti  u.  s.  w.),  da  sie 
nicht  im  Stande  waren,  g^n  die  westlichen  Strömungen  der  Eßm- 
bischen  Insel-Passagen  anzugehen,  —  nicht  selten  vom  Golfstsom  noid> 
Sstiich  bis  zur  Breite  der  Bänke  von  Neufundland  fortfahren  i  am  saf 
diese  Weise  eine  möglichst  östliche  Position  su  gewinnen.  Von  da 
pflegten  sie  dann  wieder  siidwXrts  an  gehen  nnd  eBdlioh  mit  den  öst- 
lichen Passatwinden  westwärts,  Hayti  oder  dfie  KaraiUsehen  lasehi 
an  erreichen  ')*  Dies  war  in  der  That  ein  anfser ordentlicher 
Einflofs  des  Golfstroms  anf  die  Handels^  nnd  Sehiffabrts- 
Routen,  wohl  werth,  in  einer  Gesduchte  dieses  Stroms  aogedenlel 
an  werden. 

Ghahert*s  Beobachtungen  dher  Stromnngen  in  der  nord- 
östlichen Branche  des  Golfstroms,  1753.  Wie  in  den  sidweit* 

liehen  nnd  seit  alten  Zeiten  besser  bekannten  Partien  unseres  Stromes, 

so  machten  die  Franzosen  auch  in  seiner  breiten,  weniger  auffälligen 
und  weniger  bekannten  östlichen  Section  zu  dieser  Zeit  schon  einige 
sehr  genaue  Beobachtungen  und  publicirten  sie.  —  Die  für  diese  6e- 


■)  S.  Laval,  Voyngt  de  In  Louisiane.  Paris  1728.  p.  131  —  144.  Idi  gß^ 
obige  Bemerkungen  Laval'a  su  wie  ich  sie  bei  ihm  finde,  und  erhalte  midi  •ö"' 
Kritik. 

Ibidem  p.  144. 
')  S.  darilber  Charievoix  1.  e.  p.  489. 
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genden  interessanteste  wissenschaftliche  französische  Reise  ist  die, 
welche  im  Jahre  1753  von  Mr.  de  Chabert  gemacht  wurde.  Dieser 
Seefahrer  war  vom  Könige  von  Frankreich  ausgeaandt,  ,,am  an  der 
Küste  and  in  dem  Meere  des  französischen  Nord-Amerika's  Beobach- 
tangen  anzastelien  und  dadurch  die  Schiffahrt  in  dieaen  Gegenden  an 
erleichtern.** 

Qiabert  aegelte  Ton  Frankreich  nach  Ganada  in  nngeföhr  49*  N.  Br. 
und-  madite  schon  an£  dieser  Fahrt  Terachiedene  Bemerknngen  über 
StrSmnngen,  die  für  uns  indefa  nicht  von  grolseni  Interesse  sind.  Aber 
auf  sdner  Heimreise  segelte  Chabert  too  Ganada  &ber  die  Aaoren, 
indem  er  dnen  grofsen  Thdl  desi  osüiehen  Sdiweifii  nnseres  Ghdf- 
atromes  dnichsohnitt. 

Dmreh  eine  Reihe  von  Beobaditungen  vergewisserte  er,  dafo  aof 
dieser  Route,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der  Aimen  (wesUieh 
von  ihnen)  die  Strömungen  nach  Osten. nnd Süden  gerichtet 
seien  *}.  Er  stdUe  die  Termitthung  auf,  dals  diese  sfidfisiUehe Rieh* 
tnng  der  StrSmnngen  nach  den  Acoren  eine  Folge  des  Znsammen- 
stofses  der  Strömungen  aus  dem  Norden  (des  Labrador  -  Stroms)  und 
„der  Fortsetzung  der  Strömuua.  die  aus  dem  Canal  von  Bahama 
kommt**  (des  Golistroins),  sein  möchten.  ^Diese  letztere",  sagt  er, 
^stöfst  längs  der  Küste  von  Nord -Amerika  ßiefsend  auf  die  crstere, 
welche  stärker  ist,  und  sie  daliPf  nach  Süden  herumzudrängen  strebt, 
indem  sie  dabei  jedoch  zu  gleicher  Zeit  ein  wenig  von  der  nordöst- 
lichen Richtung  des  Oolfstroms  annimmt.  ^Und  aus  dieser  Combina- 
tion  entgegengesetzter  und  kämpfender  Kräfte  entsteht  denn  eine 
Strömung,  welche  eine  östliche  und  bei  den  Azoren  eine  südöstliche 
Wendung  nimmt.^  Chabert  wies  diesen  Strom  bis  au  dem 
35  *  S.  Br.  nach,  also  siemlich  weit  södw&rts  von  den 
Aaoren  *). 

Aus  diesen  und  anderen  Stellen  in  dem  Werke  Chabert's  er- 
hellt, dafii  er  die  StrSmnngen  swisdien  den  Azoren  und  Canada,  in 
denen  er  sich  bewegte,  noch  nicht  entschieden  als  mne  Fortsetmng 
oder  einen  Schweif  des  Golfstroms  betrachtete,  vielmehr  gendgt  war, 
dieselben  mehr  als  eine  YerUngerong  der  nach  seiner  Meinung  mich- 
tigeren  Strömungen  von  Labrador  nnd  von  der  Bai  von  St.  Lorenso 
anaoseben,  welcher  letsteren  Bai  er  anch  einen  grolsen  lleeresstrom 
anschrieb,  der  von  ihr  nach  Osten  nnd  Soden  ausströme Aber 
jedenfalls  war  er  der  Erste,  der  in  einer  sicheren  nnd  wissenschaft- 


>)  S.  Chabert,  Voyojf  daiu  PAmäri^  S^tmirumal^  Paris  1758.  p.  23. 

»)  Ibidem  p.  169. 
•)  Ibidem  p.  21. 
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lieferen  Wpi«p,  al«  zuvor  gethan  war,  die  Existenz  östlicher  und 
südöstlicher  8trönmngen  bei  den  A7orpn  luichwies  und  dem  Golfdtrom 
Wenigstens  einigen  EiDäul'e  auf  sie  zuschrieb. 

Englische  Piloten  und  Seo-Karten  in  der  ersten  Hälfte 
des  1  8ten  Jahrhundert«.  In  wie  geringem  Grade  jedoch  trot« 
aller  dieser  gelegentlichen  und  zerstreuten  Beobachtangen  Chaberts 
und  anderer  Männer  die  Verkettangen  der  Strömimgen  in  der  Mitte 
des  breiten  Atlantischen  Oceanft  dem  Seefahrern  «n^  Hydrographen 
bebmnt  nnd  geläufig  waren,  mögen  wir  ans  den  versehiedenen  nao- 
tistilien  Pnblicationen  delr  EnglÜnder  'adiße&en,  welche  unter  dem 
Titel  Totk  y^Bn^Hsh-Hfois*^  'VW  *der  Mitte  des  19le&  Jahrhnnderts  er^ 
schienen.  Sie  haben  beinahe  alle  einCapitel:  ,Ueber  den  'starken 
Strom,  der  ans  der  Bai  von  Pldrida  kommt**  Aber  in  ihren 
AesebreibaDgen ''dieses  Stromes  lassen  sie  denselben  bei  seinem  t,Au0' 
feile**  in  der  Nfihe  der  Nordspitxe  der  Bahama-Bank  enden  und  ver- 
mögen ihn  über  diese  Bänke  hinaus  nicht  zu  zeichnen 

Die  Kenutnifs  des  Golfstroms,  welche  wir  auf  den  Seekarten 
dieser  Zeit  niedergelegt  sehen»  ist  noch  beschränkter  als  die  Andeu- 
tungen über  ihn  in  den  Büchern.  Man  scheint  sich  nicht  sehr  beeilt 
zu  haben,  den  Beispielen,  welche  Dudloy,  Kircber,  Happelius  *)  und 
Halley  in  ihren  für  ihre  Zeit  sehr  glücklichen  Wind-  und  Stronuinga- 
Karten  gegeben  hatten,  zu  folgen  und  darauf  weif  er  zu  bauen.  Kein 
Kaitograph  gab  sich  die  Mühe,  aus  den  seit  Columbus'  Zeiten  publi- 
cirten  zahlreichen  Berichten  und  Tagebüchern  die  Facta  und  wirk- 
lichen Entdeckangen  von  Strömungen  zu  sammeln,  sie  alle  auf  einer 
Karte  zu  markiren,  und  so  eine  specielle  Strnmungs-Karte  des  Nord- 
'Atbtnttschen  Oceans  zu  construiren,  in  iler  Weise,  wie  Oapitän  Bollard 
sdion  im.  Jahre  167d  eine  dei^gleichen  von  den  Strdmangen  in  der 
Strafse  von  Gibraltar  gemacht  hatte.  Niemand  versuchte  aadi  nnr 
einmal  so  etwas.-  Wäre  dies  gescÜefaen,  so  hStte  die  damalige  Wissen- 
schaft wenigstens  eine  solche  Karte  des  Kord -Atlantischen  Oceans 
gcwintteh  m$gen,  wie  es  jene  fransösische  Karte  des  Mittelmeeres 
wair,  wdcfae  im  Jahre  1^4  pubScIrt  wurde,  nnd  auf  welcher  dieses 
Meeresbedcen  sieh  mit  Sirdmungs- Anseigen  in  seinen  versddedenen 
Bectionbn  siemHdi  bedeckt  zeigt. 

Auf  allen  Karten  des  IGten,  17ten  nnd  anch  der  ersten  Httfts 


')  S.  z.  B.  The  English  Pilot  bj/  diiMn  Navigators.  London  17S7,  ein  gfoTsM 
Folio-Bach  mit  vielen  Karten. 

*)  Äftf  die  Stromungs-  und  Floth-Karte  rmk  Kappelins  mSehie  ich  Mer  beieii- 
ders  aufinerkakm'  machta,  weil  anf  ihr  der  Golfstrom  mit  nndaUrenden  Linim  Mch 
deutlicher  angegeben  zu  sein  scheint  als  auf  der  etwas  älteren  von  Kircher*  Sie 
steht  in  Happeln  Relaliont*  Curiosae.    Toui*  XL    Hamburg  1685. 
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des  I8ten  Jahrhunderts  mit  Ausnahme  der  Karte  des  ausgezeichneten, 
bereits  genannten  Hjrdrographen  Dudlej  sehen  wir  kaum  etwas  An- 
deres in  Bezug  auf  ünsern  Golfstrom  erscheinen,  als  Jene  uralte,  oft 
iviederbblte  lateinische  Inschrift:  y^Canalis  Bahama  versus  Sepfentrionem 
Semper  flml^  (der  Babama- Kanal  fiiefet  immer  nach  Korden).  Ich 
finde  diese'  Phrase  zum  ersten  Male  auf  einer  Karte  von  Ahraham 
Ortelins,  der  hn  J^hre  1&9S  8tai1>.  Und  ich  finde  sie  dann  später  ins 
FransSsisehe :  «£a  ifer  cottrt  toi^ows  au  Nord^^  sowie  anch  ins  Spa- 
nische nnd  EngHsche  fibersetzt  auf  zahlreichen  Karten.  Diese  Phrase, 
die  einzige  stationlre  Icartographisohe  Insclnift  und  Bezeichnung  des 
Golfstroms,  ist  immer  in  den  „Engen*^  zwischen  Cabft  und  Florida  zu 
finden. 

Meerestiefien ,  SandbSnke,  Riüe,  ^Brecher^,  Winde  nnd  andere 
Oceanische  Gegenstfinde  worden  auf  den  Karten  schon  längst  gewöhn- 
lich durch  Inschriften,  Zeichen  und  Figuren  dargestellt,  als  solche  bild- 
liche Bezeichnungen  der  Strömungen  noch  sehr  selten  waren,  mit 
einziger  Ausnahme,  Wie  ich  sagte,  jenes  nie  auf  den  alten  Karten 
vergessenen  Maal-Stroms  an  der  Küste  von  Norwegen. 

Ais  den  näciisten  Schritt  in  der  Entwickhing  des  kartographischen 
(Treraäldes  des  Oolfstrome'a  mögen  Avir  den  Versuch  betrachten,  die 
Sargasso-See  auf  einer  Karte  niederzulegen.  Schon  auf  einigen  Kar- 
ten des  17ten  Jahrhunderts  erscheinen  westlich  von  den  Azorischen 
nnd  Kapverdischen  Inseln  grongemalte  Stellen  mit  Inschriften  wie  diese: 
j^HethoB  natantes'^  (schwimmende  Kräuter)  oder  ^/^are  jmcosum  vulgo 
Sargaiso^  (die  Kräater-8ee,  gemeanigUch  Sargasso-See  genannt).  Diese 
Kräuter-See  liegt  auf  allen  Karten  des  17ten  Jahrhunderts  in  derselben 
Position,  ohne  irgend  welche  Verbindung  mit  den  entfernten  Bescr- 
Toiren  des  Golfstroms.  8ie  wurde  auf  die  Mitte  des  Weges  zwisdien 
Spanien*  und  West -Indien  gesetzt,  und  spanische  und  portugiesische 
Seefahrer  benutzten  sie  oder  wenigstens  ihre  „Grofse  Bank^,  um 
ibre-SohiffsoPosition  su  bestimmen,  wofBr  nach  Franklin  dann 
besser  der  Oolfiatrom  selbst  benutzt  wurde. 

Denr  berühmtis  (ranzdsische  Geograph  und  Earten-Z^chner  Deliste 
sdieint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  jene  schwimmenden  Golf- 
Krfioter  etwas  genauer  studirte.  Auf  einigen  seiner  Karten,  die  im 
Anfange  dee  IRten  Jahrhunderts  publicirt  wurden,  sehen  wir  mehrere 
See-Kräuter-Banke  bezeichnet:  eine  lange  Bank  in  der  alten  Position 
zwischen  den  Azoren  nnd  Capverdischen  Inseln,  eine  andere  Bank 
etwas  weiter  westlich  und  eine  dritte  noch  weiter  westlich  ZAvischen 
den  Neufundland-Bänken  und  den  Berniuden.  Von  Delisle  kann  man 
daher  sagen,  dafs  er  die  Bahn  des  Golfstroms  auf  seinen 
Karten  durch  Krftater-StelJlen  anzeigte.    Obgleich  dies  in 
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der  That  oine  sehr  rohe  Manier  war,  einen  Seestrom  zu  zeichnen,  go 
können  wir  doch  sagen,  dafs  es  das  vollständigste  Gemälde  des  Gk)lf- 
Stronies  war,  welches  wir  aus  jener  Zeit  finden  können. 

Jener  rohe,  aber  nützliche  Versuch  Deiisle's  wurde  nicht  sehr 
schnell  weiter  ausgebildet.  Der  grofse  französische  Geograph  und 
Kartenzeichner  D'Anville,  der  ihm  folgte,  veröffentlichte  im  Jahre  1746 
eine  sehr  ToUständige  Karte  von  Nord  -  Amerika ,  für  die  der  Herzog 
▼on  Orleans  eine  bedeutende  Summe  bezahlt  haben  soll,  und  die  da- 
mals mit  Recht  als  eine  der  vortrefflichsten  Karten  von  jenem  Lande 
betrachtet  wuide.  Nichtsdestoweniger  hat  diese  Karte  nicht  die  ge- 
xingste  Spur  einer  Anzeige  des  warmen  Stromes  längs  der  Käste. 
Auch  auf  seinen  Special -Karten  vom  Golf  von  Mexico  hat  D*ADYi]ie 
keine  Stromongen  angeseigt,  obgleich  «r  dort  Meerestiefen»  Sandbftnke 
und  andere  Oceanische  Ofcjecte,  welche*  die  Schiffahrt  interesairen, 
darstellt.  Anch  finde  ich  sonst  in  den  Schrift  dieses  geistrollen 
Gelehrten»  des  Begr&nders  dner  wissenschaftlichen  Geographie,  nir- 
gends einen  Beweis,  dafs  er  den  Strömungen  unserer  Region 
Aufmerksamkeit  geschenkt  habe. 

Ich  will  indefs  gleich  hlnsufagen,  dalh  wir  auf  vielen  der  Ame- 
rikanischen See -Karten,  die  bald  nach  der  Mitte  des  l^ten  Jahr- 
liunderts  und  noch  vor  der  Publication  der  Franklin'schen  Karte  des 
GoHstriuii.s  veröffentlicht  wurden,  dann  und  wann  allerdings  Pfeilen 
begegnen,  welche  die  Richtung  d-  r  Küstenströmungen  anzeigen  sollen. 
Auf  den  Karten  des  französischen  Hydrographen  Beiiin  (um  1750) 
sind  die  Strömungen  derKa  raibischen  See  und  desBahama- 
Canals  mit  Pfeilen  angezeigt.  Anch  auf  verschiedenen  eng- 
lischen See -Karten  (um  1772)  finden  wir  den  Golfstrom  hie  ond  da 
in  verschiedenen  Partien  des  Oceans  in  dieser  Weise  angedeutet. 

Auf  der  speciellen  Karte  von  Carolina  von  Monzon  (ans  dem 
Jahre  1775)  finden  sich  neben  der  Küste  Pfeile,  die  nach  Südwesten 
weisen  und  die  Richtung  der  hart  längs  des  Landes  gehenden  Küsten- 
Strömungen  anzeigen  und  in  grofserer  Bntfemung  von  der  Küste 
andere  Pfeile,  welche  nach  Norden  weisen  und  den  Gvolfetiom  an- 
deuten. 

Vernachlftssigung  des  Golfstroms  bei  der  Schiffahrt 
Noch  erstaunlicher  als  die  Auslassung  des  Gk>lfetroms  anf  den  Karten 
ist  der  Umstand,  dafe  nach  so  tieleii,  in  den  Büchern  fkhet  ihn  pnbli- 
eirten  Beobachtungen  doch  selbst  während  des  grofaten  Thetlas 
des  1 8ten  Jahrhunderts  noch  von  ihm  ftufaerst  wenig  prac- 
tischer  Gebrauch  in  der  Schiffahrt  gemacht  wurde.  In  alisD 
den  Berichten  über  die  zahlreichen  Expeditionen,  welche  am  Ende  das 
17ten  und  am  Anfange  des  IBten  Jahrhunderts  zor  Cdonisinmg  von 
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Cbrolina  uad  Georgia  geauwht  wwefi,  fnden  wir  BiinHrkiiiigMi 
doB  GoliitioiiMt  aof  die  demak  80  saUreiehen  Küften^fiipeditioiieii 
gur  meh*  in  Enrigiing  gesegen.  Diese  Bericbt»  (als  Beispiele  erwilme 
idi  die  des  Ospitin  Hiltoa^  die,  wdebe  unter  der  Leitang  des  LorA 
Albemarle  nnd  der  anderen  «ProprietSre  der  Pto?ins  Carolina*  ge« 
SMclit  worden,  and  die  nnter  Oeneral  Oglefhorp)  sind  blos  mit  dem 
Anblkk  und  der  BeschalfiBnheit  des  Iiandes  selbst,  mit  dem  Kttsten- 
sanm  and  seinen  Hftfen  besehüligt,  aber  sie  schienen  jenen  „Regula- 
tor  der  aoMrikanisohen  KiBston-Sehiffahrt*^,  jenen  „Storm  und  Wetter- 
König**  dieser  Kfiiien  T^g  so  ignoriren. 

Nicht  viel  mehr  können  wir  zam  Vortheil  der  giDlBen  Küsten- 
Aafn ahmen  sagen,  welche  auf  Befehl  des  britischen  Gouvernements 
von  vielen  ausgezeichneten  Seefahrern  nnd  InjSjenieuren  —  z.  B.  von 
Capitan  Holland,  von  De  liialim  un  l  Aniluiea  —  in  dieser  Zeit  (ein 
-wenig  vor  und  während  des  amei  ikanisc  hen  Revolntions-Kheges)  aus- 
gelührt  wurden.    Sie  nahmen  Alle  kaum  einiii;e  Notiz  vom  Golfstrom. 

Auch  die  Küsten-Schi tiahrt  der  hritisehen  Colonieen  war  sich  der 
vom  Golfstrom  dargebotenen  Vortheile  und  Nachtheile  nicht  bewufst. 
Davon  müssen  wir  nur  eine  Ausnahme  machen  zu  Gunsten  gewisser, 
bald  zu  erwähnender  ameiikanischer  Fischer,  WaUfischfänger  und 
Kfistenfihrer.  Vun  den  grofsen  Kauffahrtei-Fahrern,  den  königlichen 
Fahrzeugen  (Royal  JUail-Ships)^  Kriegsschiffen  etc.  hören  Wir  Klagen^ 
dafs  fSr  sie  während  des  18ten  Jahrhunderts  eine  Reise  von  einem 
ndrdliohea  an  einem  sfidUohen  Pnnkte  der  aaMrikanisoken  OsftQste  sehr 
schwierig  nnd  langwierig  gewesen  sei.  Einige  hielten  eine  Reise 
Ton  Halifax  in  Nova  Seotia  nach  Georgia  ffir  mühseliger  nsld* 
aeitranbender,  als  eine  Fahrt  von  Amerika  naeh  Ruropa*). 

Die  kdnigliehen  Post-Pacfcetsehiffe  von  Boston  naeh  CThaHeston 
branchten  auf  ihrer  Fahrt  naeh  Sfiden  snweUen  3  Ms  4  Wodien, 
wihrend  sie  nordwicts  oft  in  weniger  als  8  Tagen  snrfickkamen. 
Die  Ürsaehe  von  dem  Allen  war  der  GoUstrom,  dessen  Bzistens  man 
damals  entweder  ignorirte  oder  dessen  BSelitimg,  Gewalt  nnd  ^nflofe 
aaf  die  Fahrt  man  wenigstens  nicht  zu  bestimmen,  zu  gebrauchen  oder 
zu  vtirmeiden  vermochte,  weil  man  dazu  noch  nicht  die  technischen 
Mittel  besafs.  Sie  segelten  sowohl  auf  der  Hinfahrt,  als  auf  der  Heim- 
reise innerhalb  des  Golfstroms,  während  sie  ihm  auf  der  Fahrt  nach 
Süden  hätten  ans  dem  Wege  gehen  und  zwischen  der  Innern  Kante 
des  GoÜstromeö  und  der  amerikanischen  Küste  hätten  segeln  sollen. 

Dieselbe  Unwissenheit  von  der  Existenz  und  dem  EiiiHusse  deg 
Golfstromes  auf  die  SchiÜahrt  iäist  sich  bei  der  Anraagirang  der  Fahrten 
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der  köiuglkben  P]0»lrScbifl&  imiadion  England  und  Amerika  bemcrkeiL 
Sogar  noch' im  Jahrfe  j'770  ond  ap&ter  pfl«lgten  die  kooigtiehen  Poat- 
Selufib  ¥on  Slalmoalh  nach  Kew-Yoris  bei  ihren  Hinfahrten  gerade  la 
der  Mitte  de»  öaHichto  SehweiföS'  des  Golfetromes  an  segeln,  indem 
Bie  mit  einem  anfserordentlichen  Yerlüste  Yon  Zeit  aeiner 
Strömung  entgegenarbeiteten.  Sie  wurden  dadurch  nm  14  Tage 
und  mehr  aufgehalten,  ohne  die  Ursache  dieses  Aufenthalts  sa  ahnen 
und  ohne  auch  nur  einen  Versuch  zur  Entdeckung  und  VerIlleiduni^ 
dieser  Ursache  zu  machen,  obgleich  dies  nach  einem  gehörigen  Stmiiufo 
der  Tagebücher  und  Berichte  der  alten  SchiflFahrer  und  Natu)  kundigen, 
wie  es  der  alte  Gosnold  und  Tsaae  Vossiua  gewesen  waren,  wohl  hätte 
aufgefuMclcii  werden  können.  ' 

Mit  grorsem  Rechte  beklagt  sich  ein  intelligenter  Mann  jcinT  Zeit. 
Dr.  Peyssonel,  indem  er  von  Oceanischen  Strömungen  spricht:  .dafü 
Niemand  sich  die  Mühe  gebe,  eine  bedeutende  Anzahl  von  Beobacb« 
tungen  und  Facten  über  Strömungen  zu  sammeln  und  zu  rergleichen, 
und  Niemand  auch  sich  der  Arbeit  widme^  anverl&SMge  Beobachtangen 
über  die  genauen  Variationen  der  Strömungen  anzustellen.**  —  «Ja% 
fögt  er  hinzu,  ^mao  ha4  noch  kaum  aa£  die  Hulfsmittel  und  lastro- 
Biente  aar  ^nstelLing  solcher  Beobachtungen  gedacht**  ')« 

Aber  jetzt  war » mm.  auch  die.  Zeit  gekommen,. in*  weleher  solche 
Hausmittel  gefunden^  in  der.  die  xerslteiiten  Beobaohtnngen  nnd  Br> 
&hrangen  inTerbindung  gebracht,  In  welcher  die  Grenzen  des  Haupt* 
Stammes  des  Golfstroms  entdeckt  and  klar  tot  den  Augen  der  Welt 
B&bgewiesisn  und  geseschnet,  und  in  welcher  die  AtlantlscheB  Scfaiff- 
flihrien  in  Uebcreinstimmang  mit  der  Physiognomie  dieses  Oceans 
reformirt  und  arranght  werden  sollten.  BiesiB  Verilndening  nnd  Re- 
form wurde  von  einer  Seite  her  yorbereitet,  ton  der  man  es  am  we- 
nigsten erwarten  mochte. 

Die  Freibeuter,  Bracker  und  Küstenfahrer  von  New- 
Providence  und  die  Wallfischfänger  von  Nautucket  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  des  18ten  Jahrhunderts.  Es  ist  eine 
häufige  Erscheinung,  besonder?^  in  See- Angelegenheiten .  dafs  die  Bü- 
cher und  die  Theorie  über  die»  oder  jenes  Phänomen  schweigen,  über 
wekhes  unbekannte  und  in  den  Schriften  nicht  citirte  Leute  eine  volle 
Erfahrung  und  eine  genugende  Erkenntuifs  erlangt  haben. 

Ich  bemerkte  schon  oben,  daln  die  Piloten  der  kleineo  Marine  de« 
Hafens  von  Havanna,  die  Küstenfahrer,  Fischer  und  Schiildkroten- 
fänger  von  Cuba  vermuthlich  über  den  Hauptstrom -Körper  nnd  die 
Seitenströme  deijeiugen'Sectiön  des -Goi&troms^  .  weldile  laie  tfigUeh  be- 
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{tahm,  bwier  unterridiC«!! /H^ren,  ak  die  spaniMfaen  Hydrographen 
und  königlichen  Historiographen  jener  frohem  Zeit 

WShrend  des  17ten  und  18teo  Jahrhunderte  wurden  ähnliche  kleine 
KÜBten-  und  Fieeher« Marinen  und  Flotten  längs  der  ganzen  Ostkiiste 
von  Nord- Amerika  (d.  h.  längs  der  ^üfer  des  Golfstroms'*)  und  in 
den  aufblähenden  Häfen  der  biiüschen  Colonien  gestiftet.  Seit  dem 
Jahre  1667  hatte  sich  eine  Ansiedlnng  englischer  Abeniheurer  und 
Freibeuter  auf  der  östlichen  Seite  des  Golfs  von  Bahama  in  der  Mitte 
der  zahlreichen  und  sehr  verwickelten  Kanäle,  welche  in  jenen  (rolf 
führen  und  die  als  einige  seiner  oberen  Zweige  betrachtet  werden 
mögen,  gebildet.. 

Diese  Ansiedler,  die  Männer  von  New-Providen ce*  lebten 
auf  dem  Wasser.  Sie  waren  zuerst  Piraten  xmd  aU  solche  widmeten 
eie  sich  hauptsächlich  der  ganzen  Section  des  Golfstromes,  welche  wir 
seine  „Engen'^  genannt  haben.  Im  Golf  ron  ßahama  hatten  sie  da« 
Feld  ihrer  Hauptthätigkeit.  Da  plünderten  sie  die  Torüberfafarendoi 
Schifife  der  Spanier  und  der  anderen  NationeB  •und  wurtheilten  von  den 
Schiffbrüchen  und  Ungluckafimen  derselben  auf  den  Koratlenfeben  tod 
Florid».  Sie  waren  mit  «Uexi  den  Winkeln»  Einsefanttten,  Hftfen, 
Bänken  und  Stromongen  der  Kästen  von  Florida,  Caba  ond  der  Ba- 
banas  wohl. .  bekannt  nnd  dehnten  ihre  seerfinberische  Bzenrsionen 
Ifings.  des>  Gol&tromes  faia  nach  Charleston  und  noch  mehr  nordwbta 
hin  aus. 

Als  Piraten  horten  die  Männer  von  New-Ftoridence  im  Jahre  1718 
an  enstiren  aa(  sa  welcher  Zeit  der  beriohtigste  von  ihnen,  „ Black« 
beard",  gefangen  und  gerichtet  wurde.  Nach  dieser  Zeit  bildeten  sie 
eine  mehr  friedfertige  Gemeinschaft  von  Küstenfahrern,  Brackers  und 
Fischern.  Es  ist  sehr  w^ahrscheiniich,  dafs  der  gröfste  Schatz  prac- 
tiscber  Kenntnifs  des  Golfstromes  damals  im  Schoofse  jener  merk- 
würdigen kleinen  Geiueinde  von  Seefahrern  von  New-Providence  ver- 
einigt war. 

Aber  eine  noch  wichtigere,  rührigere  und  interessantere  Ge- 
meinschaft von  Seefahrern  hatte  sich  in  den  nordwestlichen  Partien 
unseres  Golfstromes  in  der  Nachbarschaft  jener  Halbinsel,  die  seine 
^Grofse  Beuge von  einer  mehr  nördlichen  zu  einer  mehr  östlichen 
Richtung  veranlafst,  gebildet  und  festgesetzt. 

Von  dem  ersten  Anfange  der  britischen  Ck>lonien  an  waren  die 
Männer  von  Neu-England  überhaupt  die  unternehmendsten,  kühnsten 
and  abgehfirtesten  Seefahrer  dieser  Gegenden  geworden.  Sie  hatten 
an  den  nenfundländischen  Fischereien  Theil  genqmmen.  Sie  hatten 
selbst  einige  grolse  Fischereien  an  den  Küsten  und  Banken  von  Neu- 
England  betirieben  vnd  endlich  hatten  de  auf  der  Insel  Nantneket  und 
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«m*  idieeelb«  hmm  die  giolbaftigBte  Fisdierci,  den  amerikaBiielMii 
WallfiBchiaDg,  begrfiaidet. 

Biese  WallfiBehfftnger  von  Nantncket  delinten  seit  dem 
ijifangc  des  18ten  Jabrlranderte  ihre  OeeaniBCheD  Ezoimioneii  und 
UntemehmiiDgeii  mehr  nnd  mehr  ene.  Am  Ende  Terfolgten  sie  die 
Wftllfisehe  eikdHeh  bis  zu  den  Bahama-Ineehi  *),  nnd  jagten  ihnen 
nordost-  nnd  ostwärts  bis  ztt  den  BKnken  von  Nenfnndlnnd  nnd 
selbst  bis  zum  Meridiane  der  Azoren  *)  nadi.  Sie  maehten  die  Beob- 
acbtung,  dafa  ihr  Wild,  die  Wallfische,  oft  im  Westen  und  Norden 
einer  gewissen  Oceanischen  Linie  erschien,  und  dafs  es  wiederum  im 
Süden  und  Osten  einer  andern  gewissen  Linie  gefuiiden  wurde,  sehr 
selten  aber  oder  nie  innerhalb  des  Zwischenraumes  zwischen  den  bei- 
den Linien,  Daraus  selilossen  sie.  dafs  die  Gewässer  innerhalb  jene« 
Zwischenraums,  welche»  die  Waülische  zu  meiden  s(  liienen  und  nicht 
vertragen  konnten,  besondere  Eigenschaften  haben  müssen.  Dies  und 
vermuthiich  noch  einige  andere  Beobachtungen,  welche  diese  Fischer 
machten,  z.  B.  die,  da£»^  zwischen  den  beiden  Linien  fliegende  Fische, 
Golflonttler,  Schildkröten  und  andere  Froduote  aas  dem  Süden  häufig 
eisehienen,  mögen  ihnen  die  Ueberzengnng  gegeben  haben,  dafs  dies 
Alles  nichte  sein  könne,  als  eine  Fortsetzung  der  warmen  Qewässar» 
welohe  von  dem  Golfe  von  Mexico  und  Florida  herausströmten,  oder 
dafo  es  eben  der  iFloridastroai  seihet  sei«  der  in  einer  mnrdösütcben 
nnd  östlichen  Richtung  dnreh  den  Ocean  ströme. 

;  In  Folge  ihrer  beständigen  Uebnng  des  WaUfisohfimgs  Ifiogs  der 
Kanten  dieses  Stroms  wurden  sie  snletzt  sehr  vertraut  mit  seinem 
Laufe,  seiner  Sichtung  und  seiner  wechselnden  Ansdebnniig  su  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres  *)•  Sie  kannten  am  Ende  die  Rinder 
und  Grenceii  des  Golfetromes  so  gut,  dalb  sie  lingi  derselben  auf  der 
Wallfisdgagd  hmabfidire&  und  suweilen  anch  quer  Undnrdisetirtefi, 
„um  die  Seiten  zn  wechseln  nnd  einmal  die  andere  Seite  zu 
prob  Iren*  •).  Dies  alles  waren  bemerkenswerthe  Schiffer -Experi- 
mente, welche  zu  Lhtiualiger  Zeit  aufser  jenen  Wallfist  hlanijeru  von 
Nantucket  keine  andere  Seefahrer  anszufiüiien  im  Stande  waren. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  au8  Mangel  an  authenti^^jchen 
Nachrichten  nicht  im  Stande  sind,  die  Geschichte  der  alimäügen  Entwick- 


■)  Dies  flftgt  B.  FrankUn  in  einer  leiner  Koten ,  die  er  «einer  Knrt«  dee  G«lf* 

ätroms  beigefügt  hat,  in  dem  Werke:  « TVttiwaefiOM  o/  th»  FkUadelpkia  Plilot. 
Hociety*"  1786.  Vol.  II.  p.  316. 

'jl  Die«  BcküeDse  ich  aus  Govemor  i^owuaUa  Bemcrkaog  in  seiaem  Bach«: 
NütiüMd  ObservaHons,  London  1787.  p.  16. 
'  '  *)  Fraiil<lin  1.  c.  •  > 

*>)  FmJihn  L  e« 
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lung  diaier  mcrkwfirdigen  Entdecknitgen  Schritt  l&r  >  Schritt  v6n  An- 
faug  an  naohsaw^iseii.  Herr  liauiy  sagt  In  ianem  Bwktt  ^SaiUng 
DlrectioQB*^«  dhfa  er  tod  einem  der  Gapitfine  TOn  Nantackot  ein 
Memoir  über  die  Geschichte  dieses  Zweiges  der  Schififahrt  und  der 
Fischerei  erhalten  habe.  Aber  leider  hat  er  dieses  Memoir  selbst 
nicht  mitgctheilt,  welches  vermuthlich  ein  sehr  interessanter  Beitrag 
zur  Kenntnifs  der  Gesdiichte  des  Golfstronies  und  des  Atlantischen 
Oceans  sein  würde. 

Wahrscheinlich  waren  es  auch  die  Wnllfischfänger  von  Nantticket. 
welche  den  jetzt  ziemli«  Ii  allgemeinen,  von  allen  se^^fahrenden  Nationen 
angenommenen  Namen  des  Stromes  zuerst  aufbrachten  und  einführten. 
Vor  der  Mitte  des  18ten  Jahrhunderts  begegnen  wir  dafür  nor  solchen 
Bezeichnungen,  wie  folgenden :  „die  Stremungen  bei  Havanna"^  —  „der 
Strom  des  Canals  von  Bahama"  „der  Ploridastrom'^  etc.  Aber 
dieae  alten  Nameu  bezeichneten  nur  die  Section  dieser  grofsen  Kette 
von  Strtoangea,  weldie  innerhalb  der  ^Engen'^  begriffen  war.  Sie 
konnten  kaum  auf  den  bis  dahin  fiberaehenen  und  jetst  von  den  WaU- 
fiachf&ngem  entdeekten  Gegenatond,  aaf  Jenen  sdiarfbegrenaten  See- 
Bteom,  der  in  der  Mitte  dea  Oeeans  rieh  bewegt,  angewandt  werden. 
Ffir  diese  gana  neue  Sache  war  ein  neaer  Name  nölhig  ond  Ble  wntde 
aehr  trciffisnd,  als  d«r  aus  den  Golfen  von  Mexico  und  Florida  kom- 
mende Strom  oder  kqra  als  ^der  Golfstrom*'  beseichnet« 

Wir  können  niclit  genau  nachwdsen»  wie  dieser  Name  in  Ge- 
brauch kam.  Aber  bald  nach  der  Ifitte  des  18teii  Jahriinndertä  wird 
der  Strom  von  Hydrographen  beiwohnet  als  ^der  Meeresstrom  ^  bei 
deD  Seeleuten  gemeiniglich  unter  dem  Namen  Golfstrom  bekannt^ 
Die  erste  Spur  des  Namens  in  einem  gedruckten  Bache  finde  ich  in 
des  wohlbekanuteu  Schweden  Feter  Kalms  Reisen  in  Nord -Amerika 
im  Jahre  1748.  Er  spricht  wenigstens  hauÜL!:  "^'^^^^  den  Seekräutern, 
^v  elehe  unter  dem  populären  Namen  der  GoUkräuter  (^^gulfweed:^'  } 
bt  kannt  seien,  weil  sie,  wie  man  glaubte,  vom  Golf  von  Florida  kä- 
men'* Als  Kalm  am  S.September  auf  der  Breite  von  Philadelphia 
ungefähr  5  Tagereisen  von  der  Küste  entfernt  segelte,  kreuzte  er,  mit 
einem  „mäfsigen  Winde  einer  rauhen  See  mit  den  höchsten  Wellen, 
die  er  auf  der  ganzen  Reise  sah^S  und  sein  amerikanischer  Capitän 
achrieb  diese  „ranhe  See"  „der  Scheide  z\inschen  dem  grofsen  Ocean 
und  dem  innern  amerikanischen  Goif'^  {^»^^  tmier  Amehcan 
Guif'^  an. 


')  S.  Charles  Blagden  in  Fhilosophicai  Trantactiom,  London  1782.  Vol.  LXXI. 
TheÜ  n.  p.  884. 

*j  8.  Peter  Kalm,  TnmOi  mio  NorÜi^Ameriea.  IakdOwk  1779«  ToLX.  p.  6—10. 
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f,lnnerhalb  des  amerikanischen  (^olfs*'  bemerkte  Kalm  auch  viele 
Seekrfiater.  Es  ist  wahrscbeiolicb,  dais  mit  diesem  „amerikanischen 
Golf^*  unser  Golfstrom  bezeichnet  werden  sollte,  und  dafs  das,  was 
Kalmus  Capitän  ,,die  Scheide  zwischen  dem  grofsen  Ocean  and  dem 
urnern  amerikanischen  GolC*^  nannte,  nichts  Anderes  war,  als  „die 
Snfoere  oder  6stUcbe  Kante  unseres  Golfstroms^. 

Die  Wallfisobfinger  von  Nantneket  wurden  eine  Schale 
für  amerikanische  Seefahrer  im  Allgemeinen  und  Viele  der 
WallfiscbfiSnger  wurden  Sehtffsfuhrer  in  der  Handels-Marine  der  H£fen 
▼on  Bofcton  und  Rhode -Island,  in  welchem  letsteren  Staate  damals 
New -Port  ein  sehr  blühendes  Emporram  war.  Sie  führten  dann  die- 
jenige Kenntnifs,  welche  sie  der  Verfolgung  der  WalUlsehe  erlangt 
hatten,  in  die  allgemeine  Ooeanische  Scbiffhhrt  ihrer  Colooien  ein. 

Die  geschickten  Seefahrer  hatten  vor  Allem  auch  die  üufserst 
wichtige  nördliche  Randlinie  des  Golfstromes  beobachtet, 
und  sie  würzten,  wie  weit  dieselbe  zu  den  Küsten  Neu-Englands  nn<i 
zu  den  Neufundland -Bänken  hin  sich  ausdehnten.  Sie  führten  daher 
in  aller  Stille  für  sich  und  für  die  Förderung  des  Handels  ihres  Vater- 
landes eine  ganz  neue  Route  von  Europa  narh  Amerika  ein, 
die  nun  in  der  Geschichte  der  Schiffahrt  äufser^i  wichtig  wurde. 

Nach  Europa  hin  segelten  sie  mit  dem  Golfstrom  auf  einer  mehr 
südlichen  Linie.  Aber  auf  ihren  Heimreisen  von  Grofsbritannien  nach 
Neu-England,  New- York  und  Pensylvanien,  „kreuzten  sie  die  Binke 
von  Neufundland  in  44  oder  45  <>  N.  Br.  und  segelten  von  da  auf 
einer  Linie  zwischen  ^em  Nordrande  des  Golfstromes  und  der  Untiefe 
von  Sable-Island)  der  St.  Georges-Bank  und  von  Nantucket.  Dadarch 
waren  sie  in  Stand  gesetzt,  bessere  ond  raschere  Ueberfahrten  von 
Europa  nach  Amerika  zu  machen,  als  sonst  irgend  Jemand.  Sie 
garten  dabei  oft  14  Tage  nnd  mehr  an  Zeit** 

Es  war  ein  gewöhnlicher  Ansdmck  nnter  diesen  amerikanischen 
Seefahrern,  dafs  „die  Fahrt  anf  dem  ganzen  Wege  nach  Hanse 
bergsb  ginge  (ihe  coune  im»  downkiU  aü  #As  «ny  home)  —  (mit 
ff  Horn»**  [nach  Hanse]  pflegten  ^e  damals  noch  ihr  altes  Matterland 
England  an  bezeichnen).  Und  diese  Redensart  beweist,  dafs  sie  die 
Existenz  nnd  den  Effect  der  Bewegung  des  Gol&tromes  bedentend 
weit  (Sstlich  verfolgt  haben  messen.  Ich  will  hier  aber  bemerken,  dafii 
anch  die  alten  spanischen  Seefahrer  schon  lange  zuvor  die  westliebeo 
Winde  nach  Europa:  ^,Venlo$  de  abaxo''''  (die  Winde  nach  uuieu)  zu 
nennen  pflegten. 


■)  S.  PawnaU  1.  c.  p.  16. 
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VI.   Benjamin  Franklin.    1770.  ' 

Seit  wie  lange  die  amerikanischen  Seefahrer  im  Besitz  der  oben 
berfihrten  Kenntnifs,  dito  dw  Hanptschlüssel  snr  Besobiffung  des  Nord- 
Atlantischen  Occans '  geoannt  werden  kaati,  gewdien  sind,  und  seit 
welcher  Zeit  sie  davon  Gebrauch  maohten,  wissen  wir  nichts  Aber 
sie  beliititenijlyr  Gteheimnifs  bis  ftnm  Jahre  17^,  in  welchem  es  vom 
€mer  grofsen  Antoritfit,  nämlich  von  dem  Amerikaner  Benjamin  Ftaftikliaf 
der  eB  faeU  nsebher  ««mVjnctbeile- seiner  ZeitgenoMen  bekannt  maebte, 
venathen  wurde.  Die  n&beveiir  Umstfnde  dieser  SnlbflUnng  wetden 
von  FrankUn:  sdbtt  folgendermalsen  ersihit  0*  ' 

Zu  der  oben  aogegebenett  Zeit  wofde  von  den  ZoUbehdrdon  töd 
Boston  den  Lorde  des  Scbataes  in  London  ein  Memoln  fiborsandt,  in 
weltiiieai  Klage  erbobe»  wurde,  duft  die  Bocketaehiffe  swisehen  Fal- 
iwoth  in  En^and  Qnd<  Neiw-Tork  in  Amerika  gewfihnlieb  viecvehm 
Tage  länger  unlerwegs  wären,  als  amerikanische  Kauf&hrt^Fahnenga 
Ton  London  nach  Rhode -Island,  ond  dafs  es  Aahet  wohl  besser  sein 
würde,  aach  die  Packetschiffe  in  Zuknnft  nicht  auf  New -York,  son- 
dern auf  Rhode-Island  gehen  zu  lassen. 

Franklin,  der  damals  im  Postamte  angestellt  war,  wurde  über 
diesen  F'unkt  zu  Rathe  jE^ezogen.  Der  statuirte  Fall  kam  ihm  sehr 
sonderbar  vor.  Er  (onterirte  darüber  mit  Herrn  Fulger,  einem  jener 
erfahrenen  amerikauischeu  See-Capitäne,  der  zufällij?  in  lyondon  zu- 
gegen war.  Und  dieser  versicherte  ihn  dann,  dafs  die  Sache  selbst 
ganz  wahr  sei,  und  dafs  die  aogegebeoe- Differenz  zwischen  den  Zei- 
ten der  beiden  vSchiffslinieu  daher  käme,  dafs  die  Rhode -Isiandschen 
Ckpitäne  mit  dem  sogenannten  „Golfstrom^  bekannt  seien  und  ihn  zu 
vermeiden  verständen,  was  mit  den  englischen  Capitänen  nidit  der 
Fall  sei.  Er  erasählte  ihm  auch,  dafii  die  amerikanischen  Seefahrer  bei 
ihrer  Verfolgung  der  Wall^obe  Uli^  des  OolfstromOB  anweUeoa  den 
engUaeben  Pamketsehififen  begegnet  seien.  Sie  hatten  dann  wohl  cu- 
weÜsn  diese  BngUlnder  benaohriohtigty  da£»  sie  ge^  einen  Meeres- 
alrom  ansegelten  und  dafs  .denelhe  im  VerbillDili  ?on  •  t  Meilen  in 
der  Stonfle  an  Ihrem  Nachlbeile  aei^  nnd  bitten  ihnen  mgjbrieh.anga«' 
reihen,  ihn  an  dnrddcrenaGn  and  aaa*  ihm  heitaaaolahxcin.  Dieaa 
Ba^^inder  abor  wA#en  an  weise,  nm  Yoa  einfaclMOT  amerika«uaohea 
Fisebem  Rath  anaondiman«  «Bei  schwachen  Windifn%  Mgte  Gapitfin 


')  Franklin  s  Brief  in  den  Transactiohs  of  the  Americm  Philosophical  Society. 
HUl»delphia  1786.  VoL  II.  .        '       '  '  • 
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J.  G.  Kohl: 


Folger  hinza,  „würden  die  Packetschitfe  von  der  Strömung  mehr  zn- 
ruckgeworfen  als  vom  Winde  vorwärts  gelordert,  und  selbst  bei  gutem 
Winde  verlören  sie  (  ft       Meilen  per  Tag.** 

Franklin  war  erstaunt  über  diese  Enthüllung,  hielt  es  für  unver- 
seihlich,  dafs  ein  so  merkwürdiges  Oeeanisches  Verhältnifs  nicht 
aun  Nutzen  der  Seefahrt  aaf  den  nautischen  Karten  gezeichnet 
und  niedergelegt  sei,  ond  bat  daher  aeinen  koadigBii  Freund  Folger, 
ihm  den  Qol£itrom  80  genau,  wie  er  es  TermSge,  »nf  einer  Karte  ii 
seichnen  und  zn  gl^cher  Zeit  Anleitungen  rar  VermeidnBg  des  Scro- 
mes  hinsQioiagen. 

Folger  und  Franklin  oonstmfrten  darauf  das  interessante  karto- 
graphische Bild  des  Golfetromes,  auf  weleliem  diese  Strtaiing  in  iber 
gansen  westlichen  Hanpthfilfte  in  der  Mitte  des  Oeeaos  dargestellt  mr. 
Man  sah  daranf  aiemlieh  dentlieh  die  Position  des  Oolfttroms»  aeise 
Brdte  nnd  L&nge,  scdnen  ,,AnsW*  ans  dem  Golf  von  Florida,  sdnas 
Einrtritt  in  den  breiten  Oeean,  sdne  stets  waebsende  Zanalnw  m 
Breite,  seine  wahre  Distaaa  von  der  Noid-^Ameiikanisehen  Efiste  wd 
seine  Brttrecknng  Ungü  dieser  KSste.  Der  Strom  war  daran!  vos 
Kenfhttdland  nordwfirts  bis  an  den  Bbiken  verfolgt,  von  wo  Mis« 
oder  vielmehr  seiner  südöstlichen  Branehe  Beugung  nach  den  Azori- 
schen  Inseln  hin  dargestellt  war.  Auch  die  verschiedenen  Grade  der 
Stil  Helligkeit  der  Strömung  in  seinen  verschiedenen  Sectionen  waren 
darauf  angezeigt.  Es  war  darauf  bemerkt,  dafs  der  Strom  bei  seinem 
Ausfalle  eine  Gewalt  von  4  Meikn  in  der  Stunde  habe,  in  der  Breiu- 
vom  Cap  Hatteras  eine  Schnelligkeit  von  3}  Meilen,  auf  der  Breite 
von  Philad<'!|>!iia  von  3  Meilen,  bei  der  St.  Georges-Bank  von  2,  Mei- 
len und  südlich  von  den  Neufundland -Bänken  von  2  Meilen  hAbe. 
Kurz  alle  die  Erfahrung  und  Kenntnifs,  welche  die  W^allfischflnger 
von  Nantuckct  während  des  Laufes  eines  Jahrhunderts  im  StiUen  er- 
langt hatten,  wurden  auf  dieser  Karte  niedergelegt. 

B.  Franklin  veranstaltete,  dafs  dies  BiH  auf  Befehl  des  Genertlr 
Postamts  gestochen  und  der  alten  Karte  des  Atlantiscbeo  Oeeans  (po- 
blicirt  „0/  Monnt  and  Pages  Tower  Ai//")  beigefügt  wurde.  FraaUiB 
sandte  anch  Copien  dieser  Karte  nach  Fahnontb,  die  an  die  Coonnsa- 
denre  der  Paeketschiffs  vertheilt  wurden.  nDiese  stolaen  nod  foiv- 
theüsvollea  en j^schen  Gapttino  sahen  Jedoeh  verfiehtlieh  sof  diese  U> 
deeknng  herab  «nd  vortfaeilten  mäkt  davon.**  Franklin  aber  that 
naohhar  absiehtlidi  „ans  poHtisohen  GrSnden**  ftmer  keine  SdKÜte, 
um  die  Sache  weiter  bekannt  sn  maehen  nnd  an  die  grobe  Oloehe  ss 
hangen.  Da  der  Bevolutionskrieg  der  Engländer  mit  Amerika  baMdamf 
ansbrach,  eo  war  er  firoh»  dafs  die  engHschen  Flotten  sieh  noch  ien» 
gegen  den  Golfetrom  abarbeiteten  nnd  dafs  s^e  Laadsieale  albta  in 
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Besitze  des  Geheiruiiissee  blieben,  und  er  publicirte  seiiie  Karte 
erst  nach  der  Btjeüdiguug  des  Unabbäogigkeitskrieges. 

In  der  Zwischenzeit  aber  wurde  er  selbBt  ein  sehr  thätigcr  und 
geschickter  Erforscher  des  Golfstrom  es.  Da  seine  diplomatischen  Mis- 
sionen ihn  zu  wiederholten  Malen  zwischen  E  uropa  und  Amerika  über 
den  Ocean  führten,  so  benutzte  er  dieselben  zu  Beobachtungen  über 
verschiedene  Erscheinungen  und  Umstände,  „aus  denen  man  abneh- 
man  l^dniM,  ob  man  sich  in  dem  Golfstrom  beffinde  oder  nicht. 
Qaos  besonders  fiel  ihm  die  Verschiddenbeit  der  Temperatar  des  Golf- 
Strom- Wassers  und  der  See  an  den  Kanten  des  Stroms  aof,  und  er  kam 
aof  die  Idee,  dafs  ein  Thennometer  daa  beste  Mittel  zur  Brkennvng 
d«r  Qvenseii  des  Golfstrones  sefin  mSehte«  Br  achelnt  der  Ente  ge- 
wesen u  flon,  der  dieses  iMtromeiil  n  practiseben,  nantischen 
Zwecken  verwandte  >  und  der  es  empfthl  „ids  ein  Seelkfareni  sehr 
nfitsliches  Werkseiig'S  um  StrSmangen  sa  entdeekan  und  nm  die  Po- 
sition des  Schiffes  mit  Hinsidit  aof  sehon  bekannte  StrOmnogen  ao 
bestimaien.  Sr  wurde  au£  diese  Weise  der  Begründer  der  nachber 
sogenannten  ^tbemometriseban  Sc^dflUnt^** 

Bas  Thermometer^  das  vor  der  Ifitts  des  17ten  Jahrhunderts  er- 
finden und  von  Fahrenheit  und  Anderen  im  Beginn  des  18ten  Jahr- 
hunderts verbessert  war,  war  schon  einige  Jahre  vor  Franklin  für  den 
Seegebrauch  zugerichtet  worden.  Bereits  in  den  Jahren  176B  — 1769 
führte  der  französische  Astronom  Chappe  D'Auteroche  auf  seiner  Reise 
nach  Mexico  und  Calilomien  vermittelst  eines  „See-Thermometers"  eine 
ganze  Kette  thermometischer  P>e<>bachtangen  durch  den  Atlantischen 
Ocean  auf  einer  Linie  von  ungefähr  16®  rn  27*  N.  Br.  ans.  Es  ist, 
glaube  ich,  das  erste  Mal,  dafs  das  Thenneter  in  die  Atlnntischen 
Gewässer  getaucht  wurde.  Bald  nachher  experimentirte  auch  Forster 
auf  seiner  Reise  mit  Cook  im  Jahre  1772  mit  einem  See -Thermo- 
neter.  Doch  wurden  diese  and  andere  thermometrischen  Experi- 
mente nnr  mehr  für  allgemeine  physikalische  Zwecke  gemacht* 
Franklin  war  auf  seinen  Fahrten  von  England  naeh  Amerika  d^  erste, 
der  in  37*  and  38*  N.  Br»  solche  Beobachtungen  zum  Zwedu^  um 
Strömungen  an  entdeeken  und  um  die  Position  des  SehiiE»  an  verge- 
wissern, machte« 

Dia  «nie  dieser  für  uns  denkwürdigen  theraiooatrisahen  Erfar- 
sehungen  des  Golfstroms  fShrte  Franklin  im  April  und  Uti  des  Jah- 
res 1775  auf  einer  Bdse  von  London  nach  Philadelphia  aas»  Auf  die- 
ser  Reise  segelte  er  duröb  den  sfidlicben  Theil  des  fisähshan  ScbwqÜi 
des  Golfttroms  in  37«  30'  bis  38*  30'  N.  Br.,  und  kreuzte  ihn  in 
der  Höbe  Ton  Philadelphia,  überall  die  Temperatur  des  Wassers  mit 
dem  Thermometer  untersuchend. 
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•  I  'DsMelbe  tbat»  er  OctobcoT'  ond'Kovfembef  d«ft  jb^adbn  Jalires 
(1776)  auf  der  ROchretee  ¥on  i%!liide1t>lri»'iiiidtFr«i^         iNifis  wftr 

»eine  merkwürdigste  thermometriiblwR«!»^.  Br^ttrat  in  Öen  Golfstrom 
in  der  Höhe  vorn  Cap  Hatteras  ein,  segelte  dann  mit  ihm  auf  dem 
ganzen  Wege  nach  Europa  hin  und  fand  die  warmen  Wasser  des  Goll- 
stroms  bis  in  die  Bai  von  Bi-skaya.  Franklin  machte  es  dadurch  ge- 
Avil»,  dafs  unter  gewissen  Umständen  der  Golfstrom  mit 
einem  seiner  Zweige  bis  zu  df^n  Kü8ten  von  Frankreich 
hinausreich  te.  Dieselbe  Erschein un;::  wurde  nachher  nur  noch  ein 
Mal  beobachtet  und  zwar  Yom  Oberst  babine  im  Jahre  182Ü,  wovon 
ich  später  reden  werde. 

Auf  einer  dritten  thermoraetrischen  Reise  vom  britischen  Canal 
nach  Amerika  fuhr  Franklin  stets  längs  der  sddlichen  Seite  des  Gotf* 
atroms  in  33«  30'  bis  37'  20'  N.  Br.  hin,  mitten  darch  die  westli- 
chen GegenfiMmnngien  hindurch,  weiche  den  GolCstrom  in  jener  Breite 
cwiedien  den  Azoren  und  Amerika  begleiten.  ISr  entdeckte  mid  ver- 
ge^ruaerte  bei  dieser  Oelegenfaeit  den  fiinflnfs  und  die  Stirke  dieaer 
Seitenströmangen.  Er  wurde  darch'  aie  beinahe  5  Lingengrade  Über 
seine  Beöbnutag  hinauegesetxt,  tind  kam  an  der-EiSste  der  Vereinigten 
Staaten  mehrere  Tage  früher  aii,  als  er  and  seine  SchiffiMOommas- 
denre  es  erwartet  haM^.  So  -  mäg  denn  F^nkfin  aaeh  als  der 
Entdecker  dieser  'Ge^<eaiBtrd^mQngen  'dea  Oolftstroms  betrachtet 
werden.  ► 

Die  Karte  des  Golfistroms,  wekshe,  wie  ich  oben  sagte,  fVankBn 
im  Jahn'  1770  eniwoifen  «id  doreh  welche  er  vergebens  versncht  hatte, 
die  Aufmerksamkeit  der  englischen  Bee-Capitane  auf  dies  Phänomen 

zu  ziehen,  wurde  im  Jahre  1785  in  Frankreich  gestochen  und  gedruckr; 
und  nachdem  er  seine  letzte  thermometrisehe  Reise  durch  die  Gewäs- 
ser des  Golfstroms  gemacht  hatte,  theilte  Franklin  jene  Kart«,  beglei- 
tet von  einem  Memoir,  der  ameTikani^-clK  ii  naturtoi  srln  ndcn  Oesell- 
Bchaft  zu  Philadelphia  mit  ').  Man  sieht  auf  diesem  Kupterstich  auch 
die  Küute  angedeutet,  welche  nach  Franklin's  Ansicht  die  beste  war. 
um  von  Europa  nach  New-York  längs  der  Nordkante  des  (Golf- 
stroms zu  segeln.  Es  ist  ungefähr  dieselbe  Houte,  der  unsere  Schiffe 
noch  jetzt  folgen.  Die  Franklin^sche  Karte  ward  bald  darauf  wieder» 
holt  copirt  und  auf  vielen  See-Kavteh  naehgeabmt  und  worde  so  all- 
mihlig  den  Seefahrern  nützlich. 

.AAich  Franklin's  Ansicht  über  die  Ursache  des  Golfstroms  wurde 
«pftter  aacniidh  sUgafaiein  von  den  damaligen  Hjnliograplfeit  angeDom- 

II      Uta    t.  .  ,  • 

')  S.  bdde  gedraekf  Iii  flen  ^TVattsaetiens  of  (hu  Ämmiean  Phitotopkicai 
Bodet^,"   FhilMleIpbi«  1786.  Vol.  IL 
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meo.  Er  glaubte.  Mit  d«r  Gol&trom  der  Aiisfl«l&  der  Oewta«r  der 
fcanubisehen  See  Beiy  die  tod  den  PaaeaAwmden  in  den  Oolf  von  Mesieo 
Inneiiigeworfes  wMe.'  Der  Druck  dieser  Winde  war  naeh  ihm  die 
Hauptveraidneaung  m  dem  aehnellen  Entweichen  der  Oewteer  ans 

dem  Canal  von  Babama. 

Die  Bemerkungen  des  Dr.  Charles  Bla^den*und  ande- 
rer Engländer  aus  Frank  lin'«  Zeit  über  den  Golfstrom. — 

Während  derselben  Zeit,  in  welcher  Franklin  und  die  Amerikaner 
die  obigen  Beobachtungen  über  den  Golfstrom  macliten  und  publicir- 
ten,  hatten  auch  die  Engländer  angefangen,  diesem  Fhänomene  mehr 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  Beobachtungen  darüber  anzustellen 
und  zu  veröü'entlichen. 

YieUeicht  empfingen  sie,  ohne  dafs  wir  jedoch  im  Stande  sind,  ea 
nachzuweisen,  die  Impulse  dazu  durch  das,  was  Franklin  in  den  Jah- 
ren 1769  und  1770  über  den  Gegenstand  auf  dem  Königlichen  Poatr 
Amte  gesprochen  haben  mochte,  und  was  er  darüber  den  Comman- 
denren  der  Packetschiffe.  zu  Falmouth  mitgetheilt  hatte.  Denn  wenn 
audi  diese  Gommandenre,  wie  ich  sagte,  edne  Belehrungen  anfänghch 
in-  den  Wind  acblngen,  00  mochten  aie  doch  nicht  ganz  vergebens  ge- 
wesen, von  aufmerksamen  Ohren  beachtet  worden  sein  und  weiter  ge- 
wirkt haben.  Ausgemacht  ist  es»  d&fo  wir  sehr  bald  na^  1770  in 
vielen  nautischen  Publikationen  der  Boglfinder  den  Golfetrom  erwihnt 
nnd  Bemerkungen  über  ihn  geniacht  finden,  w&hrend  alle  solche  nau- 
tische Schriften  vor  1770  fast  gar  k^ne  Notis  von  ihm  genonunen 
hatten. 

■  So  finden  sich  z.  B,  bei  De  Brahm,  der  im  Jahre  1772  seinen 
„Atlantischen  Piloten"  (Atlantic  Pilot)  publicirte,  einige  Bemerkungen 
^über  den  speciellen  Mccresstrom  aus  dem.  heifsen  Busen  ron  Mexico 
und  i  lorida'*  und  wiederholt  die  Ansicht,  „dafö  dieser  Strom  mit  den 
Strömungen  aus  der  Baffin's-Bay  zusammenstofse.* 

So  spricht  nwh  B.  Romans  in  seinem  sehr  interessanten  Werke 
über  Florida,  weiches  Land  er  im  Jahre  1771  nautisch  erforschte,  häutig 
vom  „Golfstrom"  und  berichtet  verschiedene  sehr  merkwürdige  Effekte 
und  Phänomene,  die  er  mit  demselben  in  Verbindung  setzt  '). 

Zu  derselben  Zeit  (im  J.  1 772)  wurden  einige  neue  mit  dem  Golf- 
strom in  Verbindung  stehende  Fakten  an  der  Küste  von  Schottland  beob- 
achtet, und  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  und  see£afarenden  Publi- 
kums auf  dieselben  hingezogen  durch  Herrn  Thomas  Pennant,  der 
in  jenem  Jahre  eine  Reise  in  Sdiottland  nnd  anf  den  Hebriden  machte. 

 1 — r-i  : 

B.  Romans»  A  conciae  Natural  Hislofy  of  Eaft-  and  West-Florida.  New- 
Tork  1776. 
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Er  bemerkte,  4aie  niclit  nur  ,,%ve8iKdie  Pfla»iea  «od  Bolmeo''  sondern 
«ach  «amerikaniflche  Sduldkrato^  niebt  «elten  xu  den  «Efisten  jeser 
Lünder  an»  ihrem  ^waraien  Meiere  gelriebeft  ond  dMelhet  noch  lebes- 
dig  gefangen  worden  eeien.^  Er  maofate  es  mneh  bebMmt«  »dafs  der 
Mast  des  in  Jamaica  Terbrannteo  EriegascfalffiM»  «TIHmu^**  auf  der 
Wesäififite  von  Schottland  angeetrandefr  eei*'  Fr«iHeh  gknbta  Fen- 
nant  nodi,  dars  diese  Gegiensl&nde  tob  den  wesdlehen  Stürmen 
dabin  getrieben  sein  (j^tempest  «irteei»^);  aber  andere  dachten  bald  an- 
ders  und  schrieben  die  Fortbewegung  derselben  den  warmea  Strö- 
mungen zu,  die  aus  jenen  Gegenden  bis  Schottland  kämen. 

Der  ünabhängigkeits -Krieg  der  Amerikaner  veranlafete  mehrere 
Aufnahmen  und  Erforschungen  der  Küsten  von  Amerika  und  brachte 
viele  königliche  SchiflFe  and  Flotten  und  mehrere  intelligente  Beobach- 
ter dahin,  und  in  den  Berichten  fiber  diese  Expeditionen  finden  wir 
sn  Zeiten  interessante  Bemerkungen  über  den  Golfstrom ,  so  z.  B.  in 
dem  Journal,  welefaes  an  Bord  des  brilascfaen  Kriegssehiffa  liverpool 
gefShrt  wurde.  Dieses  Sohlff  war  im  November  nnd  December  1775 
an  der  Küste.  «Als  Gap  Henry*^,  so  faeifst  es  in  diesem  Jonmal  *} 
»160  Lienes  nordwestwfirts  von  nns  entfernt  war,  entdeckten  wir  eine 
nach  SSden  fliefsende  Strömung,  die  10  bis  12  Mellen  per  Tag  betrog, 
nnd  die  stets  so  anhielt  bis  wir  Gap  Henrj  etwa  90  Lienes  im  WNW. 
hatten.  (Diefii  war  offenbar  die  Qegens^mnng  des  Golfstroms  anff 
seiner  dstHcben  Seite.)  Da  fonden  wir  eine  Strdmnng,  die  mit  einer 
Sehnelli^eit  von  32  bis  34  Meilen  per  Tag  nach  Nordosten  ging;  and 
diese  Strömung  fahr  so  fort,  bis  wir  etwa  30  Lieues  vom  Lande  ent- 
fernt waren.  (Diefs  war  offenbar  der  Golfstrom  selbst.)  Dann  zeigte 
sich  wieder  eine  Strömung  nach  Westen  and  Süden  von  der  Schnel- 
ligkeit von  10  bis  15  Meilen  per  Taj»  bis  etwa  12  oder  15  Lieuos  vom 
Lande.  Diese  Strömung,  v,ol<lio  nichts  als  eine  Gegenströmung  auf 
der  Seite  des  Golfstroms  ist,  ist  gewöhnlich  südwestlich  oder  wie  ge- 
rade das  Land  liegt,  gerichtet.'^ 

Diese  Beobachtungen  wurden,  wie  ans  dem  Obigen  ersichtlich  ist, 
in  dem  Hauptstamme  des  Golfstroms  gemacht.  Aber  auf  derselben 
Reise  wurde  auch  wieder  auf  die  Richtung  der  Strömungen  in  dem 
südöstlichen  Schweife  des  Gol&troms  aufmerksam  gemacht,  in  dersel- 


*)  ö.  ThoQUS.  Pennant,  A  Tour  in  Scotland  and  Vo^age  to  the  Hebrtdts. 
Yol  1.  p.  282. 

^)  Auszug  aus  dem  Juuruaie  eiues  Officiers  am  Bord  des  Britit»cheu  Kriegs- 
•ddffes  Liverpool,  November  widDtMnber  1775  in;  TrmmeHamM  itf  tk»  Amtriem 
mtowphM  SwsM^,  Fbiladelplija  1798.  YoL  HL  p,  96. 
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ten  ÜBcnioGegaid,  ie  wacher  nadi  meinen  obigen  firdrteruigeit 
schon  Im  Jahre  1733  der  Fransoee  Chabert  fthnliche  Beobaditongen 
gemacht  hatte.  „Am  18.  October  17^5  In  42*  4'  N.  Br.  vnd  i«  W.  L. 
TOB  der  Inoel  Gorfo,  in  einer  Entfermmg  too  156  lieoea  von  dieser 
]iisel%  80  aagfc  das  englische  Joomal,  „kamen  wir  ana  einer  rohigen 
nnd  glatten  See  |Mlsiieh,  ohne  dafis  der  Wind  sich  Torindbrt  oder  ver- 
stärkt hätte  in  ein  mit  karsen  Wellen  anregelmärsig  bewegt««  Gewäs- 
ser, wie  eine  solche  gewohnlich  durch  Strömungen  verursacht  wird, 
uud  am  DäcLsten  Tage  fanden  wir  uns  30  Meilen  südlich  von  unserer 
Rechnung.  Dieser  Strom  hielt  an  his  zunn  22.  October,  wo  >vir  in 
37*  N.  Br.  und  13*  30'  W.  L.  atjgelcoiinnen  waren.  Seine  Richtung 
war  Süden  bei  Westen  ^  West,  und  seine  Schnelligkeit  1^  Meile  per 
Stunde 

Im  Frühling  des  Jahres  1776  kam  Dr.  Charles  Blagden,  ein 
Armee- Arzt  an  Bord  einer  britischen  Flotte,  zu  den  Gewässern  der 
amerikanischen  Ostküste,  und  beohachtete  dort  die  Strömungen  jener 
Region  fleirsig.  In  52*  und  55*  W.  L.  war  er  ao  weit  südlich  als 
21*  und  22*  N.  Br.  Von  da  an  segelte  er  nordwestwärts,  da  das 
Rendenz-vous  der  Flotte  bei  Cape  Fear  sein  sollte.  Br  durchschnitt 
auf  diese  Weise  den  Golfstrom  in  einer  viel  sodlidieren  Breite  als 
Fkanklia  im  voThergehenden  Jahre  (1775).  ^Sr  untefsnehte  hänfig  die 
Wirme  dea  fijech  beraofgegogenea  Seewaaaers,  nod  fiuid  seine  Tem- 
peratur m  78*  Fahrenheit,  mithin  4  oder  5  Grade  niedriger,  als  die 
des  G0I&  TOB  Ifesdco,  welche  er  an  82*  oder  83*  F.  ichXtste,  nnd 
%  Grade  höher  ala  die  gewöhnliche  Wfirme  dea  mngebeoden  Ocean- 
QewiSBera.*' 

Diese  Reiae  dea  Dr.  Blagden  war  die  sweite  der  im  Golf- 
strom anagefdhrten  therm ometriachen  Reisen,  nnd  es  war 
die  erste  thermometrisdie  Beobachtang,  die  je  in  der  Breite  nnd  in 
den  Gewässern  des  Cape  Fear  gemacht  wurde. 

Im  Jahre  1777,  auf  seiner  Reise  von  Chesapeake  -  Bai,  durchschnitt 
Dr.  Blanden  wieder  den  Golfstrom,  das  Thermometer  in  der  Hand, 
und  beohachtf  te  seine  hohe  Temperatur.  Er  theilte  seine  Bemerkun- 
gen der  königlichen  Gesellschaft  von  I>t>iidoii  im  Jahre  178j  mit  und 
sie  wurden  in  England  im  Jahre  1782  piiblicirt,  also  noch  einige  Jahre 
bevor  Franklin  «spiiie  Rrsnltate  in  AiiK/nka  veröffentlichte  (1786).  Wie 
Franklin,  so  emptalil  nun  auch  ßlagden  den  Seefahrern  den  Gebrauch 
des  Thermometers,  indem  er  sagte:  ^dafs  er  hoffe,  dafs  seine  Bemer- 
kungen hinreichen  würden,  au  beweisen,  dals  bei  der  Kreuzung  des 


*)  IWsiMCliMW  0/  ihe  Jmetkm  FUhtepkiMi  See,  UL  1798.  p.  98. 
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Bemitamn  FVanklin  und  Dr.  Blagdeo  mögen,  der  erstere  für  Ame- 
rika, der  zweite  for  Sngkuid,  als  die  Tornehmeten  modemea  Erforscher 
des  Golfetrome  betrachtet  werden.  Sie  brachteo  die  Kenntnüs  dieses 
Stroms  itt  seinen  allgemdnen  Umrissen  vor  das  grosse  Pablikam.  Sie 

bewiesen,  dafs  es  ein  Seeflufs  mitten  im  Ooean  sei,  der  sieh,  wie  cid 

Landllufi-i,  innerhalb  scharf  gezogetier  Linien  bewege,  und  sie  zeigten, 
wie  dieser  Fluls  aufgefüudeu,  erkannt  und  bei  der  Schiffahrt  benutzt 
werden  könnte. 

Vor  ilmen  wurde  seit  des  Alaminos  Zeit  keine  in  gleich  bedeu* 
tendera  Grade  wichtige  oceanogra))hische  Entdeckung  gemacht.  Wenn 
Alauiinos  das  bchiffahrtsbyeten»  der  Spanier  durch  seine  Enidecknng 
des  Golfstroms  und  des  Canals  von  Baliama  reforniirte.  tiihrten 
Franklin  und  Blagden  dadurch,  dafs  sie  die  Existenz  des  GolfBtronis  ost- 
wärts durch  den  Ocean  bis  zu  den  Azoren  nachwiesen,  eine  noch  wicb» 
tigere  Reform  der  ganzen  Beschiffungsweise  des  atlantischen  0(  eans  ein. 
Wie  nach  ihnen  ihre  Entdeckungen  durch  wiederholte  Beobachtungen 
bestätigt,  corrigirt  und  erweitert,  durch  welche  interessante  üntersuchun- 

alle  Branchen  des  Golfstroms  bis  zu  den  Breiten- von  Island,  Nor- 
wegen and  Spitsbei^en  verfolgt  und  naeligeinesen'  wurden,  imd  in  wel- 
chem Zustand  sich  die  Kenntnife  des  Stromes  bslnnd,  als  das  Kfislen- 
Aufnahme-Büreau  der  Vereinigten  Staaten  eine  Reibe  von  genanem  und 
eingehenderen  Untersuchungen  der  s&mmtliehen  mit  diesem  Meeresstrom 
in  Verbindung  stehenden  Pb&nomene  an6ng,  soll  der  Gegenstand  einer 
sp&teren  Abhandlung  sein,  da  ich  in  der  hier  gegebenen  nur  die  iltere 
Geschichte  unserer  Kenntnisse  des  GolÜBtroms  behandeln  wollte. 


XVII. 

Die  katholischen  Missionen  nnd  der  Menschen« 

handel  am  weifsen  Flusse. 

Von  Dr.  Robert  Hartmann  t&  Berlin 


^  Nachdem  Pabst  Gregor  XVI.  durch  ein  Breve  vom  3.  April  1846 
Central-Afnka  zu  einem  apostolischen  Vicariat  erhoben,  begaben  sich 

')  S.  ^Charles  Blagden  M.  D.  On  the  Ueat  of  the  Water  in  the  Gul/Stream* 
in  den  Pftt/o».  TrmuacUon»  of  tib«  B.  8.  of  London.  Toi.  LXXL  Put.  ü.  London  17St. 

Mit  Benutstmg  zweier ,  v<m  achtbarer  Seite  henOhrender  Schreiben,  daliit 
Cairo  den  26.  April  und  den  S.  Jmii  1861. 


Digitized  by  Google 


Die  katiioUsche  Misaioneii  nnd  4er  Ueosehonluuiclel  am  weiften  Flusse.  44T 

im-^ptember  des  Jahres  1847  der  Jesuitenpater  Ryllo  (als  Provicar), 
sowie  dieMUsionäre  J.  Knobledber«  A...¥kico  und  E.  Pedemonte  nach 
KbsFtöiil»  ngß  d^elbst  eine  MissionsätaÜon  zur  Aushreitung  des  Ghri- 
SteDtlilUDS  unter  den.  lieidniscben  Negerstämmen  der  idstlkheo  Tbeile 
Yon  Ceiitrftl-Alrika  zo  gründen. :  Diese  Bxpedidon  etreiditfe  am  11.  Fe- 
bruar 184d,:di^  Hauptstadt  des  tiirJdaehe«  Sudäii;  .AyUo  «rlag  Jedoch 
hier  bald  d«raqf  UimatiaGfaen  Einflüssen  und  Dr.  I^naa  EnoÜecher 
äbernahm:  an  a^er  .Stelle  die^  Leilung  der  Uissiön»  Diese  erwtiTh 
in  Khaiiüm«  ^emife  .einer.  ?on. der  lurldseli-egyptischen  xBegierong  er* 
tbeilten,  BjrlaabDifs,  einiges  .Grandeig^bflni,  und  wurde  auf  letsterem 
ein  gl^rfinniiges,  von  eintta  gixiCflt^n  X^arten  umgebenes .  Statfonsbans 
erbaut  Di«  Qauptaqfgabe  .der  sMiseion;  SkUTenkioder  frei  ^su  kau- 
fen, dieselben  . im  ^listliohea  Glauben  zu  erziehen  und  in  Kuusten  und 
Handwerken  zu  unterricbten,  wurde  von  Anfang  an  mit  Eifer  ins  Auge 
gefafst.  Oesterreichs  Ffirgteubaua,  Staai^inämiei  und  riivaten  inter- 
CH-sirten  sich  lebhaft  für  dieses  Untern elmien.  Der  ^Marien verein  zur 
Befurderung  der  katholischen  Missnou  in  Central- Afrika  in  Wien'*  un- 
terstützte die  letztere  mit  diirr)i  GoUecten  und  freiwillige  Beiträge 
saeammengib lachten  Gt  ldsj senden. 

Auch  errichtete  man  Filialstationen  in  entfernteren  Gegenden  des 
weifsen  Flusses,  unter  den  der  egyptischen  Regierung  nicht  unterwor* 
fienen,  heidniacfaen  .NegfUNNtämmen,  um  von  hier  ans  unmittelbarer  auf 
die  Bevölkerungen  einwirken  zu  können.  Zu  diesem  ßehufe  unternahm 
Kuoblecher  schon  im  November  1849  eine  Reise  auf  dem  weifsen  Nile, 
welche  ihn  bis  in  das  Land  der  Bari»Neger  (etwa  zwischen  4  *  und 
5*  N.  Bc)  fiUirte»  Diese  Sobwaraen  empfingen  die  Missionäre  auf 
frenndlicbe  und  wbUwallende  Wieitfe  -aiiid  da  sie  im  AUgnueinen  viel* 
civiBsirter  als  die  .übrigen.  Negeüstfimme  lings  .dte  Bahi^afaiad  er« 
sebienen  nnd  siob  den  Glaubensboten  ,  sehr  genügt  aeigten,:weü.feriier 
der  jeder  IfissikmaÖkitigkeit  Mudediohe  Yeikebr  der  EharfSmer  Han* 
delsscblilb  iü  diesen  •  abgeschiedenen;  Gegenden  ,  wesiger  cu  befürchten, 
so  würde  im  Jahlre  1851  durch  den  Missionar  Don  Angelo  Vineo^  unter 
dem  Sobutse  der  Bari-H&uptlinge,  bei  Gond^koro  am  rechten  Ufer  des 
weifsen  Flusses,  dreiTiertel  Stunden  oberhalb  des  Dorfes  UU>*Bai<i  (unter 
4*  42'  42"  N.  Br.  nach  Knoblecher),  eine  Missionsstation  gegründet.  Im 
April  des  Jahres  1853  wurde  hier  ein  Stationshaus  eingeweiht  und  wirkten 
nach  einander  mehrere  Missionäre  an  diesem  Vororte  des  Christenthums 
im  äquatorialen  Afrika.  Im  Jahre  1855  errichtete  ferner  Missionär 
B.  Moygan  die  Pilialanstalt  „Heilige nkreuz'^  an  einen»  Kanäle  am  linken 
Ufer  des  w^elfsen  Flusses,:  nicht  w^eit  vom  Dorfe  Ang^ven  im  Lande  der 
Kitch-Ne^rr  (zwischen  7  und  8"  N.  Br.  wohnhaft).  Tm  Jahre  18ä8  wurde 
hier  eine  kleine  Jürche  aps  .den  zu  Kalk  gebrannten  Schalen  vonNil- 
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nmscheln  (Najadea)  erbaut  und  ein  Garten  daselbst  eingerichtet.  Die  eiserne, 
mit  zwei  kleinen  Geßchützeu  bemannte  Barke  ^SteUa  mäiutina'^  erhielt  die 
Vcorbindang  zwischen  diesen  beiden  fernen  Posten  und  Khar(üm  aufreoht« 
Die  MatterstatioQ  zu  Khartüm  hatte  einen  nar  zwölfjährigen 
Bestand*  Das  furchtbare  Clima  dieser  Stadt  raffte  den  aller- 
grofsesten  Theil  der  hier  wirkenden  Priester  ond  Laien  hinweg  und 
nur  Wenigen  derselben  gelang  es,  dueh  die  Wirkungen  der  perm- 
dSsen  Fieber  an  den  Rand  des  Ghrabes  gebraeht,  gesandere  Erdstriche 
wieder  ra  gewinnen.  Endlidi  mangelte  es  dem  Pmonale  der  Mis- 
sion an  insoben  Ejrfiften,  nm  die  durah  den  TM  gerissenen  lificken 
wieder  ansfOUen  m  können.  Nariidem  asf  solehe  Wdse  eine  Beihe 
von  Jahren  hindorch  eine  nicht  nnbedentende  Änmhl  muthiger,  ihrem 
Berufe  treu  ergebener  lilissionire  Leben  nnd  Gesundheit  geopfert, 
waird  die  Aufli^ng  der  StaSion  sn  Shar(äm  nnd  die  Vertagung 
derselben  nach  dem  ^elläl-el-Nü  (Katarakt)  bei  Assoin  beachloaaen. 
Im  Juni  des  Jahres  1860  verliefs  daher  Provikar  Mathias  Kirchner 
nebst  den  Missionären  Giovanni  Ikltrame,  Alessandro  dal  Bosco, 
F.  Morlang  und  A.  Kaufmanii,  sowie  nebst  einigen  Laien  und  schwar- 
zen Neophyten  Khartüm  und  siedelte  nach  dem  Dorfe  Birbeh  am 
recliten  Niluter,  gegenüber  der  Insel  Fhilae,  unfern  Assuän ,  über. 
L)ni  r  traf  ich  diese  Männer  im  September  voriigen  Jahres  begcbaftigt 
mit  Hülle  europäischer  Arbeiter  ein  solides,  steinernes  Statiun^liaus  zu 
errichten.  Die  Gegend  von  Assuän  gilt  als  änfserst  gesund  und  die 
egyptische  Regierung  hatte  durch  erneuerte  Ferraane  dem  Unternehmen 
ihren  Schutz  zugesichert.  Die  Missionäre  waren  darauf  bedacht,  nicht 
nur  die  bereits  zum  Christenthum  bekehrten  Negerkinder  weiter  zu 
erziehen,  sondern  auch,  wie  dies  früher  schon  geschehen  war,  dnrch 
Loskaufun g  von  Sklavenkindern  noch  andere  Neophyten  zu  erwerben 
und  dann  vielleicht  allmälig  unter  den  Griechen,  Armeniern,  Kopten, 
Juden  nnd  den  sogenannten  Be^ah-Yälkem  (Abdbdeh  und  Biiiarhi) 
Propaganda  an  machen.  BSne  Haiqrtaiifgiibe  iör  die  Ifissionire  sollte 
die  Errichtung  einer  Aekerbaundiule  am  äelläl,  als  Pflansatitte  fir  die 
OlriMsation,  bilden,  ein  gewifb  eben  so  yemünftiges  als  dankenswerthes 
Unternehmen. 

Zu  £nde  des  Septembw  1860  waren  hierselbat,  amfaer  dem  Pro- 
vikar Kirchner,  die  Ifisstonfire  Behrame  und  dal  Bosen  diitig  nad 
Ifeoifffce  man  auf  neuen  Znflnft  von  Priestern  und  Laien  aoa  den  Mei^ 
reichiseben  Staaten. 

Auch  die  Station  zu  Gondökoro  hat  bereits  im  veriloesenen  Jahre 
ihr  Ende  gefunden.  Der  Erfolg  schien  dort  anf&nglich  dn  gunstiger 
zu  werden,  namentlich  versprach  der  Jugendunterricht  erfreuliche  Re- 
sultate zu  üelern.   Beim  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  daä^  btations- 
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hßMBf  «owie  eines  StOok  £«aiidea  «sd  Walte  mt  Anlage  kined  Garten« 
Silben,  flieb  die  liliBHOBXre  veranWat,  eine  lienge  von  Glasp^len 
der  S^beidem&Me  in.  diesen  G^enden,  nn«er  die  Bari  su  verlbeilen 
und  Ifilateve  wurden  dordh  diese  Spenden  für  die  Mission  gewonnen. 
AUmfilig  wurde  aber  dies  YerhXlinifa  getrSbt  Die  erwachsenen 
Nager  schienen  denn  doch  fnr  den  Unterricht  der  Missionilre  wenig 
em^ngUob  sn  sein,  und  kamen  nnr  dann  in  die  Misrion,  sobald  man 
ihaSA  gehörige  Qaantititen  von  Glasperlen  Terabfolgte.  -  Wehn  leto- 
tere  aber  verweigert  wurden,  so  zeigten  sich  die  Bari  widerspenstig, 
qoAlten  die  Missionire  mit  nnverseUbnIen  Forderungen  und  wurden 
»•diesem  Treiben  noeh  von  ihren  Häuptlingen  aufgereizt,  sobald 
nimlicb  letalere,  wegen  mangelnden  Torrathes  an  Glasperlen,  nicht 
durch  bedeutende  Geschenke  beschwichtigt  werden  konnten.  Ja  es 
kam  sogar  dahin,  dafs  die  Bari  das  Missionshaus  tormlicLi  belagerten, 
in  dasselbe  eindrangen  und  die  Vorrätbe  plünderten.  Auch  entfrem- 
dete sicli  ein  Tbeil  der  Zöglinge  den  Missionären,  indem  die  Heran- 
wachaeuden  das  ungebundene  Leben  bei  ihren  Heerden  (die  V^w]  sind 
zum  Theil  ein  Hirtenvolk)  dem  Zvr  unge  im  Ötations hause  vorzogen  und 
immer  nur  die  Hände  rüln  tpti.  wenn  bu^  der  Hunger  dazu  trieb,  etwas 
Ackerland  mit  Durrah  (Sorghum)  zu  bepflanzen. 

Auch  stellte  sich  im  Laufe  der  Zeit  heraus,  dafs  Gondökoro's 
Lage  nicht  so  gesund  sei,  als  man  anfänglich  gehofft  hatte.  Der  Ort 
liegt  auf  einer  kleinen  Hochebene,  in  ziemlicher  Erhöhung  über  dem  Meere 
(ca.  1900') ;  einen  groJben  Tbeil  des  Jahres  hindurch  weben  hier  nördliche 
Winde.  Trotz  dieser  und  anderer  scheinbaren  klimatischen  Vortheile 
wird  auch  Gondökoro  toh  der  Geifsel  des  tropischen  AMka,  den 
pemidosen  Fiebern,  heimgssnebt  Von  sehn  Missionären,  welche  hier 
imsh  and  nach  stationirt  waren,  sind  nur  z^rei  am  Leben  und  auch 
diese  nicht  ohne  langes  Siechtbum  geblieben.  Endlich  hat  sich  der 
atlacbeinend  so  gfinstige  Umstand,  dafs  der  nacbtbeilige  Verkehr  nlit 
den  Eharfimer  lÜMidelsscbiffen  Mer,  im  Oberianfs  des  Bahr-el-abtad, 
ein  geringer  aei  and  die  MiseionsthXligIceit  nicht  benachtheilfgen  werde, 
keineswegs  bewfibrti  Bald  -nn^fa  Enicbtnng  des  Statbnsbimses  an  Qon*' 
d6koro  binnen  nimlicb  die  S3uir|iaer  Handelsbaiken  alQihrHcb  ibren 
Kurs  dortiun  mriebten^  und  die  Mannschaften  dieser  Fahrzenge  lagerten, 
sam  Verdmfs  ISr  die  Missionfoe,  im  Höfe  und  Gdrten  der  Station. 
Ooaddkoro  ward  zu  einem  üSnnilcbenMarktplatae;  eine  Menge  des  nichts- 
würdigsten  Gesindels  nabm  hier  seinen  Aofenthalt,  und  das  Qianbens- 
werk  wurde  dnreb' diese  Streiche  stuf  alle  mögliche  -Weise  bebindert; 


')  Besonders  begehrt  ?lni\  zollgrofse  Milchglasperlen,  welche,  unter  dein  Namen 
.   Tttubeneier,  in  Cairo  das  Tausen«!  mit  SO  Mariatheresia-Thalern  bezahlt  werden. 

ZcitMbr.  r.  All^.  Erdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XI.  29 
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denn  nicht  allein  suchten  die  mohammedanischen  SeUibbesatziingMi 
aas  BeUgjoushafs  die  MisBionare  bei  den  Eingeborenen  zn  yerdfiehti|^ 
Sood^m  auch  selbst  die  enropäisoben  Specalanten  traten  den  Priestern 
hemmend  in  den  Weg,  indem  letstere  aus  Princip  den  Niederträcfalif- 
keiten  dieser  geeetsloaen  Abentenrer  keinen  Vorsefanb  Ideten  konnten 
und  durften.  Anch  enlruatetan  sich  die  Speeakintsn  daifiber,  dn&  die 
Missionftre  dnreh  reieliliehe  Verlheikuig  von  Qbapeilen  cm  obcreii 
Bahr>el-abiad  ,)die  Plreise  verdarben^.  £b  darf  daher  melit  Wandet 
nehmen,  wenn  wfistes  Leben,  Log  nnd  l>ag,  Mord  nad  Todtaehkg, 
als  Folge  solchen  YerkefazeB,  im  Lande  äeit  Bari  Eingang  fondea. 
Dies  Negervolk  war,  wie  alle  HaUiwilden,  trota  eines  gewissen  An* 
Scheines  von  ursprünglicher  Sittenreiahfifil,  aar  sm  sehr  aar  An- 
nahme sehlechter  Gewohnheiten  and  hftfsfiflher  Laster  geneigt,  daher 
Warden  nadi  und  naeh  die  jungea  Blianer  dnreh  bfises  Beispiel  vei^ 
darben  und  die  Weiber  wurden  dnreh  die  Ton  -den  beiberinisehea 
Matrosen  eingeschleppte  SyphiUs  flMNralisch  und  physisch  minirt.  Dasa 
kam  noch  mehrere  Jahre  nach  einander  Mifswachs  ^her  diese  Gegea- 
den  und  ist  das  Bari-Land  in  neuerer  Zeit  durch  Hungertod  und  Ans- 
wanderung  entvölkert  worden. 

Angesichts  solcher  traurigen  Verhältnisse  war  die  Station  Gon- 
dcknro  nicht  mehr  zu  halten.  Der  zuletzt  dort  wirkende  Mi.ssionär 
Franz  Moriang  wurde  dun  h  den  Tod  seines  einzigen  Gefalirten  ver- 
einsamt, eine  Beihülfe  koiiiite  bei  dem  Mangel  an  tauglichen  Indivi- 
duen nicht  gtiwiihrt  werden  und  Morlang's  Krittte  sc  llist  waren  durch 
einen  vierjährigen  Aufenthalt  in  dem  verderblichen  Klima  Centrai- 
Afrikas  erschöpft.  Er  wurde  daher  aufgefordert,  sich  nach  dem  Sel- 
läl  bei  Assuän  zu  begeben  und  sich  hier  zu  erliolen.  Zugleich  erhielt 
er  den  Aufrraj?,  di^^jenigeii  jnni^en,  ziitti  Christenthume  bekehrten  Bari, 
welchen  es  ihre  Familien  gestatten  würden,  mit  sich  zu  nehmen,  da- 
mit ihre  Erziehung  zu  Birbeh  vollendet  werden  könne.  Allein  die 
Häuptlinge  um  Gondokoro  widersettten  sich  diesem  Ansinnen  sehr 
entschieden.  Im  Fruhünge  1860  waren,  wie  schon  so  häufig,  blutige 
Raufereien  zwischen  Ktuufümer  Schiffsleuten  und  den  Bari  vmigeCalien» 
durch  welche  das  Mifstrauen  der  letsteren  noch  yermehrt  worden  war« 
so  dafs  selbst  die  den  Missionären  geneigten  Personen  davon  abgehalten 
wurden,  Moriang  ihre  Kinder  auf  die  Heise  mitsugeben.  Dies  geaehah,  wie 
die  Bari  selbst  hervorhoben,  keineswege  M  Mangel  an  Yertranea  an 
dem  Missionfir,  sondern  aus  Furcht,  ihren  Kindern  mdge  das  Schlinuasls 
geschehen,  wenn  der  schon  neche  M<N:laog  unterwe^i  steihea  sollte^ 
Im  folgenden  Jahre  konnten  die  Kinder  mit  ihm  gehen,  wenn  er 
gesundet  sein  und  dann,  seinen^  Versprechen  gemAfs,  anrGcfckebren 
werde.   Bs  liegt  nfimlich  in  der  That  im  Plane  der  MissionSre,  alVihr» 
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fiehFriestsr  nach  Gond^Hcoro  auf  Beflnch  wa  lendeD,  das,  was  daselbst 
aa  ohristticheii  BtemeDten  ooch  vorhanden,  su  pflegen,  sowie  nach 
KiCfiten  und  UmstSnden  neue  Anknüpfungspunkte  für  künftige  Missio- 
nen aiis0ndig  zu  madiea  und  in  nnteilialten. 

IfoTlang  verllers  Oondokoro  zu  Anfeng  d.  J.  1800.  Das  ziemlich 
ruinirte  Haus  und  der  Garten  wurden  einstweilen  dem  iiühcren  Be- 
sitzer des  der  Station  zugehörigen  Grund  und  Bodens  zur  Verwaltung 
übergeben  und  der  dortige  Häuptling  versprach  seinen  Schnfz. 

Später  jedoch  soll  es  zwei  Kharfümer  Schilfseigentliütuern  gelungen 
sein,  die  Neger  aus  dem  Missionshause  zu  vertreiben  und  dasselbe 
mit  ihren  bewaffneten  jMannsehatien  zu  besetzen.  Nachrichten  vom 
Jahre  ]  8G1  wurden  erst  im  Mai  oder  Juni  in  der  Station  am  Selläl 
erwartet. 

Zu  Heiligenkreuz  im  Lande  der  Kitch  (s,  S.  447)  befanden  sich 
im  Sommer  des  Jahres  IStil  ein  Missionär  und  ein  Laie  (Preufse), 
welche  trotz  des  auch  dort  hensehenden  mörderischen  Klimans  enfr* 
schlössen  schienen,  auf  ihrem  Posten  zu  verharren. 

Es  ist  früher  darauf  hingewiesen  w(»*den,  dafs  der  Handelsverkehr 
am  weifsen  Flusse  der  Ausbreitung  d«8  Christenthums  unter  den  Ne- 
gern iünderlich  gewesen  sei  Lernen  wir  jetat  das  kaufmäanisclie 
IMban  am  Bahr-el-abiad  genauer  kennen. 

Anfänglich  fand  an  den  Ufern  dieses  Stromes  ein  ziemlich  gere- 
gdier  Tauschverkehr  statt.  Die  europäischen  und  türkischen  Speon- 
laaten  in  Khar^üm  sandten  ihre  mit  Okisperlen,  Enpferplatten,  Eisen- 
WMren,  Zeugstoffen  n.  d^  m.  Tersehenen  Baiken  den  wet&en  Flurs 
InnaDf  und  hefsen  gegen  diese  Artikel  ElepbantensShne  and  ge- 
k^nCUsh  auch  Skiaren  «intanaehen.  In  Iriheren  Jahren  standen 
solche  Waaren  bei  den  Negern  noch  in  hohem  Werths,  und  es  kamen 
FAlle  vor,  In  denen  man  für  fünf  bis  aebn  Taobeneier  (s.  S.  449) 
einen  Blepbaatenzabn  ron  80  und  mehr  Pfund  Schwere  oder  gar  einen 
Sdaven  bergab* 

Der  grolbe  Gewinn,  wislchen  der  Terkanf  von  Schaven  anf  den 
liifklen  ¥on  Khartüm,  Berber,  *Ordeh-Donqola  u.  s.  w.  idbwarf^  ver- 
lockte die  Händler  aOmSHg  an  immer  großartigeren  Untemehmun- 
gen.  Ungeduldig  über  den  langsamen  Oeschiftsgang  beim  Einkauf 
Ton  Sklaven  an  den  Ufern  des  Bahr-el-ab!ad ,  begann  man  nach  und 
nach  damit,  gegen  die  dortigen  Neger  förmlich  Krieg  zu  fSh- 
ren  und  die  dabei  gemachten  Gefangenen  zu  verhandeln.  Die 
^schwarzen  Bestien**,  die  „Heiden  und  Götzendiener'*  standen  aufser- 
h;ilb  des  Schutzes  der  egyptischen  Verwaltung,  sie  waren  vo«»el- 
frei.  Die  türkischen  Gewalthaber  im  Sudan,  die  Hakmdär's  (Gencral- 
gouverneure)  verliehen  solchen  Unternehuiuugen  dadurch  eine  gewisse 

29* 
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Sttttction,  6bSb  sie  flelbftt  fast  in  jedem  Jahre  grolbe  Raubzüge  (01ian> 
wit',  RasBia's)  zam  Einfang  von  Sdaven  in  das  B&dliche  KordnfM, 
naeb  Fezoghln ,  OBt-Senoir  und  Tftki  Terattstalteten.  Mit  ^n  hierbei 
erlangten  Gefangenen  worden  die  Oadres  der  sebwanen  Beginaenter 
des  Vicekönigs  ausgefüllt,  sowie  die  Beamten  «nd  Ofleiere  der  Sodln- 
Armee  bezahlt.  Darob  dieses  IVeiben  aufgemmitert,  begantoen  tir- 
ki^cho  uikI  europäische  in  Khartüin  ans&ssige  Privaten  in  VeranntaltaDg 
von  Sclavenjagden  längs  des  Bahr^*abiad  mit  einander  an  weltelfen. 
Alljährlicli  itn  Beginne  des  Monat  November  pflegte  «ne  Flotille  von 
a ij  il  e  1  sba  rk e  n "  ivliartüin  zu  verlassen.  Dies  waren  meist  sogenannte 
Kaja^M  11,  schwere,  plumpe,  mit  Matten  gedeckte  Fahrzeu,ü^e  von  Xk»- 
xieuiuA'/.,  t-eiien  befanden  sich  ordentliche  Verdeckbai ken,  DahabiWs, 
dabt^i.  Diese  SchilTe  waren  sowohl  mit  Matrosen  (Hahri),  als  auch  mit 
Soldaten  CAsäker)  ben)annt.  Unter  letzteren  hat  rnan  nur  gesetzlose 
Banden  desperater,  nubischer  Rohllinge  zu  verstehen,  welche  mit 
Musketen ,  Pistolen  und  Dolchen  bewaffnet,  angeblich  zum  Schutze 
der  „Handelsschiffe''  bestimmt  waren ,  im  Grunde  aber  dazu 
dienen  sollten,  um  Menschen  zu  fangen.  Jede  Barke  warde  von 
einem  Reis  (Schiffskapitän)  kommandirt  und  operirte  entweder  allte^in 
für  sich  oder  in  Gemeinschaft  mit  zwei  bis  drei  anderen,  häufig  aber 
Stellte  sich  auch  die  ganze  Flotille  unter  den  Befehl  eines  gemeiasa- 
roen  Anführers,  welcher  dann  den  Titel  Capitano,  Qabtän,  Kapitän, 
annabm.  Die  europäischen  Händler  in  Khar);üm  befehligten  öfters  ihre 
in  mehreren  Schiffen  bestehenden  Bxpeditiooen  als  Capitani  persönücb 
oder  sie  sandten  Andere  als  Vakil's  (Stellvertreter)  stMiiianf.  Zn  kta- 
terem  Amte  liefoen  sich  Griechen,  Osmanen,  besonders  a»gediMite 
OfBdere  nnd  Korporale  der  Baili-Bomq,  sowie  ebemalige  Soldaten  der 
irregulfiren  ^eiqieh-Reiterei  (Ober-]>onqola)  gern  bereit  finden. 

Jeder  Soldat  erldelt  einen  monalÜeben  Sold  von  70  Oarrent- 
Fiastern  ')»  bekam  monatiieh  500  P.  C.  *)i   Der  FVanoee 

A.  de  Malxac  legte  am  rechten  Ufer  des  weifsen  Flossea  sogar  «ine 
sogenannte  Handelsstation  an,  mn  von  derselben  ans  den  EMenbein- 
nnd  Sldavtohandel  bequemer  betreiben  sn  kennen.  Dieselbe  befindet 
sieb  ongefSdir  nnter  dem  8*  N.  'Br.  im  Lande  der  KHoh,  etwa  diei 
Wegstanden  vom  Westofer  des  Flusses  landeinirirtt  and  besiebt  aot 
«ngeflibr  100  Toqule  ^ ),  welebe  mit  dner  PaUisadenimrsclMuisang  nnd  mit 

')  Eine  englische  Gainee  =  116  Pittaten^  ei|i  Ki^kolAODd'or  s  92  FiaatHBt  «IB 

Mariatlieresiatlialer  =  23  Piaateru. 

Herr  v.  Malzac  bezahlte  jedem  Soldaten  monaülch  s=  100 — 150 — 2 CK) — &O0 
PiMter;  jadtm  mIdw  bekton  Talol'B  jedoehalOSOPiMitf  momülkli* 

^)  Plural  von  Toqül,  d.  h.  StrohhUtte  mit  kreisfonnigem  Uatttrbaa  and  kegel- 
förmiuem  Dach,  in  ganz  Nordost-  und  in  «inem  grofaen  Tbeile 'C«iiinl-AfrikM  im 
Gebrauch' 
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tgiUBiD  -Wasaergraben  umgeben  sind.  Der  Name  dieses  Etablissements 
(in  der  Dinqa- Sprache)  iet  Ekfiak  und  bezeichnet  derselbe  eine  in 
CentnU ->  Afrika  Torkommetide,  frofiie  Antilope  < ).  Edjak  besafo 
in  letztflMT  Z«t  «Üe  GariibMi.  von  124  bevaffiiet6B  B«rA>ra  'Od«r 
Klbiern. 

Die  Bemannangen  dieser  Schiffe  versahen  ncbi  wuä  Voniftlieii  to« 
DMMh  09oirgfaAM)  nadlkichn  (Penniaetiim),  wekbe  auf  Ommtplatten 

^eu  *a  dinaeni  Zimke  igemietheleä  Dlfne»  in  IMil  vernebeii 
«nd  m  BffodflMitta  wrWekeo  wurden»  femer  m  Twfa  oder'  Ifelkeb 
(l«|feti«ekBMai  Fltfbeb  un&  Ffecb),  in  gefaockncterWSieah  öder  BanMi, 
d«  k.  den  eehkiaiigen  Fkfiehteii  idet  ^Mmm  eMolentae  Lum.  und 
«nigen  geftroelneten  Datteln.  Die  Leole  befeitsten  mam  DnMah«  oder 
Dokhik^lebl,  FMsoli  und  Wekafa  einen  Brti  (Laqmeh)  i9r  die  täfß^ 
KalmiBg  und  veneioton  daati  Mn  nlid  wieder  das  Fleiseh  Yon  gekauf- 
tem oder  geraubtem  ScMaehtvish  oder  vdn  selbetgeschoesenen  TMereiiy 
wie  Antilopen,  Peiihfllineni  n.  s.  w. 

Diese  Expeditionen  nfiherten  sich  nnn  den,  längs  des  Stromes 
befindlichen  Negerdörfern  und  suchten  in  denselben  einen  Tauschhan- 
del einzuleiten,  wobei  die  Bemannungen  der  Schiffe  sich  bestrebten, 
die  armen  Wilden  auf  jede  nur  denkbare  Weise  zu  übervortheileo. 
Machten  dann  letztere  auch  nur  den  geringsten  Versuch,  ihr  gutes 
Recht  /II  bewahren,  so  antwortete  man  ihnen  sofort  mit  Rcharfen 
Musketensalven  und  nalirn  ihnen  alle  ihre  Habe  hinweg.  Oftmals 
wurden  Niederlassiinirt  n  der  Schwarzen  von  dt  u  Khartümer  Flufspiraten 
auch  ohne  vorhergegangene  Mifsheiiigkeiten  überfallen.  Dann  wurden 
die  Hütten  niedergebrannt,  die  waffenfahisren  Männer  erschossen,  das 
Vieh  0S8tohlon,  Weiber  und  Kinder  wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt. 
Ja^  nuHi  trieb  die  Barbarei  so  weit,  dafs  man,  bei  Negerdörfern  an- 
langend, vom  Bord  der  Schiffe  aus  Glasperlen  an  das  Ufer  warf,  die 
Kutder  dadurch  herbeilockte  und  diese  alsdaoo  gewaltsam  zu  entfah- 
ren snehie.  Wenn  nnn  die  Vater  der  Kleinen  herbeieilten,  um  ihr 
Thegerotes  den  Eänbetn  sn  entreifsen,  no  pflegten  letztere  die  unglid^- 
Itehea  Wilden  durch  wohlgeaielte  Füsilladen  niederzustrecken. 

Bine  3Mtl*ng  bVUwte  dieser  Menschenhandel  und  die  Khartümer 
KjMiheiren'  fBllten  ungestört  ihre  ßfiekel  mit  dem  klingenden  Ertrage 
dieses  estwotdigeDden  QeseUftes.  Da  begab  sieh  der  aeitige  Vioe- 
Uiiig  Mohammed-Swld-Bala  im  Jahre  oaeh  Kharjüa,  hob  die 
Hakmdaneb  (Gteneralgonyernement}  von  Bded*  Sudan  auf  und  äieilte 
dltaelhr  ut  vier  Ton  einander  nnabhfingigei  lliaipihieh's  (OouvemeiDeiits) 


')  Aigoceros  equina  tieoffr.? 

*)  1.  Bexbmr  and  Donqola.  %  Kb«r|inm  imd  Sean4r.  9*  B^ofduOa.  4.  Tik*. 
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Den  Verwaltern  der  letetereii  wurde  ihr  Kinflufs  t?(>Hchiii  Ut  rt,  Zaljl 
der  in  dea8elb«n  stalionirten  Trappen  wurde  verringert  und  wurden 
die  Kriegeexpeditionen  zur  gewaltsamen  Beschaffung  von  Sklaven  ver- 
boten. Auch  erliefsen,  durch  die  eniopüschen  Mächte  gedriagit  ibe 
hohe  Pforte  uod  der  «Statthalter  von  Egypten^  scharfe  Edicto  gegen 
4en  Sklavenhaiidel. 

Die  Ehutiiaier  Sklavenjiger  litten  anfangs  unter  dem  DnidDe 
dieaer  rerlnderten  YerfaiUmflse.  Sie  durften  ihren  Handel  mit  schwär- 
sen  Sklaven  nioltt  mehr  wo  offen  umI  rudcaiclitrioB  betreiben,  wie  tn- 
vor.  Der  im  Jahre  t858>  veretoibene  MmäSr  von  KharloBy  Amkcl- 
(Nnbar-)  Bej,  ein  an^eklfirter  nnd  menadienfreimdlielwr  BeMiler, 
liefe  es  sich  angel^^  sein,  diesem  ünfnge  naeh  Ktiften  so  stooern. 
Sein  NaeUblger  aeigte  sich  leider  in  dieeer  Hinsicfat  weniger  «neigiBdi. 
Die  Habgier  der  Specnlanten  wtifete  allmfilig  wieder  neue  Wege 
findig  SU  maoheo»  um  den  Meneoheniiandel  mit  noch  grojaerem  Ge- 
winne betreiben  za  kdnnen,  als  froher.  Die  Waare  stieg  ins  Preias, 
dft  sie  nunmebr  schwieriger  au  eil*Qgoa  war,  and  der  Ertrag  wurde 
ein  sehr  betricfatliober. 

Die  europäischen  nnd  torfciscfaen  Specnlanten  warfen  sieb  in  dea 
ersten  Jahren  nach  Sa  Id-Basä's  Anwesenheit  im  Sudan  und  besonders 
während  Arakel-Bey's  strengem  Regimente  mit  Eifer  auf  den  Elfen- 
beinhandel. Sie  sandten  berbcriiiis(  lio  Jäger  nach  dem  weifsen  und 
blauen  Flusse,  nach  Täka  und  Korduiaii,  uiii  durch  diese  L^ute  Elephan- 
ten  schiefsen  und  deren  ZäJine  nach  Khartüm  bringen  zu  lassen.  Die 
Jäger  erhielten  schwere  lüttjclipi  Stuizbüchsen,  aus  weichen  sie  ko- 
nische, mit  StahlspiUen  versehene  Geschosse  enteendeten.  Von  Edjak. 
Herrn  von  Malzac's  SitHhiliment,  aus  wurde  die  Elephaiuoiija^d  eine 
Zeit  lang  in  gioisem  Malsstabe  betrieben.  Indessen  fühlte  man  sich 
durch  den  Ertrag  dieses  Gewerbes  keineswegs  zufriedengestellt.  Der 
Gewinn  bei  demselben  war,  im  Verhältnifs  2U  den  dadurch  hervorge- 
rufenen Kosten^  nicht  bedeutend  genng.  Man  nahm  wieder  seine  Zuflucht 
anm  Menschenraobe  und  sogar  zum  Yiehdiebatalile.  Die  «Btephanten- 
jäger**  kauften  gewissen  wehrhaften  Stammen  des  weifien  Flusses 
KriegsgefisogSDe  ab  und  tauschten  diese  Unglücklichen  gegen  Elephan- 
tena&hne  wiederum  als  Sklaven  an  andere  Nationen  jener  Gegenden 
ans.  Besonders  waren  es  die  kriegerischen  Baqära,  ein  Beduinenstamm 
am  Unterlaufe  des  Bahr-el-^biad  nnd  im  öetiieben  Kordnfi«,  weicher  den 
Specnlanten  Sklaven  lieferte. 

Seit  einiger  Zeit  betreibt  man  nun  die  ^B^^piittDtenjftg^^ 
auch  noch  auf  andere  Weise.  Die  Neger  des  weiTsen  Flusses  be- 
schftftigen  sidi  nfimlicfa  mit  ausgedehnter  Yiebsucht  und  sind  Eigen- 
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thamer  grofser  Heerden  einer  vorzugUolMli  Race  yon  Buckelrioderd, 
mxwU  iM^obriger  Ziegen  and  feinhaariger  Mfchnentdmf«.  Die  B»> 
mannungen  der  Khar^iüner  Handelsschiffe  nuiben  am  «n  irgend  (Mnem 
Orte  Vieh  mit  Gewalt,  treiben  dasselbe  nach  anderen  Negerdörfem 
und  lassen  es  sich  daselbst  mit  BisphantenzibBea  bezahlen.  DaoB 
Stahlen  die  Piraten  das  Vieh  den  neuen  BeBiteera  wieder  und  kmen 
dioiolbe  von  den  mprfinglicfaen  £igenthamem  gegen  £lfeiibdtti  wu- 
loeen.  Bei  diesen  UnteraebmnngeB  geht  e§  selten  oder  nie  obne  Blut- 
vargielsen  nb.  Ilnbnc,  wdcber  mit  Hülfe  aeinir  bewaffneten  Beribm 
eine  Zeit  kuig  den  guuen  Aiittettimf  des  wmGm  Einssee  tenoriäifte, 
soU«  wie  mir  swei  seiner  ehemaligen  JSger,  Teodovo  Evangalisti  ans 
lAoca  nnd  'AU  aas  Abn-Qammed  abereinstimmend  «raibU»  den  Negern, 
des  Yiehranbes  wfsgen,  formliohe  Scblaohten  geliefert  nnd  den  Kilidi 
munal  in  einer  G5k  *)  genminten  Qegend  mebrsre  Tansend  SlSck 
Bindneh  ab^sn^nnmen'  haben. 

Im  Winier  des  Jabres  1861  haben  die  Gehrfider  Ambroise  «ad 
Jnles  Poncet,  in  Yertwndnng  mit  einigen  Häaptlingon  der  Kiteh,  eine 
Ghaswah  geg«n  die  Nnwer  ausgeführt,  deren  ErgebnUb  ntdil  weniger 
als  1000  Stock  Kühe  waren.  Hiermit  wnrde  theils  Etlfenbein  einge- 
tauscht, theils  die  Vornehmen  der  Kitch  bestochen. 

Durch  diese  Art,  Handel  zutreiben,  noch  nicht  zufriedengestellt, 
iiberfcillt  man  auch  neuerdings  wieder  Negerdörfer  unter  irgend  einem 
beliebigem  Vui wände  (auö  „Nothwehr*'  u.  da;!.),  stiehlt  Weiber  und 
Kinder  und  tauscht  diese  an  die  ^illuk  und  andere  Stämme  t»egen 
Elfenbein  aus  oder  schleppt  sie  auf  den  Khartümer  MarkL  Ein  an 
mich  gerichtete  Sciirei}>t n  aus  Alrxaiuirit  n  vom  3.  Juni  d.  J.  ent- 
wirft ein  herzzerreifaendes  Bild  von  den  Leiden,  welche  die  Opfer 
des  Menöchenbandels  von  ihren  Peinigern  zu  erdulden  haben.  ^,T>ie 
Sklavenschiffe  werden  jetzt",  so  heifst  pf<  in  dem  erwähnten  Bei iv  hie, 
„so  voll  mit  diesen  Unglücklichen  angepfropft,  dafs  diese  nur  zusam- 
mengekauert sitzen  können ;  sie  erhalten  bis  zur  Ankunft  in  Khartüm 
nur  gans  wenig  ungekochte  Durrah  zu  essen;  wenn  sie  unterwegs  er- 
kranlLen,  so  werden  sie  erbarmungsloe  lebend  ins  Wasser  gewor- 
fen nnd  ihr  Plate  wird  bald  durob  Nene  enetst*^  n.  a.  w. 

Nicht  immer  jedoch  ist  diesen  Unternehmungen  ein  för  die  Spe- 
cnlanten  glucklicher  Erfolg  gesichert.  Zwar  bleibt  ihnen  in  den  mei- 
sten Fällen  bei  ihrer  Fechtweise  mit  Feuergewehren  der  Sieg,  indes- 
sen gewinnen  andi  anweüen^  durch  Ortakenntni&  begünstigt,  die 


'}  Gok  liegt  eine  kleine  Tagereise  westlich  von  Heiligenkreuz.  Die  Kitch  bo« 
baeea  in  diMW  CSogend  wfOmaA  d«r  B^gensalt  ^  Faid«  nnd  besitsan  lii«r  tCa- 
bilere  WoIuuMm  als  am  Finne  selbst. 
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Keger  die  Oberhand  und  üben  alsdann  fnr  die  ihm  n  zugefügte  Unbill 
blutige  Vergeltung.  So  wurde  z.  B.  im  Frühlini^  des  Jahre«^  l'^ÖO 
im  Lande  der  Kiteh  eine  Abtheilung  von  g;egen  130  berbcrinischen 
Elepbantenjägern  und  Scbiifsleuten  ermordet  und  soll  auch  im  laMk 
des  letzten  Winters  auf  beiden  Seiten  viel  Blut  geflossen  sein. 

Leider  betheiligt  auch  die  egyptische  Regientng,  trotz  aller 
ron  ihr  selbst  cbgegen  ausgegangenen  Edlete,  miter  der  Hand  wieder 
um  Mefiscbenhandd.'  Eine  Zeit  hkng  wagte  man  die  Sklaven  nnr 
verstcdilenerweise  nach  Kfaar)nm  m  bringen,  gegenwärtig  gescbieirt 
dieB  gan«'  offen.  -Die  Beamten,  welche  den  Sklavenhandel  verkio- 
dern  ' sollen,' werden  bestAdien  nnd  djrficken  dann  schon  ein  Augs 
SQ.  Anch  iMhmaggeln  die  Öiberti  *),  den  Yerboten  des  Negfis 
TheodoroB  snm  IVots,  nach  Wie  tor  schöne  Gala  •  IfSdehen  ans 
der  Makada*),  von  den  abysiinlsehen  West-Provinzen  her,  tber 
Qalabät  nnd  Qedüef  nach  Ost- Sudan  hinein,  nm  mit  diesen  die 
Har!ni*8  der  Tllrken  nnd  EnropSer  zn  Allen.  In  Cairo  be- 
darf man  gegenw&rtig  grofser,  schön  gewachsener  Keger  znr  Unter- 
haltnng  einiger  Balsillone  schwarzer  Elitetruppen,  lind  an  diesem 
Zwecke  Sitid  die  hohen,  stfimmigen  Naw^i*^  Bari  a.  s.  w.  vom  Bafar- 
el-abiad  recht  brauchbar.  Als  fVeiwillige  Söldner  pflegen  si<^  diese 
Schwarzen,  aus  Hafs  und  Mifstrauen  gegen  die  Türken,  nicht  anzu- 
bieten, man  kauft  oder  raubt  sie  daher  lieber  und  fragt  sie  dann  gar 
niclit  darnach,  ob  sie  egyptische  Soldaten  werden  wollen  oder  nicht- 
Femer  bedürfen  die  egyptischen  Grofscn  der  Eunuchen  Diener, 
Konkubinen  u.  s.  w.,  und  da  mufs  denn  immer  wieder  dunkle  Waare 
herbeij?e*(  lialit  werden. 

In  Khartüm  hat  sich  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  der  ^ekh- 
Ahmed-el-Aghat  als  Sklavenagent  der  egyptischen  Regierung,  im  Kin- 
verstündnisse  mit  dem  zeitigen  Mudir,  dem  Qa^i  and  Mafd,  dnrcb 
Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit  hervorgethan. 

Um  in  den  Augen  der  Welt  das  Decorum  zu  wahren,  schafft 
man  jetzt  die  für  Egypten  bestimmten  Sklaven  hSuflg  auf  Umwegen 
und  unter  Beobachtung  einer  gewissen  Vorsicht  Stromabwirts.  Im 
September  1860  traf  ich  zu  Abu-Haramed  einen  Araber,  welcher  im 
Begriffe  stand,  sieben  junge  Gala-Mfidchen  im  Alte^  von  15 — 20  Jaliien 
dnich  die  Atmnr  (Wüste)  Über  Qorosqo  nach  Egypten  an  transportiren. 


')  Mo^min«dtiii8e1i«  Abyssinitr. 

Unter  »Makada«*  verstehm  die  Bnd«nM«i  die  im  Baden  vos  fltijMiaiia  gt- 
l«gen«n  Territorien  der  Gala. 

')  Mit  Yerfertigong  von  Eunuchen  beschäftigen  eich  Kopten  und  —  sogar 
Cniopler.  In  Chartflm  |»ri<ir8  mea  die  Lebtnogen  eines  ArsoiSsbehes  B»ii»gatca 
in  dieiem  Feelie. 
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Er  erzählte  ganz  ofTen,  dafs  er,  um  die  Stadt  Assuan  zu  vermeiden, 
woselbst  er  eine  Revision  ea  fürchten  habe,  mit  seiner  „Waare"  einen 
«keitagigen  Umweg  durch  weglose  Sand-  imd  Steinwusten  macbem 
wolle.  In  demselben  MooAte  begegnete  mir  eine  halbe  Tagereise  ober- 
1iaU>  El-'Ordeh  (Nea-Donqola)  ein  anderer  SklaveBbMidler,-«in  Ulbert 
M6  der  Gegfiad  Yon  Gondur  in  Abyssinien,  welcher  nenn  Mädchen 
ans  dem  Basen  naoh  Egj^pt$a.'mihaiSke.  Um  nicht  mit  den  Behörden 
au  'Ordeh  in  ^CoU^BtoA  zu  gerathen,  sehiilte  der  Keri-  die'  «imen  G*- 
tchdfrfa  an  der  Stelle, -wo.  ich  mit  ihm  soauMMiitra^  ans  ttnd  lrafii  sia 
bei  iJkabeodet:  lütee  aadbrtlialb  Ta^geniflen  weit  -  ostwfirta  dueb  die 
Wiste  iRoibeD*'  Dum  soUteft  aie  aef  Eameefo  gcbetst  «nd  Uligs  de« 
Kfi*6  biB  Wadi*Qatti  g^raelit  wenba.  kfa  ccsSblte  die  Sache  den 
mir  befremideten,  «nd  •  wegen  •einer  baauMien  Geannnng  weit  und  breü 
bekannten  rMa'mor  (Unter^vemenr)  Ra(iid>fiCiAdi  von  Donqola.  Die- 
aer  Jedoch  aadtte  bedaaerad  mit  den  Aefadelft  and  erwiedeite :  „Es  stebe 
nebt  In  Mtner  Jfaebt,  jtm  SUamoen'Stt'eoofiaciren,  die  edeD  woU 
beateilt.*' 

Arn  Aoguat  1861  «oUen  etwA  Negtrkindttr  Tom  weifii«! 
Fbisee  den  ^lläl  bei  AMän  paeeiii  haben,  wekbe  dnidh  den  ge* 

nannten  ^ekb  -Ahmed-el^Aghat  nacb  Cairo  expedift  nnd  durch  Solda- 
ten des  Diwan  escortirt  worden  sind.  In  elende  Lumpen  gehüllt, 
waren  die  Aermsten  eng  zusammengepfercht  und  mit  Eisen  beschwert, 
welche  an  ihren  Gliedern  tiefe  Spuren  gezeichnet. 

So  könnte  ich  noch  mehrere  Beispiele  von  der  Art  und  Weise 
anfüliien.  in  \\  clcber  Regierung  und  Volk  in  Egypten  die  den  Sklüven- 
bandel  verdanimeixitm  Erlasse  der  hohen  Pforte  zu  umgehen  -svissen. 

Vergelicns  liaben  in  neuester  Zeit  die  einzigen  (H}»lomatischen 
Vertreter  Europa's  in  Khar^üm.  der  österreichische  und  der  sar- 
dinische  Consularagent,  ihre  Stimmen  gegen  dies  himmelschreiende 
Unrecht  erhoben,  vergebens  haben  die  Mitglieder  der  katholischen 
Mieeion  auf  alle  mögliche  Weise  dagegen  geeifert.  Die  beiden  Con- 
sulatsbeamten  geriethen  durch  ihr  dem  Menschenhandel  feindseliges 
Anfbreten  in  eine  gefiUirliche  Lage,  man  trachtete  ihnen  nach  dem 
Leben  nnd  die  Herfen  bieltein  es  daher  für  gerathen,  im  Man  dieses 
Jahres  eiDeb  Ort  zn  Terlassen,'  ist  welebem  sie  keinen  Augenbüek 
mehr  vor  dem  Gi£t  und  Dolche  gesetzloser  europäischer  Abenteurer 
und  verworfener  egyptischcr  Beamten  und  Privaten  sicher  sein  durften. 
Dure  betreffenden  General*Konsu]ate  haben  nunmehr  beim  Vicekönige 
enerjpsche  Schritte  gethan,  damit  den  alle  Menschenrechte  verhöb- 
nenden  Zuftftnden  im  Sndan  Einhalt  geboten  werde.  Sa'id-Basa  hatte 
denn  ancb  das  Yerspreehen  gegeben,  einen  neuen  Mu^,  Qafi  und 
■Mufd  in  Eharlü»  «aosetsen  nnd  besonders  den  ^ekb  A^medrel-Aglhät 
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wegen  bciiier  vielen  iSchandiicfikeiten  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 
Die  Missionäre  siad  wegen  ihres  Verhaltens  zur  Sklaverei-Frage  von 
europäischen   und  türkischen  8pem!antt  n  und  Agt  nten  nicht  allein, 

schon  früher  au8einnnrlpr2:''S(  t/.t  wurde,  in  ihrem  Streben  behindert, 
sondern  a  uch  von  solchen  und  an  der«  n  Leuten  auf  das  Gröblichste  ver- 
läumdet  worden.  So  haben  die  Herren  Miani  und  Petherick,  welche  beide 
auf  Entdeckung  der  NUquellen  ausgehen  wollen,  in  Deutschland,  £eg- 
land,  Frankreich  and  in  Egypten  selbst  die  Missioiiäre  auf  jede  nur 
denkbare  Weise  zu  rerdAcfatigeii  gesnckt.  Miam  Miwohl  wie  Petberiek 
rühmen  sicli  mit  einem  gewissen  Cjnismus  ihrer  gegen  die  Schwarsen 
am  Bahr-elrAbiad  bej^genen  Kriegsthatea  *)•  ^®  Misnoffifc«  haben 
dies  Gebabrea  verdammt  nnd  aich  dadanfa  den  Hafs  jener  laodeniea 
GiviÜsatorea  yod  Inner -Afrika  aogeaogen*  Herr  Pelheriek,  weldMr 
«oh  «Ibr  BrUmmie Mt^f*»  Con»ul  /Sm-  HutSoudim**  nennt,  wcleber 
die  €A^verei  ate  eine  Oeifiiel  der  CiTiliaation  and  dea  Handela  brand- 
Biavkt,  Tergifbt,  ^eb  ein  CofjN»  ddieH  TOtfindet»  welobes,  in 

einer  etbnographisohen  Sammlung,  etwa  in  London,  aufgeeteUt,  groftet 
Anfteben  erregen  w6rde.  Es  ist  dies  die  sogenannte  ^dbab  (SlrlaTen* 
gabelX  «>Q  forditbares  Instrament  aom  Tranq^rte  widerspenstiger 
Skiaren,  weldies  bei  der  Tom  Terstorbenen  Plrovikar  Dr.  KnobleciMr 
dnrd^jesetBten  Befreinng  eines  Herrn  Petberiek  gebärenden  sdiwanea 
Ehepaares  im  MistionriiaaBe  m  Khai^üm  deponirt  wurde  and  sidi  noeb 
dort  befindet«'  *). 

"Wann  wird  sich  endlich  die  öffentliche  Stimme  laut  genug  gegen 
derartige  frivole  Verletzungen  der  Menschenrechte  erheben,  damit  ehr- 
und  gewissenlosen  Vagabunden  ein  für  allemal  ihr  schändliciies  Hand- 
werk gelegt  werde.  Jeder  Schritt  gegen  diese  Abscheulichkeiten  ist 
ein  Gewinn  ftir  die  Civilisation ,  jede  schwächliche  Bemäntelung  der- 
sel>>en  ist  ein  Verbrechen.  Er  oiufs  die  Pflicht  jedes  ehrlichen  Man- 
nes sein,  welcher  die  Verhältnisse  im  Ost-Suiinii  kennt,  offen  hervor- 
zutreten und  die  Theilneiinier  an  jenen  Rachlosigkeiten  der  Schande 
and  Verachtung  Freis  zu  geben. 

P.  S.  Nach  einem  mir  kürzlich  zugesendeten  Schreiben,  drifirt 
Cairo  den  15.  October  a.  c,  sind  in  Constantinopel ,  auf  Antrieb  der 
dortigen  österreichischen  Internuntiatur,  dem  Sa'id-Basa,  bei  Gelegen- 
heit seines  jüngsten  Besaehee  daselbst,  Vorstellungen  über  die  oben 
geschilderten  Verhältnisse  gemacht  worden.  Sa'id-Basa  hat  jedoch  die 
Schilderungen  der  dsterreicbiscben  OoosuhitsbeaaHien  för  übertrieben 


')  Vergl.  J.  Petlierick:  Egypt^  Ike  Soudan  and  Central- j\frika.  London  1861» 
«n  mehromi  Stdlen. 

*)  Auim$  an»  «hMt»       beito  olmi  gmiimtM  8«bmb«n« 
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«riilfirt  und  ek»n  baldigen  Bericht  an  die  hohe  Pforte  in  Aussicht 
l^teUt.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Alexandrien  soll  der  Vicekönig 
mimm  Günstlinge  Musa-e1- Aghät,  dem  Bruder  des  genannten  ^ekh- 
Ahned-el- Aghät ,  einen  Besuch  gemacht  haben.  Ifusa-el-Ag^t  wird 
Dan  b«l  dieser  Geiegenbek  dem  B«m  wobi  mm  Tcrseh^igen  gewofti 
iiebeD,  dttfo  Bern  Bruder  Mifiier  den  für  die  Begtenmg  mm  liefernden 
SeMsten  noch  ediebe  hnndeii  Sklaten  Ar  eigene  Beefanmig  erworben 
nnd  diese  in  Ebarfnm  eelbet  ganz  ölSontlick  Teikanft  bebe,  worin  ibm 
denn  andi  andeve  Snuflente  naebgeeiferC.  Ueberbaapt  scheint  nnui  Sn 
Alexandrien  und  Cairo  gegenwfirtig  Alles  aufbieten  m  wollen,  «ni  den 
EMä  finee  Feman  an  ▼erUndem,  welcher  dem  eintrüglicben  Menschen- 
bnndel  ein  übr  allemal  ein  Ende  machen  wirde. 

Der  öalefreiebiBche  Conaolaxagent  fOr  den  Sndin  befimd  sich  wn 
15«  Oelobcr  noch  in  Oaixo,  «nd  war  es  nngewife»  wann  derselbe  seine 
Rückreise  nach  Khar^öm  angebindert  wetde  antreten  kdimen. 

Während  des  Druckes  dieses  Aufsatzes  erhalte  ich  Nachrichten 
über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  central -afrikanischen  Mission, 
welche  hin  zum  13.  November  d.  J.  reichen.  Ich  entnehme  denselben 
Folgendes:  Missitjuar  Morlaiig  war  im  September  de«  Jahres  1860 
mit  drei  Begleitern  wieder  nach  dem  weifsen  Flusse  aufgebrochen. 
Als  er  wahrend  des  Winters  von  1860  bis  1^61  nach  Gondokoro 
gelangte,  fand  er  das  dortige  Statioiishaus  von  Sklavenhändlern  be- 
setzt. Der  Ort  selbst  euthielt  damals  nur  noch  drei  Insassi  n. 
Die  Bevölkerung  war  durch  Hunger  und  Krankheiten  deciiuii  r  word-  n. 
Die  Ueberlebeiideii  aber  batten  sich  theiis  den  nach  dem  Innern  rei- 
senden Elfenbeinbändlern  in  der  Eigenschaft  als  Träger,  Dolmet- 
scher u.  8«  w*  angeschlossen,  tbeils  war  ein  Theil  derselben  zu  den 
nördlicher  wohnenden  Schir  ausgewandert,  während  noch  Andere 
at^ilend  und  bettelnd  amherstreiften.  Morlang  vertraute  das  Missions- 
bnns  nnd  den  gej^nnderten  Garten  vorliBfig  der  Obbut  eines  Kauf- 
mannes (eines  engliscben  üntertbanen)  an,  indem  er  die  Hoffnung 
niefat  aufgeben  mochte,  wenn  auch  nicht  in  Gondokoro  selbst,  so  doeb 
aber  bei  dem  weit  renweigten  Bari*8taai]ne  fernere  Missionsversaehe 
nnCemebmen  nnd  ron  Gond^eso  ans  sokbe  Punkte  andbm^en  sn 
ktenen,  wefadw  den  im  Eingänge  dieser  Arbeb  erörterten  Bedingun- 
gen eotsprecben  wSrden,  Bedingongen,  nnter  denen  allein  es  möglieb 
sein  kann,  eirilisirend  anf  die  N«geiT6lker  der  oberen  Nülfinder  ein- 
snwirken.  Anf  der  Rdckfebrt  Ton  Qonddkoro  fend  Blorlang  bier  nnd 
da  gute  Anfnabme  nnd  wnrde  ibm  Ton  Seiten  der  Bari  nnd  Scbtr 
mebrfech  die  Einladung  sn  Theil,  sieb  nnter  ihnen  niedennlassen. 
OestUeh  von  den  Inseln  der  Scbtr  bei  Dui^jolo  war  das  Enl^egen- 
kommen  der  Eingeborenen  ein  besonders  irenndUdbes.   Diese  LocaJi- 
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tat  erschien  zar  Gründung  eiuer  Missionsstation  m  oIiI  gtoignet.  Einst- 
weilen hatte  sich  der  zur  Zeit  ant"  einer  Jagdexpeilition  iiMch  dem 
obern  Bahr-el-abiad  befindliche  Reisende  W.  v.  Harnier  aus  Darmstadt 
zu  Dindjolo  niedergelassen  und  daselbst  einige  Toqule  gebaut,  welche 
er  der  Mifiuon  später  zum  Geschenke  machte.  Der  genannte  Ort  liegt 
drei  bis  vier  Tl^ereisen  südlich  von  Heiligenkreuz;  der  Handel  scheiirt 
«ich  noch  gar  nicht  dorthin  gezogen  zu  haben,  die  Bewohaer  der  Ge- 
gend treiben  Ackerbau  und  leben  mit  ihren  westlichen  Nachbarn,  lüea 
Maadara,  im  Frieden.  Auch  zu  Gok  hatte  steh  4m  Klnr|äiiier  Himl- 
kigeundel  beieits  eingenistet. 

Moilaiig  wandte  sieb  sodann  nach  HeUigenkreuz  scoraek,  ¥ott 
dieser  Station  hatte  aebon  Mhev  der  Vitam^  Yiäanikf  laift  mI- 
M  Soldaten  «od  MatroBen  Basite  vegdShai  der  Saliiflb<'B0ia  desselben 
hatte  aber  den  foo  der  Misnon  ala  Yerwalter  des  Statjonafaasiaea  cin- 
gesetsten  Neger  Brin^ji  snvor  ab  nDbM]pMii  ans  dem  Wege  gerinnl 
Dia  in  der  Umgegend  von  Hettigenbretu  btasanlea  Eitoh  aeldossea 
sich ,  der  Plaekereien  der  Kbar|&mer  flpeeidaiiten  vM»^  «Dg  mm  lior- 
lang  und  seine  Begleiter  an  and  elf  iliiar  Hfiaptfinge  eiidirten,  nick 
wmter  mit  den  Hfiadlem,  welcbe  so  viel  Blend  fiber  ihr  Talk  ga> 
bradkt,  in  Yeikefar  treten  an  iroUen.  Leider  -war  einer  der  Amia- 
brüder  Morlang's,  der  Missionir  Köster,  bald  naeh  seiner  Anknnft  zu 
Heiligenkreuz  verstorben.  Den  gleichfalls  mit  dort  befindlichen  Fran< 
ciscaner,  Pater  Reinthaler,  sandte  Morlanet  nach  dem  Selläl  zurück 
und  verblieb  mit  dem  Laien  Wischnewäk^  aus  Danzig  allein  in  der 
Station, 

Morlangs  letztes  Schreiben  vom  21.  Juni  d.  J.  druckt  lebhaftes 
Rednuern  darüber  aus,  dafs  die  Gebrüder  Poncet  sich  mir  ihren  Be- 
warineien  in  der  Nähe  des  Missionshauses  angesiedeh,  ohne  dals  er 
dies  zn  verhindern  vermocht.  Die  Kiteh  werden  durch  den  hautigen 
Umgang  mir  dem  znchtloüen  Schiffsvolke  von  Tage  zn  Tage  immer 
mehr  demoraiisirt.  Sie  fangen  bereits  an,  ihre  Töchter  an  die  Berbe- 
riner  su  vermiethen  oder,  wie  sie  sich  ausdrücken,  dieselsen  auf 
swei  Monate  zu  verheirathen.  Sypinüs  und  Blattern  ricliten 
traurige  Yerfaeerongen  unter  ihnen  an. 

Um  für  Wiederbelebung  de»  Missionswerkes  in  Europa  thatig  sein 
zu  können ,  verliefsen  Provikar  Kirchner  und  Pater  Reinthaler  zu  Ende 
Jani  des  Jahres  die  Station  am  Selläl  und  begaben  sich  zunächst  nach 
Bonk  Don  G.  Beltrame  nnd  Don  A.  dal  Boaeo  Uiaban  mit  einem 


')  Bekannt  durch  seine,  im  Verein  mit  A.  de  Malzac  ausgeführten  Reisen  m 
Tiki  lud  dnrdi  W«rM'B  SeÜiiil:  Szpedition  zu  d«ii  Qnenen  des  iraifton  KU  (1S40 
Um  41).    MIa  IM.   &  4«     «.  w. 
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h^ea  ood  den  ZSglil^se]l  ia  Birbeb  fenruok,  Woselbst  dag  nea»  Hoapils 
bereite  fertig  ist.  Iii  Born  eitl&rte  sieh  ^er  General  des  Franciscaiier^ 
Qideas  bereit^  die  Ifiseion  gsns  zu  'fibernebmeh,  lobald  dieselbe  ¥ora 
heiligeii  Stuhle  als  Ofdensmission  eridfirt  werde.  Letsteres  Ist  denn 
such  gesobdheo,  die  Ifissioti  wurde  am  6w  September  d.  J.  dem  Orden 
fotmlich  nbeigeben  nnd  Pater  Beintbaler-  als  Oidensmann  beanftragl, 
m  Misflioasswieeken  eine  Bandreise  ^diuoh  die  ^terreicldscben  Staaten 
ansatretSD.  Bereits  m  Anlang  Norember.  sind  dreiuflddreifgig  Ordens- 
mitglieder  ia  Alexaodriea  eingetroffen,  welehe  noch  im  LanfiB  dieses 
Jahres  am  ^eUal  *nnd  an  Anfang  des  folgenden  in  den  Stationen  Ungs 
des  weifseli  Flusses  anlangen  wevdeli.' 

Die  IfiseHMi  soll  nunmehr  ganx  c^e  dem  Fraäelscanerorden  eigen- 
thumliche,  systematische  Organisation  erhalten.  An  die  Spitze  wird 
ein  Ordensvorstand  treten,  welcher  an  den  günstigsten  l^iukten  unter 
den  Kitch  und  den  umwohnenden  Stämmen  klösterliche  (Gemeinschaf- 
ten einzurichten  hat,  von  denen  die  materielle  und  geistliche  Arbeit 
der  Mission  ühernommen  werden  soll.  „Denn  mir  ein  Zusammen- 
wirken von  arbeitenden  and  geistlichen  Kräften  läfst  hier  auf  ein  Re- 
sultat hoffen,  jedes  vereinzelte  Wirken  ist  verlorene  Mühe," 

Gegenw^ärtig  besteh'n  in  Neapel  ein  männliches  Neijer- Institut 
von  50  Zöglingen  aUa  pairna  und  ein  weibliches  von  2s  Zöglingen, 
beide  unter  Leitung  des  Franciscanerordens,  welche  binnen  einiger  Zeit 
Beihülfe  gewähren  können.  Auch  wird  sich  das  Institut  Mazza  in 
Verona,  wie  schon  firdher,  an  der  Arbeit  betheiligen.  So  läfst  sich 
vieUeieht  eine  bessere  Zukunft  des  sehr  schwierigen  Unternehmens 
erwarten,  welches  bisher,  kaum  aa%{ebaiit,.  aas  Mangel  an  Arbeite« 
krSften  immer  wieder  cosammenfiel. 


Notiz  Über  die  Karte  der  Herzegovina  im  Jahre  1861 


Den  Anlafe  wm  Beaibeitong  einer  Speeialkarte  dler  HersegoTina 
bot  aonäehat  daa  BedSxfnift,  welches  eich  im  Schoofe  der  wfihrend  det 
Bonmiere  1861  mit  dar  Padfieation  des  doftifen  Anfetandea  betrauten 
enropinchen  TSommiaeion  fahlbar  machte  — ,  über  dieses  Laad  eine 
genanere  topograpfaMie  Ueberdobt  an  gewinnen,  als  hrgend  eine  der 
filteren  Karten  an  bieten  Tennoeble.  Als  IfitgHed  jener  Gommission 
war  ich  in  der  Lage,  tbefls  doroh  eigene  Beraisung  eines  grofse« 


XVffl. 


von  Dr.  O.  Blau,  Königi.  Preufs.  Gonsul. 
(Hinsa  eine  J^Arto,  Tafal  V.)  ^ 
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Theild  der  Provinz,  theik  durch  Benutzung  unedirter  Materiatien  über 
einer  Fülle  von  Stoff  zu  verfugen,  welche  aasreidiend  schien  um  ein 
Kartenblatt  £U  entwerfen,  das  den  Anspruch  machen  darf,  yiellmcfae 
Berichtigungen  und  YervoUstfindigungen  der  bisherig*  n  Zeichnungen 

Uder  Herzegovina  zu  bieten ,  ohne  jedoefa  dnrehgiogige  VoUstftodigkeit 
und  Geiuiiugkeit  su  Terbfirgen.  Die  grSfsere  QaoBt  oder  Unganst  der 
YerbSltniaae  onfter  denen  ieb  m^ne  Sjunalungen  anlegen  konnte,  die 
Unf^eivhlieit  der  von  mir  benntsten  Ifittheiiungen  Anderer,  der  Mao- 

}|gel  an  aatronomisöhen  Beetnnmnngen,  MesMuigen  und  Instnimenten, 
sowie  endlieh  die  Schwierigkut  des  Verstftndnisses  von  alaviachen 
Namen  in  turkisdiem  Munde  und  tOtkisober  Sefarift  sind  die  weseat- 
Bebslen  Ursachen  solcher  IrrthSmer  and  Lücken,  welche  eine  sokfinf- 
tige  sorgfältigere  Aufiiahine  der  Provina  yielleicht  an  rügen  fa- 
den wird. 

Das  Material,  waches  ich  in  der  Karte  verarbeitet  habe,  selal 
sidi  ans  folgenden  Memenlen  snsammen: 

A.  Rontievs: 

1.  Eigene  Beobachtungen  und  Bikundigungen  auf  roeineA  Renen 
in  den  Kreisen  Konjitza,  Mostar,  Stolatz,  Poshitelj,  Lju- 
binje,  Trebinje; 

2.  Desgleichen  meines  Dragomans  G.  Marcuvics  in  den  Kreisen 

Trebinje  und  Bilekj; 

3.  Desgleichen  meines  russischen  Collegen  Consul  Besobrasow 
in  den  Kreisen  Newesinje,  Gatzko  und  Nikschitsch; 

4.  Desgleichen  des  türkischen  Steuerdirectors  Mehmed  Agha  in 
den  Ejreisen  Taschlydja,  Prjepolje,  Tschainitza  und  Kola- 
schi n; 

5.  Desgleichen  mehrerer  Beamten  und  Einwohner  aus  den  Krei- 
sen Fotscha,  Duwno,  Ljnbuschka  u.  a* 

B.  (  )  r  i    i  n  ?i  1  k  Ji  r  t  e  II  s  k  i  z  2  e  n. 

(?.  Generalstabsautnahmen  von  Ofhcieren  in  K.  Türkischen 
Diensten  über  die  Strecken  von  Stolats  nach  Bilekj,  und  von  da 
nach  Korito; 

7.   Desgleichen  von  Mostar  nach  Ljubnschka; 

^.    Desgleichen  von  Kol  aschin  nach  Obud; 

9«  Desglslehen  von  Nikschitsch  nordwirts  bis  anm  Vaiaik- 
Beigej 

10.  BaBdeohrifUiche  Karte  des  Kriegsschauplataes  in  den  iasar- 
girtea  Distrikten  der  Hersegovina  in  Jahre  1861  (entwatÜMi 
TOD  daai  Obecsttieatenaat  iai  Genendstabe  Mebned  Ali  Bej); 

11.  Blae  BlefisaftniehDang  dar  sfidfistlkhea  Uingabang  ¥oa 
Bilekj  voa  der,  Hand  des  Generals  Derwisch  Pascha. 
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12.  Eine  Copie  der  Delimitationskarte  von  Montenegro  von 
Jahr«  k^&/^  nach  dem  Handexemplar  des  damaligen  FwmtmBtkßa 
Comroissars  Consuls  Frhm.  t.  Lichtenberg. 

Indem  ich  für  die  Mittheilang  dieser  Materialien  aUen  genannten 
Mftnnem,  besondei»  aber  anfoerdem  8r.  Exa,  dem  liaisbball  Omer 
PaaeliAi  dweh  deMen  firewuUiohe  Qnto  mir  die  unter  No.  6 — 10 
amebnetan  BcUUcbaien  OriginalaldBcea  soginglich  worden,  Inermit 
aieiitlich  raeloen  Dank  abatette,  babe  iah  herforiahebeB,  dafs  kb  bei 
dar  BeduMMM  der  vencfaiedeBen  Maletibe,  die  ich  in  den  genannten 
torkiaebaa  YoraibeitMi  mfimd,  nnd  bei  der  Znrecfatlegang  der  theil- 
weis  nogeaanen  Orientiningen  einaefaier  BkiMen  mich  IndbeeMidere 
der  tbitigeD  Ifilbfilfe  dea  Obefsüientenaiitt  Ifebmed  AH  Bej,  ehiei 
praattMiea  Tiandtnannee»  an  eiireaen  habe. 

Die  veMtlifibatan  firUslerangen,  mit  wntahen  ieb  diene  Earta 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Oefftntliebkeit  -begleiten  au  eoüen  glaube, 
laesen  sich  in  Folgendem  zusammenfaeeen. 

Dem  allgemeinen  Charakter  des  Landes  nach  zerflUt  die  Herze- 
goviuü  in  zwei  von  einander  verschiedene  Theilo.     Es  trennt  diese' 
eine  Linie,  welche  man  von  NikscUitscb  nach  dou  Narentaquellen  und 
von   da   uacli   der  bosnischen  Grenze  bei  Jabianitza  zielien  würde. 
Seewärts  von  dieser  Linie  trägt  das  Land  den  Charakter  des  daliaa- 
tinischen  Küstenlandes,   indem  es  demselben  hinsichtlich  der  öden, 
vegetaf ionsarmen .    hiiiiüg  dt  r  Karslformation    sich    nähernden,  dann 
wieder  von  Sümpfen  und  Seen   durchsetzten  Bodenbildnn«;  sehr  nalie 
stellt  und  liui  iu  alle  dem  unverhaltnifsmafsig  zuntckgebiieben  ist,  wuh 
Menschenhand  tut  Vervollkomiimung  dieser  armen  Natur  beicjHtragen 
hat.  —  Lrfindeinwarts  dagegen  bilden  die  im  Nordosten  jener  Linie 
belegenen  Distrikte  in  Ansehung  ihrer  liergformation,  Vegetation  und 
klimatischen  Eigenheit  den  Uebergang  zu  den  bosnischen  (iebirgshind- 
•chafiten^  mit  denen  sie  den  Waldreichthum.»  die  Alpenweiden,  die  liau-  [ 
art  der  menschlichen  Wohnungen  und  den  Charakter  der  Bevölkerung 
gemein  haben.    Der  Ilauptgebir^tock  in  diesem  Theile  des  Landes 
ist  der  Dormitor,  überhaupt  die  höchste  Erhebung  des  herzegovi* 
nischen  Landes;  nächst  ihm  ist  der  Welesch  bei  Mostar  wohl  das 
höchste  Gebirge.    Den  charakteristischen  Untersehied  in  der  Vegeta- 
tion beider  Landestheile  bilden  links  von  Jener  Demaroationslinie  das 
Buschwerk  von  Steineichen,  Myrtben«  Granaten,  Lorbeer, 
der  Weinstock  nnd  Feigenbaum,  w&hrend  rechts  (nordfistlidi} 
der  Wald  von  Lanb*  nnd  Kadelbölaern  domlnirt  Voa  sodogi- 
sehen  Notiaen  meike  ich  hier  nar  an,  dafl^  wie  aor  von  glanbwMi* 
gen  Angenaeafsn  msiehert  wnd,  an  awei  StcBen  der  Heiaegovina« 
nSmllcb  im  roontenegrlniscben  Grenzgebirge  Bjela-Gora  bei  Klobnk, 
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Wid  im  Hocligebirge  von  Lipeta  bis  nach  Dreschnitza  zu  eia 
nicht  unbett&ohtUcber  Stand  Ton  Gemsen  vorhanden  sein  soll. 

Mit  jenem  charakteristischen  Gegensatz  der  beiden  natürlichen 
HlUften  der  Ilerzegovina  fallt  in  der  Hauptsache  aach  die  Theilung 
des  Landes  nach  den  beiden  vomehmlichsteB  Fla fs gebieten  dessel^ 
ben  zusammen.  WIhiead  nümlich  das  Drin a- Gebiet  dem  alpinen 
Thttl  der  Hersegorina  angehdit,  fallt  das  Narenta-Gcbiet  seinem 
grÖfsten  Tlteilie  ■  nach  in  jenen  zerklüfteten ,  karstähnlichen  BodenaÜH 
schnitt»  dem  die  für  die: linken  Nebenftttsse  dieses  Fluftgebietes  so  be- 
sonders dbavaktmlsliselien  Bildungen  TOn  Schiinden,  HoMen  nnd 
nntbricdiielien  WasserllSnfen  TcssngsweKe  e^en  sind.  Dm  ¥tA- 
syalem  der  Herz^go^na  hat,  iris  es  mir  gesehienen  ist,  in  allen  Ins» 
herigen  Darstellungen  des  Litndss  einen  so  ■  mangnIlMiften  Aiisdraek 
gefimden,  dafe  ich  auf  dessen  Beriehtq;aag  vonEfi^iohes  Augen- 
merk  geriehtet  habe.  Nach  atiner  Anflassang  fterainiiMslit  Bidi  das- 
selbe wesentlich  im  Vergleich  «n  den  Davstslkmgen  meiner  Vorgänger. 

Die  Drina.  Wo.hact  aa  der  montensgriAisehen  Onnse  weh  die 
Tnsohina  mit  der  vom  Dormitor  herabstinendeii  Klomamitxa  irsr- 
einigt,  beginnt  die.Dziaa  ihren  Lsaf  in  jener  hatifHsSohlieh  nMliehen 
Richtung,  in  deren  Fortselwing-  sie  spfiter  der  'GrenzftniSi  rwischen 
Bosnien  und  Serbien  wivd.  Sie  hei&t  in  jenem  oberen  Laufe,  nach 
der  Vereinigung  mit  der  Toschina  häufig  auch  Piwa-Sn  von  dem 
Kloster  gleiches  Namens,  an  welchem  sie  vorbei-  und  dem  Distrikt, 
durch  welchen  sie  hindurchfliefst;  nach  aiidcrcu,  d(>ch  weniger  beglau- 
bigten Angaben,  soll  sie  bis  zum  Kloster  Piwa  auch  den  Namen 
Kumarnitza  fortfuhren.  Allgemein  gebräuchlich  ist  der  Name 
Drina  erst  von  da  ab,  wo  sie  sich  mit  der  aus  dem  Distrikt  Kola- 
bciiio  kuniuit;üden  Tara  vereinig  hat.  Nach  dieser  Vereinigung  ist 
die  Wasserrnenge  des  Flusses  schon  so  bedeutend,  dafs  er  nur  noch 
vermittelst  Fähren  passirt  werden  kann,  deren  frequenteste  bei  Horn 
den  Verkehr  zwischen  den  beiden  Ufergebieten  vermittelt,  während 
eine  kleinere  Localfäbre  nahe  unterhalb  Fotscfaa,  bei  Brodnja,  arbei- 
tet. Auch  der  Uebergang  über  die  Tara  bei  Tepsche  wird  während 
des  gröfateu  Theiles  des  iTahres  durch  Fähren  besorgt.  Eine  stehende 
ficucke  über  die  Drina  (KomarHitca)  schlug  Omer  Pascha  im  Feldzag 
dieses  Herbstes  in  der  Nähe  von  Piwa*  Ao^Mr  der  Sutjeska, 
welche  von  links,  und  der  Tsche hotin a,  welche  von  rechts  (in  dem 
Orte  Fotscha)  aufliefst,  ist  noch  als  Nebenflufs  der  Dtin*  der  Lim 
n  erwähnen,  welcher  die  Chrense  der  Herzegowina  gegen  das  buaniscbe 
Defil^  nm  Pgepoi^e  Bis  Wisehegrad  bildet  Dagegen  eooipftngt  die 
Drina,  worin  alle  meine  Brknndigungen  fibereinstämmen,  keinen  SEa- 
flafs  von  Zagmjs  her. 
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Die  Narenta,  bei  den  Einheimischen  Neretwa  genannt.  — 
Den  Lauf  dieses  Flusses  habe  ich  in  seinen  Einzelnheiten  haaptsach- 
lich  nach  den  Angabt^n  eingelegt,  welche  mir  von  den  österreichiscbeo 
Holzhäüdlern  gemacht  wurden,  die  Jahr  aus  Jahr  ein  ihre  Holzstämme 
und  Bretter  aus  dem  oberen  Narenta-Gebict  nach  Mostar  fiö&en,  und 
jede  Krümmung  dee  Flusses  sowie  die  Natur  seines  Bettes  aus  tSg^ 
lieber  Erfahrung  kennen.  In  seinem  oberen  Lauf  windet  sich  der 
Flofs  überall  durch  enge  und  wenig  gangbare  Gebirgsth&ler:  das  Bett 
erweitert  sich  nur  einmat  ein  wenig  oberhalb  Konjitza  und  schliefst 
neh  dann  wieder  enge  msammen  bis  mm  Anstritt  In  die  Dof^pelebene 
Too  Mostar.  Brst  unterhalb  PoshiteQ  wird  das  eigentliche  Bett  breiter, 
die  Ufer  Yerflaohen  sich  smn  Theü  in  sumpfige  Niederungen.  SchÜF* 
bar  ist  sie  gegenwflitig  nur  von  der  Iffindnng  bis  nach  Tassowitsch 
ftr  kleine  Barken;  ein  Prq|ekt  der  österreicfaiseben  Blarine,  den  Strom 
ndt  einem  kleinen  Dampftsr  bis  MetooTieh  m  bs&hren,  ist  im  Jahre 
1891  wifldeihc4t  liespmchen,  aber  noch  nicht  zur  Ausfifhruog  gebracht 
worden.  An  drei  Punkten  ist  die  Narenta  überbrückt,  bei  Glaya- 
titza  im  oberen  Lauf,  bei  Konjitza  im  mittleren  und  bei  Mostar 
im  unteren  Lauf  (an  letzteren  beiden  i^uukteu  durch  steinerne  Brücken 
aus  der  römischen  Kaiserzeit).  '  '  ■ 

Ihr  Wasserreichtbum  ist  vom  Spätherbst  bis  zum  Frühling  sehr 
bedeutend;  in  dem  sehr  dürren  Sommer  1H61  (la^^egen,  weldior  vom 
17.  Mai  \m  25,  August  völlig  regcnlos  war,  s;iiilv  das  Wasser  so  be- 
deutend unter  das  mittlere  Niveau,  dafs  sie  an  nir  hreren  Stellen  ober- 
halb und  unterhalb  Mostar's  zu  Fuls  und  zu  Fterde  durchwatet  werden 
konnte.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  eine  Stelle 
dicht  oberhalb  der  Stadt,  welche  Skakala  genannt  wird,  und  bei  wel- 
cher im  Flufsbette  eine  Reihe  durchklüfteter  und  unterwaschener  Fels- 
bifike  derart  zu  Tage  tritt,  dafs  ihre  Tiochkanten  bei  niedrigem  Wasser- 
Stande  natürliche  Brückenpfeiler  bilden,  über  die  man,  von  einem  zum 
andern  springend,  das  Bett  leicht  passiren  kann,  während  der  Strom 
in  tief  eingewaschenen  sehmalen  KanSlen  damnler  sich  fast  tmsicbt- 
bar  durehswfingt.  Innerhalb  Mostar's  tritt  in  heilseti  Sommern  etwa 
5  WüSb  unter  dem  gewöhnüchen  Wasserspiegel  eine  eiskalte  frische 
Quelle  hervoty  ■  deren  Wasser' eine  besondere  Heilkraft' besitcefa  soll; 
und  Jedenfills  den  Bewöhneni  für  eine  um  so  winkommeuere  Er- 
fri8<^nng  gilt,  als  man  sonst  in  Mostar  das  ganze  Jahr  hindurch  kein 
anderes  Trinkwasser  als  das  der  Neretwa  kennt.  FGr  sehr  nnge- 
Sund  und  fiebererzeugend  gilt  das  Wasser  unterhalb  des  Einflusses' 
der  Jassenitza,  welche  aus  den  Sümpfen  im  Westen  der  Stadt 
(Mostarsko  blato)  ihre  Speisung  erhält;  im  Hotlisommer  vertrocknen 
diese  Sümpfe,  und  mit  ihnen  die  Jassenitza,  ganz. 

Z*itsebr.  f.  allg.  Brdk.  N«u«  Poljf«.  Bd.  XI.  OQ 
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Von  Nebenflüssen  führt  der  Narenta  die  gröfseste  Wassermenge 
die  Kama  zu,  welche  als  ganz  aufserhalb  des  herzegovinischeu  Ter- 
ritorinms  liegend  ( —  sofern  man  nicht  etwa  annehmen  mufs,  dafs  sie 
nnteriniiacli«  Zuflüsse  «ns  dem  Kreise  Duwno  empiS&Qgt  — )  hier  nur 
vorübergehend  tu  erwähneo  iBt  N&cbsl  ihr  ist  der  nennenswertheste 
Zuflois  die  Bana>  welche  ca.  2  Stnndea  uateriMÜb  Mostar's  emmAndet. 
Es  seheint  bisher  nicht  bekamit  gewesen  su  sein,  da(s  die  Buna  dem 
grdlbten  Th«!  ihres  Laqfes  nadi  ein  ontenrdischer  Flds  ist» 
bricht  bei  Blagaj»  etwa  eine  Stande  .vor  ihrer  Mfindong  ia  ^ 
Narenta  unter  einer  steilen  an  300  Fnfs  hohen.  Fslsmid  in  «ner  Breke 
von  15  Schritt  und  ndt  dner  groben  WasserfüUe  plötsHok  h«rv«r. 
Von  wo  de  entspringt  und  welchen  Lanf  eis  unter  der  Efdobecfliehe 
bis  dahin  nimmt,  ist  nach  der  Formation  d&t  dahinterüegendeB  Ge- 
birge nicht  an  entscheiden.  Ich  folge  aber  dem  Volksglauben  und 
der  ohnehin  wahrseheinlichstttn  Annahme,  wenn  idi  ^anbo»  dafe  jene 
Gewässer,  welche  die  Ebenen  von  Gatzko  und  Foinitsa  in  der 
Richtung  von  Ost  nach  West  durchschneiden  und  am  Rande  dieser 
Ebenen  in  Schlünde  verschwinden,  keinen  aiul*^reii  Abiiuia  haben,  als 
in  jenes  unterirdische  Bett  der  Buna.  Hiernacli  I&ge  für  die  Herze- 
govina  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Drina-  und  dem  Nan_iiM- 
Gebiet,  zwischen  Schwarzem  und  Adriatischem  Meere,  in  dem  l^lai<  au 
von  Ravno,  und  zwar  würde  ^ich,  da  das  Wasser  von  Gatzko  selbst 
wiederum  aus  einem  imlerirdischen  Schlund  hervorquillt,  das  eigen- 
thümliche  Phänomen  bieten,  dafs  der  Quelipuukt  eines  nach  der  Adria 
abfliefsenden  Wassers  unter  einem,  ungef&hr  auf  derselben  Erdaxe 
liegenden,  Quellpunkt  eines  zum  Bonaogehiet  gehörigen  Baches,  des 
Ba?nowaaser8,  sich  befände. 

Als  zum  Narent&gebiet  gehörig  darf  in  weiterem  Sinne  andi  die 
Trebintschitxa  betrachtet  weiden.  £s  ist  eine  dnrchaus  irrthftm- 
liehe  Zeichnung,  wenn  man  auf  neueren  Karten  den  Lauf  dieses 
Flusses  so  dargestellt  findet»  als  wenn  bei  Tkehis^  das  Beefcea  eines 
Sees  swei  von  entgegengesetsten  Seiten  anströmende  Fltae  anfiiihme. 
Vielmehr  ist^  wie  ich  mich  durch  AnCOjpsie  übenengt  habe»  dio  gme 
Einsenkung,  welche  parallel  dem  Kustengefaiv]ge>  die  Distrikte  von 
Tkebinje  und  Popowopolje  bildet^  von  einem  und  demselben,  von 
Bilel^  Icommenden,  von  Xrebisje  ab  vorwiegend  v^n  SO.  nach  NW. 
ablaufenden  FluiSibett  durdisehnitten.  Das  Wasser  dienea  Bettes 
nimmt  jedoch  keinen  regelmäßigen  Terhui^  sondern  veriiert  sich  theils 
in  Sfimpfe,  theils  in  Schlünde,  so  dafo,  dem  Auge  erkennbar,  die 
Wassermenge  des  Hauptblattes  in  dessen  unterem  Lauf  geringer  als 
in  dem  oberen  ist.  Das  Ende  dieser  Wasserhnie  tritt,  der  bezeichne- 
ten Uauptrichtuug  treu,  uuter  dem  Namen  Krupa  am  in  der  JSaiie 
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des  Narentabettfcö  wieder  aus  einem  tiefen  Sumpfe  als  ein  träges  faules 
Gewässer  hervor  und  vereinigt  sieb  mit  der  Narenta  nahe  bei  der 
Metcovicber  Grenze:  ein  unterirdischer  Zusaramcahayg  der  Krupa  ani 
dem  Schlünde  bei  Hutovo,  in  welrh«'n  die  Trebintschitza  verschwin- 
det, wird  von  den  Kingebornen  selbst  allgemein  geirlaubt.    Ehe  es 
aber  so  weit  gelangt,  hat  das  Wasser  der  Trebintschitza  verschiedene 
unterirdische  Abflüsse  gefunden.     Täuscht  nicht  alles,   so  war  das 
Becken  der  Schuma  nordwestlich  von  Trebiiye  ehemals  und  bevor 
die  Mer  sich  sammelnden  Wasser  sich  den  Dorchbruch  nach  Popowo 
iumI  die  unterirdischeil  Absugskanäle  bahnten,  der  Boden  eines  grofsea 
Seee.   Die  Ebene  von  Popowo  ist  noch  heutigen  TagjM  bei  Hoch- 
wasser ein  grofiier  MoriMt  und  nur  bei  niedrigeBi  Wassentande  kuL- 
tnrföbig.  Unter  dieseti  Umständen  ist  eine  sehr  beachtenswerthe  That- 
gaohe  die,  dub  ueh  an  der  entspreehenden  dalmatinigcben  Sfisle  xwei 
SteJko  finden,  an  denen  nnterirdieclie  SuiswaaBerniaieen  sich  ins  Me^ 
etigleJsen,  — *  eine  Biscfaeinnng,  welche  snr  £rhartni^  der  übrigens 
im  Volke  fpms  verbreiteten .  Annahme  dient,  dab  die  Tr<i)int»cfalti» 
swei  antwirdiscbe  Mundan§Mnne  direct  aaoh  dem  Meere  entsende. 
Die  eine  dieier  Mändnngaa  ist  der  gewolmlich  irrig  als  Meerbusen 
geseiehnete  Strom  von  Ombla  bei  Ragusa,  welcher  in  einer  sofort 
schiffbaren  Breite  und  Tiefe  am  Fufsc   einer  Bergwand  aus  einem 
tiefen  Schlünde  hervorbricht,  durchaas  Süfswasser  fälat,  und  in  sehr 
bemerkiicher  Strömung  seewäriö  ÜieiaLiid  bei  CxiHV()>a  ins  Meer  tritt. 
Man  will  bestimmt  beobachtet  haben^  dafs  in  der  Ombla  verschiedene 
Gegenstände,  als  Treibholz,  Spreu  und  andere  Vegetabiiien,  zum  Vor- 
schein gekunirnen  seien,  die  kurz  vorher  auf  der  Trebintschitza  schwam- 
UKH.     Der   andere   unterirdische  Abzug   der   Trebintschitza  scheint 
weniger  eine  Durchwaschung  durch  Schlünde  zu  sein,  als  ein  Durch- 
sickern durch  den  morastigen  Boden  von  Popowo  und  die  Poren  der 
kalkigen  Basis  des  Küsteugebirges.    Dieser  Abzug  mündet  in  einer 
dreifachen  Gabel  in  der  Nähe  von  Doli,  nordwestlich  von  Slano;  das 
Niveau  dieses  unterirdischen  Delta  liegt  merkwürdiger  Weise  noch 
3«-'4  Fuls  unter  dem  Spiegel  .des  Meeres,  lo  dafo  sein  Vorhandensein 
nur  bei  sehr  günstigem  Wasserstande  wahrgenommen  werden  kann. 
Der  gegenwärtige  Eigenthomer  von  Doli,  Königl.  Prenfsische  Consnl 
Frhr.  v.  Lichtenberg,  hat  sotgföltige , Untersuchungen  nber  diese 
unterseeische  nufsmunduag  angestellt  und  darf  als  der  dgentüche 
Entdecker  dieser  Merkwfirdi|^t  angesehen  werden.  —  Das  Schlund- 
^stem  der  Trebintscfaitsa  um&bt  auch  ihre  Nebenflfisse.  Eine  ihrer 
HanptqneUen  entspringt  bei  BilekJ  ans  iwei  wassergef&Uten  Höhlen, 
und  es  ist  daher  keine  «t  kühne  Vemmthnng,  wenn  ich  angenommen 
habe»  dafs  die  in  der  Richtung  auf  Bilelg  yerschwindendeo  Bädie  und 
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Sfimpfe  TOD  Fatnitza  mit  dieseu  Höhlen  in  Verbindung  zu  denken 
Bind,  während  die  Bäche  der  Ebene  von  Dabra  sehr  wahrscheinlich 
dkeelben  sind,  wekhe  in  dor  Regeiu^t  und  nach  den  Sehneeschmel- 
xen  in  der  Ebene  von  Ljubinje  sinn  Dorehbitich  kobmen  eod  aber- 
roals  nnterirdiflch  naoh  dem  Diatriot  Popowo  abflielseB. 

Um  die  DarBteUang  der  St^landflnliBByaCenie  der  Hercegovua 
ToUeode  abmaeUiefsen,  iH  nnr  «i«eh  sn  erwiUuien,  daTa,  wie  bekamt, 
aiuli  der  Greniflnfii  der  Henegovina  na«h  Montenegro  ra  im  Geineie 
von  Niksehitsch«  die  Zetta,  gerade  da,  wo  die  neue  Grenae  den 
Bffftien  Winkel  bildet,  sieh  in  mvei  niiehtige  SdiHlnde  verliert.  Der 
Name  Ponari,  welcher  hier  aof  den  DriimHationakarten  der  Gom- 
miaalon  von  1860  ateht,  bedeutet  im  l^viacihen  nickte  andeves  ale 
,)Seiilfiode*. 

Den  Raum  zwischen  dem  Drinar  nnd  dem*  Karenta-Gtebiet  im 
Norden  der  Provinz  füllt  ein  sehr  spärlich  bevölkertes  und  waaser^ 
armes  Hochland,  der  District  Zagorje.  Je  weniger  ich  über  die 
Terrainbildung  dieser  Gegend  im  Einzelnen  erfahren  konnte,  desto 
fester  steht  es,  dafs  es  einer  der  am  wenigsten  frequentirten  und  am 
wenifTsfen  cnltivirten  Tlif  ile  der  Provinz  ist.  Ks  sollen  dort  grofse 
Steitieicht  ir>\  .1  ltliiii!4en  vorhanden  sein,  die  ein  beliebtrr  und  verrufener 
Zufluchtsort  der  Räuberbanden  sind,  welche  von  dort  aus  die  Kreise 
Fotsclia  und  Neweainje  heimsuchen  und  die  Strafsen  dahin,  so- 
wie nach  Moätar,  unsicher  machen.  Eine  directe  Verbindung  aof 
dem  natnrgemäfs  kürzesten  Wege  zwiachen  Moatar  and  Fotscha 
exiatirt  daher  nicht:  es  wird  durchgängig  vorgesogen  den  Umweg  fibtf 
Semlje  zn  nehmen.  Die  Verwirrang,  wekfae  auf  anderen  Karlen 
in  Betreff  der  Namen  und  Lage  von  Zagorje,  Ulok,  Jettdsehe 
(d.i.  Jeledaeha  meiner  Karte)  herracht,  habe  ieh  dnrcb  ffie  eiage* 
tragenen,  mir  von  mehreren  Seiten  als  genan  beatitigten  Itontiers  in 
dieaer  Gegend,  aufkliren  kennen.  Eine  Ortachaft  ZagorJ«  gibt  ea 
nidit,  ebenaowenfg  wie  es  Ortaehaften  dea  Namena  Dnwno,  Popowo, 
Gatzko  in  den  Diatrieten  giebt,  die  Jest  dieae  Namen  tragen,  womit 
nicht  anageachloaaen  aein  aoll,  dafa  ea  frBher  der^eieben  gegeben  haben 
mag.  £inen  fthnUcfaen  landachaftBchen  Charakter,  wie  Zagoije  bat 
naeb  allgemeinen  Angaben  anehr  der  Krria  Goresehte,  die  Kord- 
grSnse  gegen  Bosnien.  Ich  bekenne  mich  aber  in  Betreff  dieses 
Kreises  an  einer  Lficke  In  meiner  Karte  nnd  in  meinem  Wissen, 
derm  AaafiBUang  ich  künftigen  Reisenden  überlassen  mufs. 

Am  reichsten  bewässert  durch  Seen,  Sümpfe  und  Bäche  und 
dämm  am  besten  cultivirt  ist  der  Theil  der  Provinz,  welcher,  westlich 
der  Narenta,  die  Kreise  Dnwno  und  Ljubuschka  umfafst.  Der 
Acker-  und  Gartenbau  producirt  hier  vorzügliclie  (Qualitäten  von  de- 
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•trfttde,  Hiüsettfrfioliten  tt&dOcv&eD,  die  sofwofal  nacb  def*  Hasptstftdt, 
Ab  ioaoh  den  benachbarten  Ssterreicliisofaea  ÜSrkten,  Imoski  und 
Wr gordta  ^doen '  lebhaften  Absaix ' finden.  Atieidbiliohe  Terxdcbraeae 
atter  Ortecbafifen  nlid  Oemehiden  deir  SMee  'Moeta'r,  LjlibaBdbka 
mUd  DnwBO  beben  mir  fftr  die  Topographie  dieser  Partie  ein  Matorkl 
geliefert,  welch««  ieh  not  snm  IMl 'marbeiten  konnte,  da  über  die 
genauere  Ortslagen  vieler  Naknen  nieht  immer  Sicheres  zn  erfahren 
war  und  ineine  Quellen  selbst  in  einzelnen  wichtigen  Punkten,  wie 
z.B.  über  die  bezüglichen  Eutfcniuiii^.'ii  z^^ischen  Ljubuschka  und 
Shupanjatz  Widersprüche  enthielten,  «Hh  für  den  Kreis  Duwno 
und  dessen  Gränze  nach  Bosnien  zu  vielleicht  noch  eine  oder  die 
andere  Rectiäcation  erheischen  werden.  ' ' 

Rücksiclitlich  der  orographischen  Ausfohrunsr  meiner  Karte  will 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  caff?  ich  eine  bestimmte  von  SO.  nach 
NW.  laufende  Hauptriclitung  parallel  streifender  Gebirgsketten  im 
mittleren  Theile  der  Provinz  mit  Absicht  weniger  deutlich  habe  her- 
vortreten lassen  als  dies  B.  auf  Kieperts  Karten  der  Fall  ist,  weil 
dieselbieA  sich  meinem  Auge  nicht  so  erkennbar  darstellten*  Wenn 
edum-'Hahn  (Alban.  Stnd.  I.  S.  1)  ganz  richtig  di^  Henegovina  im 
Allgemeitien  als  ein  groAes  Kesselgebiet  kennzeichnet^' eo  sind  wieder- 
ntai  besonders'  charakteristisch  für -die  Terraanbildang'  des  mittleren 
TheileB  d^fessdlb^n  die  miehf&ch  wiedakehrenden  Ueinen  kesselförmi- 
glBtt  IBinsenkungen,  wie  sie  sieh  bei  Mostar,  bei  Oatsko,  bei 
Dabra,  bei  Ljubinje  and  in  kleineren  Dhneadonen  an  andern 
Pnnkten  finden. 

Auf  dier  Hervorhebang  dieser  Formation'  habto  idi  ein  Gewicht 
legen  so  mfisseta  geglaubt,  weil  dieselbe  in  engstem  Brsfichli<flien  Zn- 
sammenhange  mit  der  Wahl  nnd  Creschichte  der  menschliehen 
Ansiedelungen  steht.  Alle  grflfseren  Ortschaflen  der  Herzego vina 
liegen  im  Grunde  oder  am  Rande  solcher  Kessel,  wo  der  relativ 
griifsere  Schutz  gegen  das  rauhe  Gebirgsklima,  die  leichtere  Ansamm- 
lung von  Wasser  und  der  fruchtbarere  Boden  zu  Niederlassungen 
einlnd  tmd  einer  gröfseren  Bevölkerung  die  Vorbedingungen  einer  er- 
träglichen Existenz  gewährten.  Im  Gefolge  dieser  Enscheinung  sind 
es  wiederum  eben  die  Verbindungslinien  von  Kessel  zu  Kessel,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  die  Haupt  rerkehrsstrafsen  des  Landes  gjp- 
worden  sind.  Ich  habe  auf  der  Karte  einige  dieser  Stralsen  durch 
Doppellinien  bezeichnet  und  damit  andeuten  wollen,  dafs  dies  die  zu 
meiner  Zeit  gangbarsten  und  für  die  Culturgeschichte  des  Landes  be- 
deotsamsten  Wege  waren.  Um  jedoch  MifsvcrstÜndnissen  vonmbeu- 
gen,  denen  ich  häufig  bei  solchen  begegnet  bin,  welche  den  auch  auf 
den  Kiepert* sehen  Karten  der  europäischen  Türkei  festgehaltenen 
Üntersdded  awisehen  solchen  Haii{»tverkehv8lii)ien  nod  andem  weniger 
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betretenen  PAulen  so  snMiten,  als  scftsn  jeaes  bi^aiter»,  w6  m5^Mi 
fkhrbAre  Kanststraüseii,  dieses  dangen -nur  schibale  Fufatteige,  ist  es 
ndtbig  hier  aosdrfiekBeb  zn  bemerken,  dafii  Tom  Standpwikt  der  Wege- 
baakonst  betraehtet,  alle  Strafsen  und  Wege  In  der  Herzegovina  wie 
in  anderen  Hieilen  der  eatopUaehen  T&rkel  so  ciemlieh  anf  dereeften 
tirzaständlTchen  Stnfe  des  kunstlosesten  Feld*  und  Oebirgsweg^ 
stehen.  An  Anlage  einer  chanssiiten  Knnststratse  ist  nrr  Zeit  inner- 
halb der  Herzegovina  nur  an  einer  Stelle  gedaeht  worden,  una  nem- 
lich  eine  fahrbare  Verbiitflang  zwischen  Mostar  nnd  Metkowitsch  am 
linken  Ufer  derNarenta  herzustellen.  Man  wollte  damit  den  rwei- 
maligen  üebergang  über  die  Narenta,  vermittelst  der  alten  Brücke  bei 
Mostar  und  der  Fähre  bei  Metkowitsch  vermeiden,  scheint  aber  nicht 
bedacht  zu  haben,  dafs  der  Weg  über  die  Höhen  an  diesem  Ufer  de« 
Flusses  nicht  allein  um  i?.  Stunden  länger  ausfallt  als  der  in  f?*»r 
Tbalsohle  am  andern  Ufer,  sondern  auch  in  dem  ganzen  Durcbschnitr 
der  Dnbrawa  kein  Trinkwasser  bietet,  dessen  Mangel  es  den  Cara- 
wanen  und  Beisendeo  sehr  bedenklich  erscheinen  läfst,  diesen  neutn 
Weg  dem  alten  vorzuziehen.  Es  ist  daher  sa  forchten«  dafs  diese 
Unternehmung  der  türkischen  Localregiernng  keinen  wesentlicfaoa  Er- 
folg, keine  bedeutende  Zukunft  I3r  den  Verkehr  haben  wird. 

Die  poHtische  Eintheihing  des  Landes  ist  dnrch  die  Colo- 
rirnng  nnd  die  akn  Bande  der  Karte  eelbtt  gegebene  Brlinlerong 
sattsam  dentlich  gema<dit  Man  ist  in  dem  tOrkiaeben  YerwaltaBi^ 
System  gewohnt*  die  Eiotbeiliuig  der  Pronnaen  in  Re^erttngsbeKiifce 
und  Kreise  häufig  au  findem,  den  Sitz  des  Kainunakams  fytw^  onacnn 
Regterangspriridenten  au  vergleldiefi)  tou  einer  8kadt  in  die  müdere 
ao  verlegen,  swet  Kreise  bald  mter  einem  and  deaMdbeo  Ifndir 
(Laadrath)  so  Tereinigen,  bald  wieder  an  trenaen,  mSgea  aia  benadi- 
hart  sein  oder  nicht,  eodUch  auch  dem  Mndir  au  gestatten,  seiaan 
Sita  in  irgend  einer  anderen  Ortsehaft  als  dem  Bamengebendea 
Hanptorte  des  ELreises  zu  nehmen.  An  dieSee  Yerfa&ltnirs  ausdrück- 
lich zu  erinnern,  scheint  mir  nicht  überflüssig,  weil  die  Beachtung 
desselben  auch  für  die  häutigen  Mifsveretandiiisse  und  Widersprüche 
in  den  Angaben  über  die  Eintlieilung  anderer  Provinzen  d«  r  Türkei 
wichtig  ist.  Die  Eintheilung,  welcher  ich  gefolgt  bin,  bestand  in  der 
Herzegovina  in  den  Jahren  1860  und  1861,  während  noch  aus  dem 
Jahre  1859  mir  eine  ganz  verschiedene  bekannt  ist,  und  eben«*o  die 
aus  dem  Jahre  1851  in  dieser  Zeitschri&  (N.  F.  IX.  6.  322)  gegebene 
davon  abweicht. 

Dem  politischen  Verbände  der  Provinzialeintheiiung  haben  »ich 
bekanntlich  seit  einigen  Jahren  mehrere  Districte  an  der  montene- 
grinisch-herzegovinischen  Grenze  entaogen.  Meine  Karte  deutet  die 
Greaaen  diesM  Aafstan^aay  .wie  ich  sie  im  Somaer  1661  vor- 
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fand,  an.  Da  ich  an  einem  anderen  Orte  ober  die  Geschichte  und 
Bedeutung  der  h^rzegovinischen  Insurrection  ausführlicher  zu  handeln 
gedenke,  so  habe  ich  hier  nur  dmnf  aufmerksam  so  machen,  dafs 
der  Natur  der  Sache  nach  die  gpographip^che  Grenze  eines  in  der 
Bewegung  begriffenen  und  in  fortdauerndem  Kampfe  bald  yordringen- 
den  bald  snrfiekgedrfingteD  Aufetandes  sich  nirgend  als  feste  Onie 
Anträgen  JSfet;  die  ?on  mir  gesogene  Linie  lungifinzt  nur  den  elgent^ 
liehen  Heerd  der  Inturrection. 

Zorn  SeUnla  dieser  Notis  erUmbe  ich  mir  noch  einige  Worte  tber 
die  ZabkoverhältBisse  der  Beydlkerung  der  HersegoWna^  Die  . 
Angaibeiit  weMfae  diese  Zeitschrift  (N.  F.  Bd.  IX.  6.  822)  nach  einer 
mit'  pendnlidi  als  s«hr  achtbar  bekannten  Quelle,  dem  Hieromonach 
Nikipbor  Dutscbitseh  Ton  Kloster  Dushi,  gemacht  hat,  bieten  als 
flichere 'Grundlage  f&r  eine  Schfttzung  der  Gesammiberfilkerung  die 
Zahl  der  Hfinser.  IMe  darauf  gegründete  Annahme  eines  Mini- 
mums der  christlichen  Bevölkerung  von  150,000  Köpfen  scheint  mir 
jedoch  etwas  zu  hoch  zu  greifen,  da  sie  einen  Durchschnitt  vou 
9  Köpfen  für  die  Familie  ( —  denn  Haus  und  Familie  ist  in  den  tür- 
kischen Zählungen  identisch  — )  voraussetzt.  Es  liegen  mir  verschie- 
dene, allerdings  auch  nur  annähernde  Schätzungen  der  BeviUkerungs- 
zahl  aus  neuerer  Zeit  vor,  welche  in  der  Hauptsache,  wenn  schon 
unter  sich  vielfach  abweichend,  auf  eine  höhere  Totalsurame,  eine  Zu- 
nahme der  Rovolkernng  seit  1851  hinauskommen.  Ich  mufs  dies 
Ergebnifs,  als  nicht  sicher  erweisbar,  dahingestellt  sein  lassen  und 
stelle  in  der  folgenden  Uebersicbt  die  mir  zugängigen  Schätzungen 
lediglich  zusammen,  ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob  ich  mit  den  in 
letster  Linie  hingestellten  Ziffern,  die  auf  vielfachen  Erkundigungen 
und  annähernden  Berechnungen  während  meines  Aufenthaltes  in 
Mostar,  haairt  sind,  för  die  Gegenwart  das  richtige  getroffen  habe: 


ToUUtät  d. 
Einwofanmr 

Mahame- 
dMMt 

Christen. 

Total  der 
Christen 

Griechisch. 
Cottf«w. 

Rom.-i£ath. 
Conftss. 

Nach  der  SeUUsang  vom 

Jahr«  1851  .... 

192»500 

75,000 

117,600 

78,500 

S0,000 

Nadi    einem  englischen 

Consalarbericht  v.  1859 

200,000 

80,000 

120,000 

Nach  Österreich.  General- 

stabsangaben  v.  J.  1859 

288,000 

68,000 

220,000 

180,000 

42,009 

Nach  Arscrnbe  der  türkisch. 

Lo(  albeh.  a.  d.  J.  186Ü 

265,000 

80,000 

185,000 

Nach  dem  Osservatore  Dal- 

mato  August  1861  .  . 

250,000 

70,000 

180,000 

135,000 

45,000 

Nach  meinen  eigenen  Er- 

kundigungen and  Schät> 

35,000 

sangen  imSeptbr.  1861  j  254,000  |  107,000 

147,000 

112,000 
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Miscellen. 

Kurze  Andeutung  einiger  der  neuesten  Fortschritte  auf 
afrikanischem  Boden  von  Dr.  H.  Barth. 

1.  Ittlletfeir  deslfluftgibiietes  äm  vacl  in  derKfthci'cteaQaban,  Uber  das  wir 
Aaxdi  Du  Chaillu  so  merkwürdige  Naduiehteif  erUeHeiir'  klärt  stell  iiia  ia 
/  gldchem  Fortwhritt  der  wirkliehe  Cbaarakter  der  toh  ihm  besohrlebeneB  Gegead 
/    sowohl,-  wie  der  C&aväkier  des  SehRAstellers  salbst  aaf.  Deaii,  wihread  di«  te- 
/      «Msisehen  Ofilziera  ihre  in  der  Aoaljse  tob  Du  Chai]l«'a  Baak  i»  Aassadil  gi- 
stolltenAjrbeiteD  (Zeilvebr.  f.  Erdk^  Bd.X.  S.  431)  nun  alhnlUg  enohaiiMii  lasasn 
(BuUetiii  de  la  $0j3.  Q^ogr*  fi^cft  September,  October),  woraus  wir  schon  jetzt  mit 
▼oller  Bestimmtheit  erkennen  können,  dafs  reibst  die  ejgenthttmlichsten  Haupt- 
züge der  von  Du  Chaillu  beschriebenen  Landschaft  gar  nicht  der  Art  sein 
können,  yne  er  sie  schildert,  ich  meine  Gebirge  und  Flüsse,  und  wie  wir  die 
wirklichen  Daten  erhalten,  die  er  durch  «^f^wisscnloseste  Verpflanzung  und  Um- 
stellung in  andere  Gegenden  un  l  durch  eigenthümliche  Zusfimmenordnung  und 
Ucbertrcibun«;  zu  dem  uns  aufgetischten  Phantasiegebilde  benutzte,  ciliultm  w-r 
vorn  GHbün  lier,  woher  er  selbst  sich  Tcstimoaia  erbeten  hat,  die  bestimmiesten 
ZeugiiiJssc  seiner  nnverschämten  Lügen  (Athenaeum  No.  1781.  Dec.  14.  1881). 
Unter  dieüen  >telit  neben  der  Aussage  des  Jägers  Mongilüba,  dafs  Du  Cbaifln 
i  lüemnls  weder  nach  Aschiia  noch  nach  Asehongo  vorgedrungen  sei,  »umlern  daf^ 
!  iLus  Ziel  seiner  Jagdabentcuer  die  Landschaft  der  Bakele  gewesen  sei,  neben  die- 
:  t»cm  Zeugnifs  steht  oben  an  das  nnantastbare  Zeiignifs  des  Capitäns  des  Ocean 
'  Raglc,  woraas  wir  nnn  das  fast  Ünglanbliche  lernen  und  was  selbst  meine  Math» 
malsaogen  noqh  weit  fibersteigt,  dafs  Du  Chailln  nur  wenige  Tage  im  Jahr  1859 
'am  Fernen  Vaz,sich  anfgehalten  habe.   Ich  gebe  dieses  merkwürdige  Zeuguif» 
im  Original:  «/'Acre6y  certi/jf,  tAat  about  the  end  of  April  or  beffinniny  uf 
Mag  1859,  (also  gerade  ^r  Zeit,  «o  er  nach  seinem  Bericht  vier  lange  Monate 
,       am  Feman  Vaa  anf  ein  SehifT  zn  warten  halte),  I'enUred  into  m  agrtemint  witk 
Mr.  Baut  B,  Du  Cftatlfti,  tken  in  Gab oon  io  proeeed  to  He  motUk  of  Ae  Fen- 
nan  Fos  wi^  my  waad  Io.  ahp  his  «froay  and  tkat  Mir,  Da  C^aüM  pneedtd  m 
•  bjf  «ojns  /ew  daya  to  male  ,hi8  pteparatigM.    I  ßtrther  certifyf  that  I  wo»  mt 
tent  hy  the.  friends  of  ^fr.  Du  Chaillu  in  Cnhoon  nor  had  I  ony  intlructiom  to 
mcertain  the  «umner      his  death,  nexther  did  I  u  t  r  hear  a  report  of  hi»  dbolA 
either  at  Camma  or  elsetckere.  Goboon,  Ocf.  30.  1861.  P,  D,  YateSf  Maater  OlessR 
Mogle;  ivitnesses  John  Jonlan,  J.   W.  Tlni/t/."' 

Ferner  hat  sich  aus  dem  Memoraudum  eines  Herrn  Best  ergeben,  dnf?  Du 
Chaillu  am  11.  Mai  1859  mit  einem  Capitiin  Lawiin  C^on  der  Mündung  iles 
Fernun  Vas>  zu  Schiff  nach  dem  Camma  ging.  So  weit  vorUiufig,  du  ich,  wenn 
vvcitcjcü  Material  vorliegt,  besonders  wenn  die  Franzosen  den  Hüdöstiichen  Hanpt- 
y.uHufs  des  Gabun,  den  Kliauibou,  dun  sie  jctit  schon  durch  30  Minuten  der 
Dreito  verfolgt  luiben,  wo  er  noch  20  Meter  breit  und  1  bis  1^  tief  ist,  bis  m 
seinem  Lude  verfolgt  haben  werden  und  genaueres  Material  üiber  den  Q^taJi^h^ng 
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der  sogenannten  Sierra  do  Cristal  geben,  auf  diesen  Gcj2;cn8tand  znriickkommen 
werde.  Hier  will  ich  nnr  bemerken,  wie  wichtig  es  wiir,  auf  cino  vollstandipc 
Analyse  des  Du  Chaillu'schen  Buches  einzugehen  und  seinen  Trug  bloäzukgcii, 
cia  auigozeichnete  Geographen,  wie  Johnaton,  das  so  beschaffene  Material  in  ihre 
Karten  eingetragen  haben,  wo  nhc  um  cUs  mf  UofMarPiiiiilMrfe'bmiinidu  grofse 
Aoqa«torial*Boi)gkette  wieder  eiiialten'  and  da  selbit  Vivion  St.  Martin  «eine  all- 
gemeine  Wabrhmftigkeit  in  Sehnti  gonMUBis  hau 

2,  WÜsnbä  dSeBniMn^  ^  ehriettiefaea  Gemeinden  in  Abbeaknta,  Ihnddn 
imd  anderen  6lidten  Ydndrit's  nmertlOlaen  nnd  ao  doli  einen  Halt  In  Jenen 
Lindem  fn  der  NU»  der  Mttndnng  dee  Kniin  oder  Niger  ta  msebniRui  rachen, 
woatt  alto  nm  naeli  Anfgebta  'der  ton  den'  Bpmiem  ab  ihr  CHgenilinni  rekianiSr- 
ten  lelidnen  nnd  günstig  gelegenen  Intel  von  Feman  Po  die  Haftnetadt  Iiagoe  in 
Besitz  genommen  haben,  ist  es  itttereäiant  zu  sehen,  wie  die  FranKoscn  sich 
abermaU  den  Machthaber  des  westlich  jenen  Landschaften  benachbarten  Dahome 
zn  befreunden  gesacht  haben.    Sie  sandten  n&mlich  im  October  1856  unter 
Leitung  des  Schiffslieutenants  Vallon  eine  Gesandtschaft  dahin  mit  einer  Anzahl 
von  Geschenken  r.um  etwaigen  Wertho  von  8000  Francs,  unter  denen  besonders 
eine  Anzahl  eigcnthünüicher  franz'i^ischer  Fahnen  zu  erwähnen  ist;   aher  vor 
Allem  merkwünliir  unter  diesen  Gesclienken,  worauf  wir  hier  bcsomltTS  aufmerk- 
sam machen  \sohen  als  charakteristisch  für  das  Verhältnifs  des  von  den  Franzo-  { 
sen  den  Engländern  ^genttber  in  diesen  Ländern  angestrebten  Einflusses,  waren  \ 
sieben  lebensgrofsc  Stutuen,  nämlich  sechs  von  Heiligen  und  die  ; 
siebente  von  Gott  Vater  selbst,  oder  wie  der  Franzose  sich  ausdrückt:  le  i 
Aon  Dkuj  und  will  iek  Mer  die  in  den  so  eben  pnbtieiieen  Berichte  über  jene  | 
QeiindlMdHift  (Beene  IMtime  et  Goloniale«  tm»  UL  p-  329  ff )  angefahrten, 
dieie»  nMxlnvifardige  Geeehenk  betreiTenden  Stellen  leaaimnenordneiu  Die  ecete  < 
Cevemonie  ftnd  icbon  vor*deai  Ibore  der  Hac^Madt  Aböne  Statif  wo  ein 
Htaptlins  ineiiicb  dem  Gette  den  Eintritt  gewihxte  'nnd»mi*  einer  grafren  Mbb- 
eehemneage  die  Statuen  nmtanate  nnd  sie  begriUale  (tm  eahüSrb      m  mt- 
^mt  du  amemws  itanffmd  tU  pku  A  dix  milk  ewisKr,:  9hU  dainut  Pmirää  d$  Ja 
eapitah  au  Mi  Dien  du  blauet  f  aprh  mwlr  dmai  mlenr  de»  stuMt  il  Im  mUuOf 
m  mdu  ßt  eommu  hu  ttt*  337^.  Danü  weid  bei  dem  ersten  wirklichen  En^fiHige, 
wo,  der  Sitte  dieser  von  den  schlcclitcsten  Seiten  christUdiei  Civilisatlon  beriUd^  | 
ten  Länder  gemäfs,  die  Bekanntschaft  des  Neaangekommenen  in  Born  '  ange-  / 
tranken  werden  mofs,  der  er^e  Toast  in  diesem  christlichen  Feuerwasser  auf  ,  ' 
den  Gott  der  Weifscn  ausgebracht  (h  prämier  toast  fut  portd  nu  Dieu  des  hlancs.  j 
p.  340^.    Als  es  dann  /.um  Reden  <?inrr,  licfs  der  Kimicr  von  Dahome  «einem 
Volke  erklären,  dais  er  den  Wunsch  gehejit  habe,  den  Gott  der  Weilien  kennen 
zu  lernen,  dafs  man  ihm  mm  dessen  Aljbihl  geschickt  habe  und  dafs  sein  Wille 
dahin  gehe,  dafs  er  von  seinen  Lnterthanen  wohl  aufgenommen  werden  möge  ^^ 
(que  le  roi  amit  d^airt  conndUre  le  Dicu  dts  bkineSj  gu'on  lui  cn  avait  eii- 
vo^€  la  fiffurey  et  que  m  voUmii  iiail  qu'il  fut  bien  accueilli  par  ses  Myels. 
p.  34 O;.  Diese  Statae  ward  denn  im  Pelaet  antjpMtellt  nnd  dem  Vollme  ward 
4r  VeraifAerang  gegeben ,  dafiiaievon  hier  aus  das  Land. beeehUfaten  werde  (que 
|e  IHeu  des  blaue»  aona  qmUer  U  .palais  proOgm^U  ie  paya),  >Bd  dem  Feste, 
4m  der  'Kömg  dann  der  Gesandtsohaft  gab  nnd  'das  mit  grofsem  mOitinscben 


Digiii^uü  L^y  Google 


Pomp  prefeiert  wurde,  besondere  auch  mit  sehr  geschickt  ausgeführten  Tianz.eQ  uod 
Manövern  der  4000  Mann  der  weibliohen  Garde,  brachten   die  Minister  mit 
I  den  Häupthngen  der  Gresandtschaft  drei  feierliche  Geäundheiton  aus,  den  einen 
I  für  den  guten  Gott  (l*un  pour  le  bon  DUu) den.zvfeiten  für  den  Kaiser,  den 
dritten  für  den  Gesandten  in  Person  (p.  351). 

Wir  sehen  also  hier  die  Franzosen  ungefähr  den^selbea  Weg  einschlageB, 
wie  die  Portugiesen  in  Kongo  tmd  anderen  abr«r  Oolonieni  nur  vielleicht  in  noch 
dntliielMwr  Weitet  «l^r  eb  sie  «af  Mleh«  Art  iii*  rdidoM  Yoiviennngen 
diei^  {[ddea  miCklireo  and  iKlnjgqii  if«rd«ii,-  aMift  Mi«.  JeienCille  abet  ist 
■olelie  Art  in  4i«e«a  Natomeiuelieii  m  mdaa  aasireifalliail  ptaetfadm  ab  d» 
Waise  fielor  eagBaeher  Miiiiontfe,  die  nit  der  Bibel  'ia  der  Hand  f<Qr  dieae  aa- 
erlUiraaea  Hetdan  hittMea  aad  Ibaea  naa  aagea;  daa  lat  dae  BeU  and  die  Er» 
leeoag,  gteabt  ao  diea'Baeb  aad  Hur  aoUt  aelig  weaden. 

Jedoeh  blieb  .ea  bei  .der  ftaaaöaiaehea  Gaaaadtaebaft  aiaiit  bei  dieeen  ^f-rr 
Weaigatona  alellt  ebiger  Beddbt  die  Bebaapflong^aa^  dafii  wibrend  der  Zeit  dar 
Aawepenheit  der  Geaendtadbaft  aacfa  daa  Fest  der  (bbaigen)  Gebräuche  gefeiait 
aei  und  dafs  da  non  anstatt  der  sonst  abgeschlachteten  Menschen  eäoe  fljiaa 
geschlachtet  sei  (p.  35).  Daa  .aebeint  aber  sehr  zweifelhaft,  wenigstens  ist  as 
1  bekannt,  wie  blutig  das  Opfer  war,  das  im  vergaage&ea  Jahre  beim  Tode  eben 
)  dieses  Ghezo,  an  den  die  Gesandtschaft  gerichtet  war,  von  eben  jenem  Bahadu, 
seinem  Nachfolp^or.  der  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  sohiMi  al*  Thronfol- 
ger eine  hervoi i>if.'eode  Rolle  spielte,  abp'ehalten  v.urde. 

Auch  sandte  der  König  mit  der  Ocsandtschnfi  z\v  f  i  Knaben  zur  Erziehnnr.  '^o^ 
denen  aber  sehr  bestimmt  angedeutet  wird,  da  s  sie  eben  keine  besonderen  An- 
lagen besafsen,  nach  Frankreich  und  versprach  auch  im  In  oili falle  einen  Printen 
des  Königlichen  Hanses  senden  zn  woHcn.  Aber  Ghezo  bcschiiiukte  sich  nicht 
darauf,  so  geistige  Ansprüche  an  seinen  neuen  Protector  zu  machen,  öunilcrn  er 
stellte  das  bestimmte  Gesuch  um  einen  ausehulichen  Watifenvorrath,  nänüich  zehn 
Maaei^ewehre  mit  Gestell,  4000  Tromblons  (offenbar,  iltr  die  weibliche  Garde), 
100  lange  Gewehre  aad  dOO  Masltetea  B^enetiea  (p.  369).  Wirde  dieaea 
'  Gaancb  erfiilH,  ae  wKre  dea  eia  eolacUedea  feindliehea  AaftreÜNi  dea  chrialiifibea 
'aatar  ea^^iaeliem' Mate  alebeaden  OeMatadaa  in  Ydraba  gegeniber,  gegea  die 
dar  Heiteebap  ▼an  SahöaM  dieae  Wafta  anecat  gebnaiehea  wttrAe. 

InteMHaat  acbeinea  fldr  aeaac  ia  dieaam  Beciolil  beaoadere  fblgeada  Daie». 
Dar  LieoMnant  Yallon  erklärt  dea  Kdalg  von  Daboeaa  aoeb  iauaer  für  eiaaa 
mKcfaligijb  fierra,  der  viela  kMbera  BSapIttBga  ia  gawiaaar  AbhiafigkaH  balia, 
die  Ifacbt  woM  eoaeaatrirl,  daa  Velk  den»  Oaidel  nod  daai  Aefcerbaa  e^gebea» 
and  laaeht  in  dieaer  Beziehang  die  beaierkenswerthe  ErUina^;,  4al3i  die  Bevöl- 
kerang  Ton  DahevM  däbarrass^e  des  nfgriers  de  Whydak,  ne  songerait  paa  a  /oära 
la  traiie  de»  esclaveti,  jn  er  macht  den  König  zu  einem  halben  Mitglied  der  Friedeaa- 
Gesellschaft,  indem  er  ihm  die  Worte  in  den  Mund  legt,  dafs  der  Friede  efai  hacr> 
liches  Ding  sei,  der  Ackerbaa  nnd  Handel  befördere  nnd  daCs  er  selbst  nur  noth- 
gedrungen  zuweilen  Kriefr  führe  (344).  Er  nennt  das  Land  reich  ?ind  fmohrbar, 
besonders  das  gro^e  Plateau  der  ansehnlichen  Stadt  Kana  (336)  mit  2b  30,tKW 
FinM nlincrn ,  in  ('ini<_'en  Strecken  ein  herrliches  Oelland  wegen  der  Menge  von 
Oelpalraen,  das  Klima  nach  der  Küste  za  bis  Toffo  feacht,  aber  in  Abome,  der 
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Hauptstadt,  trocken  nnd  schön;  aber  wir  müssen  bedenken,  dafa  daa  AUea  dm 
Besultat  von  14tUgi^en  Bcobaclitungen  ist,  also  sehr  oherfläuhlicb.  ^ 

3.  Für  die  westlicheren  Gegenden  ist  nun  ain  ^  f1er  Rcricht  des  Capitän 
Lflmbcrt  üher  «eine  hrtrh'-t  intereHsante  Heise  naeh  ibuta  Djallo  und  in  d««  ver- 
wiciceite,  huchst  merkwurdi^t;  Queiigebiet  des  Rio  Nei^ro ,  Gambia,  Kakriman, 
Senegal  und  Faleme  veröffentlicht  worden,  zuerst  sonderbarer  Weii»e  in  dem  un- 
officiellen,  aber  wohl  mit  kaiserlicher  Hülfe  getragenen  Tours  du  monde,  1861, 
1.  p.  373  ff.,  dann  mit  denselben  Holzschnitten  in  beschnittenem  Zustande  in  der 
Revue  Maritime  et  Coloniale.  p.  II.  1  ff.  Wir  werden  auf  diese  Arbeit  ein  an- 
derea  Mal  saräckkommen,  wenn  wir  Gelegenkeit  haben  werden,  sie  mit  anderen 
Arbeiten  n  Terlnndtn. 

4.  Im  Norden  hat  Colonien  oder,  wie  er  noch  sonai  genannt  wird,  Colomieoii, 
Mr  Commaadaat  anpdrienr  d«  oerde  de  GdrpiUe,  deradben,  fibr  den  Teikelir 
nH  den  aid<«|g;eriaefaen  Oaaen  nnd  dem  Inneni  AfHkn'a  kdehat  wicihtiif  gdegenen 
Stad^  fon  deren  OlBaieren  idt  den  0bei8t>Identenant  de  Oolomb  aehon  in  mei- 
nem AnftalM  iber  den  Anftehwnng  der  ftnraoaiadien  Oolonien  ^ritaehall  fir 
Bidk.  X.  a  5.  d2  ff.)  nia  den  HanptmrtMtar  deiienigen  PeMei  beaeiehnele,  die 
dannf  nnegeht,  Algeiien  iber  Timbuktu  mit  den  fraoiMaeben  Colonien  am  Se- 
negal zu  verbinden,  eine  Art  militärischen  Streifzugs,  aber  mit  „Worten  dea 
Friedens*  in  Verbindung  mit  einer  kaufmännischen  Karawane  von  4000  Menschen, 
10,000  Eameelen  und  15— 16,000  Stück  Schafen  nach  der  Oase  Tuät  hinein  ge- 
macht vom  November  1860  bis  18.  Januar  1861  und  ist  an  Timimun  vor- 
bei gezogen  bis  nach  Augeriit,  bis  über  Tala  hinaus  zur  Zauia  Sidi  Abd- Allah, 
ungefähr  500  Kilometer,  etwa  unter  dem  28.  Grad  der  Breite,  von  wo  er  den 
Rückweg  nach  Algerien  antrat;  ein  kurzer  Bericht  davon  findet  sich  in  dem 
Octohcrhcft  der  Nouvelles  nntmle.s  des  voyages  mit  einer  Kartenskizze,  die  leider 
ohne  Gradnetz  gelassen  ist  und  daher  die  Uebersicht  sehr  erschwert.  Die  nnmit- 
telbare  Folge  dieses  railitärischeu  Eingreifens  in  Verbindung  mit  früheren  Ein- 
schüchterungen der  Bevölkerung  von  Tuet  iat  ganz  nenerdings  ein  Streifzug » 
der  Letataren  gegen  die  afldlkhate  Station  der  Franaosen  in  Wdi||hela  geweaen,! 
ein  geirira  aelir  nnpelltiaeher  Seiiritt,  der  den  Brateren  leicht  den  längst  gesudi-' 
ten  AntaTa  geben  kann,  nnn  wirkUeli  Tnit  mit  Kri^  an  fibecddien  nnd  an  be- 
aetaen,  obgjeioli  ein  aoldier  Kampf  aovohl  wegen  der  aviaohen  den  adion  er> 
oberten  I»andaehaften  nnd  der  genannten  Oaae  dnawiacbenliegenden  :&one  hoher 

4   

Sanddnnen,ala  aneh  w^pen  dea  anmTbeit  noch  krjegeriachen  Charaktere  der  Bewohner 
jener  Oaae  den  Franaosen  keineawega  gana  leicht  werden  würde.  Ich  komme  nnf  dieae 
Arbeit  zurück  nnd  werde  die  nnn  dnreh  den  Angenachein  gewonnene,  wenn  aneh 
mcbüt  auf  zn  genaue  Beobachtungen  gegründete  Kenntnifs  dieser  ihrer  Lage  snm 
Innern  West-Afrika's  wegen  sehr  merkwünlit^'on  Oase  mit  den  früher  durch  Erkundigung 
geraachten  Angaben  vergleichen.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dafs  einige  Strecken 
mit  sehr  loben^werther  G»^nauigkeit  niedergelegt  waren,  zumal  die  Strecke  zwischen 
den  drei  D  i  fern  Tinerkuks  von  Sidi  Mansfir,  der  nördlichsten  Ortachaft  Tuäts 
überhaupt,  bia  El  Kuseiba,  dagegen  am  schwächsten  die  des  südöstlichen  \\  iukel's 
jener  Oase,  Tebelkuza  mit  seiner  Umgegend,  das  auch  von  Duveyrier  mit  El 
Gol^a  in  Verbindung  gebracht  \\  ar  anrh  El  Golea  selb(>t  ward  durch  einen  Sei- 
tenmarsch den  Sidi  U.ttuii&u  mit  dieser  Hauptruute  verbunden ),  und  die  ganze  Oaae 
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TM  Augentt,  wo  die  Dorfkette  toh  Bq  QhaminA  bis  TUa  eine  Bicbtnng  nm 
N.O.  nach  S.W.  antteftt  einer  ra  N.W.  nach  S.O.  erbelten  hefte.   Audi  wer 

der  Stamm  der  ChenaifsH  fälachlich  in  diese  Oa^e  selbst  verlegt,  anstatt  dafs  sie 
nach  den  neuesten  Erkundigungen  in  N.O.  von  Gurara  wohnen.  Besonders  inter- 
essant ist  CS,  dab  in  den  bewohnten  Theilen  der  durehsogenen  Strecken  awei  ver- 
aehiedcno  Strafsen  ein<;reschlap:cn  wtirdcn. 

5.  Duveyrier  thcilt  ii.  A.  lui^  K!  Mcnschlya  22.  September  1861  mit: 
„ich  boftV-, ,   viel  interessantes  Material   im  Lande  der  Asdjcr  oder  Asger 

Tnarek  j^e.sammelt  z.u  Imben  unil  ieh  kunu  luin  eine  wenn  aucli  imr  annUhernde 
Karte  des  Landes  dieser  und  der  Hogj^är  Tuarck  gehen.     Iladj  Ahmed  >  li  ins 
(Tunni)  liahe  ieh  unter  2V  58'  N.  Br.  gefunden  also  um  ein  Geringes  südlicher 
.als  nach  Ihren  Aufnahmen. 

'  „Ich  bin  sGlbai  anabhängig  anf  dieselbe  Meinung  gekommen,  die  Sie  in  der 
Vorrede  zn  Ihren  Yokabnlafieii  amadriicken ,  dals  die  ilrq>rünglidie  Bevölkeraag 
TOB  Feiwn,  zur  Tebn  dder  Kanörf  Basse  gehört  haben  mSdile.  Ich  habe  im 
District  TOD  6chei|^ya '  sehr  enriose  Oftsnamen  s^Audea  nnd  auch  UeberÜefii- 
rnngen  Aber  die  Ansdebnmig  der  Eanöd  (oder 'Bemnna  Baase)  bis  dorthin; 
Namen  von  Quellen  oder  Gürten  in  dar  Bhlba  ?<on  Tn^n  tnid  Ngwmn, 
Kaiakiira,  Kerskeräni,  Eangaraa,  Bdkenni,  Gdadaiauk*  • 

6.  In  Betreff  de«  Bairon*8  Garl  d*  Dedeen  entnehmen  wir  den 
80  eben  eingetroffenen  Briefen  (Zandbar,  13.  Nevember  61)  nnr  das 
fiberans  interessante  und  bedeutsame  Faktum,  dafe  der  Reisende  mit 
seinem  Begleiter,  dem  Geologen,  glucklich  von  seiner  Reise  nach  dem 
Kilimandjaro  suruckgelLehrt  war  und  dafs  sie  sich  von  der  Wahrheit 
der  Angaben  Rebmann's  von  der  alpinen  Natur  dieses  Berges  in  voll* 
ster  Ausdehnung  überzeugt  hatten.   Sie  fanden  oamlich  diesen 

!  Berg  durch  Triangulation  von  6  verschiedenen  mit  der 
i  Küste  tri go uoiiietiisch  verbundenen  Stationen  au»  über 
20,000  E.  F.  hoch,  die  Schneeliuie  bei  J  7,000,  erstiegen 
ihn  bis  zu  ROOO  F.  Ii«) he  und  hatten  während  ihres  iOtägigen 
Aufenthaltes  am  Fufse  des  Rerges  das  Schauspiel  dreier  in  die  Tiefe 
herabstürzender  Schneelawinen.  Das  Weitere  im  nächsten  lieft. 
Berlin,  T.Januar  1862.  H.  Barth. 


'  Ueber  die  Entwickelung  des  Steinkohlenbaues  im  Ural. 

Von  A.  Antijjow. 
(Aus  dem  iiuööisc he n.) 

Obwohl  der  NordosMn  des  enropiisehen  Hufülunds  an  schönen  Watdem 
Utiberflui's  hat,  ist  doch  an  den  Otten,  an  denen  die  Bergbatfladnstrie  sich  eon> 
ccutriit  hat,  der  Holzvcrbrauch  zum  Verechraelzen  der  Erze  so  stark  gewesen, 

dnf's  sich  hier  schon  in  vielen  Krön-  tind  Privathüttcn  der  IIol7:man*::»el  in  empfind- 
licher Weise  fühlbar  macht.    Zieht  man  hierzu  noch  den  stets  stetgeoden  i*r«is 
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des  Brennniatinals  in  den  Gouvernements  un  der  Kama  um!  «m  der  Wolga  in 
Erwägang,  so  begreift  man  leicht,  wie  wiclitig  die  Entwickoiung  des  Steinkohlen- 
bans  im  Ural  geworden  ist.  Indem  wir  einige  Angaben  bierüber  zusainmenstellcii, 
geben  wir  uuü  der  Uoflnuag  hin,  dafs  die  Wichtigkeit  derartiger  L'nternehmuugen 
iu  unserer  Industrie  die  gebührende  Würdigimg  finden  wird. 

Die  SteinkoUenfonoatioii  iat  «uf  beiden  AbLI^ngeu  des  Ural  enlwickelt;  auf 
dem  weetlicheii  bildet  de  eine  breite  Zone  ISkogß  dee  ganzen  Chrebet;  auf  dem, 
öetlichen  «scheint  sie  in  Geatalt  eines  dordibroelienen  Oärtds  oder  gesonderter 
Bassinsj  die  in  grofser  Anxalii  längs  des  Gebirgsabhanges  serstrettt  sind.  Spuren 
?on  Steinkohlen  sind  anf  beiden  Seiten  des  Ural  sdion  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahriinnderts  bekannt;  aber  fiinfzig  Jahre  lang  hat  man  sie  keiner  veiteni  Auf- 
merksamkeit gewürdigt. 

Die  mächtigste  GntwickelonK  der  Kohlenfoimation  auf  dem  Westabhange 
findet  sich  im  Gunvemement  Fenn  swiscfaen  der  Kama  und  dem  Ural,  in  den 
Kreisen  Tschcrdyn,  Ssolikamsk,  Penn  nnd  Kungur,  auf  den  Besitzungen  der 
Herrn  Wsewolosliski ,  Lasarew,  Golizjn,  Buter,  8trogonow  und  zum  Theil  auch 
im  Gebiet  der  Kronländereien.  Bis  jetzt  sind  hier  fojgende  Kohlenfelder  be- 
kannt geworden. 

Auf  den  Wsewolosh.ski'sohon  (liitcrn  sind  bei  der  Hütte  Alexandrowsk  drei 
Lagerstätteu  bekannt;  die  beste  davon  ticstcht  in  einer  Koh!en*cliieht  von  7' 
Mächtigkeit.  Die  Beschaffenheit  der  Kohle  ist  vortretilich;  5>ic  ^'ieht  (Oaks  und 
kann  bei  allen  Hüttcnprocesücn  eben  so  wie  gute  englische  Kohle  venverthct 
werden. 

Anf  den  Besitzungen  LasareVs,  25  Werst  von  der  Hütte  Kazclowsk ,  bei 
GnbaehinA,  sind  awei  SteinkoUenselnehten  bekannt ,  von  besiehnngsweise  15' 
nttd  %*  MMiligkeit  Die  KoUe  ist  4er  vorige«  ähnlidi  nnd  eben  so  zn  metadlur- 
gisohen  Pkoeessea  geeignet 

Anf  den  BeeÜningMi  Golisyn's  befindet  sich  bei  der  Hfitte  Ardiangdo- 
FkoHlifk  eine  KoUtnsehiobt  in  sehwanem  Schiefer  (^/i'no),  von  irechsehider 
Mielitigbeit,  an*  maaehen  Stellen  bis  10'.  Die  Kohle  giebt  gute  Coaks  und  ist 
ebenfalls  sehr  verwendbar. 

Anf  den  gemeinschaftlichen  Bcsitzunp;en  der  Herren  Oolizyn  und  Buter 
giebt  es  an  der  Mündang  des  Flusses  Waschkur  eine  Kolilcnschicht,  deren 
Miehtigkeit  von  10^'  bis  4|'  schwankt  Die  Kohle  steht  der  vorigen  an  Güte 
etwas  nach. 

Anf  den  Besitzungen  Strogonow's  sind  bei  der  Hütte  Kynawsk  Kohlen- 
Sehichtcrt  von  21'  Mächtigkeit  p^efnnden  worden. 

Am  Ustahhange  des  Ural  befindet  sich  ein  Kohlenlager  90  Werst  von 
Jekatcrirti^nbnrg ,  bei  dem  sogenannten  ..trocknen  Hold  weg"*  (.ssnr/ioi  l'xj).  Hier 
liegt  die  iiltestc  Kohlengrube  im  l  ral:  sie  wurde  von  der  Hütton  .  1 1  vwiltnng  im 
Jahre  1847  crutluct  und  in  Betrieb  genommen.  Die  jährliche  Ausbeute  betrug 
in  der  letzten  Zeit  ungefähr  100,000  Pud,  aber  leider  steht  die  Kohle  an  Qoa- 
litiit  betrftciitfleh  Untnr  denen  des  Westabbangcs  znrftdc. 

Zur  genaueren  Bestimmmig  der  Ausdehnung  der  Kohlenformation  im  Ural 
entsaodto  dln  YerwaMmg  de»  Büttenwesens  in  diesem  Jahre  nnsem  bekannten 
Palientologen  €h.  3.  Pander.   Denralbe  ist  vor  Kurzem  von   seiner  Reise 
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zurückgekehrt  und  seine  Uat^nchangen  haben  zu  t'ul^eaden  Besuitatca 
geführt: 

1)  Am  Sicheiht*!!  t rillt  man  Koilienschichten  am  Westabhange  des  Ural  im 
Kohlensandstein  zwischen  der  obem  und  der  untern  Schicht  des  Bergk&lk^. 
Jede  dieser  Schichten  wird  durch  eigenthümliche  Versteinerungen  charaklerisirt, 
und  sie  ist  leictit  üu  erkennen,  was  fiir  das  Aafftnden  Ton  Kohlen  ron  Vor- 
theil ist. 

2)  Die  Schicht  des  Kohlensandsteins  am  westlichen  Abhänge  des  Ural  ist, 
entsprechend  den  tfuf  und  unter  ihr  ruhenden  Schichteo  des  Bergkalks ,  wellen- 
förmig gebogen  und  tritt  an  einigen  Paukten  sogleieh  mit  den  Ton  ihr  einge- 
schiojMeDen  Kohlenlegem  m  Tage,  während  tle  «n  nndem  durch  Bohrvenneh« 
leichf  unter  der  obem  Etage  des  Bergfcalki  anfiselanden  werden  kaaa,  deaten 
Entwickdung  am  Westabliaage  dea  Ural  riemlieh  betrftchffich  iat. 

d)  Die  kobtenfUhrende  Sclncht  am  »trocknen  Hohlweg",  am  Oatabhange  dca 
Ural,  gehört  einer  viel  Uteren  Bildnng  an,  ab  die  Kohlenachichten  am  Wei^ 
abhänge.  Sie  liegt  unter  der  untern  Etage  des  Ben^ka  und  steht  an  Qua- 
litftt  hintu  den  Kohlen  dea  Westabhange«  bedeutend  snrück. 

4)  Die  Sandsteine  des  Westabhanges,  die  unter  dem  Namen  »Artin'sche 
Sandsteine*  bekannt  sind,  weil  sie. bei  dem  kaiserlichen  H&tlenwerfc  Artinsk  be- 
sonders mächtig  entwickelt  amd,  und  die  Murchison  anf  Orand  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  dem  engliichen  ndUsUms-grü  dtf  Kohlenformation  dnidhte,  gehören, 
wie  Bander  beweist,  einer  jGngem,  der  Permisdhen  Formation  an,  welche  nidrt 
g^eichmirsig  auf  der  Kohlenformation  abgelagert  ist  In  dieaen  Sandsteinen 
kann  man  keineswegs  mit  Sicherheit  «nf  Kohlenlager  leehaen. 

jOiecana  eigiebt  aich,  dafs  es  am  Westabhange  4ea  Uml  niobt  an  laWreirhini 
und  snverKissigen  Anhaltspunkten  inr  Ansbreitnng  des  Kohlenbefghan^  fiaUt. 
Das  Temin  des  Kohlensandsteins  wird  äberdins  von  flofUbavan  fldaaan  dorcb- 
sehnittMV  Wischera,  Jaiwa,  Kosswa  und  Tschussowaja,  and  da  es  hier 

an  besseren  Communicationamiiteln,  fehlt,  wird  man  sich  fOra  Erste  dieser  Ilisie 
bedienen  müssen,  um  die  Kohlen  zur  Kama  und  weiterhin  zu  verflöfsen. 

Es  ist  zu  Yci  wundem ,  dufs  die  obengenannten  Grundbesitzer  dem  Abbau 
der  Kohle  bisher  so  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  während  die 
Existenz  vortrefiliclicr  Kohlenlager  auf  ihren  Besitzungen  doch  schon  seit  Jahren 
bekannt  war.  Sie  haben  nicht  einmal  genauere  Nachforschungen  zu  diesem 
Zwecli.  angestellt.  Die  Kohlenausbeuie  ist  daher  zur  Zeit  noch  sehr  unbetriirbi- 
lich.  Auf  den  Gütern  Wscwoloshski's  gewinnt  ia;ui  jährlich  etwa  200, OüU  i'ud 
Steinkohlen,  die  dort  mit  Voitheil  in  den  Hoch-  und  Fuddelofen  verwendet 
werden.  ObgMch  man  die  Art,  wie  daa  Lager  abgebaut  wird,  nicht  gerade 
rfibmen  kann,  denn  sie  ist  weit  entfernt  von  einem  mgelrecbten  betgminnisdMtt 
Betrieb,  so  gebührt  doeh  Herrn  Wsewoloahski  wenigstena  daa  Yardltnak,  daa 
erste  Höttenweik  im  Ural  begründet  au  haben,  welches  mü  eigener  Kohle  arbeitete 
Die  ?ortreffIichcn  Kohlenlager  Laaarews  liefiun  jährlich  nur  eilige  tanaend  Fnd, 
die  für  eine  Dampfiosasdiine  verwendet  werdiNi;  alle  fibrig^  Iiager  aber  sind 
noch  niclil  aniiteschlosaen.  In  Belgien  und  Engend  gjebi  es  Hnndevta  vna 
KöUengmben,  von  denen  jede  in  U  Tagen  Uber  200,006  Fad  Kohlen  KeM ; 
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bei  mia  heeeidiaet  diese  Ziffer  dieifahresausbeott  von  einem  Koblenfelde,  wel* 
dies  mehrere  taasend  Qnadimtwent  amfarst." 

Der  Verfasser  untersucht  zum  Schlafs,  wem  diese  Apathie  rar  Last  zu 
legen  ist.  Er  wirft  die  Bemerkung  hin,  dafs  die  ungeheuren  Ländergebiete,  die 
z.  B.  den  Strogonows  als  Belohnung  für  ihre  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Bergbau's  von  fler  Krone  geschenkt  wurden,  ihnen  unmöc^Uch  deshalb  gegeben 
sein  künncii,  duiuit  sie  dauernd  braoh  l»\t_ren  und  der  Industrie  entzogen  würden. 
Er  insinulrt  den  < k  iuiikeu,  das  Eigentl  umsrecht  dieser  grofaen  Grundhc-it/er 
auf  die  Oberfläche  dt  s  Bodens  zu  beschranken  und  Alles,  was  im  Scliooi'^e  der 
Erde  liegt,  als  fiskalisches  I^igcntlmm  zu  erklären,  und  dringt  wiederholt  darauf, 
den  Umfang  der  Kohlenfeidei  iestzustellen.  Bei  den  starken  Krümmungen  der 
Kohlensaadsteinschicht  trete  dieselbe  an  sehr  vielen  Punkteu  zu  Tage;  man 
dSrfe  liier  nur  die  Srdknmie  fortrttnmitt,  um  das  Gestein  zu  entblöfsen,  und 
werde  icluMi  dordi  diese  Procednr  oft  st  £nlde<&iingen  gefiüiit  werden,  während 
Überall  di,  wo  der  KoUenMtndstein  von  der  obent  Etage  des  Bergkallu  bededct 
sei»  BflSunrertnelie  in  kfirsester  Frist  befriedigende  Besnltate  ergeben  nnd  jedes 
Bisico  bfi  der  Anlage  von  KoUengrnben  entfernen  mfifiiten.  Ueberdiefs  babe 
man  die  Ansmibl  nnd  konn^  detnrtige  Anlagen  anf  solche  Orte  besdii^ken, 
wo  gote  Wege  oder  fldHibnre  GewSsser  den  Transport  der  Kohlen  erlfjehterten 
«»der  WD  die  NSbe  von  Hlttenwerken  die  nnnittelbare  Verwertlinng  derselben 
etmoglichte.  Dadurch  würden  nieht  nnr  die  fooductionskosten  bei  Herstellung 
der  Metalle  beträchtlich  verringert,  sondern  vornehmlich  auch  der  Wttrth  des 
Grand  nnd  Bodens  in  Juuun  berechenbarett  Ma£ie  ertiöht  werden*  — ^n. 


MeteoreisenfaU  in  Giidnldnd. 

Der  Königl.  Dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  wurde  ein  dem 
Moltke'sdien  nünendogischen  Mnseum  tn  Kopenhagen  jetzt  einverleibtes  Stück 
Meteoreieen  vorgelegt»  wdcbes  Herr  Bndolph,  Arst  in  Jaoobshavn  in  Grönland, 
eingesendet  hatte.  Bs  ist  dieses  Meteorit  bei  Fortonebey  nnf  Disico  in  einmr 
Bntftnuaig  Yon  etwn  15  Meilen  von  Hiakomak  gsfnnden,  nnd  stimmt  in  seinen 
phjMSchen  und  dhemisdhen  Bigeibchaflen  sehr  genen  mit  dem  Niakomakeisen 
fibernln,  wekhes  in  der  Ueberaidit  der  Yerinntdtnngen  der  königl.  dinisdien  Ge- 
sflUschaft  der  Wissensehaften  1854,  p,  1-.4  vom  Conferenzrath  G.  Fordihammer 
beschrieben  wurde,  so  dafs  man  kaom  zweifeln  kann,  dafs  beide  Stücke  von  dn , 
und  demselben  Falle  herrühren.  Es  ist  dihci  wohl  tn  beachten,  dafs 
der  von  Paul  Egede  erwähnte  Meteorfall  im  Winter  1740 — 1741  gerade  bei 
Jacobshavn  stattgefunden  haben  soll,  in  dessen  Nähe  das  erwähnte  Niakomak 
liegt,  und  dafs  daher  mö^rlicherweise  die  beiden  7,nr  Untersuchung  gekommenen 
Meteoriten  bei  der  Erscheinung  dieses  Phänomens  herabgefallen  sind«     v.  £. 
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Neuere  Literatur. 

C.  F.  W.  Dieterici,  Handl)uch  der  Statistik  des  prenfsisclieft 
y  "  Staats.  Berlin  1861.  717  S.  8. 
/  Der  Sohn  des  hochverdienten  weiland  Directors  des  statistischen  Bureau'a 
in  Berlin,  Uerr  Dr.  C.  Dieterici,  hat  einen,  wenn  auch  durch  einige  Kuiznn^ 
verfrüliten,  Abschlnfs  dieses  bereits  von  dem  Verstorbenen,  in  den  ersten  beideu 
Hauptabschnitten:  „Das  Land"  und  „die  Bevölkerung"  völlig,  und  in  dem  dritten 
Hauptabschnitte:  »Die  phTSÜBche  Koltor*  fheUweise  in  Lieferungen  dem  FnblieoB 
öbcrgcbensii  Werkes,  sowohl  aas  Pietät  gegen  den  Ventorbenen,  alt  aus  fintetesie 
für  die  Sache  tn  fibernehmen  sich  gedrungen  gefühlt.  Dies  ist  durch  VoOea- 
dang  dieses  dritten  Hanptabschnittes  mit  HfUfe  des  vissoiBchaiUicheii  Nachlasses 
des  Verstorbenen  nnd  der  Benutsnng  amtlicher  Ermittelmigen  geschehen.  Weg* 
ge&Uen  ans  dem  nnpring^dien  Entmurfe  sind  die  Abechiiitte:  «geistiga  Knibir, 
Religion,  Erxielning  nnd  Bildung",  denen  £e  »Geanndheits-  nnd  medidnisdiea 
Verhältnisse"  hinzugefögt  werden  sollten  und:  » Verfassung  und  Verwaltung  des 
Landes."  Für  die  Uebemahme  dieser  Aufgabe  wird  dem  Herrn  Heranageber 
ein  aufrichtiger  Dank  mindestens  ron  Allen,  die  sich  für  das  Werk  des  Ver- 
storbenen interessirten  —  und  deren  Zahl  dürfte  sehr  grofs  sein  —  nicht  ver- 
sagt werden.  In  den  ersten  beiden  Hftnptabsolinitten  des  trefflichen  Werke« 
finden  sich  sehr  wenige  Druckfehler,  wir  bemerkten  nur,  dafs  es  S.  44  und  69 
wohl  Abt  Lübnitz  statt  Alt  Löbnitz  und  wahrscheinlich  S-  60  auch  Kliecken  statt 
Klinkow  heifsen  mufs ;  zahlreicher  und  mitunter  störend,  weil  auch  in  den  Zah- 
lenangaben, finden  sieh  Druckfehler  im  dritten  HaaptAbschnitt  z.  B.  S.  515. 
Uebrigens  enthalt  auch  dieser  dritte  liauptabschoitt  sehr  interessante  Zusammen- 
stellungen, unter  denen  wir  die  Abschnitte:  Münze,  BitterschaftUche  Credit 
Vereine  und  Eisenbahnen  besonders  hervoihebea.  Ln  Gänsen  antfailt  das  Weik 
nicht  Mos  TsbeUen:  statistisches  Material,  sondern  auch  einen  knraeii,  mitnsiev 
recht  Iicfat70llett  Commentar  nnd  nnteisdieidet  sich  dadudi  TOitheHhaft  ▼ob  dem 
folgenden,  ebenMs  aufserst  wetthTollen  Werke  eines  fl^chfdls  hochbeiühmien 
Verfassers.  & 


Statistisches  Handbüchlein  für  die  O esterreichische  Mon> 
archie.  Verfafst  von  p.  p.  C.  Freiherru  v.  Czoernig.  Erster  Jahr- 
gang, dritte  Auflage.    Wien  1861.    XII.  und  160  S.  8. 

Dies  Handbüchlein,  dessen  ungemein  rascher  Erfolg  die  Anerkennung  des 
Verdienstlichen  seiner  Ilerausguhc,  wenigstens  für  das  österreichische  Inland  be- 
zeichnet, zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  der  übersichtlichen  Darstel- 
lung der  mafsgebendeu  Bestimmungen  des  neuen  Oesterreichischen  Verfassuug»- 
lebens  gewidmet  ist,  indem  sie  gedrängte,  obschon  möglichst  wortgetreue  In- 
haltsangaben des  kaiserlichen  Diplomes  vom  20.  October  1860,  des  i'atentoü 
▼om  26.  Februar  1861,  sammt  dem  damit  kundgemachten  Reichsgruud^'eset/e, 
den  Laadesordnungen  nnd  LandCsgs-Wefalofdnungen,  femer  der  Vetordnuugäo, 
auf  die  Wiederhersteiiung  der  früheren  Vedaasnng  in  den  Lindem  der  m»s^ 
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cuchen  Krone  bezüglich  und  eiKUich  derjenif^en  Verordnungen  enthalt,  welche 
sich  auf  die  Reorganisation  der  Staats-Centralstelien  vom  20.  Oetobcr  1860  be- 
ziehen. Die  umfangreichere  zweite  Abtheilung  enthält  in  eiiiei  ;_'rorsen  Reihe 
von  Tafeln  die  neuesten,  zum  Theil  bis  1860  reichenden  Zahl n ansahen  über 
Staatsgebiet  und  Bevölkerung,  CiTÜ-  und  Straf-Bechtspflegc,  LaiiUwuüischaft, 
Bergbau  und  Hüttenwesen,  Industrie,  Handel,  SceschitVahrt,  Strafsen,  Eiscubaluien, 
Dampfschiffahrt,  Postwesen,  Telegraphen,  Actiengcsellschaften ,  Nationalbanls, 
LdnaDBtdten,  SBHifMi-  und  WoUthätigkeitMnstiltoD,  Sparkuseu,  VernciMnuigB- 
Gwllaahftftcm,  SioaiiMn,  Armee  und  Kriegs-M«tine.  Dem  hoebverduten  Heim 
Direetor  der  admiairtnitivea  StatUtik  gebührt  insbesondere  «nefa  des  AnslBndes 
Dank,  dnb  er  durcb  sdne  Ftablälwtion  des  Meterud  der  imifangreichen  Oester* 
reichisclien  statistiadien  Tafeln,  wenigstens  in  einem  snmmaxisohen  Anesoge  all- 
gemeiner ond  bildet  «ngfaglich  gemaehl  bat  Mochten  diese  Poblicationen  sieh 
«lyahdich  »iederiiolen  nnd  eigHnaen.  8. 

Beise  in  den  Orient  Europa'«  und  einen  Theil  Westasien's  zur 
Untersuchung  des  Hodens  und  ^oiner  l'roducte,  des  Klima'?,  der  Salu- 
britätä- Verhältnisse  und  vurhcrrsciieudcn  Knuikheitcn.  Mit  Beiträgen  zur 
Geschichte,  Characteristik  und  Tolitik  der  Bewohner.  Von  C.W.  Wutzer, 
Geh.  Ober-Mcdicinal-Kathe ,  ord.  Professor  au  dor  Universität  zu  Bonn 
u.  s.  w.  Zweiter  Band.  Mit  einer  Stoindrucktafel.  Elberfeld,  Druck 
und  Verlag  der  Bädokcr'schen  Buch-  nnd  Knnstiiandlung,  1861.  374  S.  8. 

Wir  hatten  schon  im  10.  Jahrgang,  Heft  1  dieser  Zeitüclniu  das  Vergnügen, 
auf  den  ersten  Band  Uicsci  werthvulien  ßciscbeschreibung  hinzuweisen.  Der 
vorliegende  zweite  Band  rechtfertigt  unsere  gute  Meinung  von  dem  vielseitigen 
Werthe  des  Werkes  sogar  über  Erwarlm.  Za  den  10  Kapiteln  des  früheren 
Bandet  kommen  noch  II  neue  hinsn,  von  denen  nnr  4  der  eigendiehen  Beise- 
heaehreUHmg,  eines  der  Fiboiengeographie,'  sechs  gesehiehtüchHuithropologisehen 
mid  politischen  Beliesionen  gewidmet  sind.  Die  enteren  nm&sscn:  die  Seerdse 
Toa  der^  DonaamSndnng  bis  snm  goldnen  Horn,  Constantinopel,  das  Marraan- 
Meer»  Bmssn,  den  hithynischen  Olymp  nnd  die  Seereise  von  Constantinopel 
naeh  Iforseille.  Die  beid^  mitUeren  sind  daTon  sowohl  die  nmfongreidieren, 
als  werthvoUeren.  Die  Bevölkerung  Constantinopels  soU  nach  einer  Zählung  von 
1846  enthalten  haben  einschliefslich  der  europäischen  tmd  a.^iatischen  Vorstädte 
813,460  Menschen,  und  zwar  naeh  Nationalitäten:  400,000  Türken,  250,000  Arme- 
nier, 1 30,000  Griechen,  20,000  Israeliten,  7160  Franken,  6000  Hellenen  aus  dem 
Königreiche.  Da  die  GrunclflHche  drs  ganzen  Städtecomploxc?,  nach  Ah-'ncr  der 
Wasserflächen  des  Goldnen  Horns  und  Bosphorus,  nur  etwa  gej^en  ^  Quadrat- 
Meile  beträgt,  also  die  Gröfsc  von  Berlin  oder  Wien  nur  wenig,  beziehungsweise 
gar  nicht  übertriflft,  so  möchte  man  das  Ergebnifs  dieser  angeblichen  Zahlung 
zusammengehalten  damit,  dafs  die  Stadt  auf  den  Verfasser  den  Eindruck  der 
Menschenleere  machte,  Im  bedeutend  zu  hoch  halten,  hi  Asien  besachte  der 
Verfasser  Nicomedien  (Iskimid,  Ismid);  der  herrUcho  Golf  war  unmittelbar  ?or 
der  Stadt  su  selchti  nm  dem  DampCboot  eine  AnnSherung  an  die  h^lxeme  Lan- 
dnngsbrüeke  sn  eilanben.  Die  Stadt  schien  in  ^gem  Anfblfihen,  namentiidi 
fimd  SeUffban  statt  Von  dort  schlng  der  Verftsser  den  selten  betretenen  Weg 
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fitoct  aber  den  Gtök-dagli  («flSaunelagebirge"),  etwa  3500'  hoch,  nach  Nicma 
ein;  der  Gök-dagh  trennt  weiter  westlich  anter  dem  Namen  des  Ssamaulü,  etw» 
2500  hoch,  den  Golf  von  Ismid  von  demjenigen  von  Gemlik.  Von  diesem  Ge- 
birge wendet  sich  ein  Arm  südwestlich  um  den  See  von  Nicaea  hemm ,  um  so- 
dann einef^eits  h  n  G(jir  von  Gemlik,  andrerseits  den  See  von  Nicaea  auf  seiner 
Südseite  zu  begleiten.  Dies  ist  daä  Katerlü-Gebirge,  etwa  1500'  hoch.  Der  See 
von  Nicaea  buU  sich  von  WNW.  nach  OSO.  erstrecken  und  sein  breiteres  Ende 
dem  Golf  von  Gemlik  zuwenden,  er  mufs  also  aut  unsern  Karica  aoch  wesent- 
lich unrichtig  niedergelegt  sein.  Am  schmaleren,  seichteren  Südost-Ende 
Nicaea.  Der  Weg  führte  in  der  Nähe  de«  mehr&rii  betehtlelbaaen  Obeliikni 
des  C^ns  PhjUikiM  vorfiber.  Voa  doft  dtelftehen  lliocea  der  NwdweH  fliin 
NieM»'s  mr  du  ftnftenle  auf  tikckiielM  Weise  mtauiii:  ttber  eine  —fgarithms 
gntne  niid  eine  zoihe  Gnaitaitale  wer  eine  dritte  in  liofieeotaler  Lage  dordi  Hei^ 
nnd  Ziegelsteine  befestigt  IKe  Kiiche,  in  .w«3eiier  die  Coneiliett  von  S26  «id 
787  slatt&nden,  liegt  bis  anf  die  Urnftssangsnumer  in  TMmmenk  Anfteibslfc 
der  Sladt  nördlich  Tom  Nordwest-nora  üagt  das  ineskwlfardig«  Qrabmonnnwot 
mit  wahrseheinUeh  pliSdidselier  Inschrift,  von  welehem  dem  Werke  eine  gemee 
AbbOdnng  beigelegt  ist  Der  6—7  Stunden  lange  Abflub  des  See's  wfiidt  vicl> 
leidit  schiflfbar  zu  machen  sein.  Ganz  Nicaea  zählt  etwa  löO  Häuser,  wovoa 
I  gnechische,  die  übrigen  von  Türken  bewohnt  sind.  Der  Ort  leidet  durch  Ver- 
sumpfung des  Seeufers  an  Wechselfiebem,  Zwischen  Nicaea  und  Jcni»chehr 
wurde  ein  Gebirgszug  von  etwn  IHOO'  H'"the  überstief^en  Jcnipchehr  zählt  etwa 
500  türkische  uiul  10  armenische  iiaiii>»;r.  Der  angebliche  See  von  Jeuischehr 
schemt  nur  eine  leirii-oiMire  Wasseransammlung  zu  sein;  zur 'Zeit  ^^'a^  er  nirgends 
KU  entdecken.  Bis  nach  Brussa  war  eine  Tagereise  von  10  Stundeu.  Ein  eiwa 
1000  Pufs  hoher  Bergzng  mufste  überstiegen  werden.  Bmssa  liegt  auf  wenig 
erhöhter  Felsenplatte  im  weiten  feuchten  Thale;  hinter  ihm  dehnt  sich  in  Form 
eines  flachen  Amphitheaters  von  WNW.  gegen  OSO.  der  schön  geschwungene 
bithynische  Olymp,  8000*  hoch,  doch  ohne  perennirende  Sehnediaabe.  IHe 
Sporen  des  Brdbebens  Ton  1865  waren  noch  sehr  denllieb,  dto  Yolkssalil  beirag 
etwa  50 — 60,000  Seelen*  Nach  einem  Besndi  der  warmen  Bider  von  Bnasa 
and  TieheUtgbe,  nach  einem  BesteigangsverBoeh  des  Olynip,  die  Ms  auf  den 
letBten  1500'  hohen  Kegel  gdang,  kehrte  der  Yerfiuiser  fiber  Gemlik  nneh  Con- 
stantinopel  sorllclc.  Lesenswerth  shid  die  Charaeteriatiken  der  Osmanen,  Grie- 
chent  Bnlgaren  n*  s*  Wt  9* 

lieber  Madeira  und  die  Antillen  nach  Mittelamerika.  Reisedenk- 
würdigkeiten und  Forschungen  von  Jegdr  von  Sivers.  I«elpei|b  Vtr- 
lag  von  Carl  Fleischer  XU.  und  301  8.  8. 

Diese  intereesanten  Reiseskizzen  nnd  Aufzeichnungen  erscheinen  gesammelt 
wohl  ein  Ltiit/end  Jahre  nach  Vollendung  der  Rei'^e,  während  einzelne  Abschnitte 
bereits  Iruhii  in  der  Leipziger  Illustrirtcn  Zeitung  und  mehreren  russi!*ehen 
Tagesblättern  mitgetheilt  wurden.  Die  Instlii  Madeira,  Barbadoes,  Santc  Thomas 
werden  ungefähr  im  Verhiütnifs  ihrer  gegenseitigen  Bedeutung,  etwas  eingehen- 
der geschildert;  dagegen  werden  nur  im  Vornberstreifen  besprochen  Pnerto  Rico 
and  Häiti  und,  wenig  aubführlicher,  Jamaica.    Belize,  Omoa,  Ulua,  Furtu  Ütd, 
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CoBiayagua,  ßealejo,  LeoD,  Orsaada  und  der  Nioeragaa  See  bildou  aas  zweite 
Beek;  du  diltte  nmfiUSrt  XmadUo,  Omoa,  dM  CsMibendorf  Senegita,  die  Inseln 
Booms,  finaiaii,  Utila  und  die  Schilderang  des  Abenieaen  eiier  Bteaadong  an 
der  Küste  dee  FreiituI«  tob  HondnrM.  Bin  Betidit  über  QnslenelA  vad 
YwoaMm,  leiae  ZUmJbar  nd  eetne  AHerthatncr  l&Uen  des  vierte  ond  fitnfte 
Bwdu  ZaUnielie  nad  avsflUuiiehe.  Anmerkungen,  ein  a^r  reieUudtigee  Ver« 
eeidiiiifi  von  Sohiiften  Uber  die  Antillen,  Mitlelamevikn  nnd  H'enpSpainen,  end- 
Bch  «ine  AnWihing  der  von  Ftot  Bd.  Gmbe  etfcaimten  nnd  «un  Thflü  eb 
neabenannten ,  von  dem.  Verfasser  auf  seiner  Reise  gesammditea  TbierqMeiee 
sind  nicht  die  mindeilt  werfthvolien  Beigaben.  Wie  wenig  bekannt  die  durch- 
streiften Gebiete  bis  vor  Kurzem  noch  theil weise  waren,  ergiebt  sich  z.  B.  dar- 
aus, dafs  der  an  Comayagua  vorbeiströmende  gleichnamige  Flafs,  weldier  unter 
dem  Namen  T'hia  in  das  Caraihenmeer  mündet,  etwa  zwischen  Main  nnd  Weser 
an  Gröfpe  stehend,  selbst  auf  ur)?ern  be'--teii  deutst'hcn  Karten  als  in  das  StUle 
Meer  sich  ergiel'send  noch  vor  4  oder  ö  Jahren  gezeichnet  wosde.  B> 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  7.  December  1861. 

Herr  Dove,  als  yonitseader,  eröfflnete  die  Sitzung  mit  Üeberreielmng  der 
eingebogenen,  unten  au^efUhrten  Qeschenke. 

Demnidist  belichtete  Herr  Barth  auf  Grand  biieOadier  Mittheilnngen,  dafs 
die  in  Afiika  weitenden  Heeren  Speke  und  Orant  aaf  ihrer  Beise  nach  dem 
Vietoiia-See  rem  aUeii  ilmn  Befreitem  vedassen  worden  iriüren,  desi^eidien 
daih  die  Expedition  des  Herrn  von  Henglin  noeh  im  Lande  der  Bogos  skdi 
iwifhfiltf 

ffieranf  gab  Herr  Barth  einige  Auszüge  aus  einem  Briefe  des  bei  der 
pieulkisidLen  Expedition  nach  Japan  betheiligten  Herrn  von  Richthofen.  Sie 
schilderten  zunächst  eine  Fahrt  von  Macao  nach  Kanton.  Der  Aufenthalt  des 
Reisenden  in  letzterer  Stadt,  welche  einen  sehr  freundlichen  Eindruck  auf  ihn  machte 
nnd  deren  Gesammtbevölkerung  er  auf  eine  Million  anschlägt,  dauerte  drei  Tage, 
Von  (In  H<  hu  des  weifsen  W o  1  keugebirge  s  .  im  Norden  Kantons  und  1600 
bis  IbüO  iuls  hoch,  erschien  die  ganze  Gegend  als  ein  vielgegliedertes  Grebirgs- 
land,  in  welches  sich  die  Ebene  von  Kanton  hineinluLrert.  Die  einzigen  am  Perl- 
Üufs  beobachteten  Felsarten  waren  Granit  und  krisi^illiiii.sche  Schiefer.  Von  Kan- 
ton segelte  mau  nach  Macassar,  wo  man  am  6.  JnU  eintraf.  Ein  dreitägiger 
Aosflng  nadt  dem  reisend  gelegenen  Dorfe  Ifatoe  föhrte  die  fieisenden  in  das 
oentrale  Gebirge  von  Celebes,  dessen  Hohe  auf  6000  Fnfs  geschltat  wird.  Die 
Fdsart  ist  Kalk.  Das  Gebirge  bot  eine  lYopftteinhöhle  snr  Untersnehung  dar 
nnd  Migle  meist  senkreehte  Felswinde,  die  mit  efsbaren  Sckwälbennestem  be-| 
klebt  oder  mit  einem  diohten  Fleebtwerk  von  Sefalingpflanaen  dbetsogen  waren;» 
den  Falk  des  Gebiiges  umgab  koehstimmige  Waldang.  Die  JAadit  der  Hollinder 
aof  Cdebes  wird  ab  sehr  gering,  die  dortigen  Malaien,  sammtUeh  Mnhamedaner, 
werden  als  sehr  kriegerisch  geschildert.  Am  25.  Juli  war  man  auf  der  Rhede 
von  Fnsornan  in  Java,  dessen  edele  Qebii|^oimen  die  Beisenden  entsöckten. 
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Herr  von  PrittwiU  bidt  einen  Vovtnir  ^  Sofarift  vom  Dufomr; 
„IVbtfee  s«r  &(  carte  «fe  Is  iSiim*  und  gab  ein«  aufiUiilidie  Debaraicht  der 
fldum  adt  d«i  letaleii  Jalumi  dea  Turigen  Jabrhnndarts  begonnenen  Triangnktfam 
nnd  Aa&abme  der  Schweix  nnd  der  ans  diesen  Arbeiten  henrorgeganeencn 
grofaen  Karte,  von  welcher  bereits  21  Bl&tter  erschienen  sind.  Zor  Eittalerwng 
seines  Qegenatandes  besprach  der  Vortragende  die  veiachiedenen  Metboden  «vr 
Darsteiinng  des  Terrains  nnd  legte  mehrere  Blitter  nr  Ansicht  vor.  Einca  der- 
selben beeog  sich  anf  die  wflrtcinbergische  L8ndesTerniesnin&  deren  Dnralellnng 
anf  13,000  Platten  bewirkt  ist. 

Herr  Burchard  sprach  Aber  die  Anwendung  der  Photographie  zu  karto- 
graphischen Zwecken,  machte  auf  die  hierdurch  bedingte  grofse  Erspamifs  vom 
Zeit  und  Kosten  aufmerksam,  indem  sich  auf  flicsem  Wege  von  einem  Blatte 
mittlerer  Grofse  in  einfm  Tage  über  hundert  Abdrücke  her.^^tcHcn  lassen,  und 
legte  mehrere  Proben  zur  Ansieht  vor.  Aufserdem  ist  das  Verfuhren  de»  Htxm 
Burchurd  auch  auf  Handschriften  auweudbar. 

Herr  Pitschner  sprach  über  seinen  16tägigen  Aufenthalt  im  Montblanc- 
gebirge in  den  August-  und  Scpterabertagen  des  verflossenen  Sommers.  Die 
Kciiicndca,  35  Küpfe  stark,  schlugen  ihr  Zelt  über  dem  Grand  Malet  auf,  io 
einer  Höhe  von  10,127  Fuis.  Hier  wurden  die  Beobachtungen  mit  zehn  ver- 
schiedenen iBBtramenten  von  6  Uhr  Morgens  Ms  10  Uhr  Abends  angeateUt  vad 
nnfscrdsm  die  Fanna  nnd  Hont  des  Gfarand  Mulct  anf  laUreiGben  Bxcosaioaia 
erforscht 

Herr  Ehrenberg  eiginste  seine  lotsten  Mittbeilnngsn  fiber  Anatmlienj  io- 
dem  er  beriditete,  dals  der  Beisende  Stuart  nicht  den  ganaen  Bidtheil  dorA- 
schnitten,  wohl  aber  einen  See,  10  Hfles  Isag  nnd  150  Tarda  breit  und  nm  ihm 
New-Casfle- Water  genannt,  entdecict  habe,  der  anr  Anlage  einer  Gokmie,  in 
welcher  man  Pferde  für  Indien  aiiditen  könne,  passend  ersehene.  Eine  Berg- 
kette, die  Macdonald  Range  nnd  auf  3000  Fufs  geschützt,  mnfste  auf  dem 
Wege  dahin  überstiegen  werden.  Die  Reisenden  Warden  äbrigena  dovch  dis 
Feindseligkeiten  der  Eingeborenen  beÜStigt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Ravenstein,  Ute  liussinns  on  thp  Amur.  London  1661.  —  2)  Vibe, 
Höidemaalinger  %  Norge  fra  Aar  1774  /z7  Ibüü.  Chnstiania  1860.  —  3)  Block, 
Bevölkerung  Spaniens  und  Portugals  nach  den  OrigiiuUqnellen.  Gotha  1861.  — 
4)  B arbi^  du  Bocagc,  Lc  Marocy  noiica  g^oi/taphique.  Paris  1061.  —  5)  von 
Orlich,  Indien  und  «eine  Regierung.  Bd.  H.  Abth.  2.  CulUugeechichte  Indieos 
von  K.  Böttger.  —  6)  B^etain^  <m  Kongerigei  Norges  ßhommitke  TUttaai  i 
Aarme  1861-^5  med  WlOrmdk  TaUSkr.  OkruHmda  1868.  —  7)  Eaebmaan, 
Eigeboisse  der  trigonomctrlseben  Yemessongen  in  der  Schweis.  Zihicii  1810. 
^  8)  Reime  maritime  et  coUmkde,  T^IU,  Nve&mhrt.  Pearie  1861.  ^  0)  Peter- 
manns  Uittheilongen.  1861.  Hft.  11.  Godia.  —  10)  Unser  Vatedaad.  IM- 
rang  11. 12.  Berlin  1861.  ~  11)  FteoTsisches  Handelsarchiv.  1861.  No.47.46. 

—  12)  Friis,  Ethioffrvifkiek  Kart  oeer  FimHorkeiL  Ne,i-Z.  Chieiiamia  1811. 

—  13)  Bascbe,  BeUefkarte  der  Sicfasischea  Schweis.  Berlin  1860;  pbolqgn- 
phiseh  beigestellt. 
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Üebersicht  der  vom  Juni  bis  zum  December  1861 
auf  dem  Gebiete  der  Geograpliie  erschieiienen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Kouer. 


Geographische,  statistische  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  etc.  j 
Herausgegeben  von   Dr.  W.  Kon  er.  i 
Heue  Folg«.  Bd.  XI;  Beilin  (D.  Beimer) 
1861.  gr.  8. 

Mitthcihingen  aus  J.  Perthes'  geographi- 
scher  Anstalt  Uber  wichtige  neue  £r- 
fbndnragen  ete.  ▼on  Dr.  A/  Peter-* 
mann.    1861.    Heft  6  — 11.  Gotlia 

(J.  Pcrthrs)  1861.   gr.  4. 
Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen 
Gesellschaft.    IV.  Jahrgang.    Heft  I. 
Bedig.  vwB  ¥rtm  Vetterte.  Wien  1660. 
gr.  8. 

Iloti7'>latt  des  Vereins  fiir  Erdkunde  und 
verwandte  Wissenschaften  zu  Daimstadt 
eto.  HeraiBg.  L.  Bwald.  Ul^ehrg. 
N.  51—60.  Damist.  (Jonghaus)  1861.  8. 

Bulletin  de  la  Societ<^  de  Geographie  etc. 
V"  Sdr.  T.  I.  Avrü—June.  T.  H.  Juillet 
—  Octobre.  Pwl»  (Arthfu- Bertrand) 
1861.   gr.  8. 

Bevoe  maritime  et  coloniale.  T.  I.  Avril. 
Jiiin.  T.  n.  ni.  Juillet—Novembre. 
Fans  (Hachette  &  Co.)  1861.  gr.  8. 

Das  Andancl.  Eine  Wochensohrift  etc. 
Red.  von  O.  F.  Peschel.  AugsbOTg 
(Cotta)  1861.    N.  21— 50.    gr.  4. 

Kouvelles  Annales  des  Vojrages  etc.  Bed. 
par  M.  y.  A.  Malie-Bmii.  TP**  Bit* 
1861.  Avril— Ocfepbve.  FuU(Arlliiu^ 
Bertrand).  8. 

Le  Tour  du  Monde,  nouveau  joumal  des 
▼oyages,  pnbM  sow  !•  diieetioii  de 
M.  :^d.  Charton.  N.  68 — 86.  Paris 
(Hadwtto)  1861.  4. 


Glubu.s.    niustrirte  Chronik   der  Reisen 

tind  geographische  Zeitung  in  Verbin- 

d«Dg  mit  IVicbrnMamm  und  Kftnsilem 

herausgeg.  von  II.  J.  Meyer.  I.  Jabi^. 

N.  1—6.  Hildburghausen  (Bibl.  Instit.) 

1861.  gr.  4.  (vierteljftbrL  1^  Tbk.) 
Bulletin  of  fhe  Ameriean  Eunoloi^esl 

Society.    Vol.  I.    Sept.  1860  —  Jan. 

1861.    New- York  1861.  8. 
Tijdsclmft  voor  Nederlandsch  Indie.  Uit- 

geg.  door  W.  R.  van  Hoiivell.  1861. 

April — Oetober.  2aK-Bonunel  (Neman 

&  Zoon)  1861.    gr.  8. 
Archiv  für  "srisflcnschaftliche  Kunde  von 

Rufsland.    Herausgeg.  von  A.  Ennan. 

Bd.  XX.  Heft  8.  4.  Beriin  (O.  Beimer) 

1861.   gr.  8. 
L'Tsthme  de  Snes,  jonmal  de  runion  des 

deux  mers.    N.  100.^128.  Paris. 
BuBetins  de  la  Soddttf  d'anUiropolog^e  de 

Paris.  T.  II.  fascicule  1.  9.  Janvier— 

Juilkt.    Paris  1861. 
Zcitächrift  des  K.  Preufs.  statistischen  Bu- 

rean's.  Bedig.  von  Emst  Engel.  1861. 

N.  9 — 16.   Beriin  (D«cker>   gr.  4. 
Jenrnal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Vol.  XXIV.   Part  III.  Septbr. 

1861.    London  (Stanford).  8. 
Jenmal  de  la  Soeitfttf  de  statistique  de 

Paris.  2*  ann^e.  Avril — Octobre.  Paris 

(Veuve  Beiger-LenanU  et  fils).  1861. 

gr.  8. 

PlmiAisflbie  Mvidela-AM&hr.  Woehen- 
sdirift  lllr  Eandai,  6«w«rt)e  etc.  Her- 
«ugogeben  ▼on  Moser  md  Jordan. 
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1861.   N.  23  — 18.    Berlin  (Decker).  The  JS&utical  Magagine  and  Kaval  Chro- 

gr.  4.  nide.  Yol,  XXX.  Januar — December. 

Btetistiak  Tidacrift  ntgifVen  af  Kongl.  1861.     London  (Simpkin,  Kanhall 

Statistiska  Central-Byr&n.   StoekbolM.  and  Co.)*    gr.  8. 
Heft  1—8.    Iö60— 61.  8. 


GeograpluBcfae  Leb 

Amelung  (C.  E.  J.),   Wegweiser  für 
Schttl«r  bflim  geograpluadien  ünter^ 
:  lidit  Berlin  (A4olf     Co.)  1861«  8. 

(12  Sgr.). 

Arendts  (C),  Leitfaden  für  den  ersten 
wissenschaftliclieu  Unterricht  in  der 
Geographie.  6.  Auflag».  Bcgenabnig 
(Manz)  1861.    8.    Q  Thlr.) 

Becker  (W.)i  Geographie  für  Gymna- 
sien und  höhere  Bürgerschulen.  Neue 
Ausgabe.  GSln  (Du  Mont-Schanberg) 
1861.    12.    (»  Thlr.). 

Bretschneider  (C.  A.),  Leitfaden  flir 
den  geographischen  Unterricht  in  den 
nnteren  Classen  der  Gyumaeien  nnd 
Bealaehnlen.  4.  Anfl.  Gotlia  (Fttrthes) 
1861.    8.    (9  Sgr.) 

Bruhn  (J-)>  Geographie  fUr  lieal-  uud 
Bürgerschulen.  Herausgegeben  von 
B.  Bojsen  8.  Auflagt»  Kopenliagen 
(Beitzel)  1861.  S84  S.  8.  (1  Bd. 
28  fs.) 

Burghard  (J.  F.),  Leitfaden  beim  geo- 
graphischen Unterricht  fttr  die  Volka- 
Schulen.  2.  Aufl.  Laadalnt  (Kroll) 
8.     (2  Sgr.1 

C ammerer  (A.  A.),  Handbuch  der  neu- 
sten Erdkunde  dem  Unterrichte  nnd  den 
Frennden  dieser  Wiasenaefaaft  gewidmet. 
18.  Aufl.  Kempten  fflsMinheimsr)  1863. 
gr.  8.    (5  Thlr.) 

Daniel  (H.A.),  Handbuch  der  Geogra- 
phie. 8.  TU.  Dentsehland  8 — 6.  Lief. 
Frankftirt  a.  M.  (Verl.  für  Kirnst  u. 
Wissens  eil. ^.    18ni    gr.  8.  {h.  16  Sgr.) 

 ,  Lehrbuch    der  Geographie  für 

hfihere  ünteRichtiaastaltan.  11.  Aufl. 
HaUe  (Buchh.  d.  Waisenb.)  1861.  8. 
f !  Thlr.) 

Eder  (W.),  Handbuch  der  allgemeinen 
Erdkunde,  der  Länder-  und  Staaten- 
kwtde.  9.  Heft  Darmstadl  (Jongfasm) 
1861.    er.  8. 

Geifsler  (K.  0.),  Geographie  zur  Unter- 
haltung und  Belehrung  für  Kinder. 
2.  Band:  Dtntsdiltad.  Langenaaba 
(Schulbuch  d.  Thür.  L.py.)  186S.  8. 
(a*  Sgr.) 


r-  und  Handbfichfir. 

Grafsmann  (E.),  Leitfaden  der  Geogra- 
phie fllr  höhere  Lehfanatalten.  StettiD 

(Grafi^raann's  YerL)  1861.  gf.  8.  (8flgr.) 

Gribel,  T,fitf,v!en  zur  Geographie  von 
Europa  mit  besonderer  B€rüf^k«!<hti- 
gung  von  Deutschland.  5.  AuQage. 
Stettin  (Grafamann'sVeil.)  1861.  gr.8. 

(3  Sgr.) 

Haberkorn  (W.),  Leitfaden  ftir  den 
Unterricht  in  der  Geographie.  Mit 
Vorwort  von  D.  Ydlter.  Balle  (Hcb> 
del)  1861.    gr.  8.    (|  Thlr.) 

Hnffniinri  (W_>,  Encyklopädie  der  Erd-, 
Völker-  und  titaatenkunde.  43.  Lief. 
Leipzig  (Arnold)  1861.  hoch  4.  (4  Sgr.) 

Kofiniann  (K.  F.  V.),  Die  Eide  nnd 
ihre  Bewohner.  Ein  Hand-  und  Lehr- 
buch fUr  alle  Stände.  6.  AutlnL*''  v  n 
H.  Bergiiaus.  6. — 9.  Lieler.  ätut^ran 
(Bieger)  1861.   Len.  8.    (h  9  Sgr.) 

V.  KlSden  (G.  A.),  Abrifs  der  Geogra- 
phie z«m  Gebrauche  für  Schüler  hSbe- 
rer  Lehranstalten.  8.  Audage.  Berlin 
(LüderitnMeYeriagsbw^  CkaiWM) 
1881.    8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

—  -  ,  Handbuch  der  Erdkunde.  27.  bis 
8U.  Liefer.  Berlin  (Weidmann)  1861. 
gr.  8.    (k  I  Thlr.) 

KIdTis  (F.),  Kleines  LehfMi  derG«e> 
graphie  für  Landschulrr!  etc.  2.  .\v:f1. 
Iteehoe  (Clau^sfrii  iHül.    12.  (6Sgr.> 

Kozenn  (B.),  Grandzüge  der  Geogra- 
phie. 2.  Anflage.  Olrnttts  (HAbd) 
1861.    gr.  8.    (I  Thlr.) 

Mob  US  (A.),  Geographischer  Leitfaden 
fUr  BOrgerschulen  etc.   1.  AbÜMilang. 
8.  Aufl.    Beilin  (Girteer)  1869.  8. 
i      (i  Thlr.) 

Polsherw  (H.  L.) ,  Leitfadrn  '^ir  A^n 
I  geographischen  Unterricht  auf  Gjnra»- 
I  sieu  und  andern  höheren  Lehranstalten. 
I  4.  Aufl.  BttUn  (Mittler  d»  Sohn)  1861. 
I  gr.  8.  (18  Sgr.) 
I  Spitzer  (J.),   Neue  Schul-Geographie. 

Wien  (Klemm)  1860.  (16  Sgr.) 

I  St«in  &  H5raehelmnnn,  Bandbndi 
der  Geographie  und  Statistik.  Nen 
i     bearbeitet  etc.    AiiMk    S.  Hstong 


Digiii^uü  L^y  Google 


Nen  enohifliieae  gttognpUBolw  Wwfce,  Avfiilie,  Karten  und  FIIm.  491 


Der  indi^rhe  Archipel.  Tun  J.  H. 
B raaer.  4.  BcL  Dtt  deutsch«  Bond. 
8.  Lief.  Ten  H.  F.  BTsehelll.  Leipzig 
(Hinricl»)  1861.   L«z.  8. 

ßtßfsner  (E.),  Geographischo  Fragen 
für  Schuler  zur  Einübung  der  Geogra- 
phie. 3  Curse.  Annaberg  (Rudolph 
A  Dieteriei)  1861.   «r.  6.   (\  TUr.) 

Warbanek  (W.  F.),  Leitfaden  ftir  den 
geographiBchen  Unterricht  an  Unter- 
Realschulen. 2  Bände.  Wien  (Sall- 
mayer  &  Co.).  1861.  8.       14  Sgr.) 

—  — ,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
des  Leitfadens  etc.  1.  Heft.  Ebends. 
(8  Sgr.) 

Woerl  (J.  £.),  Leitfiiden  bei  dem  Unter- 
ridite  der  G«ograpbie.   D«a  ChnlUier- 

zogthnm  Baden.  2.  Aufl.  FreibaTgpi.Br. 
(Herder)  1861.    8.   (|  Thlr.) 


Blaikie  (W,  S.),  Ontlines  of  Bible  Geo- 
graphj,  Physical  «nd  Political.  London 
(NclMm)  1861.    100  8.    12.    (1  s.) 

F8rr(Edw.),  The  Manual  of  Geography, 
Physical  and  Political,  for  the  Use  of 
Schools  and  Familiea.  New  Edition. 
London  (Saunders)  1861.  270  S.  12.  j 

Stewart  (A.),  A  Compendium  of  Modern  \ 
Geography,  Political,  Physical ,  and  | 


Mathematical.     18th  edition  revlaed. 
London  (Simpkin)  1861.  8.  (8  8.  6  d.) 
Piquet  (J.  8.),  Abr^g^  de  geographle. 
Amfaem  (Kroeie).     1861.    klein  8. 

(f.  0,20). 

Ludolph   (L.    J.    C.) ,   Leerboek  der 
aanlrijltskuDde.  Rotterdam  (Peüi)  1861. 
4  en  156  Bl.   gr.  8.   (f.  0,76). 
A  n  k  j  a  e  r  (S.),  Geografisk-statistisk  Haand- 
bog.      Andet  Binds  Heft  19  u.  20. 
Kopenhagen  (Philipaen)  1861.  (k  24  fa.) 
Thrige  (S.  B.),  LaereWg  I  Geographien 
for  den  hSiere  Klasser  1  de  laerde 
Skoler.     Haderslev  (Thaarup)  1861. 
*  884  S.    8.    (1  Rd.  72  fe.) 
<—  —  Ibr  de  lavere  Klasser  etc.  Tredie 

Udg.  Bbds.  168  8.  8.  (80  ft.) 
Schtibert  (F.  G.),  Elementi  di  geografia 
tmivt^rsale  per  le  dassi  inferiori  dei 
gmnasi  et  delle  scuole  reali.  Traduz. 
ital.  Ibtto  euHs  8»  edis.  deli'  Ofigi- 
nale.  Wien  (Qerald  &  Sohn)  1861* 
8.  (8  Sgr.) 
Extrait  de  la  cosmographie  de  Dimasqut, 
tndait  ponr  1»  piremibn  fois  per  A.  F« 
Mehren.  —  Not».  AnnaL  Foy.  1861. 
IV.  p.  42. 

Dieteriei  (Fr.),  Die  arabische  Aoschau- 
j     ung  der  Welt  und  der  Erde  im  zehn« 
ten  Jahrimndert  unserer  Zeltreehnnng. 
I      —  Zeitschrift  für  aUgem.  Srdhmde, 
1     a.  F.    XI.    1861.    p.  40. 


AUgemeine  phynkaHsclie  und  mathematiBehe  Geographie.  Nautik. 


Onderka  (V.),  Mathematische  ^Geogra- 
phie.  Ein  Leitfkden  Ar  LeHnrer  und 
Lernende.    Wien  (%annifl]ler)  1861. 

gr.  8.    (Ij  Thlr.) 
Baeyer  (J.  J.),  Ueber  die  Grofse  und 
Figur  der  Erde.  Eine  Denkschrift  zur 
B^prOndnng  ^er  niIttol<-enropliieh«i 

Gradmes-'ung,  neb.it  einer  Uebersichts- 
karte.  Berlin  (G.  Beimer)  1861.  gr.  8. 
(I  Xhlr.) 

Bitter  (E.),  BeeherolieB  stnr  1«  Ügnre  de 

la  terre.  —  Mem.  de  la  8oc.  de  phy^ 
sigue  et  dkitU  natur,  de  Geuive,  XYI. 
1861. 

Wolfers,  Üeber  die  Gestslt  der  Erde. 

/'■i/^  -hrft  für  eiligem.  JMäatmde, 
N.  F.  XI.  1861.  p.  1. 
Babinet,  Sur  la  formule  bai-ometrique 
ponr  les  petites  bantetna.  —  (hmptes 
nndm  Mbdomad.  d.  seaneee  de  PAead. 
d»  editneee,  1861.  K.  6. 


Struve  (0),  Ueber  einen  vom  General 
SiAnbat  an  die  Akademie  geriditeten 

Auftrag,  betreffend  die  Ruselscb'Scan- 
dinavi'9che  Meridian -Gradmessung.  — 
BulUt.  de  VAcad.  Imp.  d.  Sciences  de 
8U  PHenbcwff.  HL  1861.  p.  895. 

T.  Blaramberg,  IMe  Yennessang  des 
Parallelbogcns  vom  52*  nordl.  Breite 
durch  dnz  Europa  und  die  Bethcili- 
'  gung  Kulslands  an  derselben.  —  Peter' 
mam*e  MiUkälungen.    1861.   p.  208. 

Heb  den  (E.  H.),  A  new  Method  of 
Finding  the  Latitude  by  Double  Alti- 
tudes  of  the  Sun  by  Means  of  Loga- 
rtthmic  DiffiBrences.  — .  NtmHoal  Bfagat, 
1861.  p.  86. 

Swart  (J>,  jMmnnflk  ten  dienste  der 
Zeelieden,  voor  bet  jaar  1864,  bere- 
kend  voor  den  meridiaan  von  Green- 
«idi;  op  last  Tan  hat  Departe- 
ment Tan  llorine.    Anutecdam  (van 
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W.  Koaer: 


Keulen)  1861.  VIU.   179  bl.  gr.  8. 
(f.  2,40). 

U».utj  OL  f •>  Tb»  Fhjaieat  Geograpliy 

of  the  Sea  and  its  Meteorolo^-.  lOth.  t 
edit    London  (Low)  1861.  460  S.  8. 
(88.  6d.) 

Uftury^B  neue  ikhysitche  Geographie  des 

des  Meeres.  —  Awland  1861.  N.  81. 

Le  Service  hydrographique  de  la  marine 
anglaise.  —  Kevue  marit.  et  coion,  I. 
1861.  p.  681. 

Kohl  (J.  G.),  Aeltettt  Qesehicilile  der 
Atlant Isolit  11  Strömungen  uud  nament- 
lich des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 
Franklin.  —  Zeiisckr.  f.  allgem.  Erd- 
kmde.  N.  F.  XL  1861.  p.  805.  886. 

Irminger  (C),  Die  Strömungen  und  das 
Eistreiben  bei  Island.  —  Zeitschr.  f. 
allg.  Er4hmd€.  Ii.  F.  XI.  1861.  i>i8. 
▼gl.  JSetiM  nuirjl.  «I  ooUm,  TEL,  1861. 
p.  288. 

Zeemans  wep^wijzer  in  hct  oostelijk  ge- 
deelte  der  MiddelUuidscbe  zee,  de  golf 
▼«n  TooeÜl,  dm  Gfieksdien  avchipel, 
de  Zwarta  see  en  de  zee  Tan  Azof, 
benevons  eene  beschrijviiif^  van  de  Z.  [ 
tu  O.  Kuäteu  van  Italie,  de  Küsten  ' 
van  l>almati£,  Turkyä,  Griekenlaud, 
BnAland,  Klein-AsUi,  Egypte  «n  Terder 
de  N.  Kwt  ▼■n  Afrika  tot  kaap  Mis- 
nUb.  AwMtwfdftm  (UuUt  van  Kenlen) 


1861.  2,  X,  192  bl.  gr.  8.  (f.  2i. 
D«tB<  De  KustUchten  in  de  lliddel- 
lendadM  see,  Smurte  aee  ea  ne  ««■ 

Azüf.    gr.  8. 
Tiefp  B  idcnsenkung  in  der  Bai  von  Bt#- 

caya.   —   Leiermanns  MUlhetlmmgm. 

1861.   p.  814. 
CroHsiiif,'  th«  Line.  —  NantHtml  M9g9^ 

1861.  p.618. 


Das  untaEseeisdie  T«m^  des  ButhiB 
Meeres.  —  retermamm't  JiUtkmim^ 

ISGl.   p.  35G. 

Navigation  de  la  mer  Koog«.  _  VUtkmt 
de  Suez,  1861.  N.  101. 

Sdmoads  (B.),  Notes  <m  Earthqoaket 
and  Extraordinary  Agitation»  of  tb« 
Sca.  —  Edinburgh  New  Philos.  Jomnu 
Aew  Her.   XIV.    1861.    p.  208. 

Babinet,  8ar  les  Tsiiatioiis  stfealsiiet 
daas  le  degrtf  de  salurc  des  nuen,  et 
sur  le»  norlimatations  de  la  natup*.  - 
CotapU»  rmdug  hebdom,  d.  sivmcu  de 
TAwid,  d.  ßeimem,  1881.  K.  7. 

V.  Baer,  Ueber  ein  neues  Projed, ' 
Austem-BBiil^e  an  der  Ru<^ischen  Oat- 
seeküste  anzule^^on  und  über  den  Salz- 
Gebalt  der  OsUi«e  in  verachied«o«o 
Oegesdmi.  ^  BtUUU»  ^  VAudM 
Iinper.  de  Scieitee».  de  8t.  PiUtnitmy. 
1861.  p.  17  n.  119. 


Allgemeine  £ 

Saint-HiUire  (J.  G.),  Sw  U  olafisi- 
flestion  aatbropologiqae,  et  pwtieaUö- 

rement  snr  les  types  priticipaux  du 
geure  bumain.  —  Mein,  de  la  Societe 
d^anthropologique.  1.  fasc.  2. 

Lathnm,  Die  vendiiedenen  Ydlker- 
Stämme  aller  Nationen  in  treaester  Ge- 
sicbtsbildung,  Farbe,  Gröfse  und  Natio- 
naltracht. 2.  Aufl.  4  lith.  u.  üol.  Bl. 
llitTeict.  Stuttgart  (NitssolilEe)  186S. 
Inip.-Fol.  (24  Sgr.) 

Maury  (A.),  La  Terre  el  rHomnie,  ou  ' 
Apcr9u  historique  de  geologie,  de  geo-  i 
graphie  et  d'ettnologie  g^nt^ralos,  pour  , 
servir  d'introduction  h  l*faiftoire  univer- 
selle.   2"  6dit.    Paris  1861.    12.  ' 

de  Quatrefages  (A.),  Unite'  de  l'espöce 
humaine.  (Extrait  de  la  lievue  de  deux  i 
Mondes.)   Pteis  1861.  8. 

Tii^sot  (J.),  La  vie  dans  Thomme.  Ses  ; 
manifeststioDS  direoes,  lems  rapportSy  ^ 


tbuograpbie. 

leus  cooditicüM  orgaoiqaes.  Paris  1861. 
X,  614  S.  8.  m  TUr.) 

Perier,  Sur  rhtWditt^  de.s  caracteres 
accidentels.  —  ßuil,  de  la  dem- 
thrapol.  IL  i8tii. 

Gudranlt  (H.),  Memoire  sur  les  esrae- 
t^res  diffdretiticls  de  la  conibnnatioa 
crilnienne  cbez  les  Laponv  et  le««  E*<^nt- 
maujc.  —  AI  ein.  de  la  Hoc.  danikrop. 
I.  ftse.  S. 

ICorean  de  Jonn^s      C.),  XUmogMe 

caucasienne ,  recherches  ?nr  Li  forma- 
tion  et  le  lieu  d'origine  peupl^ 
cthiopiens,  chald^ena,  Syriens,  bindoos, 
penest  h^ieox,  grees,  oeltea,  sishis 
etc.    Paris  1861.    XXIII,    468  S.  8. 

Ueber    KrHIirhkeit    der  Cbavactsn. 
Autland,  iöbl.  N.  36. 

Ueber  den  Haar-  and  Bartwnohs  der  rer- 
schiedensn  Vfilksr.  —  <faifii4  1881. 
17.  31. 
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Freund  (£.)»  Gallo -Romanen  und 
die  Ckramen;  «faie  cnltmrgeschicht-' 
lidi»  SIdwe.  ^  jttrudL  IMl.  K.  19. 

Moore  (G.),  The  Lost  Tribes  and  the 
Brno»  of  tbe  Ea»t  and  of  the  W«ft, 


with  new  Vkws  of  Baddhism ,  and 
Translations  of  Uock  Records  in  india. 
LondM  (L«ii«iiMii)  1861.    4510  8.  8. 


Allgemeine  Statiatik. 


Wapp&ut  (J.  E.),  AUgMMitte  BevSlk«-  | 

rung-»9tati'«tik    Vnr!f'*.iinc^en.    TT.  Tlii  il.  • 
Leipzig    (Himiciui)    lööl.      gr.  ö. 
(3|  Thir.) 

Will  mann  (Ed.),  üeW  die  Lebens- 
dauer des  Menschen.  Inaugiiral*>Diit. 
Giefsen  1861.    49  S.  8. 

Die  Zu-  und  Aboahme  der  Bevölkerung 
«iiopftiflclk«r  GroAsttdto  Mit  dem  End* 
dM  18.  Jahrhundofei.  —  Monatudw, 


I     fSr  äemUehes  Städte^  im<l  GtiMmde- 

irexfin.    1861.   p.  790. 
Legoyt  (A.),  T/o'migratton  europeene.  — 
Journal  des  Kconomislea.  1861.  XXXI. 
p.-  840. 

Statistique  commerctale  des  colonies  ftan^ 
9ai«efl,  3"  trimestre  de  1861.  —  Revm^ 
murtt.  et  colo».  II.  1861.  p.  400. 
L'immigratioik  daaa  les  colonies  anglaises. 
—  RenM  marit.  €t      I.  1861.  p.  809. 


Reisen  durch  mehrere  Welttfaeile  und  LAnder. 


Leopold  irüiüich'ii  Uuiversal  -  Reise- 
Tatehenbnoli  ete.  Ton  E.  R.  L.  Lang- 
ner.  9.  Aufl.  Berlin  (Grieben's  Beiie- 
bibliothek.  N.  14).  8.  (\  Th)r.) 

Bilder  ^us  dem  Völkerleb^n  oder  Bci- 
frlge  sor  LSnder-  imd  TBUcerinmde, 
Cultnr-  imd  Sittengeiciiichte  flmnder 
Nationen.  B.— 11.  Lieferunj^.  Neusalza 
(Oeaer)  1861.  gr.  8.  (k  1^  Sgr.) 

M*Q«r  (A.),  Geographische  Bilder.  Dar- 
•tcUang  dM  Wichtigsten  imd  Interes- 
santesten aus  der  Länder-  und  Vol- 
kerkunde. I.  Theil.  2.  Anfl  Lfingen- 
salza  (Schulbucbh.  d.  Ihur.  L.-Y.) 
1861.  8.  (S4  8gr.) 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Malerische 
Länder-  und  Völkerkunde.  Eine  Natur- 
beschreibung aller  Länder  der  Erde 
imd  SehOdsning  ihrer  Bewoimer.  9.  Anfl. 
Berlin  (Hempel)  1862.  Lsat.  8.  (8  Thlr.) 

Nitsche  fA.) ,  Abenteuer  und  Kpisf^Ti, 
Schüdenmgffia  interressanter  Erlebnisae 
ia  AMkit  AmorUcs,  Aslsn  nnd  Aurtn- 
lion.  Wi«n(Lechner)  1861.  8.  (l^ndr.) 

Kunstmann  (F.),  Die  Fahrt  der  ersten 
Deut8tih«u  nach  dem  portugie.sischen 
Indien.  Manchen  (Kaiser,  in  Comm.) 
1861.  gr.  8«  (I  Tlilf.).  .  m$U 
pol.  Bl.f.  Deutschland,  ZLTIIL  Hit 4. 
und  Ausland,  1861.  N.  84. 

van  Dören  (J.  B.  J.),  Bijdragen  tot  de 
ksnnls  ran.  Tefscbillendo  omsosseho 
landen,  volken,  ens.  1*  deel.  Amsterdam 
(Sybrandi)  1861.  8  m  364  bL,  met  7 
gelith.  pl.  gr.  8.  {i.  4,86). 


Kohl  (J.  G.),  Frühe  Seefahrten  deutscher 
SflhlAr  snf  den  grofiMoi  oossnisehsn 

Weltstrafsen.  —  Ausland'.  1861.  N.40. 

Erste  Nederlandsche  scheepvaart  naar 
Oost- Indien,  uitgegevcu  door  J.  H. 
vsin  Lennep;  met  Vignetten  naar 
Ch.  Rochussen,  door  W.  H.  Stam, 
E.  Vtrrnorckcn  cn  F  Weifaenbruch. 
Haarlem  (Wceveringh)  1861.  162  bL 
kl.  4.  (f.  1,50). 

Baisa  dar  Ostarrsiolusofasn  Fragatts  Kovara 
um  die  Erde  in  den  Jahren  1857. 
1858.  1859  unter  den  Befebleu  des 
Commodore  B.  v.  WoUerstorf- Urbair. 
1.  Bd.  Wien  (Genüd's  Sobn,  in  Comm.) 
1861.  Lex.  8.  (8  Thlr.) 

Tanco  Armcro  (N.),  Tiaje  de  Nueva 
Granada  a  China  y  de  China  y  Francis, 
eon  nna  introdnoeion  por  P.  M.  Monre. 
Parin  (RafOn&Oo.)  1861.  L.  575S.  8. 

Ulo  fO.\  T)\('  neuesten  Eutdeokun^f-n  in 
Afrika,  Australien  und  der  arktischen 
Polanrelt  mit  basondsm  Bllcfciridit  anf 
dio  Katnxw  und  CnltnrverbiltBiBia  der 
entdeckten  Länder.  Halle  (8diire(idike) 
1861.   gr.  8.   (2  Thlr.) 

Pfeiffer  (Ida),  Lauit  Travels,  inclusive 
of  •  Visit  to  Vadagasoar;  with  a  Bio- 
graphleal  Memoir  of  the  Author.  Transl. 
by  H.  W.  Dulcken.  London  (Boot- 
ledje)  1861.  8.  (5  8.) 

Wood  (T.  €.),  A  Bacent  Flying  YisK 
from  London  to  Yatican  through  the 
North  of  Ttaly,  f>v*»r  fbp  Alps  and  the 
Apeumnesi   with  6»mWry  Kemarks. 
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London  (HAtchard)  1861.   72  S.  18. 

(1  8.) 

Dmibar  (W.  B.)»  From  London  to  Nice; 
a  Journey  through  France,  and  Win- 
ter in  the  Suiiny  South.  Edinburgh 
(Haiuütou)  1861*.    160  S.   12.  (8  8.) 

Do  Paris  ^  Bnehanat  ~  Le  Tbvr  du 
Monde.   1861.   N.  741f. 

Practical  Gaidea:  Belgium.  Holland,  and 
the  Rhiiie,  witb  Routes  through  France. 
London  (Simpkin)  1861.  IS.  (1  s.) 

Bradshaw's  Illustrated  Handbook  for 
Bülgium  and  the  Rhino,  and  Portions 
of  Kbenish  Prusöia.  New  edit.  Lon- 
don (Adams)  1861.  16.  (B  a.  6  d.) 

▼.  Tofctan  (H.)»  Bdaebilder  aus  Frank- 
reich und  Spanien.  Berlin  ((jrieben's 
Reise -Bibliothek  27.  68)  1861.  8. 

A  ftw  Months  io  the  Eaat;  or  «  Glimpse 

of  the  Red,  the  Dead,  and  the  Black 
Seas.  By  a  Canadian.  Quebec  1861. 
181  S.  8.  (7  8.  6  d.) 

Beakow  (6.  £.),  BeaeminiMn  Mm  Egyp- 
ten, Sinai  och  Palestina»  1859  —  60. 
Med  15  hl.  Stocldiolm  (Norman)  1861. 
3  u.  481  S.   12.  (2  R:dr.  60  öre.) 

Straufs  (F.  A.),  Sinai  og  Oolgatha. 
Beiee  i  Oeiteilaiidene.  Efter  Origina- 
lens syvende  Oplan;  ved  Pastor  A.  Oli- 
varius.  1 — 8.  Heft.  Kjobenbavn  (W«l- 
dike)  1861.  8. 


AUmUilez  (F.),  Aegypten,  Sinai-Ualb- 
inael  vnd  Pdletiaa,  Begleitberielit  warn 
Beliefplane  der  geMBAten  Lkider.  Cee- 

sel  (Fisoh«)  Ml,  gr.  8.    Q  Thlr.) 

Kletke(H.),  Alexander  ron  Hnmboldt's 
reizen  in  Amerilfa  en  Azi£.  Uit  het 
Hoogd.  Bis  jetzt  51  Lief.  Amsterdam 
(Gebr.  Taa  Ba).  gr.  8.  Qk  t.  0,10.) 

The  populär  Overland  Guide:  Hint»  tt 

Travellers  b^-  tlie  Overland  Rente  to 
India ,  Australia ,  and  China,  vi&  Mar- 
seilles aud  Soutbbamptou  etc.  Loadoa 
(Waid     L.)  1861.  0.  (8  ft.) 

Saunder»,  Otley,  and  Co.'a  ShUling  Podwt 
Overland  Guide  to  India,  Aastralia  «te. 
London  (Saunders  &  O.)  1861.  12. 

Bilder  aus  der  SUdsee  nach  dem  Tage- 
bvohe  eines  IfariBeofleien.  —  itMMML 
1861.  N.  33  f. 

D  uff  er  in,  Reis  naar  Ijsland,  Jan  Mayeti 
en  Spitzbeigen  met  den  jagtscboentr 
Foem,  inbetjMrl866.  VithetHoogl 
Amsterdam  (Sybnndi)  1861.  S07  bL 
8.  (f.  2.) 

Zeil  an  (Th.),  Fox-Kxpeditioaeu  i  Aaret 
1860  Over  Faecaenie,  Island  og  Grt^n. 
l«ad,  med  Opljaninger  om  Mnlii^MwbM 

af  et  nordatlantisk  Telegraph- Aüheg. 
1 — 3.  Heft.   Kjobenhavn  1861.  ei. 

Die  Schwedische  Polar -Expedition.  — 
Fetermmm's  Mittkeil.   1861.   p.  860. 


Europa. 


Deutschland. 

Ising  (P.  C),  Leitfaden  zar  Geographie 
und  knngefUht»  Geaohichta  der  Staalen- 

bildung  Deutschlands.  MUaater  (Bmu) 
1861.  8.  (4  Tblr  ) 

Rudolph  (U.),  Vollständiges  geogra- 
phiaeh-topographiaeb^CatietiadMe  Oiti- 
Lezicoft  von  Deutschland  und  xwar  der 
gesaramten  deutschen  Bundesstaaten. 
Lief.  1_4.  Leipzig  (A. Hofihiann)  186 JL. 
hoch  4.   (ä  {  Tblr.) 

Die  Beyfilkenmg  der  ZolWerebiestafttMi 
nach  der  Zählung  v  >ni  Dezember 
1868.  — Monalsschr.f.  deutsches  Städte- 
und  Gemeindetoesen.    1861.  p.  696. 

Yei^ohende  Debareiabt  der  l^wobaer* 
xahl  der  Haupt-  nad  Provinzialstftdte 
Deutsch -Oesterreichs  nad  PseofiMDS. 
^  ibid.  1861.  686  S. 


Maren  (£.  W.),  Forst-SUtistik  der  sXmmt- 
liehen  Wftlder  Deutschlands  ein^cbliefs' 
lieh  Preulaeo.  Bearbeitet  nach  amlU- 
ohen  Qoellen.  Berlin  (Springer)  1881. 
VI,  866  S.  8.  (2  Thlr.) 

Payne's  illustrirte»  DeuUchlaud-  üni- 
vecsal-Lexikon  der  Geographie,  duti- 
elik  usd  Topographie  aiauntlielier  devt- 
sehen  Bundesstaaten.  8.  — 10.  Hofl 
Lcip7,ii;(PaynR)  1861.  hoch 4.  (a  \  Tblr.) 

Baedeker  (K.).  Deutschland  nfbst  Thai- 
len der  augrauzeudeu  Länder  bia  8tra(a> 
bugf  Iffsttubufig  ete*  1«  Tbl.  OmIi^ 
reich,  SUd-  nnd  West-Dentachlaad. 
10.  Aud  Cohiei»  ^Mdekar)  1861. 
8.  (2.  Thir.) 

Baedelcer  (K.),  A  Haadbook  tott  Tt^ 
vellers  on  the  Rliine  irom  Switaerlaud 
to  Holland  etc.  London  (ßhamj)  18#1. 
S70  S.  12.  (4  a.  6  d.) 
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Der  Khcin  und  die  Rheinlande,  Hargestellt 
in  maleriscbeB  Original- Ansichten  von 
L. Lange.  MHtaUdtt.  3.Ani|.  SnppL- 
n.  Sdhlnfshefl.  Danii«t«dt(LaBf»)1861* 
Lex.  8.    (1  Thlr.) 

(v.  Stramberg),  Den k^r ürf!i <ycr  u ,  nütz- 
licher rheinischer  Autiquarius.  Mittel- 
iliein.  t.AbCU.  10.  BC  $.Ltef.  11.  Bd. 
l.Lief.  S.Abthl.  8.  Bd.  1.  Lief.  9.  Bd. 
1.  Lief.  Coblans  (Bergt)  mi.  gr.  8. 
I  Thlr.) 

Grieb«!!  (Th.),  Der  H«n.  lUtntrirteB 

Handbuch  für  Reisende.  7.  Aufl.  Ber- 
lin (Grieben'3  BeiaebibL  2)  1861. 
8.  (^Thlr.) 

Die  Schweiz,  der  Schwarzmüd,  dar  Odan- 
wald  und  die  Bergitnirae  Ib  ihren  aoMn- 
sten  Stellen.  Malerische.  Ansichten,  mit 
erlKut.  Texte  von  C.  Wörle.  Lief.  1.  2. 
Darmstadt  (Kttchler)  1861.  Lex.  8. 
(k  I  Thlr.) 

Terrainatudien  zn  des  Varus  und  Genna- 
nicQs  FeldzUgen  in  Deutschland.  — 
WiueMcha/tl.  Beil.  zur  herziger  Ztg. 
1861.  K.63ft 


Die  terici  (C.  F.  W.),  Handbuch  der  Sta- 
tletlk  dea  FreQfBiachenjStaatee.  Heft  8. 
Beilin  (MitUir  h  Mal)  1861.  gr.  8. 

(12  Sgr.) 

Preofsische  Statistik.  Heransi?.  in  zwang- 
losen Heften  vom  Köuigl.  statistischen 
Bnreftii  in  Berlin.  I.  Teii^ieliende 
Uebersicht  des  Ganges  der  Lidustrie, 
des  Handels  nnd  Verkehrs  im  preufsi- 
achen  Staate  1Ö59.  Berlin  (Decker) 
1861.  Tel.  (f  Thlr.) 

Engel,  Die  Tolkszählung  am  3.  Dezem- 
ber 1861  Zeiischr.  d.  König l.  Freu/», 

Statut.  Burtam<.  1861.  N.  12. 

Givfl-BevSlkennig  def  Stidto  in  den  ivest- 
lichen  Provinzen  des  Preufsischen  Staats 
nach  der  Ztthlung  vom  Jahre  1858.  — 
Monat9$chr.f.  deutsches  Städte-  und  Ge- 
meindewesen,  1861.  p.  857. 

Teigl^eliende  fitetiatlk  der  gesammten 
Civil  -  BevSIkerungs  -  Verhältnisse  der 
vrestlichen  Provinzen  des  Prenrs5''chen 
Staates  nach  der  Zählung  vom  Jahre 
1868.  —  ibid.  p.  869. 

Auswanderungen  aus  Preufsen  im  Jahre 
1860.  —  Prmtf;  StMdeUarck,  1861. 
N.  23. 

Bn gel,  Die  Steiblidilntt  «ad  die  Leben»- 
erwnrtnng  im  preufsiaoihen  Staate  und 
beaonde»  m  Bedin*      ttiUokr.  4m 


Königl.  Prtftft,  9Mi$U  Bm'mm*  1861. 
N.  18. 

PrenllMiie  Bergwesto-,  Httifeen»  nnd  Seil* 
nen-Production  im  Jahre  1866.  ^ 

Preufs.  Handeharrh.    1861.   N.  42. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  nnd 
Residenzen  des  ritterschaftlichen  Grund- 
beriftees  in  dw  pveoTeieclmi  Monerdile. 
Herausg.  von  A.Dnncker.  Berlin  (A. 
Duncker).  (Ii  1»  Thlr.)  Prov.  Bran- 
denburg, Lief.  16.  Prov.  Preufsen,  Lief. 
4t«  6.  ftwf.  Ponnienif  Iiief.  6.  Pkov* 
Schlesien,  Lief.  12. 

Fofs,  Die  Preufsisfhen  Ost-^eeküsten.  — 
Zeitschr.  /.  aiigem.  Erdk,  N.  F.  XI. 
1861.  947. 

üle  (0.),  Das  preaftische  BerntCeinbuid. 
^  Die  Natur.    1861.  N.  29  f. 

Schlott  (A.),  Topographisch -statistische 
Uebersicht  des  Regieruugs- Bezirks  Kö- 
nigiberg  nedi  «mtUcfaen  Quellen. 
nigsberg  (Gräfe  u.  Unzer,  in  Comm.) 

1861.  gr.  4.  (2^  Thlr.) 

Flögel  (£  ),  Praktischer  Fremdenführer 
bi  Kdnigebetg  nnd  deesm  nidnter 
gebnng.  8.  Aufl.  Königsberg  (Tbeüe) 

1862.  16.  (]  Thlr.) 

Troschel  (E.),  Die  maleriB<^en  Umge- 
bungen Ton  Danzig.  Naeh  der  Nittiir 
gez.  n.  lith.  Bis  jetzt  6  Lief.  Danxig 
(Bertling),  qo. VoL  (b  8  Sgr.  { in  Tondr. 
12i  Sgr.) 

XUnstrirter  Führer  durch  Danzig  nnd  seine 
Umgebongen.  D«nsig(EnftaMnn)1861. 

16.   (124- Sgr.) 

Die  vorpommersche  Ei^enbnhn.  —  iVei(/a. 
Handeltarch.   1861.  36. 

Boeekfa  (R.),  Or(eoballb8>8tetiatik  dee 
Regiemngs- Bezirks  Potsdam  nnd  der 
Stadt  Berlin.  Bearb.  im  Auftraj^o  der 
Königl.  Regierung  zu  Potsdam  unter 
BeiHlgung  einer  bietorisch-geograpbieeli- 
statistischen  Uebersicht  desselben  Lan- 
desthcils.  Berlin  (D.  Beuner)  1861. 
gr.  4.  (3^  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  Potsdam  and  Umgebun- 
gen, fflttitrirter  Wegwaiier  ftr  Bei< 
sende.  16.  Aufl.  Berlin (Grieben'sEeiae- 
bibl.  N.  10)  1861.    8.   ('  Thlr.) 

L arisch  (F.  Graf),  Historisch -topogra- 
phisch  -  statistfsdM  Beeetaffelbnng  des 
Dorfes  Dirschl  im  Leobschiitz  r  Kreise, 
Land  Schlesien.  Breslau  (Max  &  Oo.) 
1861.  gr.  8.  (I  Thlr.) 

Oottacbftll  (R.),  Die  Banden  die  Bie- 
sen-Gebbigee.  —  darlMfMide  1861. 
K.  48. 
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Tramnits,  Die  westfälischen  WSlder.  — 
Fonüteke  Blätter,  Heft  8.  p.  1. 

BevSIkArung,  Staats-  und  Gemeindeabga- 
ben  des  Regierungsbezirks  Arnsberg  im 
Jahre  1858  beziehungsweise  1859.  — 
JJonaUschr.  für  deutschts  Städte-  und 
OemMmetm,  1961.  p.  6S1. 

Pfingsten  (Th.),  Die  Eifel.  —  Wester- 
flumn'«  illmir»  MouatüuftB,  1861.  Ho- 
vember. 

0M  üMlraisebe  und  ramuitiflehe  Nahe- 

Thal,  und  die  Rhein -Nahe -Eisenbahn. 
rJrxürTie  von  Ansichten  der  schönsten 
Tunkte  aus  der  Nahegegend  mit  erläut. 
und  teicbieibdiideni  Texte»  l.ii«2.Lief. 
Kreuznach  (Y oigtländer)  1861.  4.  (pro 

1  10.  Lipf.  3  Thlr.) 

Zwischen  Saarbrücken   und  Luxemburg. 
■  Die  Saar-  und  Trier-Luxemborgcr  Bahn. 
Kin  iricilierer  JPUhfer  von  SMorbriläken 
Ins  Trier.    Ttier  (Linli)  1861.  8. 
G  Thlr.) 

Guide  de  l'etranger  h  Trfeves.  Description 
dec^Title  ete.  8*edtt.  Trier  (Lints) 
1861.  gr.  16.  (ISSgr.) 


▲Ilm  er 8  (H.),  Mars^enbiicli.  Lind' und 

Yidksbilder  aus  den  Marscbsn  der  We- 
ser und  Elbe.  2.  Ausg.  Bremen  (MIIIp 
1er)  1061.  gr.  8.  (2  Thlr.) 
V.  Seid  (A.),  Oätfiriesland  und  seine  Be- 
«oliner.  —  On»§r  VmftrUmA.  1661« 
Lief.  11. 

Bevölkerung  des  GrofsherzofTthnrns  Olden- 
buig  im  Jahre  18öö  und  1858.  — 
M&mOMekr.  /*  «biileeftei  ßUUUe-  md  6e- 
memdmesen.   1861.  p.  697. 

Krause  (H.),  Bohrungen,  Höhenmessnn- 
gen  und  Aufnahmen  im  Herzogthum 
Bremen.  —  P«t«rmmm**  MiUhdl.  1861. 
p.  313. 

"Kohl  fj.  G.),  Ein  Spaziergang  durch  das 
Blockland  bei  Bremen.  —  Bremer  äonn- 

.  tagihU  1861.  N.44li: 

Kohl  (J.  0.)»  Das  schwimmende  Land 
in  Wakhnsen.  ^  Qartmtmke»  1861. 
N.  42  f. 

Die  osthiesischen  Marschen  und  die  Yer- 
Inderangen  der  ottflMMlien  KttsCe. 

Lüneburg  (Engel)  1861.  8.  ()  Thlr.) 

Ans  dem  Stedingerlande.  —  Bremer  jSoimi- 
tag$hl.   1861.  N.  29. 

Ringlib  (H.),  Znr  8tntiatlk  der  Hanno, 
verseben  Churlande  wilvend  ihrer  Occu- 
pation  dtirch  die  Franzoflen  im  sieben- 
jährigen Kriege,  insbesondere  eine  Vieh 


Zählung  von  vor  100  Jahren.  —  Jemnu 
/.  LmdmrUuek.  T.  1860.  p.  m. 

Zur  Bevölkerungsstatistik  Hannovers.  ~ 
Monntstchr.  f.  deutsche»  Städte-  wmd 
Gemeindewesen.    1861.   T.    p.  4"22. 

Unger  (F.  W.),  Göttingen  und  die  Ge- 
Ofgi»  Angnsla.  Bine  Sehfldsmg  von 
Land,  Stadt  und  Leuten  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  fUr  Einheimische 
und  Fremde.  Götüngen  (Deaerlich) 
1861.  8.  (ITUr.) 

Peters  (C.  A.  F.),  lieber  die  Bestimmung 
des  Längenuuterschiodes  zwischen  Al- 
tona und  Schwerin,  ausgeflihrt  im  Jahre 
1868  durch  galvanische  Siganle.  AI» 
tona  (Hamburg,  Perthes-Besser&Manke) 
1861.   268  S.   4.   (2f  Thlr.) 

Spouholz  (F.  Th.),  Wo  lag  Khetra? 
Versuch  einer  historisch -kritischen  Be- 
antwortung dieser  Frege.  Nea<fiiaiiden> 
bürg  (BrUnslow)  1861.  gr.  8.  (12  Sgr.) 

Tabellarische  üebersichten  des  Hambur?i- 
schen  Handels  im  Jahre  1860  zusam- 
mei^tellt  von  dem  hudnlsetartiH 
sehen  Borean.   Hamburg  (Nolte  &  Köh- 
ler, in  Tomm.)  1861.    Fol.    (24  Sgr.) 

Hamburgs  Handel  und  Schilffahrt  im  Jahre 
IB90.  —  Preu/s.  ffemdebarekw.  1861. 
N.  86. 

Tabellarische  Fcbersichten  de=  Lübecki- 
schen Handels  im  Jahre  1860.  Zu- 
sammengestellt vom  Bnrean  der  Haa- 
deUcuoMr.  LflbMk  (v.  Bohdan)  1861. 
gr.  4.  (4TUX.) 


Das  Königreich  Sachsen ,  Thoringsn  md 
Anhalt,  dargestellt  in  inalerischen  Ori- 
ginal-Ansichten. 1.  Abth.  Das  König- 
rdeh  Saehsen«  H.  60.  I>1.  Pannstadt 
(Lange)  1861.  8.  (k  8  Sgr.;  rihliies 

Fapipr  h,  16  Sgr.) 
Sigismund  (B.),  Land  und  Leute  der 
sMchsisohen  Lansita.  Forte.  — .  WktmiF^ 
Scheda,  BOL  d,  Le^pa.  Zmtmtg.  1861. 

N.  41  ff.  75  ff. 

Humbert  (E.\  Dans  la  Foret  de  Thu- 
ringe.  Yoyage  d'^tude.  Genäve  1862. 
hoch  4.  (4  Tfahr.) 

File  (▲.  W.),  Barometer  -  Hohen  -  Keemn- 
gen  von  dem  Herzogth.  SachB«>n -Mei- 
ningeu  ausgeflihrt  in  den  Jahren  1856 
— 69.  Meiningen  (Brttckner  &  Bsuasf, 
in  Comm.)  1861.  ffr.  8.  (24  S^.) 
vergl.  Pfiff rrnann'*  Mitth,  1861.  p.  3 1  3. 

Weimar  und  seine  Umgebung,    üjn  Be» 
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gleiter  tür  i  remde.  Weimar  (Kühn) 
1841.  1«.  CiTUr.) 

Fremdenftlhnr  durch  Weimar  nnd  seine 
U  in  go  b  u  n  ^.  Waittar  (Lan  des-In  dnstria* 
Compt.)  1861.  16.  (i  Thlr.) 

SdMitaldinil«  xmd  S«iiMiMtoia  mit  Bad 
INsenbach  and  ihren  Umgebungen.  Wie- 
sen&teig  (Schmid)  1861.  gr.  8.  (6  Sgi-.) 

Baiträge  zur  Statistik  der  freien  Stadt 
Fnmkfart,  heranegeg.  von  der  statisti- 
Mhan  AbthmhiBg  dw  Fkankflurler  Yer- 
eins  fUr  Geotrraphie  und  Statistik.  1  Bd. 
8.  Heft.  Frankfurt  a.  M.  (Sauerlltader*« 
Verl.)  1861.  gr.  4.  (28  Sgr.)  • 

Keller't  (H.)  Fttbrar  daroh  Fraskftatt 
a.  M.  und  seine  Umgebungen.  Frank- 
ftirt  a.  M.  (Keller),  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Battoan  (J.  6.),  Oertliche  Besclureibang 
dar  fltedt  Ftrsnkftut  a.  M .  Ana  dem 
Nachla.sse  herausgeg.  von  L.  H.  Euler. 
1.  Ht-ft.  Frankfurt  a.  M.  (SauerländerV 
Sortiments -Bnchh.,  in  Comm.).  gr.  8. 
(1  •  TUr.) 

Seblldt  (6.),  Homburg  und  aaiae  Um* 

gt'bnnp'pn.  Ein  Handbuch  filr  Fr'^mfle 
nnd  Kinheimische.  3.  Aufl.  Homburg 
(Frauaholz)  1862.   8.   (^  Thlr.) 


Woerl  (J.  E.),  Leitfaden  bei  dem  Un- 
terrichte in  der  Greographie.  Das  Grofa- 
Unngjämm  9uim*  FKibing  L  Br. 
(Herder)  1861.  gr.  8.  (|  TUr.) 

Der  Schwarzwald  und  seine  B&der  im 
Winter.  —  Unterhaltungm  am  häutli- 
«Am  Herd.  IMt.  F.  41  ff. 

Burckhardt  (C),  Der  Cnroft  WüdlMid 
im  Königreich  Württemberg.  Ein*»  mo- 
nograpbiache  Skizze.  Stuttgart  (Weise) 
1S61.  gr.  8.  (24  Sgr.) 

Das  Renchtbal  und  die  Klosterraine  Aller- 
heiligen im  Schwarzwald.  —  Gwrtm- 
lauöe.   1861.  N.  38. 

V.  Hermann  (F.  B.  W.),  Beiträge  zur 
8tftti«tik  d«a  KMfMioba  Ba^.  IX. 
Hänchen  (Lit  artist.  Anst.»  In  Gonmi.) 
1861.  Fol.  Q  Thlr.) 

Major  (C.  Fr.),  Statistische  Studien  über 
dan  Stlbatmord  im  Kdaigraieli  Bajtim, 
JOmtUthe  Zeitschr.  f.  d.  8tuaituu%- 
neihunde.   N.  F.   XVII.  2. 

T.  Hundt,  Ueber  diu  Kumerstraisen  des 
linkan  DonaanAffs  iuBayani.^  BUnrngs' 
her,  <l.  K,  huger,  Akad.  dL  WUtmech. 
1861.   I.    p.  421. 

Bairiacbea  Land  und  Volk.  Forts.  — 
M>m$M>h$»  JAuMHfc  1661.  N.  21  ff. 

Zattaekr.  f.  allg.  Brdk.  Naaa  Polga^  Bd.  ZI. 


Lang  (J.),  Führer  auf  den  Künigl.  bajer- 
Bchen  SMatB-Btoeabalmen  und  den  Kgl. 
privilegirten  Ost- Bahnen.  Eän  Hand- 
)mrh  f\\v  Rni-srnde.  Augsburg  (Kranz- 
felder) 1861.  8.  (24  Sgr.,  cart.  268gr.i 
in  engl.  Hiiab«  1  Thlr.  2  Sgr.) 

Oppermanii  (A.),  Im  BairiaiAaii  Wald. 
Eine  Morgenwanderung  auf  den  Hohen 
Arber.  —  Unterhalt,  am  hä»$l.  Herd, 
1861.  N.  88. 

Iffllilar  (A.>,  Bayariacher  WUd.  -  Zmii 
Gebrauche  al.<»  Wegweiser  fiir  Heigende. 
Eegensburg  (Manz)  1861.  16.  (24  Sgr.) 

Red  er  (H.),  Der  Bajrerwald.  Regena- 
burg  (Paatar)  1861.  8.  (1|  TUr.) 

Von  Alexanderbad  nach  Ragatz.  —  Wia- 
teMeka/tl.  BeU,  d.  Leif»,  Ztg.  1861. 
N.  68  ff.  64. 

Das  Fiehtalgebirge.  —  ükeer  'Fo^lmd. 
ISni.   Lief.  11. 

Acht  Tage  in  München.  9.  Aufl.  von  G. 
K.  Nagler.  München  (Franz)  1862.  16. 
(3  Thlr.) 

Morin  (F.),  Iftlnchen  im- Jatara  1861. 

Neiif'^tps  Ta^ichenbuch   etc.     8.  Aufl. 

München  (Giel)  1861.    (12  Sgr.) 
Steichele  (A.),  Das  Bisthum  Augsbttrg, 

Matoriseb  und  afaHrilaeh  beaoliiiabaii. 

1.  Heft.    Augsburg  (8«bmld)  1861. 

Lex.  8.    {\  Thlr.) 
Heiserer  (J.),  Topographische  Geschichte 

der  Stadt  Wamrbug  am  Ion.  mn- 

chen  (Franz,  iiiGatmil.)  1861*  I«<K*8. 

(13  Sgr.) 

Fischer  (L.  W.),  Topographische  Go- 
•ehiobte-  dar  fltftdt  Bain.  MOnebaii 
(Franz.,  in  Ck»mniiai.)  1861*   LaK.  8* 

Sgr.) 

Dannhauser  (K.),  Topographische  Ge- 
a^icbta  der  Stadt  Aiehbadi  nnd  ibrer 
Umgebung.  München  (Fraoiy  inOottm.) 
1861.    Lex.  8.   (\  Thlr.) 

Wagner  (J.  J.),  Topographische  Gö- 
Mbiobte  der  Stadt  T^nnataln.  Min- 
eben  (Franz,  in  Comm.)  1861.  Lex.  8* 

(13  S.^.) 

Herr  mann  (H.),  Topographische  Qa- 
schichte  der  Stadt  Baidienball  und  ib- 
rer Umgebung.  München  (Franz,  in 
Comm.)  1861.  Lex.  8.  (10|  Sgr.) 


Daa  Kaiaertbnm  Oeetarreieb. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, lierausgeg.  von  der  K.  K*  Di- 
reotion  der  adminietnAiren  Statletik. 
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Jahrg.  rX.  lieft  3.  Wien  (Prandel  & 
Mejer,  in  Coium.)  1861.  gr.  8. 
T.  Csoernig  (C),  Statiatitehw  lUad- 
btlchlein  fUr  die  üsterreichische  Monar- 
cWe.  1.  Jahrg.  2. u.  8.  Aufl.  Wien  (Pran- 
del &  Meyer,  in  Comm.)  1861.  gr.  8. 
(|TUr.) 

Zur  Statistik  der  österreichischen  Monar- 
chie. —  Frm/»^  MimdiUarch.  1861. 
N.  88  f. 

Die  einheimisclM  Bm&kiaaiag  Davtscb- 
Oesteireidia  nach  der  ZiUimg  vom 

81.  October  1857.  -  -  ^fonntsschr.  f. 
deutsches  Stüdtt-  und  üemeind&ffe$m, 
1861.  p.  532. 

Die  Ortagemeinden  Deolac^  -  Oesterreieht 
mit  mehr  als  2000  Einwohnern  nach 
der  Zählung  v  om  81.  Ootober  1867.  — 
ibid.  1861.  p.  609. 

VebevsichtUdie  Kaehweieaiig  der  Seliiff- 
fahrt  und  des  Seehandels  sämmtlicher 
österreichischen   Häfen   während  der 

Jahre  1858  und  18&9  MiiUuil,  aus 

dtm  CMUU  der  StaM$(ik.  Wim  ISdl. 
Heft  8. 

Oerterreichs  Bergwerks  -  und  SaÜnen-Pro- 
dnotion  im  Jahre  1860.  —  Preu/i, 
EoMiOtish,  iseo.  H.  85. 

OMterreichische  EiientahiMii.  ^  ibid. 
]861.  N.  33. 

Lloyd's  illustrirte  Keisebibliothek.  TII. 
Yen  Wien  nach  Mfinchen.  Triest  (Di- 
vaet.  d.  detonr.  Lloyd)  1861.  gr.  18. 
(1|  Tblr.) 

Das  böhmische  Erzgebirge  in  illustrirter 
Hinsicht.  —  Magcu.f.  d.  Lit.  d.  Aual. 
1801.  N.  8S. 

Ethnographische  Verhältnisse  Mährena  und 
österreichisch  Schlesiens  nach  KoHslka. 
—  Zeitichr.  f.  allg.  Erdkunde.  N.  F. 
ZL  1861.  p.  68. 

Wolnf  (Q.),  Kirchliche  Topographie  von 
Mähren,  meist  nach  Urkunden  undHand- 
•ebrifiea.  7.  Bd.  2.  Abth.  Brünne  r 
DiScese.  4.  Bd.  BrOiUL  (Hiteeh ,  in 
Comm.)  1861.  gr.8.  (2TlÜr.  12  Sgr.) 

Salzburg.  Neiie>Jtpr  kurzgefafster  imd  prak- 
tischer FremdeulUhrer.  Salzburg  (Glon- 
B«r)  1861.  16.  (14  Sgr. ;  mit  Stadt- 
plan I  ndr.) 

V.  Ruthner.  Aus  dem  Oesterreichischen 
Hochgebirge.  —  Witner  Zig,  Abendbl, 
1861.   N.  171—180. 

Piehler  (A.),  Skizsen  aus  1>roL  — 
r>rvt,rhes  Mmewn.   1861.  N.  28  f. 

Die  Hühen-Naiucn  in  d<  r  UiriL'^t  bung  von 
Salzburg  uud  iUiuheuhoii.    Ein  Bei- 


trag zur  Orts-,  Spruch-  und  Volskunde 
▼on  A.  P.  Salsburg  (Mayr,  in  Comm.) 
1861.  LesK.8.  (^Thlr.) 
Die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  nach  tob 
Souklars  Buch  über  diese  Gebirgsgruppe 

geschildert  Au$latui.   1861.  1«.  81. 

S.,  Durch  das  Btoobiluil  an  den  Qard*- 
See  int  Sommer  1860.  —  Ibid.  1861. 
N.  87  f. 

Hits  Inger,   Pläne  römiacher  Orte  in 
Krain.  —  MUiML  d,  hi$L  F«r«tet  fSr 

Krain.   1861.    p.  46. 
V.  R  e  i n  8  b  <>  r     D  ii  r  i  n  r:  f" 1  de,  T>ie  Sla- 

ven  Istrieus.  —  Amim^d.  1861.  N.36f. 
Handd  und  ScbififUizt  von  Tnest  im 

Jahr«  1860.  —  Pttuft.  BumdeUmtk. 

1861.  N.  81. 
Lorenz  (J.  R.),  Ausflug  auf  den  Monte 

maggiore  in  Istrien.  —  Peiermatui'i 

mUkäl.  1861.  p.  880. 
Scenes  and  Customs  in  Cracow.  —  IMh 

bUn  üwiimn,  Magm,  1861.^  AagMl. 


Ungarn  und  Siebenbürgen  darirp''t'>IU  in 
malerischen  Original- Ansichten.  Nack 
der  Natur  anfgenommen  von  L.  Bek> 
bock.  Mit  hi8t.-topograph.  Text  ten 
J.  Hunfalvy.  Bis  jetat  64.  Lief.  Darm- 
stadt  (Lange).   Lex.  8.    Qu  \  Thlr.) 

Jnnghann  (0.),  Eine  Karpatenreise.  — 
Umimrhtitmgm  mm  M«af.  £M  1861. 
N.  30  fr. 

Ein  Ausäug  in  die  Tätra.  I.  ^-m.  84mmm 
dtr  ZtU.    1861.        87  f. 

T.  Biehthefen,  Stadien  raa  den  nag». 

rieoh-siebenbtlrgischen  Trachytgebirg^ 
—  Jakrb,  d.  K.  K.  geologiscken  J?ffi*^*- 
aastalt.  XI.   1860.  p.  158. 

Pokorny  (A.),  Untenndniiigen  ttber  die 
Torfmoore  Ungarns.  Wien  (Gerolds 
Subn,  in  Comm.)  1861.  Lex.  8.  C^Tblr.) 

N  e  a  1  e  (J.  M.),  Notes,  eccleäioiogical  and 
picturesque  on  Dalmatia,  Croatia,  latda, 
Styria;  with  a  Viait  to  M«nteM^ 
London  (Hayea)  1861.  SSO  S.  It, 
(6  s.) 

Croatien,  Slavonien  und  Daiiuntieu.  — 
Jleyoc.  /.  d.  LH.  d.  Jhultmdm.  1861. 

N.  44. 

Levasseur  (F.  L.),  La  Dalmatie  aBci?nn# 
et  moderne,  sou  histoire,  ses  lois,  ses 
moenn,  aea  ^menCe  de  proepdritd  elCi 
Paris  (Dentn)  1861.   429  S.  8. 

Pelerin  (Ch.),  Dalmatie,  Montenegro  ei 
l'Uerz^oviue.     £x.cursion  artütiqoc. 
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Wien  (Gerold  s  Sohn,  in  Comm.)  1861.  ! 
Fol.   (6|  Thlr.) 
Durch  nahnaftiiwi  iMch  UontaMgra.  — 
Stimmm  d$r  XeiL  1861.  N.  82  f. 

Die  Schweis. 

Egli  (J.  J.)}  Praktische  Schweizerkande 
nir  Schule  tind  Haas.  2.  Aufl.  St. 
Gallen  (Uuber  &  Co.)  1861.  gr.  8. 
(18  Sgr.) 

—  Kleine  S«hweiMrhiiade.  ibM.  gr.  8. 

(4  S^rr.) 

Pt'ister  (J.)»  Abrii'ä  der  staatlichen  und 
statistischen  Verhältnisae  der  Schweix. 
Losem  (SduAnaaii»  in  Comm.)  1861* 
gr.  8.   (12  SKr.) 

Mouvement  gi^ndral  du  commerce  exte- 
rieur  de  la  Suisse,  en  1659.  —  An- 
nßU$  d»  Commtrc«  mBtMmt.  1861. 
N.  1332. 

Die  Telegraphenlinien  der  Schweiz  in  den 

Jahren  1858  u.  1860.  —  Preuf;  Han- 

Mtarck,  1861.  N.  44. 
Berlepsch  (Ii.),  The  Alps;  or  Sketches 

of  Life  and  Natnre  in  the  Mountains. 

Transl.  by  the  Eev.  Leslie  Stephen. 

London  (Lougman)  1861«  410  8.  8* 

(16  s.) 

Gaze  (H.),  Switzerland :  IIow  to  See  it 
for  Ti-u  Guineas.  London  (KeiU)  1861. 
104  S.    12.   (1  s.) 

Marr«y'ft  Hsndbook  Ibr  Tnvellers  in 
Switzerland  und  the  Alps  of  Saroy  and 
Piedmont.  0  th.  edit.  London  (Horraj) 
1861.   12.  8.) 

Bndshaw'e  IUiietnit.Hs&dboofc  to  Switzer- 
land and  the  Tyrol.  New  Edit.  Lon- 
don (Adam«!  1861.    16.   (5  8.) 

Practical  S-wias  Guide:  Red  Book  for 
Switserland,  the  adjoinhig  DIebrIcta  of 
Savoy,  Piedmont,  North  It«ly  etc.  6  th. 
edit.  London  (Simpkin)  1861.  8. 
(2  s.  6  d.) 

Die  Schweiz  in  Original-Anrfehten  ihrer 
itttereiisnteeten  Gegenden.  Mit  histo- 
risch-topographischem Text  ron  II. 
Runde.  N.  1  8.  Danustadt  (Lange) 
Ittöl.   Lex.  8.        j  Thlr.) 

Bitter  (A.),  Schweiser  Alpen -Bilder.  _ 
Gartmiaube.   1861.  N.  47. 

Milne-Home,  Notes  on  Ancient  Gla- 
ciers  made  duriog  a  brief  Visit  to  Cha- 
movni  and  Neighbonrhood,  in  Sept. 
Inno  -  EdMwrgh  Ne»  PUIm,  Jowm. 
ist-,  1.  Jtily. 

Die  röiniscUen  Linien  von  Scliaffhauseu 


I      bis  Basel —  ZeiUchr.  f.  d.  Geschickte 
dt$  Oberrheint.   XIII.    lÖÖl.   p.  180. 
L*  ftiroTin  per  le  Alpi  Bhretiohe  sl 
Lago  di  CoatMlsa.     Rapporte  della 

comniis'^ione  munioij>fil»>  dvUa  citta  di 
Milauu  per  la  ferrovia  attravejrso  le 
Alpi  Blvotiche.  MOsno  (YsUafdi) 
1861.  4. 

Barm  an,  Simplon,  Saint-Gotliard  *  t  Lvk- 

manler.    Neailljr  1861.  68  S.  8. 
Briqnet  (A.),  Ascrasions  snat  pics  da 
Mont-Rose.  —  Biblioth.  um»m  ds  O0- 
nive.  Nom,  P4ri0äe,  ZIL  1861.  p.  6. 
807. 

Bogg,  Das  Hdhennetz  im  Becken  dua 
Bodeniees.  _  Ptttrmmm's  MUthtOmf 

gen.  1861.  p.  348. 
— ,  Die  trigonometrischen  und  baromp- 
trischen  Uöhenmessungeu :  Beurtheilung 
des  Cfarsdes  ihrer  Zn^erilssii^eit  auf 
Gmnd  der  HShenmessungen  im  Becken 
deä  Bodensees.  —  ibid.  1861.  p.  409. 
Deutsche  Skizsen:  Vom  Bodenseebecken. 

—  IFwMMCJk.  B€U.  A  Leipz.  Ztg.  1816. 
N.  6S. 

Lampert  (F.),  Der  RheinfaU  bei  Schaff- 
hansen. —  ünterhialt,  am  kSmUekm 
JTerd.  1861.  N.  21. 
Theobald  (G.),  Die  Rheinqnetten.  — 

Dh  Natur.  1861.  N.  28  f.  81  f. 
Alpcnwanderung  durch  den  Kauton  Gla- 
rus.  ^  Morgenblatt.  1861.  N.  40  ff. 
Theobsld  (6.),  Dsa  Bttndnet^btrland 
oder  der  Vorderrhein  mit  seinen  Sei- 
teuthälem.  Chwr  (Eitz)  1861.  8. 
(I  Thlr.) 

Auf  der  Wengenlp.     Am  49t  geiwsl*. 

1861.  N.  26. 
Das    St.  Bernhard -Hospis.  Jmlcmd, 
1861.  N.  25. 

Frankreich. 

La  circonscription  maritime  de  la  ("rance. 

—  Rem9  wtariL  4t  eoUm»  n.  1861. 
p.  197. 

Jacobs  (A.) .  Note  sur  le  commerce  en 
Gaule  au  temps  de  Dagobert,  d'apr^ 
des  diplömes  mtfrovingiens.  —  JKnMie 
orekioL  1861.  IL  p.  187. 

Feillet  (A.).  Histoirc  d'un  essai  de  car 
dastre  sous  Ma^arin  (1666 — 60).  — . 
Joum.  de*  EcoHomistct.  XXXI.  1861. 
p.  284. 

Zur  Statistik  yon  Frankreich  (nach  Block). 

_  Ati<<Iand.    1861.    N.  30. 
I  Navigation  Interieur  en  France.  —  Joum, 
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de  la  Soc,  dt  ttatUt.  de  Parie,  1861. 
p.  182. 

TMAot  btataMiqM  et  «tatiitiqM  «nr  Im 

communant^s  religienwa  «o  lksMM.  • — 

ibid.  1861.  p.  221.  j 
Indastrie  lumerale    eu  Fr&iic«.  —  ibid. 

IL  1861.  p.  SiS.  S7t. 
Kouvement  general  de  la  navigatton  de 

la  Fronoe  de  1825  ä  1860.  —  Retme 

morit.  et  colon*  L  1861.   p.  655.  III. 

p.  869. 

Coste,  Voyage  d'exploration  sur  le  lit- 
toral de  la  France  et  de  l'It&lie.  2*  ^dlt. 
Paris  1861.  XXQI,  283  S.  4. 

M«rT»y'>  Ibadbook  fl>r  Ti»v«]]«n  ia 
France.  8  th  edit.  London  (Mvmty) 
1  RGl.    650  S.    1  2.    (10  8.) 

Bradabaw's  Illustrated  Travellers  liaud- 
book  to  Fraoce,  adi^ted  to  all  the 
Battway  B«iit«a  «te.  K«w  edit.  Loih 
don  (Adams)  1861.    16.   (5  s.) 

Hensler  (H.),  Bilder  aus  Frankraich.  — 
Ausland.    1861.  N.  42  Ö'. 

Böget  de  Bellogaet,  Etlmog^iie  geu- 
loise,  ou  Memoire»  critiques  sur  l'ori- 
gine  et  la  parente  des  Cimiu^riens,  des 
Gimbtes,  des  Ombres,  des  Beiges,  des 
Lignree  et  des  ancieni  Celtes..  2*  partie. 
Preuvee  physiologiques.  Iftoie  1861. 
XI,  316  S.   8.  (2;  Thlr.) 

Eechercbea  aar  l'^tymologi«  de  quelquaa 
momadelieu.  ~.i2iVM«riJ^^  1861. 
I.  p.  376.  II.  p.  88* 

Stoffel  (Baron),  i.tude  sur  l'emplace- 
ment  d'Al^aia.  —  Moniteur  wtw.  6.  u. 
7.  August  1861. 

Bauaination  des  opinions  de  IL  Oiuch»> 
rat  snr  r.ile'sia  de  C^sar.  ^  Uwue 
archeol.  1861.  IL  p.  318. 

Halleguen  (E.),  La  Comoaaille  et  Co- 
risopitnm,  r^ponse  ik  la  brochnre  des 
Curiolites  de  Cosar  et  des  Corisopites 
de  la  notice  des  Provinces  par  M.  de 
Counon,  k  la  nonvelle  opiuiou  Ue  M. 
La  Borderie  snr  le  nom  de  Cerisopitiun 
et  la  colönisation  de  la  Oornonaille  et 
k  ses  (H^nietitä  de  Tbistoire  de  Bretagne. 
Paris  1Ö61.  ö. 

Galignaars  Vev  Pails  Guide  «m-  1861 
etc.  New  edit.  London  (Simpkin)  1861. 
12.  (7  s.  6  d.;  with  Plates  10  s.  6  d.) 

Bradsbaw's  Illnstrated  Handbook  to  Pa- 
ris and  ila  Enviroiia.  Kew  edit.  Lon- 
don (Adams)  1861.   16.  (1  s.  6  d.) 

Savy,  Reponseaux  obaervations  oritique« 
de  M.  Ch.  Loriquet  sur  le  memoire 
topogntphique  jusqu'Mi     s»da  de  U  \ 


partie  des  Gaules  occupi^o  fliijonTd*hni 

par  le  d^partemeut  de  ia  Marn«.   

Mim.  de  la  Sad,  ttagrimiHmr«  dm  iW- 
pari,  de  la  Marne.  1860. 
Boutiot,  Stüdes  sur  In  s^f^'ocrraphie  au- 
cienne  appliqu^^es  au  d«^part«aient  de 
VAvbe.  —  Mim.  de  la  8oe.  ^offrimlt. 
d»  d^MTt  de  TAub«.  l^Gi.  Auch  W 
sond«>rvi  abgedraekt.  Troyee.  1881. 
18U  8.  8. 

JoUiret  (B.),  Lee  C6tee  du  N«r4,  U- 
etoire  4A  g^ographie  de  tenles  les  vilke 

et  rommnnf»'"  du  departcmcnt.  T.  IT. 
Arrondissements  de  Laanion  et  de  Loll- 
ar Gkiingamp  1861.  487  S.  8. 
m  TMr.) 

Deloche  (M.),  Etudes  sur  la  g^ographie 
historique  de  la  Gaule  et  specialment 
sur  les  divisious  territoriales  du  Li- 
flKmsin  an  noyen  «ge.  Paris  1881. 
218  S.   8.  (2»  Thlr.) 

Deloche  (M.),  Geographie  histori^^tip  »lu 
moyen  Age.  De»  divisiona  terrUortalei» 
dn  Qoeroy  ans  IZ%  X*  et  ZI*  eiMss, 
k  propoe  d'observationa  relatives  an 
Cartulaire  de  Beaulieu.  —  Nour,  J»> 
nal  d.  Voy.    1861.  IL   p.  271. 

Delocbe  (M.),  Ghasl  on  na«  «elonie 
d'ali^^s  Revue  du  Limmum.  1881. 

de  Serres  (M.^,,  Sur  la  grande  inondation 
qai  a  eu  iieu  dans  la  vall^e  de  I  H«^- 
nmlt  la  nnit  dn  98  au  2d  octobre  1860. 
—  CofapM  rsn*»  dn  Bimum  «b  tAamd, 
d.  Sciences.    1861.   p.  806. 

Iferlet  (L.),  Dictionnairc  topograpbiqae 
dn  d^partemeut  d'Eure-et-Loiie,  eom» 
prensnt  lea  nons  de  ile«  iMssna  «I 
modernes.  Parial861.  XXIV,  2698.  4. 

Guiüemot  (F.),  Excnrston«  arcb^olo- 
giques  dauB  lea  montagnes  <^dnenne« 
de  )a  06te  d*Or}  antiqnitfe  de  Stinte- 
Sabine;  defaite  des  Helvktes  par  Jdee 
C<^sar  dans  les  montagnes  ^duennes. 
Dijon  1861.  XXVII,  67  S.  8. 

de  Oeurgnet  (A.),  Noim  entdnnn  de 
lienx  .dn  de'purtement  de  Dendegne. 
Bordeaux  1861.  8. 

Bapport  sur  La  g^ographie  du  depan«^- 
ment  de  Hiains  et  Loire»  de  M.  Labee- 
sifere.  _  Mit,  dm  U  iSoo,  tndMr. 
(T  Angerg.  1860. 

Delalande,  l&tudes 

pepnlation  de  la  commune  dd  Irelas^. 
ibid. 

T  a  V  e  r  n  i  e  r  (I. .),  fetude  statistiqne  indo- 
strielle  et  commerciale  de  la  Tille  d'An* 
gers.  —  ibid. 
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Delalande  (F.),  Sur  le  mouvement  de  I 

la  populatiou  de  1&  (wmmune  d'Anger»  ' 

eu  i8&9.  —   Bullet,  de  la  Soc.  m- 

duitr.  JFAi^en.  1990, 
Te88ier(L.),  Guide  complet  du  touriste 

en  Normandi«.    FmU  {hmii)  1861. 

212  S.  18. 
Honten  (A.),  FmonmOM  itm  1»  Ton- 

raine.    Tooia  1861.    XY»  808  8.  8. 

(2i  Thlr.) 

J  o  Li b  0 is  (£.),  La  Üaute-Marue  ancieime 
et  modeine,  «tictiomuüre  g^ographique, 
atetiBtique,  Idstorf^a«  et  biographique 

de  ce  d^pnrternptit ,  pr^c^dd  d'uu  r<f- 
sum^t  Avec  gravures  sur  boU  et  cartes. 
Chaumont  1861.  LXXYI,  56i  S.  4. 
(6Tlilr.) 

Feraud  (J.  J.  M.),  Histoire,  g^ographie 
et  Btatistiqne  du  ci^partement  des  Basses 
Alpes.   Digoe  (Vial)  1861.   7tiO  S.  8. 

Die  Arbeiterstadt  in  MttlhaMBlL  ~  An»* 

land.   1861.  N.  22. 

de  Morlet,  Notice  sur  TenceiAte  d'Ar- 
gmtovatnin.  Stnsbourg  1881.  8. 

Top^^rtpMe  4eB  Gaules.  Notioe  «ur 
les  voies  romaines  du  ddpartemeut  du 
Bas-Rhin  (arrondisaement  de  Strasbourg, 
de  Saveme  et  de  Wiasembourg).  SCraS" 
bowg  1861.  8. 

Bobidou(B.),  Hii^tolre  et  panorama  d*nn 
beau  pays,  ou  Saint -Malo,  Saint- Ser- 
van,  Dinan,  D61e  et  environs.  Nouv. 
4diLf  iUiiMr^  par  Y.  DontNloam  et 
ftOgnianltfe  dtt  Iliistoire  de  la  revohi- 
tion  en  Bretagne.  Dinan  1861.  432  S.  4. 

Germ a in  (A.),  Histoire  du  commerce 
de  MoBtptUlor  «BtAnMiNiiMiit  )^  IW 
verture  da  port  de  Cett»,  rtfdigAi  d'aprös 
les  documents  originaux  pt  arcompagnde 
de  piöces  justificativea  in^dites.  2  vol. 
MontpeUier  1861.  X,  1126  8.  8. 

Bourdefttt  (F.  J.),  Uamul  d»  gtfograpUe 
historique.  Ancienne  Gascogne  et  Bdarn, 
ou  recneil  de  noticea  statiptiques ,  de- 
scriptives,  Uistonques  etc.  T.  1.  Tarbes 
(Lairiea)  1861.  416  S.  8. 

Die  RepoblikAndoira.'^.^iMfami.  1861. 
N.  30. 

Gaberei  (J.),  Note  sur  la  Corse.  —  Bi- 

m  1861.  p.d28. 

Belgien. 

Seheler  (A.),  Annnaire  ttatiiliqiie  et 

historique  beige.  Annde  1861.  BmxeUes 
(SebB^)  1861.  12.  (1^  TUr.) 


G^rard  (I.  T  V.),  Geographie  nationale, 
ou  la  Beigique  politique ,  industrielle, 
couuuerciale  etc.  BruxeUes  1861.  212S. 
13.  GlUri) 

Statistique  de  la  Beigique.  Population. 
Becensement  g<^'n<^ral(31  d^emb.  1866), 
publik  par  le  mioistre  de  rint^tieur. 
Broxellei.  LXXXIX,  88S  S.  4. 

Handel  und  Schiffahrt  Belgiens  im  Jahre 

1860.  _  iVeii/«.  MamdeUareh,  1861. 
N.  50. 

Hoke  (H.  G.),  La  Beigique  endenne  et 
ses  origines  gauloises ,  gennaniques  et 
franfaises.  2**  ddit.  Gand  1860.  808  S. 

8.  (1  Thbr.  18  Sgr.) 
Der  Ackerbau  in  Mandern.  —  Ausland. 

1861.  N.  88£ 

Jahresbericht  des  Pro^if'^isehen  Konsulats 
zu  Ostende  für  186*).  -  Preuf»,  Ecm- 
delsarch.    1861.   1^.  38  i. 


Die  Niederlande. 

Bijdragen  en  mededeelingen  voor  de  sta^ 
tistiek  van  het  Koningrijk  der  Neder- 
landen.  N.  1.  2.  's  Graveohage  (Weel- 
deB&Mingelen)  1861.  Roy.  8.  (f.  1,26 
u.  t  0,80.) 

Commerce  extf^rirTir  des  Pays-Bas  cn  18B9. 
— Annalü»  du  cc/mmerce  eKlerieur.  1861. 
N.  1341. 

BevSlkenmg  der  XliedwUuMle  «nd  Ihm 

Külonieu.  1860.  —  PtlmnmiC»  MH' 
iheil.  p.  4^1. 

Eneroth  (0.;,  Holland  (1859).  N&- 
gra  Drag  tili  ea  Knltnrblld.  Stoek- 
holm  (Nontedt  &  9.)  1860.  108  8. 
(1  R:dr> 

De  heerlijke  buizcn  en  kasteelen  in  Ne- 
deiland,  yocrgeeteld  ia  photogr«p]üache 
af  bceldingen,  vervaardigd  onder  toezigt 
van  J.  Th.  Munnich  etc.  Afl.  3.  's  Gra- 
vehage (M.  Nijhüff)  18G1.  gr.  4.  (tö.) 

Gerere  ▼ftn  Ende  gast  (J.),  Over  de 
droogmeking  van  het  Uaarlemmermeer. 
3*  gedeelte.  Mit  Atlas.  AmsterdaB 
(Fr.  MuUer)  1861,  ©r.  8.  (f.  6,60, 
coinpl.  f.  25.) 

Insinger  (H.  A.),  Doorgrcring  Ten  Hel> 
land  op  zijn  smalst.  Körte  memorie 
moetende  dienen  te  betooge,  dat  de 
Texelsche  zeegaten  versanden,  ea  dat 
de  koat  bij  Wijk  aaa  tee  onTenader- 
dis  gebleven.  Amsterdam  (vaa  Kem- 
pen) 1861.  gt.  8.  (C  0,26.) 
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Wltkamp  (P.  H.)^  Amsterdam  in  schet- 

8en.    Teekeningen  van  W.  Hekking. 

Bis  jetzt  24.  Lief^  Amstefdam  (Tielke- 

mey«r>  gr.  8.  0^  f.  0,S5.) 
Aardrijkflkundige  lesjes  over  de  prorin- 

cie  Friesland .  voor  leerlinpeii  van  de 

middelste  Klasse  eener  lagere  school. 

0oekmii  (Haiuma)  1861.  16  bl.  kl.  8. 

(f.  0,10.) 

Dm  britifolie  Reiob. 

Lawson  0^"O»  '^^^  Geopi  «!'^  :  of  the 
British  Empiie.  London  820  8. 

12.  (3  s.) 

The  Population  of  Scotiand,  Inland,  and 

tha  United  Kln^^^dom.  —  8t,  Jane»' 

Mngaz.    1861.       [  tmibor. 
CenBus  von  Grofs  -  liritaaniea  und  Irland, 

8.  April  1861.  —  PetermaiMCt  MitikeU. 

1861.  p.  488. 
The  Population  of  England:  Past  and 

Prozent  —  3L  Jame»'  Magm*  1861. 

August. 

Dn  moavement  da  la  popnlation  «n  An. 
gletarra.  —  Joum.  de  la  Soe,  de'HOf 

tistiffiie.   TT.    1861.   p.  267. 
^tudQ  sur  la  Situation  et  le  rögimu  fman- 

dar  da  rAiigletem.  —  ibid.  II.  p.  268. 
Handel   Grofsbritanniens  in    den  ersten 

acht  Monaten  des  Jahres  1861.-^iV«ii/«. 

HuHikharch.   1861.  N.  42. 
Pie  BaumwoUenznftibr  Gforsbritanuiena..-^ 

Ibid.  1861.  N.  88. 
Marine  marchande  d'Angleterre.  —  Reme 

vnirif.  ff  Colon.    III.    1861.    p.  78. 
Saxby  (S.  M.),  Our  Coast- Line  and  its 

Cbangaa.  ~  Nemttcal  Magm,  1861. 

p.  426. 

Channel  Ports.  —  ibid.    1861.   p.  1 0 
Sheringbam  (W.  L.),  The  Channel  Is- 
lands and  fheir  Daftnces.  —  ibid.  1861. 

p.  423, 

Bradshaw's  Through  Route  Kaihvay 
Guide  and  General  Handbook  of  Grcat 
Britain  and  Ireland.  New  edit,  Lon- 
don (Adama)  1861.  16.  (6  g.  6  d.) 

Chalmprs  (.T.),  The  Channel  Railway 
oonnecting  Eu^;lan(l  and  Fraiici*.  Lon- 
don (Spun)  1861.  50  S.    8.   (5J  h.  6  d.) 

Bataman  (Tb.),  Tan  Teaia'  Diggins  in 
Coltic  and  Saxoti  Grave  Hills  in  the 
Countics  of  Derby.  Stafford,  and  York, 
firom  1848  to  18&8.  London  (Smith; 
1861.  809  S.  8.  (15  s.) 

Edmonds  (R.),  Ancient  British  Cave». 
Tba  Baa-bira  Cava  at  Cbapel  £ony, 


and  the  Lonpitudlnal  Cave  af  Chvoy^tm, 

each  built  with  ov^lapping  stouea.  — 

EdMwtffh  Nmo  PkUo»,  Jcmm,  Nem  Str. 

XIV.    1861.   p.  201. 
Ho  Witt  (William  &  Mary).  Rnined  Ab- 

beys  and  Castles  of  Great  Üritaiu.  With 

Photographie  lIlnBtrations  hy  Redford, 

Sadgfiald,  FantoD  and  otliera.  London 

(Bennett)  1861.  (•?!».) 
London,  —  Aushmd.    1*^61.   N.  37. 
Noüce  statistique  sur  Loudres  et  Paru. 

—  Jtmm»  d»      8oc.  da  HaütU  dt  Ai> 

ris.    1861.   p.  188.  239. 
Hicklin  (J.),  Illustrated  Handbook  to 

North  Wales.  New  edit.  London  (WhiU- 

aker)  1861.  18.  (8  a.) 
Mnrray's  Handbook  for  Travellen  in 

North  Wales.   London  (Miuntjr)  1861. 

210  S.   12.  (6  8.  6  d.) 
Contiab'a  fltwmgw'a  Onlda  tbroogfa  Bir- 

nün^am.    lltb.  adlt.  BiminehaNi 

1861.    12.   (1  8.) 
Deck  (N.),  A  Handbook  for  Visitor»  to 

Cambridge.  London  (Bell)  1861.  260S. 

8.  (6  a.) 

Black's  Guide  to  the  South  Eastem  Cuun- 

tics  of  England -Suj*sex.  Edinburgh 
(Longman)  1861.  150  S.  12.  (2». 
6  d.) 

English's  Visitor's  Handbook  to  Folkefttona 
and  Sanil^'fite.  By  S.  J.  M a  c  k  i Lon- 
don (Simpkin)  1861.   40  S.   16.  (6d,) 

Walcott  (M.E.  C),  A  Guide  to  Um 
Coaata  of  DnAain  aad  KotUrambailand. 
London  (BtaDford)  1861.  890  8.  12. 
(2 

— ,  A  Guide  to  the  Coasts  of  Lincoia- 
abire  and  Torkabln,  ibid.  270  &  12. 

(2  B-) 

— ,  The  East  Coa^^t  of  Enjjland:  from 
the  Thames  to  the  Tweed,  ibid.  400  S. 
12.  (5  8.) 

Black's  Guide  to  the  South-East  Coun- 
ties  of  England,  Hampshire,  and  the 
Isle  of  Wight.  Edinburgh  (Longman) 
1861.   12.  (2  8.  6  d.) 

Cook  (Th.),  8oottiah  Tonilat;  Olicial 
Direcioiy:  Guide  to  the  Sy^^tHin  ..f 
Totirs  in  Scotland  t'tr.  Wiüi  a  uww 
Oeries  of  Sectiuual  Map«.  Edinburgh 
(Tweedia)  1861.  140  &  8.  (2  •.) 

Geikie  (A.),  On  a  Rise  of  the  Coa»t 
of  the  Firth  of  Förth,  within  the  Hi* 
storical  Period.  —  MäinburgK  Ntte  Pkt- 
totoph.  Jtimm.  1861.  Julj. 

Cumniing  (.7.  C),  A  Onide  to  tb«  Isle 
of  Man;  with  Maana  of  Aecaaa  tbtiato, 
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Mid  an  Introdnctiou  to  iU  Soenery  etc. 
London  (SUnford)  18«1.  244  S.  12. 
(4  t.  «d.) 

Irish  Censns  of  1861.  —  Joum.  of  the 
London  Statist.  Soc.  XXIV.  3.  1861. 
vgl.  JJublm  ünivernty  Magaz.  1861. 
flopftoBibof. 

Cenaos  of  Ireland,  April  1861.  —  Lon- 
don Statist.  Soc.  XXIV.  1861.  p  402. 

A  Few  Words  on  the  Censos  of  Ireland. 
~~  Fnutr's  Magaa,  1861.  September. 

Hardy,  Tourist's  Guide  through  Irclaud. 
Dnblin  (Simpkin)  1861.  1?.  (?,<.  6d.) 

Dublin  Guide.  Dubim  (;SiiQpkin) 
1861.  IS.  (Is.) 

— ,  Tourist's  Guide  tO  Belfast  and 
the  Giaat'o  CouMinij.  ibid.  (1  b. 
6  d.) 

— ,  TouiBlfB  Gold«  to  Oork  and  the 
LnkM  of  KiUanof.   ibid.  (Ii.  8d.) 

— ,  Tourist's  Guide  to  Dublin  and  the 
Coufify  Wicklow.   ibid.  (1  s.  6d.l 

— ,  Tüurut's  Guide  to  GalMay  aud 
Connemarm.   ibid.  (1  a.  6  d.) 

Dar  Kl>^kl»B  im  Nord-Atlantischen  Ocean. 
—  P^tmmam'*  MitÜneU,  1861.  p.860. 


Dinemark. 

Fortegnelse  over  f^rene  i  det  danake 
Ifonaikl.  Udgiret  i  folge  Mafinemi- 
nisteriets    Oidie    of  Fjrringenieuren. 

Kopenhagen  1861.  32  S.  4.  (16  Sch.) 
Statistisk  Tabelvaerk.  Ny  Baekke.  Toogty- 
yende  Bind,  indeholdende  Tabeller  over 
Koageriget  Demnarke,  Hevgtagdenanet 
Slesvigä  og  Hergtugdemmet  Holsteens 
Varp  Indforsel  og  Udforsel,  Skibpfart 
og  Bracnde  viiusproduction  m.  m.  Ibr 
Aaret  1860.  Udgi^et  af  det  stwtiatiak« 
Bureau.  Kopenhagen  (Gyldendal)  S40  S. 
4.  0  IM.) 

Areal  und  Bevölkerung  von  Dänemark 
1860.  —  P9§ermam*t  MttkdL  1861. 
p.  481. 

DargQud  (J.  M.),  Vorage  cn  Danemaik. 
Paris  1861.  X,  416  S.  8. 

Grieben  (Tb.),  Kopenhagen  nnd  Um- 
gebungen. Handbuch  Air  Beiaende. 
Berlin  (Griebea'i  Reiaabibl.)  1861.  8. 
Thb-.) 

Jahresbericht  des  Preulsischea  Geue^ial' 
CoDBolala  an  .Kopenhagen  Ittr  1860.  — 

Preu/s.  Handelsarchiv  1861.  N.  86  ff. 
Bericht  einer  Reise  durch  die  Süderdith- 
marBUtchen  üökaogen  im  Monat  April 


und  Mai  1861,  von  einem  Forstmann«. 
Altona  ^Centzei,  in  Comm.)  1861.  8. 
(4  Sgr.) 

Handel  und  Schiffifigdirt  der  Stadt  Kiel  im 
Jahre  1860.  ^  Protft.  HmiMiarek. 
1861.  N.  27. 

Von  der  Inael  Alten.  —  DmiUdkm  Mutmn 
1861.  N.  35. 

Die  Insel  Amrum.  —  Jahrb.  f.  Landet- 
kmde  der  Berzogthümer  ßohle»wigf 
HoUM»  mtd  Lamei^wrff.  IT.  1861. 
p.  121. 

Johansen  (C),  Beschrolhunp:  dpr  rrord- 
friesischen  Insel  Anirum.  Schleswig 
(Heiberg)  1862.  8.  Thk.) 

Schjödte  (J.),  Die  Nordeee-Iniel  Fdbr 
und  ihr  Seebad.  Kopenhagen  1861. 
106  S.  8.  (1  Rd.  82  fs.) 

lieber  den  Fang  der  Grindwale  auf  den 
Vaifer.  <Zi>feeAr.  für  allgem.  Erik, 
N.  F.  XI.  1861.  p.  379. 

Win  kl  er  (G.  G.),  Island.  St  inr  Bewoh- 
ner,  Laudcäbilduug  und  vuicanische 
Natw.  Nach  eigener  Anachannng  ge- 
Ecliildert.  Braunschweig  (Weatemuum) 
18G1.  8.  (2  Thlr.) 

Sietcalfe  (Fr.),  The  Oxonian  in  Iceland} 
or,  Notee  of  Travel  in  fhat  bland  in 
the  Summer  of  1860;  with  Glaneea 
of  Icclandic  Fork  Lore  and  Sagas. 
London  (Longman)  1861.  440  S.  8. 
(12  8.  6  d.) 

Island,  nadi  Fotbea.  —  JimUmd»  1861. 
N.  45. 

A  Visit  to  the  Geysira  of  Iceland. 

Nauiical  Magazin  1861.  p.  661. 
La  plohe  de  la  monie  en  Idande,  oam- 

pagne  de  1861.  —  Reim  maH^HM  «f 

Colon.  lU.  1861.  p.  22&. 

Schweden  und  Norwegen- 

Historiskt-geograßskt  och  statistiskt  Lexi- 
kon öfwer  Swerige.  Bis  jetzt  28  Hefte. 
Stoekbolin  (Beeknan).  4. 

de  Bnint-laise ,  Voyages  dans  les  ^tata 
scandinaves,  185G.  —  Im  Tomr  du 
Monde.  1861.    N.  63  f. 

Frisch  (C),  Schweden's  Bevölkerung 
am  31.  Dezember  1868.  —  Ptttrmmm's 
Mittheil.  1861.  p.  432. 

Gencral-sammandrag  öfver  vigdc,  födde 
och  döde  i  Sverige  &r  1867  Jemte 
folkmlngden  vid  nSnuide  lia  alut  — 
Sxeeneha  Statist.  Tidscr.  1861.  p.  119. 

Areal  och  di.sposition  af  "tüdernas  jou- 
donuräde.  —  ibxd.  p.  84. 
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Foikm&Dgd,  yigde,  födde,  döde  m.  m.  i 
hvaije  IXa  wdttn  Smuka  tateUvttketo 

böijan    1749.    —    Swenska  SiatUt. 
Tithrr.   IRfil.  p.  40.  134. 
Mouvemeut  commercial  de  la  Suä4e  eu 
1858.  —  Annale*  du  oommerw  tleUrtma' . 
N.  1S14. 

Jahresbericht    des  Preufs.  Consulats  zu 

Stockholm  ftir  1860.  —  /Va*/*.  ifon- 

deisarchiv.  1861.  N.  26. 
JituEMbesIeht  dea  FkeitfaiMtlitii  Coimlata 

zu  Gothenburg  für  1860.   —  Prm/t. 

ffandelmrchiv  1861.  K.  25. 
Carlen  (Octavia),  Drottiiiugliolm.  Defs 

HifltorU  oeh  Ntnnaato  Onglfiiliigaa. 

Stockholm  (Thimgren)  1861.    S17  S. 

13.    (1  Rdr.  50  öre.) 
Chessh/re  (H.  T.)>  ßeooUectioius  of  a 

Flv«  Tmib'   Beridmce   in  Norway. 

London  QSvwhj)  ISei.    210  &  12. 

(5  8.) 

Ueber  den  wahrscheinlichen  Uraprang 
einiger  norwegiacber  Seon»  ^  Z^iiaehr. 
/Br  ail^m».  Erdkm^.  N<  F.  X  1661. 

p.  473. 

Jahresbericht  des  Preursiächen  Consulats 

zu  Bergen  für  1860.  —  Preu/t.  Han- 

iOBorcki»,  1661.  N.  S8. 
Das  Kordcap,  nach  dem  Dänischen  von 

P.  J.  Willatzen.  —  Brm0r  SonmtagS' 

blatt.  1861.  33. 
La  pSehe  de  U  monie  mx  Um  Lofoden. 

—  JKwiM  masiL  «I  tohm»  TL  1661. 

p.  644. 

Getraide-Ansfuhr  von  den  Lofoten.  — 
Ptlmrmam^B  mfM,    1861.   S87  8. 

Dai  •vropftiselift  Rufsland. 

Beitzüge  nur  K«iintid(b  des  rnssisohen 
Bttdies  nnd  der  angrenzenden  Linder 

Asiens.    Ileransg.  von  K.  E.  v.  Baer 
und  Gr.  r.  Hflmersen.    22.  Bd.  St. 
Petersburg  iÖÜl.  8. 
Lestreiin  (A.),  Les  paTsans  msees,  leun 

nsages,    moenrs,    caract^re,  religion, 

superstitions,  et  les  droits  des  nobles 
BOT  leurs  serfe.    Pajis  (Dento)  1861. 

ym,  819  s.  18.  (8  fr.) 

de  Bnschen  (A.),  On  the  Origin  and 
Kumerical  Development  of  Serfdom  in 
flie  Bussian  Empire.  —  Joum.  of  the 
Statut.  8oe.  of  Londo»,  ZZ17.  1861. 
p.  811. 

de  Saint-Julien ,  Le  commerce  de  la 
Bussie.  —  Joum.  des  ^conomütet. 
ZXXI.  1861.  p.  420. 


Jourdier  (A.),  Des  torceit  prodactives, 
deetmettves  «t  tepnadvctlvea  de  la 

Russie.  2*  edit.  Leipaig  (Fmack)  1861. 
8.    (1|  Thlr.) 
Athanasew,  Materialien  zur  Geegiaphie 
nnd  Statistik  deeGouveraeoHBiaKDinko. 

HerauRgeg.  vom  Kais.  Runs,  kiiega- 

topogr.  Depot  (in  rassischer  Sprache). 

St.  Petersburg  1801.  765  b.  8.  (<>  E.) 
HttbneT  (F.),  Bioetatik  der  Stadt  Dorpat 

nnd  ihrer  Landgemetede  in  den  Jafacn 

1884—59.  Dorpat  1861.  53  S.  pr.  4. 
Blanchard,  Un  hiver  k  8t.  Pctersbunry 

1856  —  57.   —   Le  Tour  dm  Mimde. 

1861.  N.  66. 
Die  Deutschen    in  St.  Petersburg.  — 

Ma^m.  f,  d,  lAU^d.  Amlamdt*.  1666. 

M.  40. 

Laptaw,  ICatarialien  sir  Oeographie 
und  Statislsk  des  Ge«vemements  Kaua. 

Herauageg.  vom  Kaiserl.  Ku.<a.  krieg», 
topogr.  Depot  (in  russischer  Sprache). 
St.  Petersburg  1861.  617  fik  8.  (1  R. 

50  Kop.) 

Religion  der  heiduischon  Lappen.  Schluß. 
—  Arch,  /.  «oiM.  Kunde  wm  .Rty'slfmd, 
1861.  p.  849. 

Krsehivoklotak,  Materialien  aar  Geo- 
graphie und  Statii^tik  dcK  Gouverne- 
ments Kostroma.  nerau.««gegeben  vom 
Kais.  Kann,  luriegs-topogr.  Depot  (in 
raeeisdier  SpzaelM).  8t.  PetSfeburg 
1861.  643  S.  8.  (SB.  66  Kop.) 

B a rn n  fv  w i t s  c h ,  Materialien  zur  Geo- 
graphie und  Statistik  des  Gouvem»' 
ments  Bjisan.  Herausgeg.  vom  Ksis. 
BUBs.  kriegs-topogr.  Depot  (in  russisch. 
Sprache).  St.  Petersbarg  1660.  6M  8. 
8.  (2  E.  50  Kop.) 

Sehveikoirski  (K.),  Das  Leben  der 
Padolier.   Baad  L   Kasan  1860.  8. 

(Ij  Thlr.) 

Die  Messen  der  Urkrnin*"  imd  der  Haa- 
del  im  südlichen  Kaioiand.  A.  d.  Rufs. 
_  AmUmd.  1861.  N.  83  f. 

Einwanderung  in  das  GonverasaMBt 
Taurien.  —  Zeitschr.  f.  all  gern,  Erd- 
kunde.     F.  XI.  1861.  p.  298. 

Wojrke  (A.),  Sitten-  nnd  CbandcteM- 
der  ans  Polen  und  Lithauen.  Mit 
biographischen  Notizen.  2  Bde.  Berlin 
(Nicolaische  Sort.-Buchhdl.)  1868.  8. 
(1|  Thlr.) 

Ckniita  rendndaradministration  dnreyauM 

dcPologne  poar  l'ann^e  1859.  —  Joum. 
de  St.  Pitersbowg.  11.  (28.)  Aqgeat 
1861. 
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J.  Lamonts  Nwtizea  Uber  SpLizbergeu.  — 
ZeiUchr.  /.  allgetn.  Krdk.  F.  XI. 
1861.  8.  67.  Tgl.  uliitM  1861.  N.  62. 


äpAuieu  tmd  Portagal. 

Carrasco      Juan  B.)»  Geograiia  general 

de  Eapaiia.    Madrid  (Caspar  y  Roi^^). 

4.  (erscheiut  in  wöchentlichen  Liefer.) 
Block  (M.),  Berfilkerung  Spaniena  and 

Portugals  nach  den  Originalqndlen  lu 

ihren  wichtigsten  Verhältnissen  statis- 
.  tisch  dargestellt.    Gotha  (J*  Perthes) 

1861.  gr.  16.  (28  Sgr.) 
lioaveamt  g^^ial  dn   aoMmefoa  de 

l'Espagne  en  1858.   —    Annaiht  du 

commerce  extcrieur.  N.  1300. 
La  marine  de  guerre  de  l'Espagne  eu 

1881.       Mmmt  marii,  «I  «»(cwi.  m. 

1861.  p.  168.' 
ßpaoish  Rkilwajf«     Bm^'t  MitoeUanj/. 

1861.  July. 
V.  ThlanoB-Adlarflycht  (K.),  In  das 

Land  ▼oU  Sonnenschein.    Bilder  ans 

Spanien.    Berlin  (A.  DnMhar)  1861. 

8.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 
G^eac-Moncaut,  L'Espagne  inconnae. 

Yoyaga  dana  laa  Pyr^n^  da  Barce- 

lone     Tolosa,  avec  ime  carte  rotitihre. 

Paris  1861.  IV.  378  S.  8,  0,',  Thlr.) 
The  Spanish  Coast  betweeu  Adra  and 

Almeria.  —  Nmüeal  Ma§a^  1861. 

p.  612. 

Das  Escurial.  —  Autiand.  1861.  N.  39. 
Ans  Valencia.  —  Aus  eler  Meimatk.  1861. 
N.  29. 

Die  Somatefios  iu  Catatanlae«  —  Aut' 

Imd.  1861.  N.  26. 
If  erson  (O.),  Voyage  dans  les  provinces 
du  nord  da  PoitngaL       Le  7b«r 
Jtoadfc  1881.  N.  70  ff. 

Portagal  und  seine  Kolonien  im  Jahre 
1858  Fetermam's  MUthcU,  1861. 
p. 

Italies. 

Terstyansky  (A.),  Militär- Geograjj hie 
▼an  Italien.  In  2  Thaileii.  (Lemberg) 
Wien  (Klemm)  1861.  gr.  8.  (2}  Thlr.) 

Coghlan  (F.),  Handbook  for  Travellers 
in  Italj.  4th  edit.  London  (Trttbner) 
1881.  12.  (10  a.) 

BzgabnUh  einer  Reise  durch  die  Schweiz 
nacTi  Mailand  in  rler  Lombardei  und 
Italien  im  Sommer  1858  Toa  £.T.  B. 


Elberfeld  (Bildeker  in  Oomm.)  1881. 
8.  (i  Thlr.) 

BerSlIceniDg  dea  KSnigiaicha  ftalkn.   

Petermann'g  MiUhäi,  188L  p.  488.- 

Venise.  Guide  historiqne,  tc^pographique 
et  artistique.  Publik  par  le  Lloyd 
antriefaien  h  Trieste.  2*  tfdit  Triest 
1861.  16.  (If  Thlr.) 

Baedeker  (K.),  Italio  septentrionale. 
Venise,  la  Lombardie,  le  Pi^mont| 
!KBce,  Qknm,  Bnme,  Ifirnttne  et  Be- 
lugne.  Coblena  (BaaAsher)  1861.  8. 
(l\  Tldr.) 

Costello  (Dudley),  Piedmont  and  Italy 
from  the  Alps  to  the  Tiber,  illustrated 
in  a  Scriaa  of  Yiewa  taken  on  the 
Spot;  with  a  Descriptive  Narrative. 
2  vois.  London  (Virtae)  1881.  4. 
(42  3.)  ^ 

PofNdation  et  coaaonunatieaa  de  Turin 
en  1860.  —  Jown.  de  la  /Sfoc.  de 
ttatitt.  de  Paris.  1861.  p.  216. 

Sandel  und.  Sohiffiüurt  Genua«  im  Jahre 
1880.  ^  Prm/t.  MmMmmk,  188t. 
N.  86. 

Bennet  (J.  H.),  Mcntone  an  I  thf  Kiviera 

as  a  Winter  Climate.    London  (Ghur- 

chiU)  1881.  120  S.  8.  (3  s.  6  d.) 
Erinnerungen  ans  4m  Iniel  Sardiniea»  «-^ 

Ausland.  1801.  No.  33.  36.  39. 
Bolle  (C),  Zur  Topographie  von  Tos- 

cana.  —  JZeitschr.  /-  aliyeui.  Erdkunde. 

K.  V.  ZI.  1861.  p.  291, 
Popolazione  delle  proyincie  Toscane  del 

1860,  confrontata  con  qoeUa  del  1869. 

Fixenze  1861.  45  S.  8. 
Hall  (fiTemaaaB)»  Hia  Land  of  the  Fonm 

and  the  Yatican;  or,  Thonf^ta  and 

Sketsches  during  an  Ea^tem  Pll^ri- 

mage  to  Rome.  Kew  edit.  London 

(Nisbet)  1861.  870  8.  18.  (6  s.) 
Briefe   aus    der  Umgebung  Rom«. 

AUg.  Zeihmg,  Beil.  1861.  N.  146. 
Illuatrirte  Skizzen  aus  Rom.  —  CfortM- 

/a«6e.  1861.  N.  23  f. 
SpasieigKnge  doxch  Born  nnd  die  Garn" 

pagna.  —  Gartenlaube.  1861.  N.  27. 
M cl  0  n  a  (E,),  Blick  auf  Calabrien  und 

die  L:parischen  Inseln  im  Jahre  1660. 

IBbunIrarg  (HofAnami  k  Campe)  1881. 

8.  (1  Thlr.) 
de  Galembert,  Souvenirs  d'un  voyage 

en   Sicile.    Antun.    1861.  XXVU. 

292  S.  12. 
Erinnenngen  an  Sisilien.   Das  alte  und 

das  neue  Syrakus.  —  MfKfazin  f.  d* 

lAt,  d,  Jmkmdes.  1861.  JN.  48. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


506 


W.  Koners 


Jahresbericht  des  Preufsi sehen  Consulats 
zu  Messina  für  1860.  —  Preu/s.San- 
deUonhh,  1861.  K.  $6. 

Dar  Aetna  und  die  Stadt  Gatania.  — 
Magaz,  /,  d»  lÄt,  d.  Auiltttui«»*  1861. 


Die  «uropftische  Tttrket 

Türken,  Griedien  und  S^mna  in  «flino- 
gisphitdiMr  Hinfallt.  —  Mayaz.  f,  d. 

Lit.  (L  Auslatifles.  1861.  N.  99. 
Kind,    Kinige    Hemerkungcn   über  die 
Ethnographie  der  Europäiüciteu  Tttrkei 

Imgen.  1861.  p.  286. 
Collas  (B.  C),   La  Turqnie  en  1861. 

Paris  1861.  VH.  403  S.  8.  (l^Thlr.) 
Die  FfnaiiMD  der  Türkei.  _  Aftdtmd. 

1861.    K.  44. 
La  navigation  du  Drimibf  pn  1860.  — 

Revue  marit.  et  Colon.  1.  18G1.  p.  526. 
Die  Austiefnng  der  Sulina'MttJidang.  — 

Zeiisckr.  f.  oUg,  Erdkmde,  N.  F.  ZI. 

1861.  p.  297. 
Handel   xmd   Schifilahrt  von  Galatz  und  I 

BraUa  im  Jahre  1860.  —  Preu/sisches 

Ba»ia$archh.  1861.  N.  83f. 
Die  Tateren   in   der  Dobmdselia.  — 

Knrnpa.  1861.  28. 
Wutzer  über  die  Kumttnen  und  Bnlgareu 

des  tttikisehen  Beiehea.  —  Amhmd. 

1861.  N.  87. 
Die  Rumänen.  —   Westermann's  illtutr. 

deutsche  Monatshefte.  1861.  N.  68. 
Bilder  «na  Bulgaren  imd  dem  Balkan.  — 

AmUmA  1861.  N.  26  ff. 
Thornbury    (W.),    Die    ThHler  der 

sUfsen  Wa!«<!en;  bei  ConstantiuopeL   

Aiuland.  1861.  IS .  44. 
Der  Pellon  nnd  Oaaa.      Avtlmd*  1861. 

N.  89. 

Blan,  Uebefaieht  der  rfimiach^katlioU- 


sehen  Bevölkerung  in  Bosnien.  — 
Zeitsckr.  f.  allgem,  Krdk.    N.  F.  XL 

1861.  p.  Sie. 

Raul  in  (V.),  Description  phjsique  d« 
l'ile  de  Grete  '?*  partie.  Geographie 
physique  du  sol.  M^t^ndogie.  JUx- 
deamc  et  Faris  1861.  656  S.  8. 

Die  Insel  Candia  oder  Creta.    —  Pettr 
mtmm'9  MitHuU,  1861.  p.  486. 


Orieekenlniid. 

Schiller  (L.),  Stämme  und  Staaten 
Qriechenlauds  uach  ihreu  Territorial- 
veriilHiriaiien  bia  atnf  Akauuider.  Itar 
Abschnitt:  Argolis.  Erian^n  (BUiim^ 
in  fornm.)  1861.  4.  Q  Thlr.) 
Kohl  (^J.  G.),  Die  Uellmien  nnd  die 
Nevgileefaen.  —  Aituiemd.  1861.  F.8Sft 
de  Marcellus,  Lcs  Green  anci»*!!*  et 
modernes.  Pada  1861.  VI.  446  &  0. 
(2i  Thlr.) 

Commerce   «ddrienr  de  U  €Mee  m 
1859.  —  AmteUe«  dm  OommmFm  4adi^ 

rieur.  1861.  N.  1333. 
I  Fraa.s(K.),  Am  Taygct.  —  WesiermamH't 
deutsche  illustr.  MonatS'Uefie.  1861. 
H.  60. 

Schillbach  (B.),    Gharaktertotlk  der 
Maina  und  ihrer  Bewohner.   —  ZeU- 
eckrift  J'.  allgem*  Erdkunde.  H.  F.  XL 
1861.  p.  114. 
üeber  die  von  dem  Hm.  Siegel  in  Grie- 
chenland  nifi^r  ftnidf TiPn  Marmorbrficbe 
des   Rosso  autico  und  Verde  antice. 
Mitgetbeüt  ren  Hrm.  CMnun.  —  ibM. 
XI.  1861.  p.  181. 
Foglar  (L.),  Ein  Ritt  nach  Kleu«is.  - 
Unierhalitmgen  am   häutlichen  Herd. 
1861.  N.  28. 
Jahieabericlit  dea  Franlb.  CoMbli  an 
Oori^  mr  1860.  _  PrtmfM*  Hmith 
arekw.  1861.  N.  S6. 


Asien. 


Brann  (J.>  Ueber  die  ilteateo  bibliaehen 
Sagen,  ihren  Terbieitung  ki  und 
ihre  Herkunft  —  AmUmd.  1861. 
N.22f.  25  f.  41  ff. 

Martin  (L.  A.),  Lea  dviliaatiims  primi- 
tives en  Orient  Chinois,  Indiena^  Penes, 
Babyloniens,  Syriens,  Egyptiens.  Pari« 
1861.  IV.  556  S.  8.  (2  Thlr.) 


Bottn  de  Limaa  (J.),  Bix  meis  m 
Orient  cn  1851  et  1859.  L70B  1861. 

Vit  606  S.  8. 
Petermann  (U.)>    Reiaen   im  Orient. 
2.  Bd.     Leipzig  (Veit  8s  Co.)  1861. 

gr.  8.     (4  Thlr.) 

de  S  n  i n  t  -  '^f  n  r t  i  n  C^' . ) .  Note  snr  d»»ax 
points    de  l'aucieuue   g^o^Eraphi«  de 
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TAsie   Orientale.   —   Bull,   de  la  Soc. 
de  Geogr.  Y*  S4t.  I.  1861.  p.  480. 

Sibirien.     Die  Aralo-Caspischen 
Länder.    Der  Kaukasus. 

Ritter  (Carl),  Bidknndt.  Aiieiu.  8.  Bd. 

Altai^ch-sajanisches  Bergsystem  an  der 
russischen  Grenze,  Ubers,  von  Semeuoff 
(in  innM«r  SprtciMi).  8t.  PManbnrg 
18ft0.  IV.  592  S.  8.  (4  Thlr.) 

Erman  (A.),  Ueber  Barometcrbrnhn -h- 
tungen  iu  Nord- Asien  und  deren  hyj  ^ 
metrische  Anwendung.  —  Archiv  für 
wiumtehafü,   Kmtde  «o»  Ritfdamd, 
1861.  N.  403. 

Malte -Rrnn  (V.  A.),  Note  sur  le  fleuve 
Amour  et  sur   la  uouveile  frontifere 
BnsM-GhinoiM.        Ncm*  AmuL  d. 
Voy.  1861.  II.  p.  129. 

Catalogue  des  points  fix«?«  asfrnnAmique- 
ment  daas  la  rdgion  amoürienne.  — 
ibid.  1861.  n.  p.  187. 

R«dd«  (6.),  Der  Amur  selbst,  seine 
Betlfiittini*  fUr  Ost-Asien.  Die  Natur 
der  augrenzenden  Linder.  Seine  lie- 
siedelnng  und  »eine  Zukunft.  —  Peter- 
MOM»'«  mUkea,  1881.  p.  181. 

de  Sahir,  Les  Orotchones  et  les  Ghi- 
liake«.  Notes  ethnographiqnes  extraites 
de  l  öuvrage:  Le  Fleuve  Amoür.  — 
Nom,  Anmai,  4*  Votjnges.   1881.  n. 

Die  Küsten  des  Amurgebietei«  Aus- 
land, 1861.  N.  37. 

de  Romanow  (D.),  R^snmd  biatorique 
des  rdoentes  exploratione  dee  Bosses 

snr  les  cotes  de  la  mer  dn  Japon  ,  et 

description    de    la  noxivelle  frontiere 

russo-chiuoise.  —  Bull,  de  la  8oe,  de 

Oiogr,  y  8dr.  IL  1861.  p.  188. 
Rnssia  on  the  Amoor.  —  QßcUerljf  Revkw. 

1861.  N.CCXDC. 
Japan,  the  Amoor,  and  the  Pacific.  — 

NamOeal  Ma^in,  1861.  p.  378. 
Die   neuesten    Expeditionen    im  Amur- 

I  nnd  and  auf  der  Insel  Sachalin.  — 

Petentuum'*  Mittheil,  1861.  p.  814. 
FoifMiiritte  der  Russen  am  iönnr  nnd 

emte  Erfomcbnng    des  Songui.  — 

Ausland.  1861.  N.  45. 
Wölk  off  (A.),  Notice  sur  le  pays  Trans- 

lüen.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr. 

y  Bit,  n.  1881.  p.  118. 
Wenjukow  (A.),  Bemerkungen  Uber  den 

See  Issyk-Kul  und  den  Flafs  Koschkar. 


—  Archiv  für  wissengeh.  Kunde  von 

Hußland.  1861.  p.  388. 
DiefldifreAlqaeUe  sn  Begijasoh  im  KtelM 

Henselinsk.  —  Archiv  für  wissemch» 

Kmde  von  Rufsland.  18G1.  p.  400. 
y^nnkoff  (J.),  Les  montagnes  des  Pamts 

et  les  •onxces  et  la  valled  de  l*Amoa- 

Daria.       Jfovm,  Jamal*  db  Fey.  1881. 

p.  24  r>. 

Bergatraesser  (0.),  Salzansbente  im 
GonmaaaMot  Aefaraehen.   —  JWer 
rmmC*  mUkea.  1861.  p.  814. 

r.  .'•rfrstracsser  (C).  Mittheilung:en  über 
die  Verbindung  des  caspischeu  mit 
dem  schwarzen  Meere.  Wiesbaden 
(Kieidel)  1881.  Lex.  8.  (1  TUr.) 

de  Baer.  De  Timpossibilit^  de  faire 
communiquer  la  nier  Noire  avec  la 
mer  Caspienae  par  l'interm^aire  de 
la  livibre  Uanyldi.  ~~  Hbm,  AmuU, 
de  Voy.  1861.  II.  p.  213. 

Bergstracsser's  und  Kostenkoff's  Unter- 
tersuchungeo  des  Manjrtsch  in  der 
Ponto-Kasptseben  Niedenmg.  —  PbUt- 
mawifs  Miüheiümg«».  1881.  p.  S79. 
388. 

Bilder  aus  den  Kaukasus.  — .  Gartenlaube. 

1861.  21. 
Kflblewein  (G.),  Rdation  d'nn  v<^age 

h  Kliiva.  —  Joum.  de  St,  PUt/rwbivirg. 
8._10.  Auguat  1861. 


China. 

Neu  mann  (K.  F.),   Ostasiatiscfae  Ge- 
aebielite  TOm  enten  ehineeiedken  Krieg 

bis  zu  den  Verträgen  in  Peking  1840 
bis  i^nn  Leipzig  (Eagebmuui)  1861. 
gr.  8.  (3^  Thlr.) 
Vreemde  landen  en  yelken,  bnn  toeetand 
en  ontwikkeling,  godsdienst  en  staata- 
wezen  etc. III.  China  door  A.v.0 1 1  e  rl  o  o. 

\*  12*  afl.  Amsterdam  (Gebr.  Kraay) 

1861.   roy.  8.   (f.  6). 
MUne  (W.  C),  Life  in  Cbioa?  with 

Original  Maps  and  Illustration?.  New 

edit.  London  (Rontledge)  1861.  470  S. 

8.  (2  8.) 

Swlnboe  (Bob.)>  Nanrathre  of  the  Nordi 
Cbiaa  Campaign  of  1860,  contnining 
Personal  Exp(<rience9  of  Chinese  Cha- 
racter,  and  of  the  Moral  and  Social 
Condition  of  the  Country,  togetiMr 
wüh  a  Description  of  the  Interior  of 
Pekin.  With  Tl]r  str.  London  (Smith 
I     ;861.  890  S,  8. 
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£in  l^esuch  an  der  grol'sen  chioesichen 

Hkuer.  —  A^Umd.   1861«  ST.  87. 
46  M&B  (SinibaldO)»  Jal  Chine  et  les  piüs- 

aascee  chr^tiennes.   2  vol.  Pari»  1861. 

XXXIl,  388  S.   8.   (2|  Tiür.) 
Capt.  Blakistons  FaJurt  ««f  dem  obem 

Tng*t6e<kiaDg.       JumUaicL  1861. 

N.  33.  vgl.  Athmaeum.  18G1.  N.  1761. 

Zeit  sehr.  f.  ailgem.  Erdk,   H.  JT.  XI. 

1861.  p.  221. 
A  Croise  op  Üm  Tioatm  in  1868  59. 

Blachtooods  Magaz,    1861.  June. 
Sarel,  Notes  on  the  River  Yang-Tze- 

Kiaug  üoxu  Hankow  (o  Piug-abuo. 

Hongkong  1881.  13  8»  4.  veigl.  iV 

ttrmanns  MiitküU.  1881.  p.  411. 
The  Exploring  Voya^e  on  the  Yangtsze 

River.  ~-  Nißi^ical  Magazme.  1861. 

p.  849. 

Handelsplätze  am  Yang- the -kiang.  — 

Preufs.  Handel sarok.   1861.   N.  40. 
Brine  (1")>  ^^pedition  up  the  Si-kiaog 

River.  —  Froctedings  q/  ihe  Ii.  Geogr. 

Sog.  of  Lomdm,  V.  1881.  p.  S88. 
A  Peep  at  Pekia*  — .iVioNtÜM^  Magwsine. 

1861.   p.  13. 
de  Keroulee  (G.),  Uu  voyage  a  Pe-kiu. 

Souvenirs  de  Fexp^ditio^  de  Obine  1880 

—61.    Paris  1881.   YO»  819  8.  8. 

(25  Sgr.) 

Die  Europäer  in  Peking.  —  Ausland.  1861. 
H.  88. 

Tüie  Stunmer  Falace  of  the  Cliinesc  £ui- 

perors. — NauücalMnfjn-.  1861.  p.  91. 
Edkins  (J.),  Une  visite  aux  Tai- Hing. 

^  L'hiktM  Bvm,  1881.  N.  104. 
Die  ebineiiedieii  HaadAriaeB.  AmdemtL 

18C1.   N.  47. 
d'Escayrac  de  Lanture,  I..'adnii?ii?tra- 

tiou  et  les  institutionn  municipaies  de 

rempiitt  cUnois.      MvnUmt  ii«<eer»<?. 

26.  März  1861. 
Lea  croyances  religieiiBc«  des  Chinois. 

—  ibid.    6.  u.  21.  Äprii  1861. 
Cotton  Oaltwe  in  China.  Nmücal 

Mayaz.    1861.    p.  577. 
Chinas  Handelsbeziehangen  zu  Deutsch- 

laad.  ~>  äoMkUarch.  1861. 

N.  S7. 

Beneei^ienienta  statistiquee  et  oonunw- 

cialeg  sur  la  Chine  et  le  Japon.  —  .4»- 
naiet  du  Commerce  exUriwr.  1861* 
N.  1826. 

Ide  HMBaa.  .  NmUeai  Magm*  1881. 

p.  639. 

Piracj  in  the  Best.  ^  ibid.  1861. 
p.  189* 


Japan. 

Note  sur  la  gtfograpbie  g^&ale  du  Ja- 
pon. —  Nouv.  AmiaL  die»  F«y.  1861. 

II.  p.  11». 

Fnret,  Letbia  4  M^Ldaa  4e  Ronny  ear 

Tarchipel  japonais  et  la  Tartaiie  Offie»> 

tale;  precdd^  d'one  introlTiction  par 
£.  Cortambert  et  suivi  dun  irait« 
de  Philosophie  japonaise  et  de  plnsiear« 
Tocabalairea.  V4m»  Paria  IM  1.  IV, 

124  S.   12.  (1  Thlr.) 
Gleanitig  uf  the  Japanese.  — .  tifmtiml 
Magasi.  1861.   p.  123. 

de  Reeny  (L.),  La  dvllieatian  japooaiie. 
_  BulUt.  de  la  Boc  de  Aaoyr.  V*  8k. 

1.  p.  283.  II.  p.  5. 

Heine  (W.),  Eine  deutsche  Gesandtschaft 
inOet-Aeittb_J&lMirZMHa|r.  1881. 

2.  7.  u.  10.  Augoat 

Zur  Charakteristik  Jflf  uMt  — .  Uremholem, 
1861.  K.  81. 

Klein-Aaien* 

Dauzat8(J.  E.),  Excursiou  a^ricule  «laus 
le  nord  de  TAnatolie  (uncieiine  Bithy- 
uie).  —  Le  Tour  du  Munde,  1661. 
H.  68. 

Ibndel  und  SeiUdBUnri  Trapemnts  im 
Jahre  iB60.  —  iVei^.  BaiMearek 
1861.   N.  28. 

Uordtmann,  BegadcSi  und  Üjflk.  Orit* 
ter  Beitrag  zur  vergleicheadflB  Erdkande 

von  Klein- Aisien.  —  S!^~'ifi^*her.  rf,  k. 

öuger.  Akad.  d.  Wisaemch,    1861.  I. 

Heft  8.  p.  169. 
Langloie  (7.),  yoyage  dana  la  CUieie 

et  dans  les  montagnes  du  Taurm.  — 

Le  Tour  du  Monde.     18G1.   K.  78. 
Cilicia.  —  Colbuitt  s  iWew  Mouihlg  Ma- 

gaaine*  1881.  Jane« 
Cyprus  and  the  Kaiamaaia  Charts.  — 

Nnntical  Mngm.    1861.    p.  515. 
Die  Insel  Chlos  und  die  Chioten.  —  Autr 

hmd,  1861.  N.  40. 
Berg  (A.)»  Dia  Insel  Rhodos,  ans  eigner 

Anschauung  und  nach  den  vorhandenen 

Quelle  historisch,  geograplüsch,  ar* 

ebiolo^sch,  malerisch  besdirieben.  Lie£ 

24^48.   Braunschweig  (WeeUUMaa) 

1881.  Imp.  4.   (b  4  Tbk.) 

Syrien  and  Pal&stina. 

Aucap itaine  (H.),  Kotes  sur  le  Bt^lad 
Haauran.  —  Nmiv,  AimaL  4»  Fby.  1861. 

III.  p.  6. 
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Doergens  (H.),  Astronomiacbe  Ortsbe- 
stimmungen und  buometrisehe  H^en- 
maiinngen  in  Syriea  und  Palästina.  — 
Zeifschr,  f.  allfUn,  Sudk,  N.  F.  XI. 
18iil.    p.  164. 

Harvey  (Mra.),  Our  Cruiite  in  the  Clay- 
more,  wlüi  a  IHait  to  DaMMseua  «nd 
Um  Lebanon.  London  (Chapman  fr  H.) 
1S61.    300  S.    8.    (10  8.  «  !  ) 

A  Visit  to  the  Cedars .  of  LeUanon.  — 
JinmÜMl  Jfasww.   1861.  p,  4M. 

Bfl«afort  (E.  A.),  E^\^tiaa.  SepoMires 
and  Syrian  Shrines,  includinp^  some  stay 
in  the  Lebanon  at  Palmy»  and  in 
Weet«ni  Twiasy,  irHli  lUiulntioiis  in 
ChromoUtiw  aad  on  Wood.  2  vols. 
London  (Longman)  1861.  886  S.  8. 
(25  8.)  v^.  Ath€naeum.  1861.N.1774. 

Wetzstein,  Lebuisbildei  aus  der  Be- 
dniiMii-  und  Dnuamrelt.  Amitmd. 
1861.   N.  30. 

deBos  -av  fPoulain),  Recherches  sur  la 
topographie  de  Tyr.  —  Paria  1861.  8. 

Mong«l-Bdy,  F«it  da  Said.  ^  VltOm^ 
de  Suez.   1861.   N.  102. 

Verzeichnifs  eine^  Sammlung  von  Reisen 
in 's  heilige  Land.  (Aus  der  Priuzl.  Se- 
cmidofenitnr- Bibliothek  sn  Dneaden). 
—  Petzholdt,  N.  Anzeiger  für  ANio« 
graphie.    1861.    Heft  9.  10. 

Straufs  (F.  A.)  und  Straufs  (0.),  Die 
LIader  mid  StiUten  der  beil  igen  Sclnlft. 
In  ausgewählten  Bildern  mit  erläutern- 
dem Texte.  Bis  j«  tzt  1 9  Lief.  Stutt- 
gart (Cotta).   4.   (ä  8  Sgr.) 

Rathgeber  (A.),  PaUistixuL  Leiid  and 
Tolk.  4.  Anfl.  LaafHitala»  (Sehnl- 
buchb.  d.  Thür.  L.  V,  Q«h.)  1861. 
Lex.  8.    (18  S-rO 

Tobler  (T.),  Aimkcten  aus  Palästina.  — 
Äu$imd,  1861.  H.  87ff. 

Zimmermann  (C),  Geographische  Ana- 
lyse zu  dem  Versuch  einer  Construction 
der  Karte  von  Galiläa  nebst  den  Bei- 
UrCcIieB  dea  Gebingee  GUboa,  dee  Fei* 
•en  Daehafat  und  der  Kremfidurer-Veste 
Accon,  vomämlich  heransgpg;.  nach  den 
Forsohungen  von  E.  A.  Schulz.  Berlin 
(D.  Bdmer)  1861.   gr.  4.   (2|  Tfalr.) 

Ein  Bnndgang  um  Jerusalem  im  Frühjahr 
1861.  ^  M$lmd,   1861.  N.  82. 

• 

Arabien.    Mesopotamien.  Arme- 
nien. Persien. 

Steudner,  Die  deutsche  Expeditton  bei 
deu  Moses- Quellen  im  Peträischen  Ara- 


bien, 26.  bis  31.  Mai  1861.  —  fW«r- 

meum's  MittheU,    1861.   p.  427. 
Bovx,  IjBttm  aar  leHi^. -*-i?IMbMe 

de  Suez.    1861.    N.  108.  108.  110. 

112.  114  ff.  122 
L'il«  de  P^rim  en  janvier  1861.  —  Jiouv, 

Amol,  d»  F«f.   1881.  U.  p.  118. 


Flandin  (E.),  Voyage  en  M^sopotamie. 

—  Le  Tour  du  monde.  1861.  N.  82  f. 
Strelcer  (W.),  Top.>graphisdie  MiMhei- 

lungen  Uber  Hocharmenien,  mit  einem 

Nachwort  von  Dr.  Blau.    Zeittchr. 

f.  allgim.  Krdk.    N.  F.    XI.  1861. 

p.  888.  841. 
Broseett  Lee  mines  d'Ani»  capitele  d'Aiv 

m^nie  sotis  les  rois  Bragatide.i  anx  1 0* 

11*  Südes.     Uistoire  et  deschption. 

2*  Partie.  St.  Pdtersbourg  1861.  gr.  4. 

(8t  TMt.) 

Barbier  de  Meynard  (C),  Diction- 
naire  g^ographique,  historique  et  litt^- 
raire  de  la  Perse  et  des  contr^es  ad- 
Jaoentes  du  Mo'dj«m  el>-BoQld«t  de 
Taqout  et  compl^t^  k  Vaide  de  doe»* 
ments  arnbes  et  persans,  ponr  la  plu- 
part  inddits.  Paris  18&i.  XXI,  646  S. 
8.    (4  Thlr.) 

Spiegel  (ßu),  Pwria.  —  AmlUmd.  1861. 

N.  30  ff. 

Curiosities  of  Persiau  Geography.  -~  Cb^ 
hwrvft  N«B  Manthly  Magaz.  1861.  Oc- 

tober. 

Blan,  Reiften  im  Orient.  IT.  Au«  dem 
Tagebuche  meiner  Reise  nach  Persieu, 
im  Sommer  1857.  ~  Mlidkr./.  allgmiu 
Erdh,   K.  F.  X   1861.  p.  401. 

Nicolas,  Excurgion  au  Demavend.  — 
Bullet,  de  la  Soc.  dt  Giogr,  Y*  Sdr. 
U.    1861.   p.  97. 

Zwei  neue  Heseangen  des  Dematfend.  — 
PetermannU  Mittheil.    1861.   p.  437. 

Spiegel  (Fr.),  Parthien.  ^  Amäamd. 
1861.    K.  46  f. 

Vorder-  und  Hinter-Tndien. 

Die  GriecheB  in  Indien  und  der  Indolog 
Dimitrioa  Qalanoi.  —  Aiutaiitd,  1861. 

X.  30. 

L'Inde  et  leä  nations  europ^ennes  en  Asie 
i  la  ün  du  XYII*  aiäcie.  — >  Smme 
marii»  «t  Colon.  IL   1861.  p.  109. 

T.  Orlich  (L.),  Indien  nnd  seine  Regie- 
rang.  Nach  den  vorzüglichsten  Quellen 
und  nach  Handschriften.  2.  Bd.  2.  Ab- 
theü.:  Culturgeschißhte  Indiens,  lüt 
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Benutzung  des  Nachlasses  von  L.  v. 
OrUch  und  nach  den  vorzüglichsten 
Qaelien  K.  BSttg»r.  Leipzig  (Biajer) 
1861.   Lex.  8.   (2  Thlr.) 

Lang  (J.),  Wanderings  in  India,  and 
other  Sketches  of  Life  in  Hindostan. 
Neir  edit.  London  (Kontledge)  1861. 
412  S.   12.  (2  8.) 

Handel  und  SchiflTahrt  Ost -Indiens  in 
den  Jahren  1856 — 58.  —  Prtufs,  Han- 
deUarch.    1861.   N.  80. 

Briggs  (H.  G.),  Tha  Ninun;  hb  Hkfcray 
and  Relations  with  the  British  Govern- 
ment. 2  voIb.  London  (QuariUib)  1861. 
8.  (42  8.) 

Stffbr  (E.),  Die  Singhbhnni-Al»th«anttg 
der  I^orins  d<r  Sttdweet  -  Grenze  von 

Bengalen  Pttwman»'*  Mittk.   186 1. 

p.  219. 

The  Indigo  Flanter  in  BengsL  —  Bmt- 

lejfs  Miscellany.    1861.  August 
Bombay  Harbour:  ito  Lights,  Dangers, 
«od  Defences.        NauUcal  Magmim, 
ie<l.  p.  626. 
Andian  CHtiee:  Lncknow.  —  MamiUtm'e 

Magaz.  1861.  June. 
Die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Mis- 
sion der  Gebrüder  H.,  A.  uud  K,  v. 
Soblngin  tw  e  i  t  nadi  Indien  nnd  &)eh- 
Asieu  In  den  Jahren  1854 — 68.  —  Pe- 
itrmgim'*  MitthüL   1861.  p.  268. 


Karen  Mission.  —  Chvrch  Misiümarff  /«-> 

Ull^mcer,    1861.   p.  75. 
Kason,  The  Bed  Kevena.  _  Allen*»  In- 

dian  MmL  IS.  April  1861. 

Die  Yoon-tha»lin-Karen«,  deren  Gesrhichte, 
Sitten  and  Gewohnheiten.  —  Amlcmd. 
1861.  K.  86. 

AUgry  (P.),  Lee  relations  da  ]n  France 

avec  le  royaume  de  Slam  avant  les 
ambassades  de  1684  et  de  1685.  — 
•^Mmue  mar  it.  et  colon,  III.  1861. 
p.  864. 

Tbe  Countrey  and  tbe  People  of  Siam. 

—  Colbum's  Nm  Monthlg  MagMme. 

1861.  November. 
Schombnrgk  (R.  H.),  Die  vegeUbili- 

sehen  Producte  von  Siam.  —  Peter- 

mann'»  Mittheil.    1861.    p.  488. 
Deutsche  Briefe  aus  Cocbm- China.  — 

Maga».  /.  <f.  £t«.  4.  AuiUmdn.  1861. 

N.  88  f. 

Expedition  de  Concl>inchine.  Prise  des 
forts  de  Ki-Hoa.    i:*rise  de  Mytbo.  ^ 


Revue  marit,  €i  colan,  l,  1861.  p.646. 

809. 

MelUt  de  Bnseilnn,  Des  et  ttota  de 

Camboge  et  de  la  Basse  CocbinchiM. 

—  Moniteur  de  la  Flotte  10.  Aagust 
1861.  vergl.  Nouv.  Atumles  de»  Koy. 
1861.  lY.  p.  99. 

Jahreeberiobi  des  Pvenfsischen  Konsulates 

zu  Singapore  itlr  1860  Pirmtf§*  Bmh 

delaarch.    1861.   N.  24. 

Tennent  (J.  Emerson),  SltetciMe  of  tb« 
Nstual  History  of  Oejlon,  wUhHtnrs' 
tives  and  Anecdotes  illustrative  of  the 
Habits  and  Instincts  of  the  Mammalia, 
Birdü,  Reptiles,  Fishes,  Insects  etc.  Lon- 
don (Longraan)  1861.  618  8.  8.  (12  s. 
6  d.) 

Schmarda  (L.  K.),  Die  Bewohner  Cey- 
lons. —  We»Hrmann'»  ilimtr,  Monat»- 
heftt,   1861.  November. 

Owen,  On  the  Osteologj  and  Dentitioa 
of  the  Natives  of  the  Andanian  Islands. 
Atkemoaim,    1861.   N.  1769. 

De  Andsnumen.  —  Algememe  Komi'  m 
Letterbode.    1861.  p.  817. 

Port  Blair,  Ändaman  Islands,  as  a  Befbg« 
in  Foul  Weather.  _  N»mUcol  Afayss. 
1861.   p.  510. 

Hie  Harbonr  of  Koaoowiy,  NIooIm  Uanis. 

—  ibid.  1861.  p.  689. 

Die  Inseln  des  indischen 

Archipels. 

Aardrijkskundig  en  ^tafifsti^ch  w«>r«rden- 
boek  van  Nederlaudäch  ludie,  bewerkt 
near  de  jongsle  en  beste  berigten. 
1*  deel  9*  ad.  2*  deel  1*  afl.  Amitar- 
dam  (van  Kampen)  1861.  Boj.  8. 
()k  f.  1,25.) 

de  Hollander  (J.  J.),  Handleiding 
de  beoefening  der  land-  «n  ▼olkenkondn 
van  Nederlandsch  Oost-Indif,  voor  Je 
Kadetten  van  alle  wapenen  bo^ienid 
voor  de  dienst  iu  die  gewesten.  1*  d««L 
Bredn  (K.  Milit.  Akndenie)  1861. 
XVIII,  708  bL  8.  (f.  4.) 

Friedmann.  Die  niederländischen  Colo- 
nien  in  Asien  im  Jahre  1868.  —  Am- 
Itmd,  1861.  N.  81. 

L'esclavage  d«ns  le^  colöniee  de  I  i  V.  I- 
lande.  —  Revu€  mmü.  el  eoion.  IL 
1861.  p.  872. 

Nederlandsch  Indi«  in  1817.  I.  De  reis 
Over  Java  van  K ommissarissen^gener—l ■ 
2.  De  Koffij-kultuur.  3.  Het  ninntstel-eL 
4.  Het  onderwya  etc.   6.  De  bsndfti, 
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flcbeepwaart  en  zeerooverijen.  6.  Bin- 
nenlMidsche  onlusten  op  Java.  7.  De 
Moluksdie  EilftiMlen.  8.  Ifokassar  «n 
ondedioorigheden.  0.  De  westku^t  van 
Bornco.  10.  De  eilanden  Samatra, 
Banka  eu  Billiton.  —  7\jdschr.  voor 
Nederl.  Jndie.   1861.  I.  p.  271.  340. 

IIa]idel>7«rhiltii]flw  der  Ni€d«r]]iiuUad!i«n 
Kolonien  in  Ostasien.  —  üt^fs*  Manf 
deharch.    1861.    K.  44. 

De  vischerijen  in  Indii!.  —  Tijdschr.  voor 
J^Mio*/.  JM».  1861.  n.  p.  1. 

Havenwerken  in  Nederlandsch  Jiidi&  — . 
ibid.    1861.  U.  p.  208. 

De  Nederlandsche  staatkunde  in  de  Vor- 
•tenlanden  n«  d«i  JarudMU  oorlog.  -i- 
ibid,    1861.   August,   p.  85. 

Java  in  1858  en  1869.  —  ibid.  1861. 
August,  p.  81. 

Money  über  die  Colonialpoliük  der  Höl> 
linder  auf  Java.  —  Jm^aitd,  1861. 
N.  47  f. 

Bescbrijviug  van  de  Rijatkultuur.  —  JBij- 
dragm  iol  de  Taal-  Land-  en  KoZAen- 
hmd0V.  NedtrhMiS,  N.  Y.  lY.  1861. 
p.  42. 

Diederich,  Der  Reisbau  auf  Java.  — 
ZeiUehr.  f.  allgem.  Erdk,  F.  XI. 
1861.  p.  835. 

Bändel  yon  Sorabaya  im  Jahre  1860.  — 
Preufs.  Handeharrh.    1861.   K".  46. 

Bescbrijving  en  Statiatiek  vau  een  kaloe- 
reban  in  de  noordei^afSeeling  van  hek 
regentediap  TJiandJoer,  lesidentieFnan- 
ger-Regentschappprt.  —  Bijdragen  tot 
de  Taal'  Land-  en  Volkmkundie  van 
Nederl.  Indie.  N.T.  IV.  1861.  p.1.16. 

Bekkiog  (H.  0.),  De  ontwildceling  der 
Residentie  Rembung.  Rotterdam  (Nijgh) 
^861.  VII,  110  bL  gr.  8.  (f.  0,90.) 


Extract  uit  de  beschrijving  eener  reis 
uaar  het  tusscben  Benkoelcn  en  falem- 
bang  gelegen  onafhankelijke  landeohap 
Lebong,  in  1857  ondemomen  door  den 

Kapitoin  der  Infanterie  F.  G.  Steck.  

Btjdragm  tot  de  Taal-  Land-  en  Vol- 
kmkunde  v.  Nederl.  Indie.  N.  V.  IV. 
1881.  p.  81. 

Perrey  (A.),  Documenta  sur  lea  trem- 
blemPTits  de  terre  et  les  ph^nom^es 
volcauiques  daus  l'üe  de  Sumatra  et 
dans  les  petitea  flea  a4jaeentea.  —  Jfmm» 
Annal.  d.  Voff,  1861.  m*  p.  186. 
278.  IV.  p.  42. 

An  £artbqnake  in  the  East  at  Simo.  — 
^(Nifical  Magaz.  1861.  p.  558. 

Stanton  (W.),  The  Strait  of  Banka  com' 
pletely  described.  —  ibid.   1861.  p.  80. 

Aardrijkskundige  aanteekeuiugen  over  zui- 
delijk  Borneo.  —  Tijdachr.  v.  Nederl. 
Inda,  1861.  II.  p.  197. 

Geschiedkundige  aanteekeningen  onitrent 
Zuidelijk  Bomeo*  —  ibid.  1861.  1. 
p.  199. 

Der  Unteigang  des  Beieihei  Ban^lennafl^ 
avf  Bomeo.  1857—60.  —  Jnutmtd, 

1861.   N.  36. 

Ho  bet  tegenwoordig  op  Bauda  toegaat. 
—  T{jc^schr.  V.  Nederl.  Indii.  1861. 

I.  p.m. 

Kttgel  (J.)>  Bilnnenmgen  au  ImbolDa 

nnd  Ceram.  —  Ausland.   1861.  N.  88. 
Kogel  (J.),  Die  Oran-Gunong  auf  den 
südlichen  molukkischen  luaeln.  —  ibid. 
1861.  N.  26. 

Bo wring  (J.),  Een  beaoek  aan  H»  Phi- 
lip pijnsche  eilanden.  Uit  het  Engelsch. 
's  Gravenhage  (SaBan)1861.  4en  828  bl. 
gr.  8.  (f.  8.) 


Die  NiUftnder. 

Listhme  de  Suez.  —  Bmtt  monde 

colonial.   1861.   N.  10. 
Der  Suez -Kanal  nnd  sein  gegenwärtiger 

Zustand.  —  Magaz.  f.  d»  lAt*  d.  Am' 

landes.    1861.  N.  31. 
Pautet  (G.),   Ouvertüre  de  l'i-thme  de 

Suez.  —  Revue  du  monde  colontal. 

1861.  IST.  6. 
Conrbon»  Une  ezplofation  daatlamer 

Roncre.  —  Rf-vue  marit,  «t  oolan,  1, 

1861.   p.  391. 


Mi* 

Beanmont  (W.  J.),  Cairo  to  Sinai  and 
Sinai  to  Guro;  being  an  Account  of 

a  Joarney  in    the  Desert   of  Arabia, 

November  and  December,  1860.  Lun- 

dou  (Deightöu)  1861.  130  S.  12.  (6  s.) 
Jabresbaiebt  des  prenAiseben  General* 

Konsulats  zu  Alexandrien   für  1860. 

—  Preufa.  Handeharch.  1861.  N.  28. 
Ule  (O.),  Nubien  und  Abbessinien.  Forta. 

_  DUNatwt.  1861.  N.  21  ff.  87.  88. 
Pouch  et  (G.),  Dongolab  et  1«  Knbie. 

Bruxelles  1861.  8. 
Tb.  V.  Heuglin's  Expedition  nachlnaer- 
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  l.*^  Mfii  t8Gl;  aus  Sues  uud  Aiu 

Musa,  27.  Mai  —  2.  Juni  1861;  vom 
BodMn  Mem  imcl  ron  1)||edd«,  8 — 7. 
Jmii  1861 ;  aus  Massana,  19.  Juli  1861 ; 
aus  M'Kalhi,   3.  —  12.  Juli  1861.  ~  ■ 
Petermann' 9  Mittheil.    1861.    p.  226.  ' 
276.  808*  847.  894. 
Dit  Heni^'sche  Expedition  nach  Tnner- 
AfHki.  —  Prm/s,  Jahrb,  1861.  YIU. 
Heft  8. 

Dlnoni^,  B4etm4  g^ographiqn«  da  vo- 
Tftgtt  de  M.  Th.  de  Henglin  sur  la  cote 

orientalo  d'Afrique  en  1867.  —  Noup. 
Annal.  de»  Voy,  1861.  III.  p.  180. 
829. 

Ute  (O.)»  Sftlura  laid  Bndu.  Ein  Bei- 
trag ^Ir  die  erste  Expedition  nach  In- 
ner-Afrika  mit  einem  Vorwort  Ubor  rlen 
Ursprung  des  Unternehuiens.  Halle 
(Sdkwetacbke)  1861.  gr.  8.  (6  Sgr.) 

T.  Bevrmann's  Reisen  in  Kubien  nnd 
Aegyptischnn  Sudan.  Vorläufiger  Be- 
richt. —  Fetermann'a  Mittheil.  1861. 
p.  86t. 

KaufmaAn  (A.),  Das  Gebiet  des  Wei- 
f'spTi  Flnsges  und  dessen  Bewohner.  Inns- 
brucii  (^BMieh,  in  Comm.)  1861.  8. 
(i  Tür.) 

Lftfargue,  EioeDuiipfschifffahrt  auf  dem 

weifsen  Nil.  —  Ausland.  1861.  N.  35. 
Giuseppe  Sapeto*s  Reise  in  den  Ländern 

der  Mensa,  Bogos  und  Habab.  —  Pe- 

termam'*  Miuheil,  1861.  p.  299. 
Jomard,  Nouvelles  du  SouJan  ^gyptien. 

—  Bullet,  de  la  Soe.  de  Giogr.   V*  S^r. 

n.  1861.  p.  226. 
Lejean  (O.),  Eztrait  d'iiiie  lettre. 

ibid.  It.  1861.  p.  228. 
Beke  (Ch.  T.),  Les  sources  et  le  haut 

baasin  dtt  NIL   —  ibid.    II.  1861. 

p.  280. 

Gilbert  (Ph.),  Observationa  sur  la  etfto 
du  Nil  de  M.  Miani.  Bruxelles.  1  Bl. 

Eztrait  d  une  lettre  de  M.  A.  Peney  k 
M.  Jomwd.  Gottdoktnro  20  f^rrier  1861 
et  Flenve-nnic,  province  Barry,  20 
mai  1861.  —  Bullet,  de  la  Snc.  de 
Geogr.  V*  S4t.   II.  1861.  p.  65.  158. 

Kxtrait  d'nne  lettre  de  M.  F.  Lafargue  et 

AM.  Jomard,  Khartonm,  15  eeptenibre 

1860.  — ibid.  V^Se'r.  T.  186I.p.4C9. 
Peney  an  den  Katarakten  des  Weifsen 

.Nils.  —  Aualand.    1861.    N.  44. 
NaehrichteD  Uber  die  Kil*Bxpeditloii  ron 
den  Herren  Peney  und  Lejean.  ibid. 

1861.  K.  48. 


Vordrin tT'n  'rr  XII  - Reiscndt  n  O.  T,pj*>juj 
und  Dr.  Fcuey  von  Cliartum  bis  üon- 
dokoro.  —  Petermann' s  MitduÜ.  1861. 
p.  819. 

John  Pethericks  Reisen  und  Entdeckun- 
gen am  weifsen  Nil  und  im  äquatoria- 
len Afrika.  —  Ausland.  1861.  N.  22  ff. 

Hartmann  (R.),  Die  Miwionen  nnd  der 

Menschenhandel  am  weifsen  Flu  Ts. 

Zeit  sehr,  für  allgtm,  Erdk*  K.  F.  XI. 

1861.  p.  446. 
Beke  (Ch.),  The  River  Sobat  or  Ast*- 

sobaa.  »  Aihmae^.  1861.  N.  1761. 
Nouvcau  documcnts  ponr  sennr  &  Thistoire 

de  la  recberche  des  sources  da  Nil.  -~ 

Ntmötau  Aimai€»  d§*  Votf.   1881.  DL 

p.  267. 

d*Abb a di e ,  Remarques  aux  lettre^,  eorite? 

du  KafTa  par  les  missionaires.  —  BmI- 

let.  de  la  äoc.  de  Giogr.   Y*  S4r.  Tl. 

1881.  p.  50. 
Lettres  de  M.  F.  G.  Massaja  k  M.  Ad- 

toine  d'Abbadie.  Kafa,  7  octobre  1860. 

—  ibid.   V*  S^r.   I.    1861.   p.  828. 
II.   p.  85. 

Beke  (Ch.  T.>,  On  the  Xonntaine  Ibr- 

ming  the  E. intern  Side  of  the  Bt?!!! 
of  the  Nile,  and  the  origin  of  the  de- 
signatlon  i^Monntaine  of  tbe  Mooa*, 
as  applied  to  tiiem.  —  Sdinbwrgk  lfm 
Philos,  Jinmu  New  Ser.  XIT.  1861. 
p.  240. 

Zur  Frage  Uber  die  geschwänzten  Ken- 
•eben.  —  MracoMi'a  mttk$a.  1861. 
p.  88d. 

Tripolia.   T«Bia.  Algari«»' 
Ifaraa  «o. 

de  Rrafft,  Les  villee  de  la  TripoUtaine. 

—  JScvae  anMol   1861.  II.  p.  2f. 
de  Krafft,  Promenade  dana  la  T^poU- 

uine.  —  Le  Tcmt  dm  monO^  1861. 

N.  67. 

Dn^eyrier  (H.),  Eztndts  dea  lettrit. 

BI'dtniN,  5  dtfcembre  1860.  OuadiTW 
therhsrn,  4  avril  1861.  .«iordelo>,  3  ?t 
7  mai  1861.  —  Nouv.  Annal.  d*s  Vof. 
1861.  IL  p.  356.  III.  p.  120.  369. 

Dnreyrier  (H.),  Statisliqna  dn  Diebel 
Nefousa.  Montagnes  de  la  r^gen«  de 
Tripoli.  —  ibid.    1861.    ITI.  p. 

Henry  Duveyrier'«  Reisen  und  For»ebiuar 
gen  im  C^ensgebiet  too  Algiar» 
und  Tripoli,  18GQ.  _  /^jenwaaiiV 
th^,    1861.  ir.  889. 
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Henry  Duveyrier  bei  den  Beni  Meub.  — 

AutltMd.    18til.  47. 
NeuvtllM  40  X.  H«  Üvnytiitr,  vcfMgtm 

dtns  le  Sahai«  Gratrai.  —  Nouv.  An- 

nal.         Fof/.    1861     TT.    p.  230. 

Latitudtib  approcb^ea,  obaervdes  et  calca> 
l^es  par  M.  H.  DuTtyrltr  da»  lon 
voyage  dana  le  Sahara.  1860 — 61.  — 
Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V«  S^r. 
XL  1861.  p.  175.  rergl.  AW.  ilit- 
mJ.        Foy.   1861.  p.  874. 

Algeriens  Handel  and  wiehtigste  Kaltlir- 
zweige im  Jahre  18G0.  —  Prmtf$,  Btm- 
deltarchiv.    1861.    N.  23. 

Gastinoau  (B.),  Lea  feiumes  et  les 
moenn  4*  rAlflArie.  BraxcUw  (H«ImI) 
18G1.    358  S.    12.   (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Althüus  (J.),  Aus  den  Kuinen  von  Kar- 
thago. —  DtuUciits  Museum.  1861. 
N.  S7. 

Ccrthage.       EiMmtgk  Smims  ISIl. 

N.  CCXXXI. 
Csrdon  (£.),  Ätude  sttr  les  pro|p^  de 

U  ciTiltoaClOB  d«w  Ift  r^geno«  de  Tn- 

nis.  —  lUnrnt  d»  Monde  o0|«iim7.  1861. 

N.  «  flF. 

Aucapitaine  (H.),  Notice  sur  la  tribu 
des  Ait  Fraouceo.  —  iSeewe  q/Wcatn«. 
N.  84. 

Voyage  de  M.  le  Commandant  Coloiiieu 
et  de  M.  le  Lieut.  Burin  au  Gouraru. 
—  Now.  Annal.  des  Voy.  1861.  IV. 
p.  5. 

T.Baeumen  (A.),  Nach  Marokko.  Reise- 
und  Kriegsmemoiren.  Berlin  (Sprin- 
gers Verl.)  1861.  8.  (1  TWr.  18  Sgr  ) 

Biqplontion  de  U  eftto  oucst  du  Ifaroc 
entM  Tanger  et  Mogador.  —  JZm«« 
ninrit.  et  colon.   I.   18G1.  p.  625 

Barl  id  da  Bocage,  Le  Maroc,  notice 
geograpbiqm.  >—  BMet,  de  ia  39e»  d€ 
Giogr.  y*  Sdr.  I.  1861.  p.  416.  II. 
p.  25.  120. 

Barbis  dn  Bocage  (V.  A.),  Ethnogra- 
phie Marocaine.  —  Now,  Annal,  des 
Vog.  1861.  IL  p.  80. 

Barbis  du  Bocage  (V.  A.),  Note  sor 
^ou^n•acrf^  de  M.  L.  Godard,  intitul^: 
Deacriptiun  et  hiatoire  du  Maroc.  — 
^  BuiUt,  4s  la  ßae,  Omgr.  B4r. 
I.    1861.   p.  316. 

B  o  n  -  e  1  -M  o  g  h  a  d ,  Voyage  par  terre  entre 
le  S^D^al  et  le  Maroc.  —  Jievue  marit. 
ef  eolom.  I.   1861.  p.  477. 

Toyage  de  Si  Bou  Moghdad  de  8eiilt> 
Loiji>  CS^uo'gul)  H  Mogador.  —  Nouv. 
Annul.  des   Voy.    1861.    IT.    p.  257. 

Zeitachr.  I.  allg.  SrdJu  Maa«  Folg«.  Bd.  XI. 


Die  SenegalUnder.    Dae  iquato- 
xiele  Afrika. 

F  nie  ran  d  (C),  Sxploiation  de  la  baie 
d'Ärguin.  _  Rww  mmü.  «t  eoUm.  I. 
1861.   p.  496. 

Faidkerbe»  Aimiiain  dn  Midgel  el  44- 
peadaaiwa  pour  Tannde  1861,  eeivi  du 
Journal  des  op«frations  de  ^niorre  t]p 
1854  k  1861  et  des  tratU^a  de  paix 
pasa^g,  Ii  leiir  suite,  avec  les  divers 
^ta  indig^nes.  Saint-LonU  1881.  18. 

B  0  u  r  r  e  1 ,  Voyage  dans  le  pays  des  maures 
Brakaa,  rive  drotte  du  Senegal,  ex^ 
cat^  de  jnin  k  octobre  1860.  —  Be- 
«IM  aiaWI.  9t  eolon,  n.  1861.  p.  Ml. 

m.  p.  18. 

Lambert  (A.),  Voyage  dans  le  Fouta- 
Djalon,  ex^cute'  de  f^vrier  ä  jmn  IttßO. 
BcMw  mari«.  oa/an.  II.  1861.  p.  1. 
Yergl.  Le  Tour  du  Motuh.  1861. 
K.  76  f.  PtUrwumm's  MUthtU.  1861. 
p.  439. 

Tallon  (A.),  La  Hanta  Casaaiaaoa  an 

deseas  de  S^liiou.  —  Bullet,  4$  h$ 
Soc.  de  Giogriiph.  V«  Sdr.  L  1861. 
p.  484. 

Nooveiki  dn  Cayor,  S^n^gal.  —  Revue 
mariL  et  colon.   I.   1861.   p.  610. 

Dip  comraerciellen  Verh&ltoisse  der  Neger- 
Ecpublik  Liberia.  —  Auei«md,  1861. 
N.  40. 

HandebverbUtnlaie  Liberia».  ^  Prmfe, 

Handelsarch.    1861.    N.  30. 
Die  Neger  -  Republik  Liberia.  —  Peter^ 

mann'»  Mittheil.    1861.  p.  854. 
Valien  (A.),  Le  royanme  de  Daheanej. 

—  I'ir>,e  mmit.  et  colcn,  II.  1861. 

p.  332.    in.    p.  B29. 
Fete  des  contames,  donn^e  par  le  roi  de 

Dahomey,  an  nude  de  joiUet  1868.  » 

Annalea  de  la  frepagaUon  d»  ia  /»f. 

1861.  Mars. 
£quat<mal  AMca,  and  ita  Inhabitanta.  — 

WMmmeter  Reeie».   1861.  Jnly. 
Steger  (Fr.),  Du  Chailln'a  Beieen  in 

Guinea.  —  IF«tfaraMHMft*a  MmatdM^ 

1861.    N.  61. 
Barth  (ü.),  Analyse  der  Reisebescbrei- 

bnng  Da  Cba01n*a  Explenüooe  and 

Adventnres  in  Eqnatorial  AlHca,  und 

genauere  Betrachtung  d«'R  in  derselben 

enthaltenen  geograpbiaclten  Materials. 

ZMteehr.  für  allgen^  JMk»  K.  F.  X. 

1861.  p.480.  Y^AÜtmamm.  1861. 

N.  1750. 

Du  Ciuullu's  Equatorial  Adventures.  — 
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Edinburgh  Revieiv.  1861.  N.  CCXXXI;^ 

North  British  Reüieio.  18Ä1.  W.LfflC.' 

Tttgl.  AmUmd.  1861.  N.  40  fT. 
Walker  (R.  B-),  M.  du  Chaillu  aml  bis 

Book.  —  Athenaeum.  1861.  N.  1769  f. 
J.  Edw.  Gray 's  Angriffe  auf  Du  Chaülu 

«ad  dM  AntwwtediMib«!  detLctstenn. 

^  ÄtkeHaeum.    1861.  N.  1752  ff. 
Samiifl  *ioii  CJ.)»  Western  Equatori&k 

AfricA.    —   Populär  Science  Reviae. 

1861.  N.  I. 
Serval  (P.  A.),  Degcription  de  la  rivifee 

Rhatnboe,  de  ses  afflucnt»,  et  des  cri- 

tiques  Assango,  Bogolay,  Bangia  et 

TdUmbitf  au  Qabon«  ^  M/if*  4e 

<r«  6«o^.    V*  S^.    n.  1861. 

p.  218.    Vergl.  Rew»  marii,  U  coUm, 

III.    1861.   p.  411. 
Touch&rd  (F.),  Apercu  de  Taveair  du 

GAbon.  ~JfMM<eNr  de  la  JVotte.  1601. 

X.  13. 

Touchard  (F.),  Notice  sur  le  Gabon, 
cote  occidentale  d'Afrique.  -r-  Hemit, 
wmiL  H  cohm*  VI.   18ftl.  p.  1.. 

Bvaoii«2ec,  Notes  sur  Im  peapladefl 
riveraires  du  Oabon ,  de  ses  «fflnents 
et  du  tteuve  Ogo-Üwai.  —  BulUt.  de 
Im  Boe.  G^gr.  Y*  S^r.  L  1S61. 
p.  345. 

Handolsverbältiiiijse  der  Portugiesischen 
Kolonie  Angola.  —  Preuf».  EandeU- 
oreA.   1861.  N.  46. 


Die  SUdUälfte  Afrika's. 

Anders  so  n  (Ch.  J.),  The  Okevango  Ri- 
ver: a  Narrative  of  Travel,  Explora- 
tion, and  Advcnture;  with  numeroun 
niustrationa.  London  (Hur»t  &  B.) 
1861.  870  8.  8.  (21  8.) 

The  Okavango  River.  —  Colbyrns  New 
Monthfu  Jifatfaz.  1861.  September.  Vgl. 
Karl  Jobaun  Andecssons  Entdeckung  des 
Oksraago- Stroms.  — .  Amlü»d,  1861. 
K.  48. 

Nacbricbten  von  dem  Klephanten- Jäger 
Fr.  Green  und  Vorgänge  im  Ovampo- 
Land  in  Sttdwest-Afrika.  —  Ater- 
mßnn'*  Mittheil.    1861.   p.  356. 

Beyond  the  Orange  RIvtr,  or,  Scenes  in 
Southern  Africa.  Lond^on  (Newl^)  1861. 
.  8.  (10  8.  6  d.) 

Dag  Batoka-lAttd  im  Innern  8ad-Afitika,'s. 
—  Ausland.  1861.  N.  84. 

Colonies  anglaises  d'-\frique.  —  Amiales 
du  Comm^ce  exttirieur,  1801.  N.ld2u.  i 


Meidiuger  (H.).,  DU  attdafrikaniachen 
Colonien  Ens^ande  and  die  FrdetaMen 

der  holländischen  Boeren  in  ihren  nane- 
sten  Zu«tiin!^pii.  Frankfurt  a.  M.  (Sauer« 
ländet  »  Verl.)  1861.   8.   ^24  Sgz.) 

ICoied-Bay  ae  a  Harb««  of  ReA^g».  ^ 
Nauticul  Mayaz.    1861.   p.  6M. 

Lettres  du  Dr.  Li  ving<;t0Qe.  ~  Sw/Ze/. 
de  la  Soc.  de  Geogr,  V*  S^r.  IL  1861. 
p.  58. 

Livingitone'a  Reise  am  Zambesi  im  Jahn 

1860.  —  iWMM'»  MmktiU  1861. 

p.  233. 

Livingstone  (Ch.),  Extraits  d'une  lettre, 
relatlft  h  Vesploraaim  de  In  firiln 

.Bievnma.  —  Bulletin  dt  la  Soc.  de 
Geograph.  Y*  S4t.  U.  1861  p.  168. 
Vergl.  J'etermann't  Mittk.  1 8  6 1 .  p.  SM. 

The  Oxferdi  Cambridge  and  Doblin 
sion  to  Central  Africa.    Newa  of  Ihe 
Mission   and    of  Dr.  Livingstone.  — 
Macmillun's  Magazine.    i8Gl.  Mai. 

V.  d.  Decken  (C),  Briefe  au  Ii.  Dr. 
Saiik.  -1-  ZüUehr.  f.  äUgmm.  Sr4t. 
N.  F.  X.  1861.   p.  467.  XI.  p.  869. 

Rigby,  Rcpoil  on  rbe  Zanzibar  Domi- 
nions. Bombay  iöGi.  iid  S.  8.  vergl. 
Bigby,  das  .  Gebiet  von  Zamdbar  b: 
Petermanne  Mittheil.    1861.    p.  249. 

Nolloth  (M.  S.),  The  Bar  of  the  QnUi- 
mane  River.  —  NauUoal  Jfayac  1861. 
p.  84. 

Andree  (K.),  ForschnngBreisen  in  Ara- 
bien und  Ost- Afrika  nach  den  Ent- 
deckungen von  Burton,  Speke,  Krapf  etc. 
2.  Bd.  Die  Expeditionen  Burton's  und 
8peice*B  TOD  Zanaibar  nm  Tangmyika 
und  Nyanzn  See.    Leipzig  (Goatenolile) 

1861.  gr.  8.    (3^  Thlr.) 
Dinome^  Resunic  de»  decouvertea  geo»- 

graphiqaes,  opdidee  par  le  Bev.  J.  L. 
Krapf  et  ses  collcbgues,  pendant  um 
residence  de  dix-huit  an.s  dans  l'.Vfrique 
Orientale. — Nouv.  Armai.  d.  Voy.  letil. 

m.  p.  S7. 

Die  afrikaniaeben  Inseln. 

ifetnde  sur  les  Cidonlea  anglaises  (l'Ue  Mau- 
rice)—  Rmme  du  momd»  colommL  1661. 

N.  14  ff. 

I«le  Rcunion.  —  Nemticul  Mmgett.  1861. 

p.  113.  176. 
Jonen,  Hadagascar.  Bdsna^  des  ^olaoe 

ann^es  de  cette  Mission. 

(Ifi  hl  propagatüm  de  la  /oü  1661. 
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Bolle  (C),  Die  Canarischen  Inseln.  Porta. 
ZFifwhr.  f.  aligm,  Erdk,  N,  F.  XI. 
1861.   p.  78. 


V.  Hoeh9tetter(^.),  MMeinu  BlnTor- 
tra^r  Wien  (Bnmmlüler)  1861.  Lex.  8. 

(26  Sgr.) 


Amerika, 


Kohl  (J.  Q.),  Geeeliiehto  der  Sntdeckimg 
Amerika*«  Ton  Colnmbus  bis  Franklin. 
Bremen  (Strack)  1861.    8.    (1^  Thlr.) 

Die  Entdeckung  Amerika'a  durch  die  !Nor- 
mimier.  —  Ortmtboim.   1861.  V,  80. 

Znr  Entdeckungsgeschichte  Amerika^s  

mst.pol.  BLf.  d.  ka^toL  JOeuUcklMd, 
47.  Bil.    Heft  10. 

Wagner  (M.),  Die  treatlichen  Geblrgs- 
f^ateme  Amerika'e.  Shi*  pkyiladi-geo* 
graphische  Skizze.  —  Zeitschr.  f.  all- 
gem.  Erdk.  N.  P.    X.    1861.    p.  409, 

Wappaeos,  Eiuige  Bemerkungen  zu  dem 
▼oistehenden  Anftats.     fbid.  p.  ?88. 

Joinrdanet  (D.),  Lee  alfeitndee  de  YAmc- 
rique  tropicale  compar^e;»  au  niveau  des 
mers,  au  point  de  vue  de  la  couatitu- 
tion  inlaicale.  Paris  (Ballier»  et  fils) 
1861.   899  8.  8. 

'  4 

Di«  Kord-Palar-BegianeB. 

Schott  (Ct.  A.),  Abetract  of  the  Prin- 
cipal Re!?uUs  of  the  Observatlons  of 
the  Tides  at  Van  Renssclaar  Rarbor 
made  by  the  Secoud  Griunell  E.^pedi- 
tion  nnder  Coiuinand  of  B.  K.  Kane. 

—  ProceeMngs  of  the  Atnerie.  ämoc. 
for  the  Advmcmmt  of  Sdmc^  1861. 
p.  61. 

Wheildon  (W.  N.),  Bemarki  on  tiie  aup- 
posed  Open  Sca  .In  tha  Aretio  Begtona* 

—  ibid.    1861.    p.  166. 
KUckkehr  der  amerikaDischen  Expedition 

am  den  arktiadhen  Regionen.  —  Ater- 
mann' 9  Miüheil.  1861.  p.  488.  TergL 
Ausland.    18ßl.    N.  48. 

RBtonr  d  une  exp^dition  canadienne  au 
Labrador.  —  Nouv.  Annal,  des  Voy. 
1861.  m.  p.  875. 

Lieber  (0.  M.),  Die  amerikanisch-astro- 
nomische Expedition  nach  Labrador 
'  Im  Juli  1860.  —  Petermanns  MUtheil. 
1861.  p.918. 

Daa  britiacha  Nord-Amerika. 

Baleaaart  (£.),  Lee  fiadieiiB  de  la  haia 
4*B]ulaon,  promanadea  d*ui  «ttiala  panni 


lea  Indieiia  de  VAm^qne  da  Kord,  de- 
pni»  le  Oanada  juaqu'h  File  de  Tan- 

conver  et  TOregon,  k  travcri  le  terri- 
toire  de  la  compagnie  de  la  baie  d'Hud- 
aon.  Paria  1861.  VIT,  273  S.  8. 
(1  Thlr.  5  Sgr.) 

Memoire  de  B  i  n  p-  a  i  n  v  i  11  e  sur  l'^tat  de 
la  Nouvelle  France  k  l'^poque  de  la 
guerre  de  scpt  ans  1757.  —  Herne 
marH,  et  eolon.  1.  1861.   p.  661. 

Dablon  (Claude),  Relation  de  ce  qui 
c'est  passd  du  plus  remarqnabk  aux 
missions  des  phrea  de  la  Compagnie 
de  J^nia  en  la  Nouvelle  France  lea  aa- 
nces  1672  et  1673.  Nouvelle  T«rk 
1861.   V,  219  S.   8.   (7  Thlr.) 

A  s  h  e  (E.  D.),  Journal  of  a  Voyage  from 
Quebec  'to  Labrador,  via  New  York* 
—  Kautical  M(i>jti:..    1861.   p.  I. 

Bayfield  (FI.  W.).  The  Northern  and 
Southeru  Routes  to  Canada.  —  ibid. 
1861.   p.  630. 

Heetor  (J.),  Physical  Featurea  of  the 
Central  Part  of  British  North  America, 
with  Special  Referenee  to  its  Botanical 
fbysiügnomy.  —  Edinburgh  New  Phi- 

toitopKJown,  New  8er.  XI7.  1861. 

p.  212. 

Hector  (J.),  On  the  Capahilitles  for 

Settlement  of  the  Centrai  Furt  of  Bri- 

tiafa  North  America.  ^  ibid.  lOT. 

1861.   p.  263. 
Kane  (P.),  Wandmm^cn  eines  Küintlers 

unter  den  Indianern  Nordamerika'»  von 

Canada  nach  der  TancouTei'a  Inael. 

Deutsche  Ausg.  von  L.  Hauthal.    1.  u. 

2.  Lief.  Leipzig  (Ifatthee)  1862.  gr.  8. 

(k  \  Thlr.) 
Rameau,  Documenta  sur  le  Canada.  — 

Bviletht  de  la  Soe,  ^taUkrepof»  IL 

1861. 

Landry,  Docnments  sur  le  Canada.  ^ 

ibid. 

Britiah  Oolambia  and  Vaacoiiver  bland. 

North  British  Rev.  1861.  N.  LXIX. 
British  Columbia.  —  NoÜmmI  Rmmo. 

1861.   N.  XXVI. 
Slaney  (R.  A.),  Short  Jomnal  of  a  Tlait 

to  Canada  and  the  Stataa  of  America 

33* 
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in  1860.    London  (HAtebacd) 

73  8.  12.  (6  d.) 
The  Interior  of  Britidi  NoiÜi  Amtfics.  — 

NaUoma  Review.  1861.  N.  XXV. 
Hind  (H.  V.),  Superstitions  and  Customs 

common  among  the  Indians  in  the  Vally 

of  the  Assinibuiue  aud  Saskatchewan. 
Nautieal  Magax.  1861.  p.  S7. 
St&dte- Bevölkerung  von  Canada  1861  

Petermann's  Miftheil.    1861.   p.  357. 
The  Petroleum  Springs  of  Western  Ca- 

ntda.  —  The  Cana^an$  New»»  18.  Min 

1861. 

per  Erdüldistrict  in  CftDAd«.  —  ÄuiUmd. 

1861.  N.  42. 
d«  Fonrielle  (A.),  T«rre-Neav«.  — 

Revue  du  monde  colonial.   1861.  N.  14. 

Der  Stockfischfang  an  den  Neufundlands- 
bänken. —  Aualand.    1861   N.  25  f. 

Goldi\inde  in  Neu-Scbottland.  —  ibid. 
1861.  N.47. 

Di«  Vereinigten  Staaten  von 
N  e  r  d>  A  m  er  i  k  A. 

Barber  (J.W.)  and  Howe  (H.),  Oar 
Whole  Countrv;  or  the  Fast  and  Pre- 
»ent  of  the  United  State»,  Historical 
and  Deseriptive,  in  8  veli. :  eontdning 
the  General  and  Local  Histories  and 
Dcscriptions  of  euch  of  the  States,  Ter- 
ritories,  Cities,  aud  Towns  of  the  Union. 
Cineinnati  1860.  8.  (85  8.) 

Memoire  envoy^  en  1698  sur  la  d^cou- 
verte  du  Mississippi  et  des  nations  voi- 
sines,  par  le  Sieur  de  ia  Sali«,  en 
1678 ,  et  d«pnfo  ea  mort  per  le  Sieur 
de  Tonty.  —  Revue  marii,  et  eohn. 
T.    1861.   p.  409. 

Whittlesey  (Ch.),  On  Fluctxiations  of 
Level  in  the  North  American  Lakes.  — 
Smitksonian  C<mtriiuHoiu  to  Knowledge. 
Xn.  1860. 

Totten  (J.  G.),  On  the  sudden  Disap- 
pearance  of  tbe  Ice  of  our  Northern 
Lakea  in  the  Spring.  _  Proeeedinga 
of  the  Americ.  Aaaoc.  for  the  Advance- 
vient  of  Science.    1861.    p.  46. 

Aus  dem  neuen  Census  der  Vereinigten 
Staaten.  —  Amhmä.  1861.  N.  29. 

Bev81kemng  der  Nord  -  Amerikanischen 
Staaten  im  Jahre  1860.  Berichtigte 
Ausgabe.  —  Petermam'e  Mittheil.  1861. 
p.  897. 

Bevölkerung  d.  Nordamerikanischen  Union 
im  Jahre  1860.  -  Prem/e,  Handele- 
arch.   1861.  N.  48. 


Mouvement  oommercifil  des  ]^^tat»-tTois  d« 

1858 — 59.  —  Annaiea  du  commerce 

«pl^rieMP.  N.  1817. 
Die  FInanilage  der  Nordamerikaniscbn 

Union  Fre^fe»  ßtmdelearek.  1861. 

N.  81. 

Die  Streiticrtlle  der  Voelnigten  Staaten. 

_  Grenzboten,    1861.   N.  22. 
Die  Erdöl-Quelleu  in  Pennsylvanien,  Vir- 

ginien  und  Ohio.  —  Äue  der  JUeimatk, 

1861.  N.  89. 
Fhyetognoniiaehe  Stadien  unter  den 

wohnern  der  Yerdnigten  SCsnten.  — 

Aii.^land.    1861.    N.  28. 

Kohl  (^J.  G.),  Die  „Ladies"*  in  üeu  Ver- 
einigten Staat»  ibid.  1861.  K.84r. 

Froebel(J.),  A  travers  TAm^rique;  tra- 
ductions  de  Tallemand  par  £.  TandeL 
2  vols.  Bruxelle».    12.  (l]  Thlr.) 

Deville,  Yoyage  daas  VAmdrique  st^ 
tentriouale.  -  Le  TW  Memie, 
1861.   X.  67  ff. 

Domenech  (£.),  Voyage  pittoresqoe  daae 
les  grandi  d^erte  dn  noovnaa  mond«. 
Paris  Olorizot)  1861.   616  S. 

Mollhauäen  (B.),  Vandringer  gjennen 
det  vestlige  Nordamerikas  Prairier  og 
Udt^rkener  fra  Mississippi  til  Sjdhavets 
Kyeter  ete.  Ovefiat  af  IL  Bovrii^. 
1.  — 8.  Heft.  KJebenhavn  (Phillpacn) 
1861.  8. 

Olmsted  (Fr.  L.),  Journeys  and  Explo- 
rationa  in  the  Cotton  Küigdom:  a  TW 

veller*«  Obser\'ations  on  Cotton  aad 
Slavery  in  the  American  Slave  Stat?«. 
based  upon  tliree  former  volamea  of 
Jonm^  and  Investigations  by  the  wm» 
Autbur.  2  vols.  London  (Low)  1861. 
780  S.   8.   (21  9.) 

Catlin  (G.),  Life  among  the  Indiana; 
a  Book  for  Toath.  London  (Low)  1861. 
880  8.  12.  (6  s.) 

An  historical  Sketch  of  the  Tionontalee 
or  Dinondadies  called  Wyxndots.  — 
liistor.  Uttgaiine  of  Aui€rii:a.  1861. 
p.  962. 

Rechtsinstitutionen  der  Irokesoi.  »—  Jm^ 

land.    1861.   N.  46.  48. 
Sintenis,   An  den  Niagara -Fällen.  — 

ibid.  1861.  N.  89. 
Alte  Bauwerke  in  den  Vereinigtin  Siaa- 

ten  von  Nord-Amerika.  —  ibid.  1861. 

N.  81  f. 

Eine  Winterreise  nach  den  Hnron-See.  — 
ibid.  1861.  N.29. 

Einwanderung  in  New  York  im  Jahre  1860« 
JPreu/s,  EandeUarck.   J861.  N.i«. 
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Hey  er  (Mr.),  I>«r  Handel  Kew-Torks 
im  Jahre  18fi0.  New-Toik  1861. 
66  S.  4.  (1  Ihlr.) 

Kew^Todk's  HaiHld  Im  Jahrs  1890.   

rrmfs.  HantJeharchiv.  1881*   IT.  48. 

Btishby  (Mrs.) .  inirtisr^pncea  of  the 
Federal  City  of  Wa^hingtoo.  —  B«»i' 
Iqr'«  JfitMlImf.  1881.  Jwn. 

Kohl  (J.  G.),  Eine  SAfllOTimg  der 
Bundesstadt  Washington.  —  Allgem. 
Zettung,  Betl.  1861.  N.  145  f.  154. 

Jahresbericht  des  Preafsischen  Konsulates 
M  Boston  für  1860.  —  ftmf».  San- 
delaarckw.  1861.  K.  43. 

JahrephTicht  des  Prenfslschen  Konsulates 
zu  Philadelphia  für  1860.  —  Preuf$. 
HomadtUarekh,  1881*  N*  47. 

l>er  Staat  Ilirnots  In  Nord-Aneriks.  — . 
Ausland.  18G1.  N.  46. 

Das  Leben  in  Albanj  vor  hundert  Jah- 
ren. —  ÄMtimtd.  1881*  K.  40. 

I«Mid  ud  Volk  in  Tirgimmi.  —  Ormu 
boten.  I^^r,!.  N.  2S. 

Jahresbericht  des  Preursischen  Konsu- 
lates zu  Kew- Orleans  fUr  1860.  — 
IVm/«.  JKhmMmkJUv.  1881.  H.  28. 

Ein  Neger-Gottesf^ien^t  in  Neir-Odeuis. » 
Autland.  1861.  N  .  22. 

(r.  W.),  Briefe  am  Texas.  —  Ausland. 
1881.  H.  81.  881^ 

2vei  darre  Jahn  In  Teacaa.  ~  Emnpa, 
1861.  N.  29. 

Uhde  (A.),  Die  Länder  am  ootem  Bio 
bniYO  del  Kort«.  Qesdildittidics  und 
Erlebtes.  Heidelberg  (Molir,  in  Comra.) 
1861.  Lex.  8.  (2  Thlr). 

Bnrton  (B.  F.),  The  City  of  the  Saints, 
md  Acrosa  th«  Boekj  MomtiüBa  to 
Oalütenin.  London  (LoognuB)  1881. 
715  S.  8.  (18  9.) 

Bemy  (J.)  and  Brenchley,  A  Joumey 
to  Great  Salt-Lake  City.  With  a  Sketch 
of  the  Blttoiy,  Bdii^on,  nad  Goatams 
of  the  Iformons,  and  an  Tntroduction 
es  the  Kol  iiri Otis  Movement  in  the 
United  butes  by  J.  Bemy.  2  vols. 
lH»don.  1881.  foy.8.  (83  s.).  vgl. 
Athmaeum.  1881.  IX*  1756. 

Utah  und  die  Mormonen.  AutlamL  1861. 
N.  48. 

A  Yisft  to  «be  Mormone. —  ireMnslflr 
SeoimD.  1861.  October.  JualcmA 
1861.  N.  28.  48. 

Allen  (J.  T.),  Sketch  of  the  Distribu- 
tion of  Foxeet-tieee  in  Nebraiks  Ter- 
ritory. —  SHiimmt  dmmtm  Jomrm. 
TXXJL  1861.  186. 


Califbmien  im  Jahre  1860.  —  Äwätakä. 

1861.  N.  21. 
ErinnemngMi  an  San  Francisco.  —  Eurcpa. 
1881.  K.  88. 


Mexico.    Central- America. 

L*Hermite(T.),  Holioe  anr  le  Ifexlqno. 
—  Revme  marit*  9t  colan.  UL  1861. 
p.  159. 

Extrait  d*ane  lettre  de  M.  Poyet  ä  M. 
Jonierd.     OonfUd^lion  meKleeine. 

Etat  de  Yera-Craz.    Jalapa,  30.  avril 
1861.  —  Bull,  dl»  In  8oc.  de  Qiogr. 
V  Ser.  II.  1861.  p.  158. 
Cniibnidma  nnd  die  Apetaoheo.  —  Amt- 
/«mL  1881.  N.  44. 

Tampioo.  —  Augland.   1861.  N.  26. 
de  Müller,  Ascension  du  volcan  l'Ori- 

saba  en  Mexiqne.  —  £e  Timr  dm 

Münde,  1861.  N.  81. 


Aui^rique  centrale.  Honduras,  Nicaragua. 

Coste-Bica.     Renseignements  statisti- 

ques.  —  Annaiet  du  Commerce  exUrUur, 

1861.  N.  1827. 
Popol  Tob,  le  livre  aacr^  et  lea  mythes 

de  l'antiquit^  am^ricaine  avec  les  livres 

h^roiques  et  historiques  des  Qniches, 

par  M.  l'abbe  Brassenr  de  Bonrbonrg. 

Paris  (Daiand  &  Bertrand)  1881.  8. 
Grenzvertrige  awischen  Grofs-Britannien, 

Honduras  und  Guatemala.  —  Zeittchr. 

f.  allgem,  Erdkunde.  N.  F.  XL  1861. 

p.  67. 

Der  Volcan  de  Fuego  in  Guatemala.  — 
Petermnnv's  Mitth.  1861.  p.  305. 

Schott  (A.),  Ueber  die  Möfj^chkeit 
dneo  SehlManab  ohne  BMama  tut 
Terbindnnjf  des  atlantischen  mit  dem 
stillen  Ocean.  —  Jmkmd,  1861. 
N.  23. 

G.  C.  Taylor's  Beise  an  den  Tojoa-See 
in  Honduras.  —  FeUrmmm^t  MUAtSL 

1861.  p.  396. 
L'ile  de  Ometepe  daus  le  lac  de  Nica- 
ragua. —  Now.  Astnal.  de*  Voy.  1861. 

ly.  p.  106. 

V.  Frantzius  (A.),  Beiträge  zurKennt- 
ntfs  der  Vulkane  Costarica's.  —  Peter- 
mann»  Mittheil.  1861.  p.  381. 

Ynlentini  (F.),  Zur  Geographie  von 
Costarica.  —  AfsraMMMi'«  AfiMl.  1881. 
p.  888.  868. 
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ßine  Besteigung   den  Vulc^n  Inu&a.  — 

Autland.  1861.  N.  89. 
Bfttemaii  (J.  V.),  Aecouiit  of  «  Visit 

to  the  Huacas,  or  ancient  Graveyards 

of  Chiriqai.  —  Bullet,  of  the  Ämeriean 

elhnol.  Soc.  I.  1861. 
C«rUgo  in  Coste  Riea.  *  Atuhmd.  1801. 

N.  88. 

lalMcancaR  und  Guatusos,  Cotta  Bica. 

^  Ausland,  1861.  N.  40. 
Handel  Salvadon  im  Jahr»  1860.  . 

Prm$fi,  MaMnuMß,  1861.  N.  84. 


Westindien. 

Bettziech-Beta  (II.),  Ein  Blick  in  die 
Katur  der  Antillen.  —  Die  Natur.  1861. 
N.  49. 

Sehmarda'e  Wandemngen  in  Wealindien 

und  im  äquatorialen  Ametilca*  —  Jnu- 
land  18C1.  N,  31  f. 
Die  PrttAing  der  freien  Arbeit  im  briti- 
acben  Westindien.  —  Aiutand,  1861. 
K.  89  f. 

Bceneg  and  Customs  in  the  West  Indies.  — 
2>u6/tn  Univ«r$ity  Magaz,  1861.  Jtine. 
S.       V.,  Is  de  einanc^>atie  der  sl&veu 
in   onse   Weet-Indisehe  besittingen 
tijdig?    Amsterdam    (Güban)  1861. 
53  hl.  gr.  8.  (f.  0,60). 
Kamun  de  La  bugra,  Hitttoria  flaica, 
aconoBilea,  pelitlea,  intellectnal  y  moral 
de  la  isla  de  Onba»    Nueva  edicion, 
considerablemente  aumentada.  Relacion 
del  ultimo  viage  del  aator.  Paris 
1861.  265  8.  8. 
Esqnisse  historique  et  g^ographkine  de 
nie  de  Puerto-Rico,  d'apräs  les  travaux 
de  Fr.  Pastraua,  et  les  observations 
de  Fr.  Lavall^e.  —  Bull,  dt  la  Soc.  de 
Geogr,  V*  S^.  n.  1861.  p.  81. 
Melvil-Bloncuurt,  Des  richesses  na- 
turelles de  hl  rrpublique  Haitienne  et 
de  sa  »ituation  ecunoinique.  —  Joum. 
dt»  ieonomitU*.  XXXI.  1861.  p.  407* 
Koirot(A.),  Haiti.  —  R$nM  d»  mmde 

cohnial.  1861.  N.  13. 
de  Jüontyel,  Kesum^  de  la  statistique 
agrioole  de  la  Hattiniqne  an  1*'  janv. 
1860.    —    Reme  marit,  €t  eohn,  II. 
1661.  p.  896. 

Süd-America. 

Wall  (G.  F.),  Ueber  die  Ge  ologie  eines 
Theilea  von  Venezuela  und  Triflidad.— 


Zeitschr.  f,  allgtm,  Erdk.    N.  F.  XL 
1861,  p.  211. 
Zoatinde  der  BepoMIk  YeiwsiMl«.  - 

Preufs.  ffandeUarchiv.  1861.  N.  25. 
Vergara  y  Vergara  (J.  M.)  and  l>fl- 
gado  The  Indiana  ot  Aadaqui, 

Kew  Ghranada.  Netee  of  •  l^TaUer. 
Published,  Popayan  1855  ;  tranal.  froa 

the  Spanish,  by  J    S.  Traaher.   

BulL  o/  the  Americ4H*  Ktbnol.  S«e.  L 
1861. 

Klemm  (J.  G.),    Von   Caracaa  aiMh 

Puerto  Cabello.  —  UnterkaUmtg  mm 

häutl.  Herd.  1861.  N.  24. 
Bendel  von  Puerto  CabeUo  im  Jahre 

1860.  —  iVMii/».  MamMtmrekn,  1861. 

N.  4  7  f. 

Notes   remiscs   a   M.  Grellet ,  voyageur 
ailant   dans  le  haut  de  rOre'noque. 
Obaartrationa  k  fidve  daaa  U  Gnjaae 
.  Vdn^^ienne.  _  Bull,  d«  la  See.  d» 

Giogr.  V«  S^r.  II.  1861.  p.  i49. 
Pautet  (J.),  L'lsthme  de  Panama. 

N.  18f. 


HandelsverhKltnisse  des  Staates  Boli«-ar. 
Frtmfk.  SmMtmfekkt,  1861.  V.  U. 

Grandidier  (£.),  Voyage  dans  PAn^ 
rique  du  Sud,  P<^rou  et  Bolivie.  Parts 
(Michel  L^vy)  lö61.  810  S.  8.  vgl. 
BM.  de  Ut  800*  dt  Giopr.  V  S^.  IL 
1861.  p.  183.  Now.  Annal.  de*  Voy. 
1861.  III.  p.  224.  Aueland  1862.  X.  1. 

G  o  s  8  e  (L.  A.)f  Dissertation  sur  les  rac^ 
qtd  oompOMient  Feaidenne  population 
du  Peron.  _  Mh%,  de  la  Aoc  dm- 

fhrojiolofjique.  I.  fasc.  2.  Auch  hfaott* 
ders  abgedruckt.   Paris  1861.  iS. 

—  Rapport  sur  lea  queatiooa  ethiio- 
logtqnca  et  mMioaloB  felativea  «m  Pdmu 
Paria  1861.  8. 

As  he  D.),  Note.-j  of  a  Jonroer  am»sa 
the  Andes,  in  Peru.  —  ^ituitciü  Magaz, 
1861.  p.  409. 

Von  den  CoidlUeren  Me  zm  WesücMe 
von  Pero.  —  Weetermann»  ilhufrirte 
deutsche  Monatsh^te,  1861.  K.  60. 

Gerstftelter  (Fr.),  Bin  BItt  Ton  Lima 
aus  inslnneve.  ^  Carfenlaiile.  1861. 
N.  83  f. 

—  — Cerro  de  Pasco  in  Fem.  ~ 
Meiernd.  1861.  M.  87. 

Handel  Pera'a  im  Jabie  1859*  —  Firm/e, 
SemtMetMPeiL  1861.  K.  4S. 
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lldavement  commerciol  du  CQlilt  en  1859, 
et  de  1852  h  1859.  —  Aimales  du 
commerce  extfirieur,  1861.  1).  1838. 

SttdaminkMüaciM  Himd^h  -  YrnKltiiinft 
(Chili  und  Brasilien).  —  Prmtff*  Born- 
deharchiv.  1861.  N.  46. 

Handelsverh&ltnisse  Ohilia.  —  Prtufg, 
^aitdeltarehiv.  1861.  K.  SS. 

Pbilippi  (R.  A.),  Nmitr  Ynlean  in 
Chile.  .  P9tm'mmm*$  MiUMt.  1661. 
p.  430. 

Ein  Erdbeben  in  Chili.  —  Europa.  1861. 
N.  87. 

Not  rot  (A.),  Le  noaveau  royanme 
d'Arancanie.  —  itopiM  dv  mond«  eolo». 
1861.  N.  7. 


Burn«iit«r  (H.),  Beiae  dwch  di«  La 

Plate  Staaten,  mit  besonderer  KUok- 
sicht  auf  die  physische  Beschaffenheit 
und  den  Cultorzustand  der  Argenti- 
luaclian  Republik.  2.  Band.  Halle 
(Sduaidt)  1861.  gr.  6.  (8  TUr.) 

Consulaire  b erigten  uit  Buenos  -  Ayres 
en  Rosario.  —  Stcart,  Verhandelingen 
en  berigten  betr.  het  zeew&ien.  N.  V. 
186L  K.  8. 

Mo  Ute  (A»y,  Lft  givikM  Paraguay,  depuis 
ses  sources  jtisqn'li  son  embouchnre 
dans  le  Parana  (^1^51  a  1857).  — 
BvIL  de  U  8o^  de  Qiogt.  V*  £Mr.  I. 
p.  849.  860. 

Demersay,  Fragments  d*nn  voyagb  au 
Paraguay.  —  Le  T<mr  dit  Monde. 
1861.  N.85. 

Sommai^GeiBer«  Lebensbilder  ans  dem 
Staate  Uruguay  in  Stui  Amerika  und 
seine  Verhältnisse  iu  agricoler,  com- 
mert'ieller  und  industrieller  Beziehung 
ftraohwaiaefiaaheAiiaiedafauigsii.  Baael 
(Krüsi,  in  Comm.)  1861.  gr.  8.  (9Sgr.) 

Das  Erdbeben  von  Hendoza;  ans  der 
Times  und  anderen  Berichten  isui^ain- 
ittBBgMtaUt.  ZeUeekr,  /.  ailgern. 
Erdk.  N.  F.  XI.  1861.  p.  874.  — 
Ausland.  186X.  21.  86.  —  JHe  Naimr. 
1861.  N.  88. 

Handfll  und  S^dSKAxi  Uruguay's  im 
Jahre  1860.  —  Pmtfs*  EmMMtehi»* 
1861 .  N.  48. 

Handel  des  Argentinischen  Hafen.><  Gua- 
leguay  vom  1.  Juli  1860  bia  80.  Juni 
1861.  —  Pre^9.mMMw€^.  1861. 
V.  48. 


Ein  neuer  lUrCyv»  im  FMHflMld«4  ^ 

Ausland.  1861.  N.  4S. 

Reid  (Q.),  KemarkB  on  different  Ajicbo- 
mgM  ift  th«  Sttait  of  Magellan,  «hU« 
employ<ed  in  Vtriifying  the  Position  of 
a  Supposjd  shoal  hetween  the  First 
aad  Second  Karrows.  —  NemUcal 
Magarin.  1861.  p.  818. 

d«  Bochas  (V.),  Journal  d*iin  Toyage 
au  de'troit  cJ.-  Magellan.  —  Le  J\mr 
du  Monde.  1861.  K.  66  f. 


Biard,  Yoyage  au  Br^il.  —  Le  Tbur 

du  Monde.    1861.  K.  79ir.  Tgl.  ilw- 

land.  1861.  N.  36. 

Waters  of  the  Amazons.  —  liautical 
Magazine,  1861.  p.  231. 

HarkhaiDt  Sonrees  of  tho  BiTor  Poma 
in  South  America.  —  Froceedings  of 
the  R.  Üeogr.  3oc.  of  London.  V. 
1861.  p.  224. 

Die  aoeialen  YerhlltniMO  und  die  CoUh 
nisation  in  Brasilien.  —  Magaz.  f.  d. 
Literatur  d.  Auslandes.  1861.  N.  50. 

Brasilianische  Zustände  und  Aussichten 
im  Jahre  1861.  Mit  Bdegen  nebat 
einem  Vorschlag  zur  Aufhebung  der 
Sclaverei  unri  Tntffrnung  der  Schwar- 
zen aus  Kord-Amerika.  Berlin  (Nico- 
lai*8cher  Y«rL)  1868.  VoL  pT  Thir.) 

Aktenstücke  BraaiBanisehw  Seite,  betr. 
die  Küloni.Ration  des  Kaiserreiches. 
Herausgog.  von  J.  Hönneyer.  3.  Jahr- 
gang, lieft  1.  2.  Leipzig  (Wagner)  1861. 
gr.  8.  (18  Sgr.) 

Getreuer  Bericht  über  die  Kolonienver- 
hältnisse in  Brasilien  zur  Warnung  vor 
leichtsinniger  Auswanderung  etc.  Iims- 
brack  (Wagner)  1861.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Handel  und  SchiflTfahrt  Brasiliens  in  dem 
V'>rwaltung.^jahre  1859— 60.  —  Prtufs. 
JJandelsarch.  1861.  N.  34. 

Die  deutsche  Biniraiiderung  in  Brasilien. 

  Westermann*$  Uhutr,  McnttUhefte* 

1861.  N.61. 

Die  Auswanderung  nach  Brasilien.  — 
Ausland.  1861.  N.  81. 

The  Beefb  of  Femambuco.  —  Nauüeal 
Magazm.  1861.  p.  846. 


da  Silva  (J.  C),  L'Üyapok  et  lAiii*- 
Zone,  quaetioa  bxAdliMme  et  fran^aise. 
StoL   Paris  (Deatn)  1861.  8. 

BoanBy»  Exciuraiim  dm»  le  ÜMM^Matoia, 
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Vfi  Kol  er: 


Guyane  Francaise.  —  i?emi  «MTtf* 
Colon.  I.   1H61    p  779. 
Friedmauu,  Zustände  von  NiederlMn- 
diwdHGvi«»  im  Jahi«  1S68.  Z«t<- 
«cAn/l  /.  allgem,  Erik»   K.  F.  ZI. 
1861.  p.  184. 


Wo!brr<^(J.),  Geso]|lcd«Bbm8ttriaM 
van  de  ontdekking  van  Amerika  tot 
op  den  tegenvroordigen  tijd.  Bu  jetzt 
\l  Liflt  Amsterdam  (da  Hoogli).  er.  8. 
(Ii  f.  0,60) 


AustralieD. 


Neu-Holltod. 

M  ei  nicke.  Die  Geschichte  der  Ent- 
•     deckung  Auatralieos  vor  J.  0«ok.  — 

Zet/«cAr.  för  allgem.  Srdhmde,  N.  F. 

XI.  1861.  p.  6. 
Palacky  (J.),  Wissenschaftlirhr  Geogra- 
phie.  Besonderer  Theil.  I.  B  l.  2.  Ablh. 

1.  Heft.   Australien.   Prag  ^Bellmaun) 

1861.  gr.  S.  (I  TUr.) 
Morgenstern  (C),  Australien  wie  es 

wirklich  ist.    Zuverlässiger  Rathgeber 

fUr    Solche,    die    dahin  auswaudem 

wollen  etc.   Hamburg  (Falcke)  1861. 
r.  16.  (12  8gr.) 
Bingmann,   Die  Krisis  ia  Aiutralien. 

Ausland  1861.  N.  88. 
Mttiler  (K.),  AnstnUsehe  EnldeekgiigB- 

rrieen*   Fortaetmiiig.  ~  Die  Notar. 

1861.  N.  22.  30. 
D^couvertes  en  Australie.  —  Nouv,  Amud» 

des  Voy.  1861.  III. 
de  Caatella  (H.),  Lob  eqaatters  austrat 

Uena.   Paria  (Hachette)   1861.  12. 

(16  Sgr.).   vergl.  Le  Tour  du  Monde. 

1861.  L  p.  81.   und  Ebend.  1861. 

17.  58  ff. 

Haadd  en  adieepvaart  in  Nieuw-Zuid- 

Wiales.  —  Swart,  Vo'hcuidl.  en  herigten 
betr,  het  zeewezen.  N.  V.  1861.  N.  8. 
Lea  indig^nes  de  TAustralie.  —  Nouv. 
Amol,  du  Votf.  1861.  lY.  p.  100. 

Ecker,  Zur  Kenntnifs  der  Eiiigebomen 
Süd-Australiens.  —  Berichte  über  die 
Verhandl.  d.  naturf.  Gef.  zu  Freiburg 
i.  B,  Bd.  n.  8. 

Sel^vyn,  Geological  Notes  in  South 
Australia.  —  Proceedings  of  the  R, 
Geogr,  Soc.  of  LoufUm.  Y.  1861. 
p.  210. 

Eisenbahnen  in  SUd-Australien.  —  J^^/s. 

Handelsarchiv.  1861.  N.  39. 
Prescott,  Agricolture  and  Mining  of 

Sovib  Australia.  —  iflCoitf A  AnuMu» 

Register.   26.  Januar  1861. 
Sooth  Aivtnlia  in  1800.  ^  ibi^ 


H\m  Ifaodonald  Stoart's  Entdeckuog»- 
Reise  Ina  bnefe  Anatraliens*  —  An- 
land.  1861.  N.  26.  veigL  dfe  JVbftv. 

1861.  N.  40  f. 
Stnart's  Karte  seiner  Koate  durch  Austra- 
Ueo.  _  PUammm*«  MittktiL  1861. 

p.  357. 

Mein  icke,  Burkes  Reise  in  das  Inner« 
Australiens.  —  Zeitschr.  f.  alig.  trd- 
hmß»,  N.  F.  XL  1861.  p.  280.  vergL 
p.  870. 

Die  Expedition  narh  dem  Bardekin-Fluf» 
m  Queensland,  1860.  —  Peterwnmm's 
Miitk^ltmgm.  1861.  p.  38ü. 


Die  australischen  Inaelgrnppen. 

Kittlita  (F.  H.),  Twenty-ftmr  Tie«« 

of  the  Vegetation  of  the  Coast-  and 
Islands  of  the  Pa'-ifir.  With  Expla- 
natoiy  Descriptiou.  Tranal.  and  tdited 
by  B.  Seemau.  Loodoa  (Longmao) 
1861.  4.  (42  s.) 
Hartwig  (J.),  Die  Inseln  des  grofsvn 
Oceans  im  Natur,  und  YSlkerlebea. 
Wiesbaden  (Kreidel)  1861.  gr.  8. 
(3  TUr.) 

Night  of  Toil;  or,  a  Familiär  Aecoont 
of  the  Labours  of  the  First  Mission»- 
ries  in  the  South  Se»  islanda.  6tfa. 
edit  Londoffi  (Ratebnd)  1861.  470  Cl 
12.  (4  a.) 

Light  in  the  Pacific.  —  Chttrch  Mim^ 
narjf  InteUigencer.  1861.  Febr. 

Legrand  (E.),  Vojage  en  Analralie. 
Revue  du  monde  colon.  1861.  N.  71L 

Lauts.  Naam  der  .ttraat  tuschen  Nieuw- 
UoUaud  en  Nieuw-Guinea.  —  Öwartt 
Verktmdl.  m  kerigtm  betr.  het  seeM- 
«en.  N.  Y.  1861.  N.  8. 

Bongarel,  De.s  races  de  TOc^anie  fran- 
yaise,  de  celle  de  ia  Nonvelle  r»\4- 
donie  en  particulier.  —  Mrm.  de  ia 
B^e,  dmArtpologiftm.  L  Ibae.  2. 

Bapport  aar  nn  mAaoira  de  M.  Bm- 
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garel,  intitule:  Des  race"  Hp  l'Orf^aitie 
franfaifle,  et  de  Celles  de  la  I^ouvelle 
Cat^oBle  «o  partloidier.  —  Comptes 
rmdus  Kebdom,  d.  sianet»  d«  TAfiad, 
d.  Seimces.  "1861.  N.  Ifi. 

Boudin,  Analyse  de  la  tbese  de  M. 
Rochas  sor  la  topographie  medic&le  de 
la  NtniTeUe  CaWdoni«.  ^  BuU,  di  la 
Soc.  d'anthropol.  II.  1861. 

de  Rochas  (V.),  Voyage  k  la  Nouvelle 
Cal^donie.    —   Le  Tour  du  Sf<mde. 

isei.  K.  «1. 

Campball  Reef,  Torres  Stnut  —  NanUe. 

Magaz.  1861.  p.  108. 
New  Zealand.  —  Joum,  of  tke  Agrieul- 

titre  amd  2VaiMtte#.  ^  ik»  SigUtmd 

cmd  Agrie,  8oe»  of  ßevüand,  1661. 

p.  f584. 

de  Rochas,  Naufrage  et  seinen  (fan- 

thropophagie  k  l'Ue  Rossell,  dana  l'ar- 

(dilpal  da  la  LonJaiide.  —  Le  Tour 

du  Monde.  1861.  K.  84.  rigi,  Amiemd. 

1861.  N.  45. 
Brown  (J.  W.),  Third  Trip  of  ,Mor- 

Hing  Star«  to  MlieroiM^«.  NtmUcal 

Magaz.  18 Gl.  p.  105. 
Eine  mifi^glUckte   Ueidenbekekrm)^  auf 

Tanna  (Nea  Hebriden).  —  Ausland. 

1861.  S8. 
Bemerkungen  über  den  Atoll  von  Ebon 

in  Mfkronesien.    —     Zeitsehr.  f.  ally. 

Erdkunde.  N.  F.  XI.  1861.  p.  216. 
S  e  e  in  a  D  (B.),  Tbe  Feejee  Islanders.  — 

SaulitMll  Magmsim.  1861.  p.  357.  478. 
Flji  Islands.  —  AustraJian  and  N0m  tsa- 

Innd  (fazette.  9.  MUrz  1861. 
Jacobs  (A.),   Le»  derniers  anthropo- 

phages.  OooopatioD  d«  l'uoidpel  Ylti 


!      par  rAngleterre.   La  relipnn  rt  la  po- 
I      ütique.   —   Revue  de  deux  Mondes. 
X2ZTI.  1861.  p.  566. 
de  Boehaa,  L«8  Oes  Vitt  on  ndji.  ^ 
!      Nbm.  Anna!,  de  Votj.  1861.  Tl.  p.  5. 
Die  Viti-In.8*»l n  eine  Englische  Kolonie.  — . 
Petermann  s  Miitheil.  1861.  p.  236. 

Sur«,  die  kOnftig»  Hauptstadt  der  Yid-  ^ 
Inseln.  —  J^ttrmtum't  JßiÜML  1861. 

p.  869. 

A  Cmise  in  the  Pacific.  Tbe  Tokolaa 
Gionp.  —  NaiMeal  Magatim.  1861. 
p.  470. 

Sanioa  oder  ^lie  Gruppe  der  Schiffer- 
Inseln.  —  Ausland,  1861.  N.  29. 

The  Loyalty  Idands.  —  NcmHetU  Magaz. 
186t.  p.401.  . 

Fanning  Island.  —  Nau('r.  }fr!rjn~.  1861. 
p.  482.  yg\.  Petermanns  Mitthetlung, 
1861.  p.  398. 

Handel  und  SeUfllUirt  der  flaadwieh« 
Inseln  von  1846 — 60  und  Reglempnt 
für  den  Brittischen  Handel  auf  dienen 
Inseln.  — Preu/s.  Bandelearckw.  1861, 
N.  46f. 

Steam  Trip  from  Honolulu  to  Labaina» 
Sandwich  Islands.  NatOie.  Magaa, 
1861.  p.  662. 

Die  buHln  Neu-Amslerdaiii  und  St.  Paal 
III  Jahre  ftUher  entdeekt  als  bisher 
angenommen.  —  Pe^amom»'«  MiUkeU, 
1861.  p,  3^8. 

Zhishman  et  Scherzer,  Notice  sur 
lea  ffoa  Saint^Paol  et  NonveUe-Anirter* 
dam;  Tradnetlon  libre  de  Tallemand 
par  Brüllt.  —  Nou»,  AmuU,  de  Poy. 
I      1861.  II.  p.  140. 


ACUiittiiy  Xarton  nnd  Pliao. 


Allgemeine  Weltkarten  niid 
Atlanten. 

Stofsner  (B.),  Elemente  der  Geographie 
in  Karten  und  Text  methodisch  dar- 
gestellt. 1.  Kursus.  2.  Aufl.  Aonaberg 
(Radolph  &  Dieterid)  1861.  qu.  gr.  4. 
(16  Sgr.) 

Fink  (P.),  Da.s  Plan-  oder  Kartenle.scn. 
Ein  Leitfaden  rur  leichten  und  be« 
quemen  Erlernung  desselben.  Stutt- 
gart (Aue)  1861.  gr.  8.  (8  Sgr.) 

Ptaaebnik  (J.),  Leitfaden  beim  Le^en 
der  geographisebeii  Karte». .  Sttr  die 


erste  Klasse  der  Gymnasien  entworfen. 
2.  Aufl.  Wien  (Beck)  1861.  8.  (6  Sgr.) 
Die  llteete  noch  yorbandea«  Landkarte. 

—  Gartenlaube.  1861.  N.  26. 
Wereldknart  volfrciis  M^rcator's  projectie, 

itaar   Bergbaus.     15  bl.     litb.  gekl. 

Amsterdam  (Stemler)  1861.  (f.  6,50). 
Yogera  nnd  Dalitaeh's  Waehstach- 

Wandkarte  nach  Höhenschichten  von 

Mitteleuropa.    Leipzig;  (Hinrichs)  1861. 

Imp.  Fol.     (Auf  schwarzem  Grunde 

7\  Tbtr.,  anf  blane»  Qnmde  8  Tblr.) 
Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Europa, 
i     9  Bl.   «.  Ani.    ChromoUda.  Giogaa 
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(Fleraming)  1861.  Imp.  VoL  (1  Thlr., 
auf  Leinv.  2J  Thlr.) 

Holt  (Th.),  Wandkarten  zur  physika- 
Haolien  Erdbetelmibaiig.  ZumGebraucR 
in  Schulen.  3.  Anfl.  6  litb..  u.  eo!.  Bl.  i 
Stuttgart  (Niteschke)  1061.  Imp.  Fol. 
(1  Tklr.  6  Sgr.) 

6rtf  (C),  Fliy^alM»  GtnanOkaite. 
1.  Yertheiluog  der  Luftströmungen, 
der  Hydrometeore ,  Hydrographie  der 
£cde.  Kupferst.  u.  color.  WeUnar 
(Landw-Ind^-Genipt.)  1861.  Imp.  Fol. 
(j  Thlr.)  2.  Isothermen  der  Erde. 
Verbreitnncr  der  Vulcane,  der  wich- 
tigsten Baume  and  Strauchgewäcbse, 
d«r  wicbtigiten  KnlturgewSdiM.  Kpflrt 
u.  color.  —  ibid.  Imp.  Fol.  (j  Thlr.) 

Smslie  (J.),  üebersichts  -  Profile  oder 
das  Ef^lief  der  Coutinente  und  deren 
Erhebung  über  den  Meeresspiegel. 
8.  Anfl.  4  lith.  n.  ookr.  BL  HU  T«zt. 
Stuttgart  (Nitzschka)  1891.  qo.  Imp. 
Fol.  (24  Sgr.) 

▼  an  Kees  (W.  A.),  Topographische 
kaait  tot  aanteekening  van  bat  dage- 
lijksoh  bestek  gedurende  de  —■an 
land-oiail-rein ,  ten  dieuste  van  passa- 
giers  naar  en  van  Oost-Iudie.  Rotter- 
dam (Nijgh)  1861.  (f.  1,25). 


Be rghauä  (U.),  Supplemeut  zu  Stieler's 
SehnlalUM.  6  iUmn.  Kartm  snr  phy. 
sikalischen  Geographie.  7.  Aufl.  Gotha 
(Perthes)  1861.  qu.  ffr.  4.  (\  Thlr.) 

Bramme  (T.),  Atlas  der  uatuurüjkc  ge- 
eehiedenb,  voor  «dioolen  «n  huisge- 
zinnen.  Naar  het  Hoogd.  voor  Neder- 
landers  bewerkt  door  T.  C.  Winkler. 
1*  ad.  Amsterdam  (Loman)  1861. 
gr.  4.  (f.  0,80). 

—  Atias  zu  Alex.  7.  Hnmboldfc't 
Koemos.  Volks-Aost^'alic  in  12  color. 
Tafeln.  Lief.  1—8.  Stuttgart  (Krais  u. 
Hoffmaun).    qu.  Fol.   (k  \  Thlr.) 

Do  war 'a  Paptdar  Atha  to»  Sdioola, 
Familieo  etc.  containing  12  col.  Maps, 
revised  and  corrected  to  the  present 
time.  London  (Ward  &  L.)  1861. 
Eoy.  8.    (2  s.  <]  d.) 

Ewald  (L.),  Handatlas  der  allgemeinen 
Erdkoade,  der  Länder-  uud  Staaten- 
kande»  2.  Ausgabe.  Heft  34—37. 
Damstadt  (Jonghaus)  1861'.  gr.  Fol. 
(>  Sgr.) 

arafamaan  QBu},  SchatAtlas  nui  Leit- 


faden der  Geographie.  6.  Aufl.  Stettin 
(Grasswann's  Verl.)  1861.  FoL  (6  Sgr.) 
Johneton  (A.  K.),  Tke  Boynl  AÜaa  oT 
Modem  Geography  etc.,  jetzt  compL 
I  London  (Blaekwood)  1861.  EoL  {ßS 
15  s.  6  d.) 

Kiepert's  (H.)  allgemeiner  iUUs  der 
Erde  imd  dea  Himmela  in  86  Bktt 

14.  Aufl.  Für  den  Gebrauch  in  dea 
Schulen  der  k.  k.  Österreich.  Staaten 
neu  bearbeitet  von  W.  Vogel  and  A. 
Giif.  Weimu  (Laodat-Iad.-Coiipt.) 
1861.  qu.  gr.  4.  (1  Thlr.) 

—  — ,  in  84  Kartfn  Mit  Frlätitprung. 
za  den  physikalischcu  Karten  von 
Blehtor.  ^  ibid.  qu.  gr.  4.  (i;  Thlr.) 

— ,  Atlas  antiquus.  10  Karten  aar 
alten  Geschichte.  2  Aufl.  Lith.  q. 
col.  Berlin  (D.  fieimer)  1861.  FoL 
(1^  Thlr.) 

V.  Liaahtenatoin  (Tk.)  n.  Langt (B.), 

Neuester  roUstftndiger  Schal-Atlas  zam 
Unterrichte  in  der  Erdkunde.  44  Kart 
in  SlahLsiich.  11.  Aufl.  Bnuinschiieig 
(Weatttmann)  1861.    F4.  («TUr. 

5  Sgr.) 

Phüip's  FRPiüy  Atlas  of  Phrsical,  Ge- 
neral, aud  Clasaical  Creograph/.  Edited 
bj  Wm.  Hnghai.  N«w  odiC  Lendoa 
(PhUip)  1861.  4.   (86  f.) 

—  — ,  Atlas  of  Physical  Geography  for 
the  iise  of  Schools,  illustrating  the 
Katurul  Features  of  the  Glob«,  tiM 
Cteographieal  Distribniion  of  Nalnal 
Phenomena  etc.  Edited  by  Wm.  Ha^^hei. 
London  ^kilip)  1861.  Eoy.  8.  (16  %. 

6  d.) 

P«tt  (W.),  HlrtotiMh-geographiseb« 
Schul-Atlas.  1.  Abth.  Die  alte  Welt. 
Mit  erläut.  Texte.  2.  Aufl.  Kegens- 
burg  (Manz)  1861.  qu.  Fol.  (21]  Sgr.) 

Rbode  (C.  B.),  Historiseher  Scbul-Atlas 
aar  alten,  mittlaran  nnd  neueren 
schichte.    84  Karten  ntif  28  Bl.  nebrt 
erlftut.  Text.  Glogau  (Flemming)  1861. 
qu.  gr.  4.    (Ii  Thlr.) 

floh« da  (Th.),  lUnalrirter  H— dntlia  Ür 
Freunde  der  Erdkunde  und  sum  Ge- 
brauch beim  Unterricht  Im  Verein 
mit  E.  Leeder  und  U.  Lentemaan 
heransgeg.  4.  Utf.  Leipzig  (Brock- 
bau)  1861.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

▼  an   Senden  Bijbel -Atlas. 

Nieuwe  yert».  uitgave,  door  P.  J.  Veth. 
»  «n  10«  bL  Mat  84  gelith.  knailM. 
Amsterdam  (Bfflakmm)  1661«  gr.  4. 
(f.  11,76). 
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Htm  wMtntM  geogn^riüfldie  Werli«, 


AuMtM,  Kftrten  md  Plioe. 


Togel's  (C),  Schnlatlas  mit  Raadseich- 
OUDgeiu  9.Aifl.  Jn  22  61.  Umgearb., 
T«i^  md  arit  H8h«iHehi«liteii  versehen 
von  O.  Delitsoh.  Leips%  (Bixuekdis) 
1861.  Imp.  4.  (1^  Tldr.i  cirt.  1  TUr. 
16  Sgr.) 

Aligemeiuer  Haudatlaa  Uber  alle  ibeile 
der  Ente.  2.  Lfa£  Nttmberg  (Sen  & 
Co.).  Imp.  Fol.  (24  Sgr.) 

JiHeuer  Schul -Ätlaa  über  alle  Thpüe  der 
Erde  nach  dem  ueuesteu  bcande  der 
WuMBselMill  beerb,  vos  Badk»  G.  Baur, 
Orofs,  Imle.  Revidirt  von  H.  Berg- 
haus. 27  Bl.  in  Farbendr.  Stuttgart 
(Maltas  art.  Anat.)  1861.  qo.  gr.  4. 
(l|  Thlr.) 

Neuer  AUm  der  ganten  Erde  ftr  die  Ge- 
bildeten aller  Stände  und  für  höhere 
Lehranstslten.  Bl.Aurt.  28Karten€tc. 
eutworf.  u.  gez.  von  J.  M.  Zieglor,  fi. 
Laa«e,  G.  Buk,  aebet  17  ZeittalUa 
mid  28  statistischen  Tabellen  bearb. 
von  O.  Delitsoh  u.  H.  F.  Bracheiii. 
Jl.Lief.  Leipzig  (Hinriehs).  Imp.  Fol. 
aTUr.) 

Uand-Atkä  dev  Evde  und  des  Himmels. 
Neu  red.  Volksausgabe.  Tn  50  Karten. 
Lief.  24 — 89.  Weimar  (Laudes-Indu- 
strie-Compt.).  Imp.  Fol.  (h  8  Sgr.) 

 ,  Neniedig.Awg.  Lieeei— 68. 

ibid.   Imp.  Fol.  Qi  \  Thlr.) 

Scbul-Atlas  in  9  Karten.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Reuscble.  2.  Auü.  Ntimberg 
(Sers      Co.)  18«1.  FoL  (16  Sgr.) 

Atlas  of  modern  Geography,  constmcted 
ander  tbe  Superin tendeiice  of  the  So- 
ciety for  Difl^ing  Useful  Knowledge. 
LoBdoD  (SteiM)  ISei.  4.  (jC  6.  5  s.) 

Karten  von  Mittel-Europa. 
Deuteohland. 

Birk  (C),  Telegraphen-Knrtp  von  Eu- 
ropa, nach  Mittheilungen  der  K.  preufa. 
Telegraphen -Direction  bearbeitet.  4. 
Aiug.  4  BL  Lith.  Berlin  (Sebvop]^  in 
Comm.)  1861.  Imp.  Fol.  (l^TUr.) 

Deutsch  (O).  Mittel-Europa.  Orogra- 
phisch  -  hypaouietrisch  und  hydrogra- 
phisch dargestettt.  Eklftiitenmg  m  Vo> 
gel  o.  Deutsch  Höhentdilabten -Wand- 
karte von  Mittel -Europa  auf  Wachs- 
tuch. LeipaigCHinriciu)  1861.  Lex.  8. 
(JThlrO 

6rllf(A.),  Dentsdiland  nach  Beinen  oro- 
bjdiopnphMen  TeibttteieMBi  KplM* 


"Weimar  (IiaTide8-Tndu8t.-Cloinpt.)  18€1« 
Imp.  Fol.  (j  Thlr.) 

Gr&f  (A.),  Deutschland'a  Eisenbahaen  und 
Stra/sea-Nets  mh  seinen  AnseUBMen  im 
Ausland  nebst  Angabe  der  wichtigsten 
Flufsdampfechiff-  Stationen.  Kupferst. 
u.  color.  ibid.  Imp.  Fol.  Thlr.) 

Hanr«nd(O.W.Th.),  Karte  von  Den tach- 
lend  mit  Einschlafs  von  ganz  Oester- 
reich. Belgien,  den  NiederlandeD,  der 
Schweiz  etc.  Lith.  (Wien.)  Leipzig 
(Porfllnt)  IWl.  Imp.  Fol.  Thlr.  j 
color.  14  Sgr.;  color.  u.  in  Carton  24 
Sgr.  Mit  geol.  Karte  auf  Leinw.  1  Thlr.) 

Haymann  (B.),  Post-  und  Eisenbahn- 
Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
greaienden  Lindem.  NeneAny.  SBL 
Lith.  u.  color.  Dresden  (Gottscbalck) 
1861.   Imp.  Fol.  (Tn  8-Carton  12  Sgr.) 

Fiuia-  und  G«birg8- Karle  von  Deutsch- 
land. Knpftmt.  ITttmberg  (Sen  de  Co.) 
1861.  Fol.  (4  Sgr.) 

Delkeskamp  (F.  Kleines  Rbein- 

Panorama  von  Mainz  bis  Cöln.  2.  Auäg. 
Knpfent  Fkankftirta.M.(DelkaBkamp). 
Imp.  Fol.  (In.  «-Carton  |  TUr.) 

Brockhaus'  Reise-Atlas  von  DeutfrliUnd. 
Entworfen  und  gee.  von  II.  Lauge. 

3.  Seet.  Die  Rbelnlande.   Leipzig.  8. 
,  (S4  Sgiw)  ^  Denelbe.  ChromoUUi.  In 

einzeln  Blatt.    Mit  Text.    Q  Thlr.) 

4.  Sect  Nordost-Deutschland  u.  Schle- 
sien. 8.  (24  Sgr.)  5.  Sect.  Nerdwest- 
DenftNUand.  6.8«et»  Bacbaeii,  Thürin- 
gen und  Heseen.  LeipaH^  (Bkookbaiu). 
(ä  24  Sgr.) 

Gräf  (C.),  Die  preufsisohen  Provinzen 
Prsnfeen  und  Posen  und  das  Königreich 
Polen.  Kupferst.  u.  color.  Weimar 
(Landes-Ind.-Gompt.)  1861.  Imp.  FoL 
(i  Thlr.) 

Plan  der  K^.  Residenz  und  Hauptstadt 
Königsberg  in  Pr.  KSnigsberg.  Lltb. 

(Richter's  Buchh.)  1861.   4.   (3  Sgr.) 

V.  Cosel  (K.),  T()])t>trrnpliische  Karte  der 
ProviUÄ  ßrandeuburg.  Nach  den  Auf- 
nabmen  des  K.  preufsiMlien  General- 
stabs gea»  4B1.  Litb.  u.  colur.  Bpr- 
lin  (D.  Reimer)  1861.  Imp.  Fol.  (2| 
Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  3  j  Thlr.) 

Gr&f  (A.),  Die  pienAitebe  Provinx  Bran- 
denburg. Kupfen^  n.  color.  Weimar 
(I.andes-Industrie-Compt.)  18$  1.  Imp. 
Fol.  (jThlr.) 

— ,  Die  preuisische  Provlna  Sehteilen. 
Kapfuet,  und  color.  Ibid.  Imp.  FoL 
(^TUf.) 
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Htutster  Plan  von  Borliti.  Mit  einer  Ta- 
belle zur  schnelieu  AuHiudung  der  Stra- 
tun.  und  6fllendl«hen  QeiHtade  Mtf  dem- 
srtb«B.  2.  Aufl.  Lith.  Berlin  (Seeha- 
gen).  Fol.   In  16-rnrton.    f"?!  Sgr.) 

Grolsmann,  Karte  der  Umgegend  von 
Ruppin.  7  Bl.  Lith.  und  color.  Neu- 
Bnpphi  (OBhmigk«  Sb  lUemMtetidir) 
1861.  Fol.  (2|Thlr.) 

Nowack,  Specialkarte  von  dem  Regie- 
rungs-Bezirk Merseburg  nach  den  ht- 
8tentfat«mli«i  eBtwodRm  und  «nwiii- 
nangetragen.  Kupferst.  u.  color.  Ber- 
lin (Schropp)  1861.  Im p.  Fol.  (UThlr.) 

Brathuhn  (O.),  Speciaikarte  von  den 
beiden  Bümeftlder  Kraiaen.  LWb*  uaü 
geogneet.  oolor.  Eisleben  (Reldiardt) 
1861.   Tmp.Fol.  (l^Thlr.) 

Karte  der  Kreise  Neuhaldensleberi.  ^^'ol- 
mirstedt  und  deä  Stadtkreises  Mugde- 
hmg,  Lith.  u.  «olor.  Magdeburg  (Ktt- 
gelmann)  1861.  gr.  Fol.  (|  TUr.) 

V.  Aigner  (H.),  Neuer  Plan  von  Bres- 
lau und  der  nächsten  Umgebung.  Lith. 
Breala«  (Eetn)  1861.  (4Tlilr.) 

Erster  Terrain -Plan  der  Eiambalm  Ton 
Berlin  nach  Dresden.  Gez.  u.  lith.  von 
A.  Meyer.  8  Bl.  Berlin  (Abelsdorff), 
qu.  gr.  Fol.  ( j  Thlr.) 

Katte  der  K.  prenOnedmi  Prorkis  Weei* 
falcn  und  Rheinprnvinz,  KurfUrstenthum 
und  Grofsherzogthura  Hessen,  Herzog- 
thum Nassau,  Fürstenthum  Waldeck 
md  Gebiet  toh  FnmkAirt,  nebet  Tliel- 
len  der  Niederlande,  Belgienn  und  Bay- 
erns. Kupferst.  und  color.  NUmberg 
(Setz  &  Co.)  1861.  Imp.  FoL  (In 
^CnUm  24  Sgr.) 

▼.  Haupt  (Th.),  Panonma  von  Trier 
und  seinen  Umgebungen.  Aufs  Neue 
herausgeg.  von  J.  Scbueider.  4.  Aufl. 
Trier  (Lintz).    (In  16-Carton  |  Thlr.) 

Grif  (G.)»  Die  GroAbensogthlliiier  Mek- 
lenburg-Schwerin  und  Meklenburg-Stre- 
litz.  Kupferst  u.  color.  Weimar  (I,nn- 
des-Industrie-Compt.)  1861.  Imp.  Fol. 
(IThlr.) 

Nowack,  Karte  der  HerzogthUmer  An- 
halt. Lith.  u.  color*  Berlin  (Schropp) 
1861.  qu.Fol.  (jThlr.) 
Sftratnilch-Hörnig  (M.),  Hktoriscfa- 
geographieoher  Atlas  von  Sachsen  und 
Thüringen.  2.  Abtheil.  Ztu^  rTP<;rhichte 
von  Sachsen  und  Thüringen.  Dresden 
(▼.Bdtücher)  1861.  Imp.FoL  (2  Thlr.) 

V.  Ontbier  (L.),  Thüringen  und  Sadi- 
aen.  Nach  den  beeten  QaeUm,  wmle 


nach  eit»'>n*'n  Aufnahmen  entworfen. 
Kupferst.  u.  Buntdr.  Leipsig  (Hinrichs) 
1881.  (In  Oarten  |  TWr,;  oolor.  14 
Sgr. ;  feine  Ausg.  1 6  Sgr. ;  oolor.  )  TIdr.  $ 
auf  Leimv.  1  Thlr.) 

Uebersichts-Karte  der  dem  crzgebirgi^chen 
Steinkohlen-Bassin  angehörenden  Theik 
doaKOnigMksiBSaiAien.  l.Liof.  8eeL 
Zwickau.  Sect.  Würschnitz.  Sect  Ho» 
henstein.  Dresden  (Meinhold  k  S.,  ia 
Gomm.)  1861.  Imp.  Fol.   (5  Thlr.) 

ÄBdrtf e  (0.),  Spedil-Karto  der  aMoiacb- 
bSbmischen  Schweiz,  einaa  TbeOea  das 
Erzgebirges  und  Mi{tpl«rebirgej«.  Znm 
Reisegebrauch  eutw.  u.  gez.  Dn^m 
(Adler  &  Dietae)  1 86 1 .  gr.  Fol.  Q  Thb.) 

Trübenbaeh  (R.),  Plan  der  Fabrik-  nad 
TTandelsstadt  Chemnitz.  Chromolith. 
Chemnitz  (Foeke)  1861,  Imp.  FoL 
Thlr.) 

GroÄMr  topograpbiedier  Adas  tob  Bay- 
ern. Bearbeit.  in  dem  topographischen 
Bureau  des  K.  bayerschen  Generalquar- 
tiermeister-Stabes.  BL  107.  Franken- 
fhal.  RupfenL  München  (Mey  n.  Wid- 
mayer,  in  CSonini.).  Imp,  VoL  (1  TUr. 
lUSgr.) 

Eisenbahn-Reise-Karte  enthaltend  die  Ei- 
senbahn-Route  München -Wien  nebst 
den  2«eigb«knen  HolsldrebeB,  Miee- 
bach,  Inn.'tbnuk  etc.  Chromolith.  Salx- 
burg  (Glonner)  1861.  Fol.  In  iMTai^ 
ton.  (ItiSgr.) 

Martini  (E,),  Beiehenhall  und  oofaioUas- 
gebnng.  Kapfor  f  München  (Finster- 
lin,  in  Comm.)  1861.  (In  8-Caiton 
18  Sgr.) 

Bioekliana'  Beiae-Atlaa.  Ifllnohan-Kn^ 

atein-Salzburg.  Leipaig  (ItoKskhaus). 
4  (l  Thlr.)  8.  Sect.  Bayern  md  W«r- 
temberg,   ibid.  (24  Sgr.) 

Grftf(C.),  Generalkarte  vom  Kaiaerthaai 
Oesterrofeh.  KnpfiMnt.  n.  oolor.  Wei- 
mar (Landes- Industrie -Conipt.)  ISdl« 
Imp.  Fol.    (Auf  Leinw.  16  Sgr.) 

plan  von  Salzburg.  Chromolith.  Salz- 
burg (Qlonner)  1881.  Fol.  (fttlC-Car- 
ton  12  Sgr.;  auf  Lnmr.  16  8gr.) 

Neue  Reise -Karte  vom  Salzkammei^t, 
Salzburg  und  TiroL  Berlin  (Grieben) 
1861.  Fol.  (In  le-Cwton  |  TUr.) 

Mttller'a  Beiao-  nnd  Qebifgaknrte  Ton 
Salzburg  nnd  seiner  Umgebung.  Lith. 
u.  color.  Salzburg  (Glonner)  1861. 
qu.  FoL  (in  16-Carton  12  Sgr.;  aaf 
Leinir.  |TUr.} 

HSben-Ptaoftinn  Tom  Qsiabaig  «•  MM»- 
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berg  aus  gesehen.  Lith.  Salzburg 
(Glonner)  1861.  4.  In  16-CartoD. 
(»Sgr.) 

Gräf  (C  ),  Die  Hewogthümer  Steiermark, 
Käniten ,  Krain .  die  gefürstete  Graf- 
schaft Gorz  uud  Gradteka,  die  Mark- 
gnAduift  btrlea,  die  Stadt  Ttf eit  mit 
QainBt  «od  dai  vngarische  Littorale. 
Knpferst.  u.  color.  Weimar  (Landes- 
Ind.-Compt.)  1861.  Imp.FoL  (iXblr.) 

Obert  (F.),  Sdnd-Waadkuto  rtm  Sie- 
benbürgen. 4  BI.  Chromolith.  Mit 
T^'xt  in  ^r.  8.  Gotlia  ('Perthes)  1861. 
Imp.  Fol.  (2  Thlr.,  auf  Leinw.  und  in 
Mappe  8  j  Thlr.) 

Karten  der  übrigen  Staaten 
Europa's. 

Bnll  (A.),  Kort  o\rer  Schweiz,  gjennem- 
eeet  oer  revidr  ret  af  P.  C.  SUedeiiieich. 

Kop*  uli  ii^en.  (4.0  in.) 
Beek  ^ih  ;,  Neneete  Beiee^Karte  der 

Schweiz.  Nach  den  besten  xmA  su- 
verlässigsten  Quellen  bearbeitet  von 
Ch.  Keller.  2.  Aufl.  Chrumolith. 
Sohftffhauen  (Beck)  1861.  gr.  Fol. 
In  8-CartOD.  (|  Thhr.) 
Dufour  (A.  H.),  Suisse  et  nord  de 
ritalie.  Paria  1861.  1  fenille  avec 
texte. 

Gute  dee  Centoae  Gen^,  Yand,  Kenf- 

chatel  et  Fribourg.  I  Bl.  Wlotertblir 
(Wuster).  M.  1  :  50,000. 
Cader as  (M.),  Panorama  von  Pia  Muu- 
dauB  bei  Iluis  im  BlIndMr  Obedmd« 
Lith.  Chur  (Hitz)  1 861.  qa.  Imp.  FoL 
In  «Xerton.  (16  Sgr.) 


Krance  physique  et  poiitiqne,  dressee  par 
£.  Desbuissons,  sous  la  direction 
de  £.  CorUmbert.   Paris  1861.  1  Bl. 

Karte  vom  nordöstlichen  Fhmkreteh.  y<m 
B.  T.  S.  4  BL  Lith.  Berlin  (Scbroptp) 
1861.    Imp.  Fol.    (1|  Thlr.) 

Vi  all  et,  Nouvelle  carte  <1)-m  chemins  de 
fer  franyais  et  voies  uavigables.  Paris 
(YiaUet  &  Co.) 

Carte  xontibro  et  vicinale  d'Indre-et-Lüire, 
formant  plan  d  as-^emblage  des  22  feuilles 
cantouales  composant  Tatlas  cad astral 
da  d^iartement.Tovn(6iii]iand-Verger). 

Carte  du  Rhone,  gravc  par  E.  Rembie- 
Ünski.  Feuilles  10,  19,  21,  Paris 
(impr.  lith.  d.  Kaeppdlin). 


Rethorn,  Carte  fore stiere  de  Chantiily, 
Halatte  et  ErmenonviUe,  Paria  (impr. 
litb.  Lemareier)  1861. 


Topograptiische  kaart  van  het  Koniag- 
lijk  der  Nederlandeb,  rer?aardigd  door 
de  effioiereik  van  den  Generalen  Sur 

en  gegraveerd  op  det  topopTaplii«<  h 
bureau  van  het  Ministerie  vau  Ourlog, 
op  de  schaal  van  1 :  60,000.  Bl.  42. 
Zierikzee.  *8  Gravenliage.  Fol.  (f.  2,20). 

van  der  Burg  (P.),  School kaart  van 
het  Konigrijk  der  Nederlanden  cd  het 
Groot>Hertogdom  Luxemburg.  2*  druk, 
herzien  door  J.  L.  TerwaB*  t  Iii.  lüb. 
gekl.  Gouda  (van  Goor).  (f.  4,80 ; 
opgepl.  op  linneii  niet  rollen   f.  7,70). 

Topographiitche  Kaart  vau  de  provincie 
Groningen,  waare|»  groalendeele  de 
uitkomsten  van  de  aldaar  in  de  J. 
1855 — 59  gedane  waterpassingen  zijn 
aangeweaeu.  Op  last  van  Heeren 
Gedepnteerde  Staten  dier  proTinele  en 
ender  toez^^  vin  C  Bninings,  opge- 
maakt  door  K.  van  Rijn.  6  bl.  lith., 
gekl.  Groningen  (Oomk^)  1861.  Fol. 
(f.  6). 

Gemeente-atlas  van  de  provincie  Gro- 
ningen, in  62  kaarten,  doorC.  Fehse. 
1*  afl.  Delfzgl,  lioogesand,  Midwolda, 
Onstwedde,  Slochteren  eu  VeendauK 
Groningen  (Oomkena)  1861.  kl.  4. 
(f.  0,80,  pro  compl.  f  8,10). 

Kaart  van  de  Provincie  Zeeland,  in  hare 
tegeuwoordige  gesteldheid  met  al  de 
bedijkinfen,  fcaiialeii,  afvaleringen, 
knnstwegen  etc.  uit  goede  bronnen  en 
gedane  opnemingen  in  de  jaren  1856 
— 59,  te  zaraengesteld  en  opgedragen 
aan  Z.  £.  Jonkh.  litb.  MIddelbvg 
(Hoest)  1860.    M.  1  :  70,000. 

Zak-atlas  van  Friesland,  in  36  kaarten. 
2*  uitgaaf.  bL  l  — 8.  gelith.  en  ges 
Uenrd.  Flraneker  (Behnia)  (b  f.  0,05). 

Garte  da  grand-dncbtf  de  Lazemboorg. 
dress^e  par  J.  B.  Liesch.  Rruxclle- 
IHfil.  9  BL  ooL  (6  Tbk.  25  Sgr.), 
M.  i  :  4*J,000. 

Y er  e am  er  (Gh.),  Atlaa  hietorique  belga. 
•  tableans  et  9  «artea  g^ogr.  Naanr. 


M'Leod  (W.),  Pbydcal  Atlaa  of  Graat 

Britain  and  Ireland;  with  lUastrative 
Letterpress.  London  (Longman)  1861. 
16.  (7  a.  6d.) 
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BUfik's  Map  Ol  tlie  South-Eastern  Coan-' 
Ues        EnfiiluKl-KMit  Ediabiixgli 

(Longman)  1861.  (8  8.  6  d.) 
Ireland,  East  Coast,  Cnrlingford  Lough 

entrance,  R.  Hosk^n  1857.  London 

Hydrogr.  Offlee. 
Irebuid,  Sheet  3:  Larne  Bay  to  Bloociy 

F(  r  lnnd,  Capt.  Bi.dford.  and  Hoskyn 

1860.    London,  Hydrographie  Office. 

(3  «.) 


Kort  Over  Kjf>benliavn  raet  IG  Randteg- 

ninger.    Lith.  af  U.  Jensen.  K.jt*ben- 

hmn  1861.  (1  Rd.  64  A.) 
Kort  Over  KjebenLavns  Forstaeder  og 

naerraeste  Omegn.  ^abenlWTn  (G«d) 

1861.    (32  fg.) 
Lömmekort  over  KJ«bttihi!?iii  Omegn. 

2det  Oplig.  Kjebenhmn  (Oad)  1861. 

(36  fs.) 

Mansa  (J.  H.),  Kort  over  NörrejylUund. 
PL  6.  6.  yiborg-Skiv6-I«etnvig-Sel- 
fltebro.  Kopenbagen  (Gad).  (k  1  Rdr.) 

Boyens  (K.),  CliarN^  von  dpr  Land- 
Bcbaft  Fedcrstedt  und  einem  Theile  des 
Amtes  Husum.  2  Bl.  Kpfrst.  u.  coL 
Schleswig  (Heiberg,  in  Comm.)  1861. 
Imp.  Fol.    (2|  Thlr.) 

Karte  vom  Herzogthuro  T.auPTiburg. 
Chromoiith.  R&taeburg  (Liniwn)  1861. 
4.  (iThk.) 


Hammer  (W.),  Karte  vom  Königreich 
Polen.  Red.  von  H.  Kiepert*  Lith. 
u.  color.  Berlin  (D.  Reimer)  1861. 
Tmp.  Fol.  (I  Thlr.) 

Carta  degii  Stati  de  Sua  Mae8t4  Sarda. 
H.  1 ;  60,000.  Bl.  43  Modane.  64  Cen- 
tallo.  87  Yentimiglia.  Torino.  (i  1^ 
Thlr.) 

Gräf(C.),  Die  europäische  Türkei,  Grie- 
chenland und  die  ionischen  Inseln. 
Knpftnt  Q.  «clor.  Wetatr  (Lande«. 
Ind.-Compt.)  1861.  Imp.  Fol,  (^Thlr.) 

Carta  <li  Montenegro  (Crna  gora\  Cni 
conlini  de^critti  della  commissione 
aostriaca,  ingleee  e  franoeee  negli  anni 
1859  e  1860.  Lith.  u.  color.  Wien 
(Artaria  &  Oo.)  1861.  gr.  FoL  (1  Thk.) 

Karten  von  Asien  nnd  Afrika. 

M©dit<^rranean ,  Arc  hipela^o ;  Grabiisa 
lale,    Kutai,    Rhilhynmu    and  Lntro 


Porta,  Capt.  Graves  and  Spratt.  Lon- 
dMi,  ^fdrogr.  Omca.  (S  a.) 

— ,  Syria,  Ruad  Anchorage,  Comir. 
Manaell.  1860.    ibil  fl^ü) 

— ,  Syria,  Tripoli  Kuad^tead,  Comdr. 
ManaeO.  1861.  ibid.  (14  s.) 

Syria,  Iskanderan  to  Markhab,  Comman- 
dAr  Man.sell  1860.  LondoA,  Hjpiim- 
graphic  Oföce  (3  a.) 

Barghans  (H.),  Karte  von  Pülalina. 
(Zu  Stieler's  Schulatlas).  ChromoKlh. 
Gotha  (Perthes)  1861.  gr.  4.  f*?  Sgr.) 

Sern^  (S.  H.),  Topographische  kaart 
van  Palestina,  naar  de  beste  bronnea 
ontworpen.  2  bl.  litti.  igeld.  Memarie 
behoorende  bij  de  kaart.  ZwoUa  (van 
Dijkl  1861.    (f.  4,40). 

Grät  (A.),  Das  südöstliche  Asien  oder 
Cliina,  Japan  nnd  Hinter-Indien  mit 
dem  indischen  Archipelagus.  Kopfrst. 
u.  color.  Wpiniar  (Lande9-Ind.-OonpC) 
1861.   Imp.  Fol.    (j  Thlr.) 

Karte  de»  adatiscllen  Raftland»  nadi  den 
nenaeteH  Naofariditen  zusammengestellt 
vom  lcri»3g8topograpIiI.«>chL'n  Depot.  4  Bl. 
Chromoiith.  St.  Petersburg.  1860. 
(russisch).    M.  1  :  8,400,000. 

Rast  Indies.»  Bnnka  and  Qaspar  Blnfls, 
corrected  by  Stanton  1861.  LOttdan, 
ITvdroerraphic  OfHr'e.  (3,|  ».) 

— ,  liuuka  Strait,  ÖouUi  Entrauce,  Stau- 
ton  1860.    London,    ibid.    (S^  s.) 

— ,  Banka  Strait  to  8in>gi^ra  1861. 
ibid.    (24  8.) 

— ,  Gaspar  Strait,  English  and  Americaa 
surveys  to  1860.   ibid.    (24  s.) 

— ,  Banka  Strait,  corrected  by  Wm.  Stanton 
1860.  Lond.,  Hydrographie  Office.  (2  \  s.) 

Allgemeene  atlas  van  Nederland»eh.Iudj<$. 
Uit  olliciele  bronnen  zamengesteld 
door  P.  Baron  Melvill  van  Gambia. 
Kaart  van  de  Residentie  Lampongscb« 
districten;  van  de  Wester-  en  Oo«tfr- 
hdft  der  Residentie  Timor,  in  3  bLi 
van  da  Residentie  Madioen;  van  de 
Residentie  Riouw  en  ondetlioori^edaa. 
Oclith.  en  gekl.  Batavia  fv.m  Harm 
Noman  &  Kolff.  Zalt- Bommel  (No- 
men 8b  Z.)  1861.    FoL    (b  f.  2,25). 

Verslag  der  commistie  tar  vatbatsriag 
der  Oost-Tndischen  zeekartcn  —  Sirnrt, 
Verhandl.  en  berigtm  betr,  kei  itt- 
wezen.  N.  V.  1861.  N.  3. 

Topograpbli«aia  kaart  van  da  Wasttmt 
van  Sumatra  en  atraat  Malakka  Vel- 
gens de  laaste  opneraingen  cn  b<>rigti'a 
zamengesteld  door  Jac.  Swart.   2  l»l. 
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Amsterdam  (van  Keulen)  1861.  FoL 
(f.  8). 

Kaart  van  li«t  «ilaad  Java  b«nav«na 
Ball,  een  schaal  van  1  :  1,750,000. 
Amtordam  (Sayfikrdt)  1861.  (f.  0,75). 


Lange  (B.),   Karte  von  Afrika  nach 

den  netiesten  Fofchungpn  mit  Angabe 
der  wichtigsten  Entdeckungs  -  Wege. 
ChrMooHth.  M.  1  :  1,420,000.  Leip- 
«ig  (Cofltenoble)    1861.     Intp.  Fd. 

r  1  6  Sgr.) 

Grftt  (A.),  Afrika.  Kupferst.  ru.  eolo. 
Weimar  (Landes-Ind.-Gompt.)  1861. 
Imp.  Fol.  (I  Thlr.) 

Karten  von  Amerika. 

Gräf  (C),  Die  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  Oestlicher  Theil.  Kpft^t. 
u.  coi.  Weimar  (Laudes-Iud.-Cooipt.) 
1861.    Imp.  Fol.    (I  Thlr.). 

Bradshaw'?^  Map  of  tha  Northt-rn  and 
Southern  States  of  AmerikA*  London 
(^Adama)  1861.  «(6  d.) 

OoUon  (O.  W.),  New  Guide  Map  of 
United  StatM  and  Canada.  London 
(Trübner)  1861.  {^y  -\) 

Neueste  Fi«enbahn-,  Kanal-  und  Post- 
Karte  lür  Keisende  in  den  Vereinigten 
Staatm  von  Kord- Amerika,  Canada, 
Texas  nnd  Califbmien.  Nach  J.  C. 
Smith,  II.  S.  Tanncr  etc.  bearbeitet. 
Stahlst  u.  color.  Bamberg  (Buchner) 
1861.    Imp.  Fol.    (16  8gr.l 

Heink(  s  (Kz.  H.) ,  Kaart  van  Noord- 
AmerikA.  Ten  gebrnike  bij  het  onder- 


wijs  in  de  aadrijkskunde ,  bijzonder 
voor  Scholen,  insti tuten  en  gymnasifin. 
6  bL  Uth.  sekL  Lehrden  (Noothoven 
van  Goor)  1861.  (f.  3,15). 

Nordamerikanischp  Kriegskarte.  Lith.  u. 
col.  Bremen  (Kühtmann  &  Co.)  1861. 
gr.  Fol.  (6  Sgr.) 

Kriegsschauplatz  von  Nord  -  Amerika. 
Theil  von  Maryland,  Distr.  Culuinbia 
nnd  Theil  von  Virginien  mit  Angabe 
der  Entfernungen.  Chromolith.  Bremen 
(Geishr)  18G1.  Imp.  Fol.  ({Thlr.) 

Colton  (G.  W.K  Xew  rnnnty  and  Rail- 
road  Map  of  tiie  Country  500  Miles 
round  Cairo.  London  (TrUbuer)  18G1. 

—  — ,  New  County  and  Railroad  Map 
of  the  Country  öOO  Milcs  round  Was- 
hington. London  (TrUbuer)  1861. 
(2  8.) 

Stanford's  Map  of  the  Seat  of  War 
in  America.  London  (Stanford)  1861. 
(4  8.  ü  d.) 

Lloyd'a  American  BdSroad  Map,  4  Aet 

Square ,  showing  tlu-  Seat  of  War. 
New  Türk  1861.  fl  .1 
Deviuo  (Th.),  Governemeut  Map  of  part 
of  fhe  Hnron  and  Ottawa  Territoiy, 
Upper  Canada.  H.  1 ;  816,000.  1861. 
gr.  F.-1. 

(iräf  ((  .),  Mexico  und  die  Reptiblikmi 
von  Central -Amerika.  Kupferät.  und 
illnm.  Weimar  (Ijandee'Ind.-Compt.) 
1861.  Imp.  Fol.    Q  Thlr.) 

Kaart  van  Zuid-Amerika.  Ten  gebrni1<^' 
bij  het  ouderwijs  in  de  aardrijkskuude, 
besonder  voor  schol«i  eCe.  door  H 
Hemkes.  4  bl.  lith.  gekl.  Leyden 
(Nootboven  van  Gtoor)  1861.  (f.  2,70). 


Shyiik  dar  Erde. 


Prestel  (M.  A.  F.),  Üeber  den  Werth 
der  nach  dar  Lambeitaehen  Fbrmel  be- 
tecbnetmi  mittleren  Wladeeridttung  für 

dif    Afet^oTologie.     —  JPetermmm's 
Alitlheil,    1861.    p.  282. 
Woods  (J.),  Elements  and  Influenae  of 
the  Weatiier;  Deftnee  of  the  Cjrde 

of  the  Seasons,  inclnding  a  brief  Me- 
moir  by  the  late  Lieut.  G.  Mackenzie ; 
with  a  Synopsis  of  his  Discoveries 
on  Almoepherie  Fhenomenn.  London 

(HoOeonftS.)  18G1.  134S.  8.  (10  s.) 

Whist!  ecraft  '^Tr■tcnro1o<J:v■  its 

Importance  to  all  Men,  expecially  to 


Farmers:  containing  certain  Sign»  of 
Coming  Wenther  fbr  tbe  Quarter,  Week, 
or  Dav.  London  (SimpkSn)  1861.  8. 

(6  d.)" 

Everett,  Description  of  a  Mcthod  of 
Keducing  Obt$ervatious  of  Temperature 
Tnth  a  View  to  C<»np«riw>n  of  Climn- 
tes.  ^.  Edimhwrgh  Jfew  FMc$,  Joum. 
186J.  Jnly. 

Ho  uze  au  (J.  C),  Klima  und  Boden. 
Die  Lehre  von  der  Witterang,  die  Ver* 
ILnderungen  des  Wetters  und  die  Ge- 
staltung der  Krde,  sowie  die  weclisel- 
seiti^en  Beziehungen  zwischen  dieser 
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und  d«r  Atmoapbirtt.   Frti  beaiMlet  I 
nach  der   franzos.  Ausgabe.    LeipiSig  { 
rAbel)  1861.  8.  (24  Sgr.)  ! 
Heiräe   Sommer.    —    Ausland.  1861. 
K.  87. 

Die  Jahreszeiten  unter  den  Tropm.  — - 

Aus  der  Nalur.    1861.   N.  41. 

Jevons  (W.  S.),  On  the  Deficieucy  of 
Rain  in  an  elevated  Rain-gauge,  as 
cauaed  by  Wind.  ^  Londo»,  Edf»- 
burgh  and  DuhU»  ThÜo$*  MagoKin. 
1801.  p.  421. 

F  0  u  r  1  a  u  (M.),  Comparison  of  the  Tem- 
peratnie  in  tfae  Air  and  of  the  SoU 
Et  a  depth  of  two  nietres.  —  London, 
Edinburgh  and  Dttklm  PhiloM*  Magtuin. 
1861.  p.  488. 

Do^e  (H.  W.),  Dan  Geaeta  der  StOrme 
in  «einer  Besiehnng  zu  den  allgemeinen 
Bewegungen  der  Atmo-phäre.  2.  Aufl. 
Berlin  (D.  Reimer)  1861.  8.  (1  Thlr.) 

de  Jager  Meezenbroek  (G.),  Körte 
acheta  van  den  aard  en  den  loop  der 
Orkanen,  voor  zeelieden  bewerkt,  door 
Kapt.  V.  von  Graefe.  Met  10  houtsnce- 
figg.  tusscben  tleu  tekeit.  2"  druk. 
Veendam  (van  de  Werf)  IStfl.  48  bL 
8.  (f.  0,40). 

Cyclones  and  Saxby'a  Weather  System. 
~-  Nauticul  Magazine,   1861.  p.  487. 

Keller  (F.  A.  E.),  Dea  onragans,  tor- 
nados,  typhons  et  tempetes.  Typbons 
de  1848,  typbon  de  1849.  Paris 
1861.   95  S.  8.  (15  Sgr.) 

DoTe  (H.  W.),  Die  Etgebnisae  swSlf- 
jähriger,  neun  l^Ial  tttglich  von  Herrn 
Dr.  Lose  in  Crefeld  angestellter  Beob- 
achtungen. Berlin  (Dümmler's  Verl.) 
1861.    gr.  4.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

XShler  (B.),  TerhiltoieM  der  Segen- 
böhen  im  mittlem  Deutschland.  — 
Aua  der  Heimath.    1861.    N.  35. 

Prestel  (M.  A.  F.),  Uebersicht  des  Ver- 
laufe der  Witterung  im  Ktaigreiob 
Hanl  i—r  im  Jahre  1860.  —  Joum. 
f.  Laudwirthscka/t.  VI.  1861.  p.  169. 

Witterun^charakter  der  Monate  Dezbr. 
1861  bie  August  1860.  Joum,  f, 
Landtoirthschaft,  V,  1860.  p«  611.  VI. 
1861.  p.  268. 

Uebersicht  der  meteorologbchen  Beob- 
achtungen in  den  Monaten  October 
1860  bis  MKrz  1861.  _  ibid.  TL 
1861.    Heft  2.  8. 

Kohl  rausch,  lieber  die  Regenverbält- 
niase  der  letzten  Jnlire.  —  ibid.  VI. 
1861.   p.  119. 


Die  Hemchaft  dea  VordweeUriadan  in 

den  untern  TVeser-  und  Elbelanden. 
Morgenblatt.  1861.  IS.  4  7. 
Littel  (M.  R.),  Meteorologische  Beob- 
achtungen, gemadit  im  Jalira  1888  n 
Aschaffenburg.  —  Würzburger  natmr- 
mssenscha/tUeke  ZdUokiifL  IL  1861. 
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S.  872  Z.    9  r»to.  liesTschiftlik  statt  Tschiftlir. 

-  878   -  18  V.  o.  lies  GtlmaschlU  statt  GUmUMhlU. 

•  878  -12v.  u.  lies  Boghaz  statt  Baghaz. 

-  879  -  11  V.  n.  lies  Konaks  statt  Bonako. 

•  879  •  10  V.  «.  lies  Porthanae  statt  RorshaaBa. 

-  882   -  19  V.  u.  lies  DeliklU  statt  DelinU. 

•  882  -  17  r.  n.  lies  Arnjenapriritsch  statt  Au^«napzgitacb. 

-  882  -    U  V.  u.  lies  mir  statt  nur. 

-  406  -    5  V.  u.  lies  Chynyser  statt  (Aynjaan. 

-  409  .    6  T.  U.  lies  Alte  statt  Alle. 

-  410  -  13  V.  o.  lies  westlichen  statt  weltliclieil* 

-  411  Aumk.  Z.  4  v.  u.  lies  ces  statt  ses.  * 

•  411  Annik.  Z.  8  ▼.  u.  liea  traTersent '  statt  tranarevseiit. 

-  418  Z.  7  n.  8  V.  o.  lies  deutsche  statt  englisdia. 

-  419  -  9  V.  o.  lies  Doppelkctte  statt  Doppelte. 

-  421  -  4  V.  u.  lies  Chepo  statt  Chapo. 

•  423  Anmk.  Z.  14  t.  a.  lies  Wyld  statt  Wylde. 
.  424  Anmk.  Z.  6      a.  liea  OebirgslHcke  statt  Gebirgskette. 

^-  426  Anmk.  Z.  21  v.  o.  lies  Morney  •'tatt  Mormey. 


- 

427 

Z. 

19 

V. 

0.  lies  Qiiprdiirchschnitt  statt  Quadratdorckschniit. 

428 

26 

V. 

0.  lies  OrgauiäiuuB  statt  Usganiamus. 

Neae  Folge.  Band  XI. 

8. 

9 

z. 

6 

T. 

0.,  S.  10  Z.  21  v.  28  T. «.  liea  Taaman  at.  Taamana. 

9 

14 

V. 

0.  lies  von  at.  Twr* 

12 

14 

V. 

0.  lies  Jos.  st.  Joh. 

20 

4 

V. 

0.  lies  die  andere  gleiclizeitige  st.  der  anderea  gleichaeiticsn» 

28 

Anmk.  Z.  2  v.  u.  lies  alteu  st.  allen. 

27 

Z. 

19  r. 

o.  Uea  Clawpceatfafae  at.  ClagranoesetraAa. 

29 

8 

V. 

0.  lies  Vlaming  st.  Naming. 

87 

16 

V. 

0.  lies  Montaguesund  st.  MantagaesuiMl. 

219 

ä 

V. 

o.  lies  Cousul  st.  Yiceconaul. 

219 

11 

0.  liea  Soli  at.  Soti. 

219 

18 

V. 

0.  lies  B^rtscbka  st.  B^rika. 

219 

19 

V. 

ü.  He«  Tntmoschuit/a  st.  Tnunosaica« 

219 

20 

V. 

0.  Ues  Uarevo  st.  Gurevo. 

219 

m 

96 

T. 

0*  lies  Koratje  st.  Kora^U 

219 

27 

0.  liea  Plean  at.  Pleiun. 

219 

30 

V. 

0.  lieä  Sivscha  st.  Lluacha. 

219 

31 

V. 

0.  lies  Komii^rhina  «t.  Koinusiua. 

m 

219 

"88 

0.  lies  Ivanjäka  &u  Iwauiska. 

319 

u 

T. 

0.  Uea  IX.  Kreia  Zenitaa  at  Zenica. 

320 

V. 

0.  lies  Majdam  st.  Mt^dam. 

820 

8 

V. 

0.  lies  Volar  v-i.  Volnr. 

320 

9 

V. 

0.  lies  Stara  Kjeka  st.  Slasu  Bjeka. 

820 

14 

o.  lies*Malo-Selo  at.  Ualo  Sdo. 

m 

820 

17 

V. 

0.  lies  Rama  st.  Ruma.  • 

320 

18 

V. 

0.  lies  Trieschtschani  8t.  Trieatächiani. 

320 

23 

V. 

0.  lies  Ljubantjitj  st.  Ljubuntji^. 

m- 

820 

28 

V. 

o.  lies  Ban^B^rdo  st.  Bun-Berdo. 

820 

m 

81 

V. 

0.  lies  Konjitsa  et  Sojnits. 
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